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FHedrlchWilheln r. König TonPi 

Sohn Priedricha I. und der Sophie Charlotte 
I von HannoTei, wurde am 2. Aug. I G8S geb., be- 
I fltieg den Thron am 25. Feb. 1T13. Da Beine 
efste Erzieherin nichts über ihn vermochte, 
ward . er an den Hof des sparRamen und 
■ strengen KurfUreten von Hannover, seines 
Grosavaters, gesandt, wo sieh unter Iieitung 
des Gen. Gri'. Dohna' sein eigentümlicher, 
schroffer aber gediegener Charakter ent- 
wickelte, während.' der Umgang mit den 
Generalen aeinca Vaters, besonders mit dem 
* Fürsten Leopold von Dessau, seine Vorliebe 
j . für doa Soldatenwesen steigerte Und dieselbe 
I KU seiner beherrschenden Leidenscliaft machte. 
' Obgleich selbst nicht ohne militärisches Ta- 
, lent, war er doch ein friedliebender Fürst. 
I So überliess er nach das Kommando seiner 
Truppen, wo dieaelbea zur Aktion gelangten, 
I stets seinen Generalen PersönlicÜ hat er an 
! dem Feldzuge von IToO theil genommen und 
' aich bei .Malplaquet ausgezeichnet. Er hat 
I femer mit einem Hilfskorps von 12ui)0 M. 
den Feldzug 1734 gegen Frankreich im Haupt- 
quartier des Fr. Eugpn von Savoyen theil- 
weise TOitgemacht und ist ebento während 
'des Feldzuges im J. 1715 gegen Schweden, 
bei der ron Leopold von Dessau geführten 
Armee gewesen, — Trotz dieser relativ ge- 
l ringen", kriegerischen Thjl(.igkeit ist er den- 
( noch fiir die Entwicklung der Armee von 
kaum zu ermessender Bedeutung gewesen. 
Sein ungewöhnliches organiaatoriaches Ta- 
lent, seine Strenge und. seine \'orliebe für 
dos Militär befähigten ihn nicht nur, die 
preusaifche Atniee auf die hflchsta Stufe 
disziplinitrer und organisatorischer Vollkom- 

MillUl. HudKÖrtttbucli. IV. 



menheit an bringen und die Grundlage für' 
die vorzügliche taktische Ausbildung zu 
schaffen, zu welcher sie unter seinem Nach- 
folger gelangen sollte, aondem veranlassten 
ibn auch, seinem Staate jenen militärischen 
Charakter zu geben, den er seitdem behalten 
hat und der der geographischen, Ökono- 
mischen und pohtiechen Lage Preussena voll- 
kommen entsprach, , Ihren konkreten Aus- 
druck fand dieae Richtung in der Vereini- 
gung des Finanzdirektoriunie. mit dem Gen.- 
Kriegskommissariat, in dem „Oberkriegs- und 
Domänendirektorium", wodurch die gesamte 
Staatsverwaltung in Beziehung zur Armee 
gebracht und den Interessen derselben an- 
gepasst ward Dass seine Vorliebe 'für das 
Soldaten Wesen manchmal in Spielerei aus- 
artete (Potsdamer lange Garde), tritt in den 
Hintergrund gegen seine militärischen Leist- 
ungen, unter denen zwei Punkte beaonders 
hervorgehoben zu werden verdienen. Erstens 
hat er seiner Armee Reglements gegeben, 
.welche die gesunde Grundlage fQr die be- 
rühmten taktischen Anordnungen seines Nach- 
folgers gebildet haben, und zweitens ist er 
es gewesen, der, indem er seine Offiziere von 
erniedrigenden Strafen befreite, den Geist der 
Ehre und des Pilichtgefühles in dem preuss. 
Oflizierkorps wachgerufen hat, welcher dem 
letzten seitdem eine ao hervorragende Be- 
deutung gesichert hat. F.W. ttarb am :!l. Hai 
1740. — v. Benckendorf. Charakteristik a. d. 
Leben F. W. L. 12 Stücke, Brin 17^7—88; 
Morgenstern, Ob. F.W. i., Brschwg 1793: 
Förster, Gesch. F.W. I, Potsd. 1Ö34-35; da- 
zu L'rkdnbch. das. 183'J; Droysen, Gesch.' d. 
Preuss. Politik, Brln Ikbb—Hi. v. B— i. 
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Friedrich II., der Grosse, König von 
Preussen, ältester Sohn Kg Friedrich Wil- 
helms I. und der Kgin Sophia Dorothea, 
Prinzessin von Hannover, den 24. Jan. 1712 
zu Berlin geboren. Vom 7. J. an erhielt er 
Duhan de Jahdan als Informator, Gen. Gf 
Finckenstein und Ob. von Kalckatein als Er- 
zieher und für seine militärische Ausbildung ; 
auch erhielt der Prinz eine adelige Kadetten- 
kompagnie, um das Exerziren zu erlernen. 
Seit Sept. 1727 nahm ihn der König unter 
seine spezielle Aufsicht. 1728 ward er zum 
Ober-Lt ernannt. Im Sommer 1730 führte 
dad bekannte Zerwür&is mit dem Vater zu 
dem misglückten Fluchtversuche von Steins- 
dorf und zu 4er Cöstriner Gefangenschaft. 
1731 folgte die Versöhnung mit dem Vater, 
der Kronprinz ward zum Obersten ernannt 
und erhielt das in Ruppin gamisonirende 
Regiment. Den 12. Juni 17^13 vermählte er sich 
mit der Prinzessin Elisabeth von Braun- 
schweig, machte im J. 1734 mit I20U0 Preu- 
ssen die KheinkainpagDe im Reichsheere 
unter Pr. Eugen mit und ward 1735 zum GM. 
befördert. Von 1736 an lebte er in Rheins- 
berg und übernahm den 3t. März 1740 die Re- 
gierung. Er führte 174(» — 42 den 1., 1744—45 
den 2. schlesischen (s. österr. Erbflgkrg)j 1756 
bis 1763 den 7jährigen Krieg; Hess 1770 
seine Truppen mit österreichischen in Polen 
einrücken und fährte 1778—79 den bayerischen 
Erbfolgekrieg (s. dse). F. starb am 17. Aug. 
17b6 in Sanssouci. — Abgesehen von der po- 
litischen Bedeutung der militärischen Er- 
folge F.8 ist die Periode, welcher seine mili- 
' täriBche Thätigkeit das charakteristische 
Gepräge verliehen hat, für die Gesamtent- 
wickelung der Kriegskunst von hervorragen- 
der Bedeutung und «war ist diese Bedeutung 
eine doppelte. Die Friederizianische Zeit 
bildet einmal den vollendeten Abschluss eines 
vorhergegangenen Entwickelungsabschnittes, 
jener Zeit, während welcher sich unter dem 
Einflüsse der Feuerwaffen aus den tiefen 
Kolonnenformationen allmählich die Linie, 
als die für die Feuerwirkung geeignetste 
Form, herausbildete. Dann aber ist sie als 
der Anfang einer neuen Phase zu betrachten 
und bildet die Grundlage für die gesamte 
moderne Entwickelung der Kriegskunst. Die 
Anschauung, dtiss die Vernichtung der feind- 
lichen Streitmittel Endzweck aller Opera- 
tionen sein, dass also der Kampf um seiner 
selbst willen gesucht werden müsse und 
nicht nur als Mittel, um alle möglichen an- 
deren strategischen Zwecke zu erreichen, diiss 
die Oll'cnhive daher (Jrundbedingung des Er- 
folges sei: diese Anschauung, die fast über- 
all unter den gelehrten Anschauungen der 
Strategie verloren gcgnng''n war und die 
Hj)ätnr C-'liiuHewitz theoretisch entwickelte, 



hat F. praktisch zuerst zur Geltimg gebracht 

— Wenn auch seine Epigonen gerade au 
seinen Feldzügen eine ganz andere Theori 
entwickelt und in der Künatlichkeit de 
Kombinationeil das Charakteristifiche de 
Friederizianischen Feldzüge gesehen haben 
so hat doch die Neuzeit anders geurtheil 
und die moderne Kriegskunst greift auf di 
Grundsätze zurück, die F. anwandte un< 
lehrte. Denn wenn auch äusöerlich die Krio« 
führung F.s im allgemeinen noch den Cha 
rakter der vorhergegangenen Zeit trug, in 
dem sie durch die Rücksichten auf Magazin 
Verpflegung', Beziehen der Winterquartier 
und Ähnliches noch vielfach bestimmt wan 
so wusste der König doch, wo es die Vei 
hältnisse geboten, sich von diesen Riicli 
sichten los zu machen und dann trugen sein 
strategischen Entwürfe auch in ihrem ä\LSj«c 
ren Gewände bereits ganz äen freien grosi? 
artigen Charakter moderner Kriegfähr an] 

— während dieses moderne Element in de 
taktischen Ausbildung und Verwendung seine 
Truppen und der Anlage seiner Schlachte 
noch mehr hervortritt. Allerdings darf nia 
nicht allen seinen Operationen und Lehr 
Schriften gleiche Bedeutung beimessen, — 

Das eigentliche Wesen seiner Kriegfüh 
rimg tritt schlagend nur in den schlesische; 
Kriegen und den ersten Feldzügen des 7^ 
Krieges hervor, als seine Armee noch ihre 
vollen Wert besass, den sie während dt- 
Dauer des Krieges allmählich verliere 
musste, wo er also das Mittel besass, »eine 
Gegnern Gesetze vorzuschreiben. — Da trit 
das Prinzip der Offensive, die Bedeutung de 
Schlacht, das Zusammenwirken der Krieg 
führung mit der Politik in klaren Ztigci 
hervor. In den späteren Jahren konnte l 
seinen Truppen* nicht mehr das Gleiche zu 
muten und dieselben nicht mehr so rück 
sichtslos einsetzen wie frülier, da ilun di 
Möglichkeit ausreichenden Ersatzes fehlt 
und von der Erhaltung der Armee das ho 
stehen des Staates abhing. — Er hat. es i 
dieser Periode meisterhaft verstanden, au 
den pedantischen Anschauungen seiner Gegne 
Vortheil zu ziehen und dieselben mit ilireii 
eigenen veralteten System zu schlagen. nU^ 
charakteristisch für die eigentlich Frieden 
zianische Kriegfühnnig sind die späterii 
Feldzüge nur in einzelnen Moment.en, >vi 
der König günstige Augenblicke benutzt 
um im Geiste seiner früheren külmen mu 
offensiven Kriegsweise zu handeln. — r)ic?i 
späteren Feldzüge haben daher vielfach An 
lass zu durchaus falschen Beurtheilunir'^n 
des Königs gegeben. — Ebenso abernißv^^n 
auch die militärischen Schriften den K^ni^^s 
unter Berücksichtigung der Entjitehunir^''eit 
beurtheilt werden. In den zuerst, etwa bis 
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2uin J. 1760 entstandenen weht überall der 
frische Hauch der Oflensive, aus jedem 
Schriftauge spricht der geniale Geiat des 
Meisters, F. iat hier kein abstrakter Theore- 
tiker, Er konstruirt nicht, von einigen Fun- 
damentabätzen ausgehend, ein zusammen- 
hängendes System der Kriegskunst, sondern 
er steUt ein&ch diejenigen Grundsätze und 
Kegeln zusammen, die er erprobt hat. — 
In den späteren Schriften dagegen erkennt 
xnan viel^h den alternden König. Sie ver- 
lieren den konkreten fasslichen Gehalt und 
F. verliert sich manchmal in rein theore- 
tische Anschauungen, die des lebendigen Zu- 
sammenhanges mit der Wirklichkeit mehr : 
oder weniger entbehren, wenn sie auch ' 
stets in hohem Grade geist- und lehrreich | 
«ind; die Tendenz der Offensive aber bleibt 
in allen massgebend. F.8 erstes grösseres ; 
militärisches Werk ist: „Les principes g^nd-' 
niux de la g^erre, appliquäs k la tactique 
♦'t h la discipline des troupes prussiennes"," in 
meinem ersten Entwürfe wol bald nach dem 
1. schlesiöchen Kriege, in seiner vollendeteren 
Gestalt wol im Frühjahr 1748 entstanden. 
Ks behandelt alle wichtigen Punkte der 
l'ruppenführung in knapper Form als Er- 
iahrungssätze zusanmiengestellt. Desertion, 
Feldzugspläne, Unterhalt, Märsche, Kriegs- 
listen, Vertheilung der Truppen im Terrain, 
Beurtheilung des. Terrains, Angriffe und 
Vertheidigung fester Plätze, die Schlacht, die 
Winterquartiere und dgl. mehr bilden den 
Inhalt. Ein zweites grösseres Werk ist das 
Gedicht „Art de la guerre**, wahrscheinlich 
im Frühjahr 1751 entstanden, welches die- 
selben Grundsätze in poetischer Form vor- 
trägt. Der letzte Gesang behandelt bezeich- 
Tiend die Schlacht. Die nächste militärische 
Schrift F.8 „Extrait tird des Commentaires 
<lu Chevalier Folard sur l'histoire de Polybe" 
i-^t ein Auszug aus dem Werke Folards, sie 
erschien 1753, während die 1755 entstande- 
nen ,,Pen8^es et rbgles g^n^rales pour la 
;?ut»rre" eine gedrängte Wiederholung der* 
in den früheren Schriften aufgestellten 
Grundsätze sind, in welchen nur das über 
Feldzugspläne und Schlachtendispositionen ' 
UcH.ijjfte ausführlicher behandelt und von 
interpjss.inten Skizzen begleitet ist. Die 
Lehre von der schiefen Schlachtordnung mit 
dem dezisiven und dem refüairten Flügel 
gi'Lingt zu voller Entwickelung. Während 
tler Winterquartiere, die dem Feldzuge 175s 
foli^ton, ents^tjmden die „R^flexions sur la' 
tactique et sur quelques parties de la guerrc". 
Die Schrift behandelt die Fortschritte derj 
iVst erreich er in der Kriegs weine und fasst 
tue Mittel ins Auge, sich diese Fortschritte 
zu Nutze zu machen und zu überholen, über > 
die Verwendung der Artillerie zur Vorbe-' 



reitung des Angriffes, über die Notwendig- 
keit ' auch den refüairten Flügel in A]dion. 
treten zu las^n und dgl. stellt der König 
Grundsätze auf, die vielfach noch heute zu- 
treffend sind. Während der Kriegdperiode 
yerfasste F. noch die „B^flexions sur les 
talents mil. et surlecaract^e de Charles XIL", 
welche die Züge des Schwedenkönigs einer 
treffenden Kritik unterziehen. Eine Arbeit 
nach dem Hubertusburger Frieden entstan- 
den, die „Principes fondamentaux de la 
guerre", welche eine Unterabtheilung 'des 
Abschnittes „du militaire'* in dem politischen 
Testamente des Königs vom J. 1768 bilden, 
wird demnächst veröffentlicht werden. — 
Die „Elements de castram^trie et de tac- 
tique", am 12. Nov. 1770 vollendet, sind im 
Grunde genommen nur eine Neubearbeitung 
der Generalprinzipien pder wenigstens ein- 
zelner Theile derselben. Den Hauptn.achdruck 
legt der König hier auf die Defensivstellun- 
gen, immer jedoch in Beziehung auf den 
Angriff', dem dann ein besonderer Abschnitt 
gewidmet wird. Es folgte ein „Avant pro- 
pos*' zu einer nicht mehr Vorhandenen 
Schrift, d. d. 5. Okt. 1771, und dann, am 30. 
April 1773 bekannt geworden, „B^gles de 
ce qu'on exige d'un bon commandeur de ba- 
taillon", darauf die vom 1. Dez. 1775 datir- 
ten „R^flexions sur les projets de Campagne'^ 
Diese Arbeit vermehrt und erweitert die 
früher aufgestellten Grundsätze und erläutert 
dieselben in äusserst lehrreicher Weise appli- 
katorisch. Trotz der Zeit, in welcher sie ge- 
schrieben und dem Umstände, dass F. bei 
ihrer Abfassung leidend war, gehört sie zu 
dem Vorzüglichsten, was der König geschrie- 
ben hat. Das 1778 entworfene „Projet de 
Campagne" ; die dem Erbprinzen von Braun- 
schweig ertheilte Instruktion v. 16. Jan. 1779 
und die „K^dexions sur les mesures ä prendre 
au cas d*une guerre nouvelle avec les Autri- 
chiens, en supposant qu'ils suivent la meme 
m^thodc d'une ddfensive rigide etc.** sind 
als Fortsetzungen der vorigen Arbeit zu be- 
trachten. Es folgte dann die letzte mil. 
Lehrschrift F.s, am 22. Okt. 1777 beendet, 
,,Des marches d'armt^e et de ce qu'il faut 
observer ä cet dgard.'* Diese, welche die 
Quartiermoister F.s von demselben erbaten, 
i)ezieht sich speziell auf den damals üblichen 
Mechanismus der Märsche und der Unter- 
bringung der Truppen und enthält demnach 
von allen militärischen Arbeiten F.s am we- 
nigsten von dem, was heutzutage noch nutz- 
bar sein könnte. — Wie diene grosseren 
Lehrschriften, so entlialten auch F.s Instruk- 
tionen und Kcglementd einen Schatz takti- 
scher und allgemein milit Irischer Grundsätze. 
Auch sie dürfen jedoch nicht als einander 
gleichberechtigt betrachtet werden, denn 
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auch wafi in dieser Hinsicht nach dem 7j. 
Kriege entstanden ist, trägt theilweise mehr 
den Charakter theoretischer Entwickelang, 
als es den unmittelbaren, praktischen Be- 
dürfhissen entspricht, ein Zug, der sich auch 
in den berühmten jährlichen. Potsdamer 
Manövern erkennen lässt. Auch sie gewinnen 
in den späteren Jahren der Regierung F.s 
unter dem Einfluss eines Saldem u. A. immer 
mehr den Charakter künstlicher Schul-, als 
der Wirklichkeit entsprechender Feldmanö- 
ver ' und vielfach * sieht man den Gedanken 
, vorwalten, dass die Defensive auf den Posten-. 
' und Stellungskrieg angewiesen sei, der An- 
grifi' daher sich den Grundsätzen und den 
Formen des Festungskrieges anschliessen 
müsse, den auch der König in seinen spä- 
teren Lehrschriften vielfach ausspricht." — 
Die Reglements des Königs sind auf Grund- 
lage derer geschaffen, welche bereits F. Wil- 
helm I. in. den J. 1717 und 1727 erlassen 
hatte, F. hat dieselben nur den veränderten 
Verhältnissen angepasst. Sie enthalten Be- 
stimmungen über Stärke, Austüstung, Besold- 
ung , Wach-, Garnison-. Friedens- und Feld- 
dienst in gedrängter Form. Der taktische 
Theil entspricht nicht den Anforderungen, 
welche man jetzt an ein Reglement zu stellen 
gewohnt ist. Er enthält nur eine Zusam- 
menstellung der elementaren Bewegungsfor- 
men und, in einigen schlagienden Sätzen zu- 
sammengefasst, wird der Geist gekennzeich- 
net, in welchen F. diese Formen verwendet 
sehen will, überall bildet das Anstreben 
Entscheidung suchender Ofiensive den Grund- 
zug und den Grundgedanken auch der regle- 
mentären Anordnungen. In diesem Sinne 
sollten die Truppen erzogen und ausgebildet 
werden und so sehr ist es dem Könige ge- 
lungen, diesen Geist seiner Armee einzuhau- 
chen, dass er bis auf den heutigen Tag in der- 
selben massgebend geblieben ist. Ergänzt 
werden diese Reglements durch die zahlrei- 
chen Instruktionen, welche F. an seine Ge- 
nerale erliess und die des Näheren bestimm- 
ten, in welcher Weise die elementaren 
Formen bei grösseren Manövern und im 
Ernstfalle angewandt und ausgenutzt werden 
sollten. Diese Trennung dessen, was die 
Reglements und die Instruktionen enthaltet, 
muss als eine sehr glückliche bezeichnet 
werden, da F. sich durch sie die Möglich- 
keit offen hielt, ohne an der reglementari- 
schen Grundlage der Ausbildung zu rütteln, 
diese letztere stets auf der Höhe der Zeit zu j 
erhalten. F. erliess im J. 1743 ein 'Regle- 
ment für die Inf. und Reglements für die kgl. 
preuss. Kürassier-, Dragoner- und Husaren- 
regimenter. Er hat dieselben nicht geändert. 
Dagegen hat er durch eine Reihe von In- 
struktionen seine Truppen nach und nach 



4 auf einen so hohen Grad taktischer Ausbild- 
ung gebracht, wie derselbe bisher vielleicht 
noch nirgends erreicbt ist. Von besonderer 
Bedeutung sind für heutige Yerhältnisse die 
Vorschriften, welche F. seiner Kavalerie er- 
theilte, weil diese Waffe, in ihrem Wesen 
unveränderlich, noch heute an dieselben 
Grundsätze gebunden ist, wie in jenen Tagen. 
Die Treffenformation, die Massenverwendung, 
die grosse Manövrirfähigkeit und Ausdauer 
in raschen Gängen auf grosse Entfernungen« 
wie man sie jetzt wieder anstrebt, sind in 
diesen Vorschriften als unumstössliche Grund- 
sätze erfolgv^rheissender Kavalerxev^rwend- 
nng aufgestellt. Die meisten dieser In- 
struktionen sind abgedrukt in „Oeuvres de 
F. le Gr.,XXX, Brln 1856. Doch sind nicht 
alle in dieser Sanomlung enthalten, wie auch 
das archivalische Material fQr F.s Geschichte 
noch keineswegs aiisgenutzt' ist. Ja^ die 
Beurtheilung der Persönlichkeit F.8 und 
seiner Thaten basirt vielfach auf Schriften, 
welche nicht mit voller (Jnparteiücbkeit ge- 
schHeben sind. Zu diesen sind zunächst 
alle jene Memoiren etc. zu rechnen, welche 
aus dem Kreise des Pr. Heinrich hervorge- 
gangen sind. Sie sind alle mit bewusstem 
Vorurtheil gegen den König abgefasst;- so 
die Schriften des Gf. Henkel, v. Retzow's, 
Pöllnitz\ Berenhorst's und vor allem das 
handschriftlich im Archiv des preuss. Gr. 
Generals tabes zu Beirlin befindliche Werk 
Gaudi's über den 7j. Krieg, welches nitht 
einmal in Bezug auf die Thatsachen durch- 
aus- zuverlässig ist. 

Um die Persönlichkeit F.s als König und 
Feldherr würdigen zu können, muss man 
seine Jugendgeschichte studirt haben. Be- 
sonders klar und wahrheitsgetreu behandeln 
dieselbe die weiter unten angeführten Werke 
von G. Droysen xind Carlyle. Mit glänzen- 
den Eigenschafben ausgestattet, voll Lebens- 
kraft und geistiger Interessen, stand dem 
Prinzen sein Vater F. Wilhelm L, obgleich 
beide Naturen sich in mancher. Hinsicht 
ähnlich waren, ^ im allgemeinen doch als 
schroffer Gegensatz gegenüber. F. Wilhelm 
hatte kein Verständnis für des Sohnes lite- 
rarische und künstlerische Bestrebungen, F. 
dagegen würdigte nicht genügend den 
hohen Wert der Sparsamkeit, der Strenge, 
des militärischen Wesens des Vaters. Die 
Mutter begünstigte heimlich das Treiben F.s 
und so gerieten Vater und Sohn in eine 
immer schroffere Gegenstellung, welche 
durch den schlechten Einfluss eines Aufent- 
haltes am Dresdener Hofe 172S auf die Sitt- 
lichkeit F.s noch verschärft wurde umi im 
Sommer 1730 durch F.s Fluchtversuch zum 
offenen Bruch führte. Zwei Charaktere von 
gleicher, unbeugsamer Kraft standen sich 
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hier gegenüber, nur dass F. geistig weit 
höher begabt als der Vater und, .das Leben 
Ton einem freieren Standpunkte beurtheilendi 
auch über sich selbst weit richtiger zu ur- 
theilen im Stande war als jener. Er sah 
das Unrecht ein, welches er begangen und 
war gerecht genug, äem Vater das seinige 
zu vergeben, — Dass F. in diesem kritischen 
Momente die Kraft der Selbstüberwindung 
zu entwickeln vermochte» dass er ohne Rück- 
halt seinem früheren Leben entsagte und, 
ohne sein eigenstes Wesen zu verieugnen, 
eine andere Bahn einschlug . — das ist en^ 
scheidend gewesen für sein ganzes künftiges 
Leben , - besonders aber für seine Bedeutung 
als i'eldherr, denn diese einmal gewonnene 
Kraft dex Selbstüberwindung hat ihm in allen 
Phasen seines Lebens geblieben und hat ihn 
befähigt, einerseits selbst unter den verl ockend- 
flten Umständen niemals Unmögliches zu 
versuchen, überall weises Mass zu halten im 
Wollen und im Thun, andererseits auch nie- 
mals sich der Verzweiflung hinzugeben, selbst 
da, wo das Unglück keinen Ausgangsweg 
mehr übrig zu lassen schien. Giade diese 
Eigenschaft aber stellt ihn vielleicht auf die 
höchste Stufe unter allen Feldherren, welche 
die Welt gesehen hat und mit Recht wird 
er daher in Preussen F; der Einzige genannt. 
Was die Quellen zur Geschichte F.s be- 
trifft, so findet der Grundsatz der historischen 
Kritik, dass in der Regel durch die ersteh 
zusammenfassenden Darstellungen die Ge- 
schichte eines bestimmten Zeitraumes be-- 
herrscht wird, auch auf die F.s seine An- 
wendung. Die wichtigsten dieser Darstellun- 
gen sind daher unter A) zusammengestellt, 
(vgl. Ztschrft f. Preuss. Gesch. u. Ldsknde, 
14. Jhrgg Nr. 3 u. 4; Koser, Die ersten Le- 
bensbeschreibungen F.S d. Gr.): A) „Äbbldg 
d. neuen Kgs v. Preussen nbst e. Nchrcht v. 
dessen Hofstaat^ Ministers etc. im letzten 
Heft d. Jhrggs 1740 der Ztschrft Geneal.-hist. 
Kachrichten; Merkwürdigster .Regierungs- 
Antritt F. IL, Frkftu. Lpzg 1741; Hercules 
Borussorum od. des Kgs F. IL Lebenbeschrei* 
bung, Frkft u. Lpzg 1 742 ; Kriegs- u. Helden- 
gesch. d. Kgs F. IL, Erfurt bei Jungnick-el 
1743; Helden- Staats- u. Lebensgesch. F.s d. 
Anderen bis zu Ostern 1746, Frkfrt u. Lpzg 
1746; fortgesetzt: IL 1747, IIL 1758;' IV. 175Ö; 
V. 1760; VL 1761; VIL 1763; VlII. 1766; IX. 
1770 (Jenaer Heldengeschichte); Denkw. F.s 
d. Gr.. 1757, fortges. in 13 Bdn 1758—1766, 
(Bd 1*4. Register); Staats-, u. Heldengesch. 
F.s d. Gr. L, IL, Frkft u. Lpzg 1762, IIL 
Erfurt bei Straube 1763 (bis 4758) [im Stadt- 
archiv zu Schweidnitz]. — Lebens- u. lieg.- 
Gesch. F.s d. And.^ 1740 bis Ende 1745, Lpzg 
1784. — B) Funke, Leben u. Charakter F.s IL 
Brln 1795; 4. Aufl. 1806; Garve, Fragmente 



z. Schilderung d. Charakters u. d. Regierung 
F.s n.. Brln 179S; Stein, Charakteristik P.8 
n., das. 1798; Preuss., F. d.Gr., Brln 1832— 34; 
dslbe, F.6 d. Gr. Jugend u. Thronbesteigung 
Brln 1840; dslbe, F. d. Gr. als Schriftsteller, 
Brln 1887; F. Förster, F.s d. Gr. Jugend- 
jahre, Bildung u. Geist, Brln 1822'; dslbe, 
Leben u. Thaten F.8 d. Gr., Meissen 1840 
Jömini, Hist. des guerres de F., Par. 1818 
Macaulay, F. the Great, dtsch Halle 1857 
Carlyle, Hist. of F. IL, dtsch von Neuberg, 
Brln 1858 f.; — (ünger) Anekdoten u. Cha- 
rakterzüge a. 4- Leb. F.s II., 89 Stücke, Brln 
1786 f.; Nicolai; Anökdoten von F. IL, « Hfbe, 
Brln 1788—92; Droysen, Gesch. d. preuss. 
Politik, Brln 1855—76; Ranke, 9 Bücher 
preuss. Gesch., Brln 1857; Stenzel, Gesch. d. . 
preuss. Staats, Hmbg 1830; v. Taysen, F.s d. 
Gr. Lehren v. Krge,Brln 1877. v. B— i. 

Friedrich Wilhelm II., König v. Preussen, 
geb. am 25. Sept. 1744, Sohn des Prinzen 
von Preussen-, August Wilhelm, ältesten 
Bruders Friedrichs d. Gr., erhielt nach seines 
Vaters Tode am 1^. Juni 1758 als präsumtiver 
Thronerbe dön Titel „Prinz von Preussen" 
und folgte seinem Oheim am 17. Aug. 1786* 
in der Regierung. Von gutmütigem, abei* 
schwachem Charakter, und geleitet von Gunst« 
lingen und Mätressen, vermochte er die 
Regierung nicht im Geiste seines grossen ' 
Vorgängers fortzufuhren i und die politisch 
ungemein bedeutende, aber nicht, auf Men- 
schen- und Geldreichtum, sondern eben au{ 
jenen G^ist basirte Stellung Preussens, nicht 
aufrecht zu erhalten. Militärisch tritt er 
wenig hervor, wenngleich im Beginne seiner 
Regierung einige Versuche, namentlich in 
Bezug auf Verbesserung der äusseren Lage des 
Soldaten durch menschlichere Behandlung, 
Bau von Kasernen, Aufbesserung der Be- 
kleidung etc., gemacht wurden. Er schuf die 
leichte Inf. des Heeres. Aber in der Armee 
zeigte sich unter ihm mehr und mehr eine Stag- 
nation, hervorgerufen durch Überschätzung 
ihres Wertes und Verkennung ihrer Schwä- 
chen, der er nicht entgegentrat-, die Finanzen 
verfielen, die Intregität der Verwaltung Hess • 
nach und so ist seine Regierung trotz man- 
cher äusserer Erfolge und der bedeutenden 
Vergrösserung des Staates keine segensreiche . 
gewesen und kann von. der. Schuld nicht frei- 
gesprochen werden, den Grund zu der Kata- 
strophe von 1806 gelegt zu haben.* Von 
äusseren Ereignissen während dieser Re- 
gierung sind hervorzuheben: Expedition nach 
Holland (s.d.) 1787/88; Erwerbung von Ans- 
bach und Bayreuth ditrch Erbschaft 1791; 
Zusammen kimft des Kiinigs mit Kaiser Leo- 
pold in Pillnitz'Aug. 1791 ; Theilnahme Preus- 
sens am Kriege der 1 . Koalition (s. d.) gegen 
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prussienne sur les principes de la nouvelle 
tacfcique, c'eafc leroi; pdnetre de la näcessite 
d*une rdforme, il en avait Ini-meme travaill^ 
ridde prämiere ; sang cesse il pressait ses g^- 
n^raux de confiance d'aller 4n avant pour le 
detail; on lui a toujoiirs r^pondu qne la chose 
^tait impossible), sondern auch aus einer eigen- 
liündigen Aufzeichnung jener Jahre, ^o es 
heisst: ,>Es muas ein gut durchdachter Plan 
gemacht .werden, unl den rührigen Theil des 
Landvolkes in der Provinz Halberstadt und 
Magdeburg und in der Kurmark unter die 
Waffen zu bringen, um ihr Hab und Gut 
bfei einer so bedeutenden dringenden Gefahr 
gelbst mit vertheidigen zu helfen." (Geh, 
Staats- Arch. , K.-R.) — Der Krieg von !806 
imterbrach die Versuche einer Reorganisation. 
Der König hielt die Vorkehrungen, welche 
man gegen Napoleon traf , nicht für ausrei- 
chend, er war fftr die Heranziehung der 
Truppen aus Ost-, Süd- und Neu-Ost-Preussen; 
aber er gab nach, als man ihm versicherte, 
dies sei nicht nötwendig (Hardenberg, Denk w. 
2, 239, Lpzgl877). Er war Soldat genug, 
um mit ins Feld zu gehen, aber zu -beschei- 
den, um die Leitung selbst in die Hand zu 
nehmen 5 bei AuersMt focht er tapfer mit, 
ohne einen Einfluss auf den Gang der Schlacht 
zu gewinnen (Ranke, Denkwürdigkeiten Har- 
denbergs 4, 25). Als er jedoch sah, dass 
auch die gefeiertsten Männer nicht die ge- 
hegten Erwartungen erfüllten, trat er aus 
seiner Zurückhaltung hervor. Am 31. Qkt. 
befahl er von Schneidemühl aus eine allge- 
meine ausserordentliche Landesbewaffnung, 
welche jedoch wegen des Widerstandes der 
preuss. Stände nicht zu Stande kam (Droysen, 
York 2, 277 d. L Aufl. ; Lehmann, Knesebeck 
und Schön, 234, Lpzg 1-875). Am i23. Nov. 
erliess er von Osterode aiis die vortreffliche 
von Brandt (Taktik S. 148, 460, Brln 1833) 
höchlichst gelobte ».Instruktion f. d. Generale 
bei der Armee in Ostpreussen" (Höpfner 3, 
717 ff.), in welcher u. a. vorkonamt: „dem 
Feinde rasch und kühn zu Leibe gegangen, 
ist der einstige Weg zum Siege.** Andere 
eigenhändige Aufzeichnungen aus jener Zeit 
(Scherbening, Reorganisation der preuss. 
Armee nach dem Tilsiter Frieden 1, 11, f., 
Brln 1855), beweisen, dass er die Notwen- 
digkeit taktischer Reformen klar erkannte; 
er sprach sich fär die Anwendung der Ko- 
lonne als Angriffsform und ftlr einen erwei- 
terten und zweckmässigen Gebrauch der 
zerstreuten Gefechtsform aus. Endlich be»- 
stimmte er in dem ganz aus seiner Initia^ 
tive hervorgegangenen Publikandum d. d. 
Ortelsburg 1. Dez. 1806 (Polit. Joum.. Hmbg 
1S07; Scherbening 1, 10), dass die Bagage 
des Heeres ernstlich reformirt, daas das Re- 
. quisitionssystem in bestimmten Fallen an die 



I Stelle der Magazinverpflegung treten, dass 
für die Dauer des Krieges „der Unteroffizier 
und Gemeine, wenn er sich durch Gewandt- 
heit und Geistesgegenwart besonders aus- 
zeichne, so gut Offizier werden solle wie der 
Fürst." Mit welchem Ernste der Könige die 
Reform wollte, dafür haben wir das Zeugnis 
eines F.W. IIL nicht übermässig wolwollen- 
den Zeitgenossen, des Staatskanzlets Har- 
denberg, welcher in seinen Memoiren (2, 318) 
über eine im März 1807 mit dem Könige ge- 
pflogene Unterredung berichtet: „Der König 
nahm nicht, nur meine Bemerkungen sehr 
wol auf, sondern verstärkte manche, die unsre 
Mängel betrafen, noch weit mehr, klagte, dass 
man ihm, wenn er sie verbessern wollte, be- 
sonders in Absicht auf das Militär, nichts 
als Hindernisse und alte Vorurtheile in den 
Weg lege, und sprach mit einer solchen 
Offenheit hierüber, dass ich ihn angelegent- 
lich beschwor, bei dieser besseren Einsicht 
der Dinge doch Herr und König zu sein.*' 
Unter dem 7. April 1807 verzeichnete eben 
derselbe Berichterstatter in sein Tagebuch 
(Geh.-St.-Arch.^): „Der König beklagte sich 
über Zastrow, aber auch über Kleist, indem er 
hinzufugte: Ich stehe inMilitärsaehen allein.' ' 
— „Den Krieg gegen Frankreich (Worte 

. Rankes a. a. 0. 4, 133) hatte der König, 
Soldat von Profession, unter dem Oesichts- 
j)unkte eines militäris'chen Wettstreites ange- 
sehen, in welchem er unterlegen war. Wie 
Napoleon auf sein Glück pochte, so fürchtete 
der König, dass ihn persönlich ein unglück- 
liches Gestirn verfolge, was jedoch seine 
Seele niemals niederbeugte; er war immer 
mit einer stolzen Bitterkeit erfiült. Nie 
verschwand ihm der Gedanke, wieder zu 
einecselbständigen Militärmacht zu gelangen, 
auf welche die Unabhängigkeit des Staates 
allein gegründet werden könnte.'* DieEinsetr- 
ung derM ilitär-Reorganisationskommission am 
25. Juli 1807 ist ebenso sein Werk wie die 
Auswahl ihrer Mitglieder, eines Schamhorst, 
Gneisenau, Grolmann. In eigenhändiger 
Vorlage (Scherbening 1, 19; Orig. i. Geh- 
St.-Arch., K.-R.y zeichnete er der Kommission 
ihre Aufgabe vor; mit der gespanntesten 
Theilnahme folgte er ihren Berathungen, 
in einem der Refönn • günstigen Sinne; 
Schamhorst schrieb tlamals an Clause witz 
(27. Nov. 1807, bei Ranke, Hist.-pol. Zt-schft 
1832): „Der König hat ohne alle Vomrtheile 
nicht allein sich willig gezeigt, sondern uns 
sehr viele dem Geist und den neuen Vä*- 
hältnissen angemessene Ideen selbst gegeben.'' 
Doch lässt sich nicht verkennen^ dass er sich 
gegen die letzten Konsequenzen, welche die 
Männer der Reforai zogen, lange Zeit ableh- 
nend verhalten hat. Besonders lehrreich sind 
in dieser Beziehung die Bemerkungen, welche 
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er im Sommer 1811 zu Gnei^enaus Land- 
sturm^ntwurf machte (Pertz, Gneisenau, 2,1 12 
iF., Brln 18G5); sie zeigen, dasa er nicht die 
übertriebenen Erwartungen theilte, welche 



Wrangel, und im. folg. J. den in Baden mit 
und wurde, nachdem er in verschiedenen 
Stellungen Dienst gethan* hatte, 1860 kom. 
Gen. des 3. A.-K. Eine in dieser Zeit ohne 



seine llathgeber, verführt durch das Beispiel ' Zuthnn des Prinzen in den Buchhandel ger 



^^paniens und Tirols, auf den Erfolg einer 
Icvee en.masse setzten. Von einem grund- 
sätzlichen Widerstände aber kann keine 
Hedes ein ; l6l3 willigte er in die Errichtung, 
sQwol der Landwehr, als des Landsturmes. 
— Auch während der Freiheitskriege ver- 
schmähte er es. das Kommando über sein 
Heer selbst zu führen; doch fand er mehr 
als- einmal Gelegenheit, entscheidend in den 



kommene schriftstellerische Arbeit desselben : 
„P. F. K., eine mil. Denkschrift", Frkft 18G0, 
welche die Kampfweise der Franzosen tlar- 
stellt und die Mittel derselben zu begegnen 
nachweist, fand in Deutschland ebenso viel 
Würdigung, wie sie in Frankreich zu hefti- 
gen Angriffen und Entgegnungen \reran- 
lassung gab. Während des Feldzuges gegen 
Dänemark im J. 1S64 kommandirte der Pr. 



GaAg der kriegerischen Ereignisse einzugrei- zunächst die preuss. Truppen, mit welchen 
fen. Es macht seinem Scharfblicke alle Ehre, er die Düppeler Schanzen belagerte und 



dass er im Juni 1813 gegen eine starke Oppo- 1 stürmte (G.[rafJ W.faldersee], D. Krg. ggn 
sition, geraile der Besten, fdr Waffenstillstand Dänemark, Brln 1S64— 05), und erhielt dann 
war (Hippel. Beitr. 2. Charakter Fr. W. IIL, S. i im Mai den Oberbefehl • der verbündeten 
M>, Bronibg 1841), Bei Kulm rettete er am 29. ; Armee. Im Kriege gegen Österreich 1^66 
Aug. in einem höchst kritischen Momente die I befehligte FJ^. die 1. Armee, welche von 
bedrohte Stelhmg von Teplitz (Pertz , Stein Sachsen aus in Böhmen eindrang und bei 
3, 422 Brln 1851). Im Sept. 1813 hatte er Münchengrätz, Gitschin, Königgrätz, Blume- 
den Gediuiken des Rechtsabmarsches der nau etc. focht. Nach dem Kriege, vde nach 
schles. Armee gleichzeitig mit Gneisenau dem von 1864 übernahm der Prinz von 
(Pertz, Gireisenau 3, 388), wogegen er 1814 1 neuem das Kommando des 3. A.-K. I870/7J 
in Erinnerung an den Ausgang des Feld- ; befehligte er die 2. Armee, welche bei 
ziiges von MWl sich mit dem kühnen Gedan- Spicheren, Vionville-Mars la Tour, Grave- 
ken des Mar>'<*hes auf Paris anfangs nicht lotte- St Privat siegte, Metz cemirte und 
befi-eunden konnte (Hippel, Beiträge S. 98 . nalim, darauf, an die Loire ge>andt« in den 
Bei Bar sur Aube (27, Feb. 1814) .betheiligte ■ Kämpfen der zweiten Hälfte de« Nov. und 
er sich mit persönlicher Gefahr an der der ersten des Dez. die franz. Armeen Un 
Schlacht (IVrtz, Stein 3, 546). — Die zum Orleans schlug und schliesshch nach den 
Zwecke einos Existenzkampfes geschaffenen ' Schlachten bei le Mans in der ersten Hälfte 
mil. Institutionen behielt er nach Herstellung des Januar die letzten Hoffnungen Frank- 
dos Friedens Vei; ein Verdienst, kaum ge- reichs auf den Entsatz der Hauptstadt von 
ringer als die vorangegaugenen. Das Gesetz Westen her vernichtete (v. d. Goltz, OperA- 
vom 3. Sept. IM 4 setzte tur immer die all- tionen d. 2. Arm. bis z. Kapital, v. Metz, 
gemeine Wehrptiicht in Preussen fest; Witz- Brln l^.i; dslbe, Oper. etc. a. . d. Loire, 
lebens Tagebücher (Geh.-St.-Arch.) lassen Brln 1875; dslle. Die sieben Tage von Le 
»»rkonnen, dass derKonig diesen folgenreichen Mans, Brln 1h73). Nach der Kapitulation 
Eutschluss im vollen Bewusstsein seiner Be- ; von Metz wurde der Prinz FM, 13, 

deutung fasste und dass er manche schwere 

Anfechtung deshalb niederzukämpfen hatte. Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl, Kron- 
Die Landwehr brachte er ge^en Boyen's (s. prinz des deutschen Reiches und von 
d.) Wunsch in eine engere Verbindung mit Preussen, gel», am 18. Okt. 1^31. nahm, 
der Linie: hf»ute besweifelt tiiemand. dass er nachdem er in verschiedenen {Stellungen 
auch hier richtig geurtheilt hat- \Aie ge- Dienst gethan hatte, am FeMzuge des .T. 
schaffen war seine zugleich sparsame und 1'^<>4 g^-gen Dänemark im Haupt«ju..rtier des 
mil. Natiir, um den He>t.in J di»s Heeres durch FM. Gf Wrangel theil und erhit-lt in dslb, 
die schwere Zeit wirisch.iftlicber Neuge^talt- J. da& Kommando des 2. (Poiumer^ch^-n'i A.-K. 
uug von 1815 an hindurch zu retten «Pertz, Im Kriege gegen Österreich kornnjamlirte 
ytoin Ji, löU), und mit gutem Grunde hat der Kronprinz die 2. Armee. w»^li.h« von 
ihn Boy(»n als den Stifter un^äerer ccgenwär- der Graisihaft Glatx aus in BiU-men ein- 
tigon Kriegs Verfassung gt^feiert. M. L. dn-ing. bei Nach'»'!, Trauten.iu. Skahlz, Si»or. 

Schweiuschädel. K«jniii!nhof. Künigirrritz im<l 
Friedrich Karl, Prinz von Preussen. spater no^h 1-ei Tolntsthau etc, focht »v. 
gfl». a?n 20. März 1S2>. als Sv>hn des Pr. Verdr. Theilnabme d. 2 Arm am Fld/ire f '^♦l»'». 
Karl. (|«'-< drittini iSohnes Kg Friedrich Wil- Prin l'^b*)»: im Krieue 1>T«»TI befehligte 
Ik'Iiin II f.. insu'lite den Feldzug in Sc: lej^wig F. W. die S. Armee, siegte l-ei Wcissenburg. 
im J. J'^ls auf dem t>ta^e de< Oem v. WCno- Beaumont, Sedan ^v. Huhiike. Ope- 
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rationen d. 3. Arm. bis Sedan, Brln 1$73) etc. 
und belagerte und nahm Paris (Hejde u. 
Froese, Belag, v. Paria, Brln 1S74). Im Okt. 
1S70 wurde der Prinz zum FM. ernannt. 13. 

I 

Friedrich der Streitbare, erster Kurfürst 
TonSachsen, der älteste Sohn des Ldgrfn 
Friedrichs des Strengen von Thüringen', am 
29. Mai -1369 geb., erhielt in der Erbtheilung 
mit seinen Brüdetn Wilhelm II. und Georg 
diis Osterland nebst einigen anderen Ort- 
schaften, betheilig^ sich schon 13S4 an der 
Fehde, die wegen der Wahl im Stifte Merse- 
liurg ausbrach. Ein neues Feld für seine 
Kriegslust eröffnete sich ihm, als er mit 200 
Lanzen von seipen Oheimen dem Mkgrf. Fried- 
rieh von* Brandenburg, der mit den schwäb. 
und fränk. Städten in einen Krieg verwickelt 
war, 1388 zur Hilfe geschickt wurde. Die 
Kitterwürde erwarb er 1391 in einer Schlacht 
gegen die Lithauer; nach seiner Rückkehr 
führte er einen glücklichen Krieg gegen Gf 
Heinrich von Schwarzburg, den Bischof von 
AVürzburg und einen grossen Theil des fränk. 
Adels 1395. Als ein Anhänger des neu er- 
wählten Kg Ruprecht, zog er gegen den ab- 
gesetzten Wenzel nach Böhmen und belagerte 
v<»rgeben8 Uül Prag. Nach Aufhebung der 
Hck^gerung wendete er sich gegen den 
Hurggfn von Dohna, zerstörte dessen Stamm- 
burg Dohna und eroberte die Veste König- 
.st ?in. Nach dem Tode seines Oheims Wilhelm!, 
gfrietben F. imd sein Bruder Wilhelm IL 
mit den übrigen Erben in Streit, und erhiel- 
ten beim Frieden, 3. März 1407, einen Theil 
der binterlassenen Länder. Der Stiftung der 
rniversität Leipzig 1409 folgten wieder 
Fehden mit Ldgf Ludwig von* Hessen und 
den Gfn Ziegenhain, dem Bischof von Bam- 
berg 1414, den Hzgn z. Sachsen 1415, dem 
Fürsten Bernhard zu Anhalt und Gf Bern- 
hiiFd zu Reinatein 1417. In den Kämpfen 
Kg Sigismund*s mit den Hussiten war F. 
«leisen eifrigster GjDnoase. Mit einer bedeu- 
tenden Reiterschar lag er mit dem Könige 
1420 vor Prag, schlo.ss zum Schutze gegen 
die Einfalle der HuHsiten um 21 Mai 1421 
mit den Kurfürsten von Mainz, Trier, Coln 
\ind Pfalz ein Bündnis, und brachte den 
Hiihilien am 5. Aug. bei Brüx eine Nieder- 
l;ige bei, worauf er ihnen auch Kiiden und 
Kommotau abnahm. Für die geleisteten 
l Dienste belohnte ihn der König nach dem 
Absterben des luskanischen Hzgs Albert Hl. 
.im l. Aug. 1425 mit der Kurwürde von 
^^uck-^en. Währender im Frühjahre 1420 sich 
iiuf dem Heichstiigc befand, belagerten die 
Hiissiton Aus.s!g (h, d.), da;< Heer wurde zu 
«b's^en Ent.'^atz herangeführt, erlitt aber eine 
l'lutige Niederlage. 1427 drang er am 23. 
Juli bis nach Mie« vor, welches er bis zur 



Ankunft des übrigen Reichsheeres belagerte ; 
als aber am 2. Aug. die böhmische Armee 
unter Prokop nahte, wurde die Belagerung 
aufgehoben und das über 100000 M. zählende 
deutsche Heer zerstäubte nach allen Rich- 
tungen. Tief ergriffen von den Miserfolgen 
der letzten Jahre erlag er am 4. Juni 142S 
zu Alten bürg seinen Leiden. — F.'s Mut und 
Kriegslust scheint grösser gewesen zu sein, 
als sein Feldhermtalent. Sein Ehrgeiz brachte 
ihm selbst oft Ruhm, seinen Landen aber, 
besonders den Hussiten gegenüber, meist 
Schaden. — Hörn, Leb. u. Hldgesch. F.s d. St, 
Lpzg 1733. J. W. 

Friedrich Emil August. Prinz von Schles- 
wig-Holstein-Sonderburg- Augustenburg, viel - 
fach , Prinz von Noer* gen. (nach seinem an 
der Südseite des Eckernförder Hafens ge- 
legenen Gute), seit 3. Okt. 1864 durch österr: 
Patent .Fürst v. Noer" (spr. Nöhr), geb. am 
23. Aug. 1800, nahm nach Erlass des offenen 
Briefes vom 8. Juli 1846 seine Entlassung als 
kom. General und Statthalter in den Hzgtmrn 
Schleswig-Holstein, trat am 23. März lS4h 
in die provisorische Regierung und besetzte 
am 24. Rendsburg. In der Regierung über- 
nahm* er die Oberleitmig der mil. Angelegen- 
heiten und nach dem unglücklichen Aus- 
gange des Treffens bei Bau (s. d.) auch den 
Oberbelehl der echl.-holst. Truppen, gerieth 
aber bald mit seinen Kollegen sowol, wie 
mit der öffentlichen Meinung in Widerspruch 
und nahm am 9. Sept. seine Entlassung. Die 
von ihm 1861 zu Zürich veröffentlichten 
„ Aufzeichnungen ** bezwecken eine Wider- 
legung der ihm vielfach ([Lüders], Denkw. 
der neuesten schl.-holst. Gesch., 1. Bch., 
Stuttg. 1851) gemachten Vorwürfe. Er starb 
zu Beirut am 2. Juli 1865. H. 

Friedrich I., König von Schweden, hat 
sich als Erbprinz von Hessen-Cassel 
einen militärischen Namen gemacht. Geb. 
am 28. April 1676 als Sohn des Ldgf. Karl, 
trat er 1701 als GL. in die Dienste der Ge- 
neralstaaten, in welchen er an den Feld- 
zügen bis 1704 theil nahm. In diesem J. 
übergab ihm sein Vater das Kommando der 
hess. Hilfstruppen. Er befehligte dieselben 
am Schellenberge und bei Höchstett und im 
folg. J. in den Niedeflanden und ging 1706 
mit ihnen nach Italien. 170b war er wieder 
in den Niederlanden und machte hier den 
span. Erbfolgekrieg bis zu Ende mit. Als 
Marlboroughs Nachfolger, der Hzg v. Ormond, 
schwächlich abzog, tremite er sich, auf den 
Allianzvertrag gestützt, von demselben und 
harrte bei Pr. Eugen au«. 1715 machte ihn 
sein Schwager Karl XII. von Schweden 
zvuu (Jenerali^sinuis des schwed. Heeres. 
1720 übernahm er die auf seine Gemalin, 
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^irls Schwester, überkommene Krone, ward warf die Österreicher und nahm aof dem 

Xach noch Ldgf v. Hessen und starb am 5. r. Flügel des Königs eine Stellung, wodurch 

-pril 1751. — Leben u. Thaten d. Kgs v. _ er die österr. Reiterei, welche eine Umgehung 

cihw., F,s I, Frkft u. Lpzg 1736; Gesch. u. | vornehmen wollte, zurückhielt. -Auch 1759 

^laten F.s I. Stockh. .1744. 13. ! hatte er anfangs ein selbständiges Kommando 

-.,_.. 1. j T. • j- /\r i.' \ r j ' ')ei Sagan. Bei Kunersdorf (12. Aug.) sollte 

Friedrich der Fre.dige (Mutige). Land-.^^ ^„^«^^ ^^ ^^^^ zyrilchen den Seen 

raf von Thüringen mid Markgraf von ,^^^j, ^^^ ^.^.^^ ^_ p, j ^ifen; da. 

eiasen, geb. 12o,, zweiter Sohn des Ldgf. AI- Kartätschfener. in welchem «Ch die Reiterei 

;fc>Techtd.a.tarteten und der Margarete. Toch- I ^^^.^^^ ^^^^^ ^^ ^j^ Bedrohung ihrer 1. 

^:VlT ^"* '^ *'"'' «"t**^T^' ^^^'j Flanke durch die österr. Kar. trieb sie jedoch 

1270 Ihren Genial, um seinen Mishandlungeni^^jj^^ g ^^^.^^ ^^ g^^^^, J ^ 

ZU entgehen; einer Sage zufolge hätte sie ' p,.. , '^ ., , , „ ..,.. 

v^-Av 1.-J -u ci Ol. -i« r. Flügel zu rücken und zur Bewältigung 

oeim Abschiede ihren Sohn von Schmerz über- ,^ «.\ , .. ., ah • i 



l^eim Abschiede 
^iv^ältigt, gebissen; dieser Sage verdankt F. 
clen Beinamen F. mit der gebissenen 
"Wange. Schon früh waren F. und sein 
Bruder Diezmann mit ihrem Vater in Strei- 
tigkeiten verwickelt, die 128S zu einer Ge- 
fangennahme Albrechts durch F. führten. 
Als Albrecht darauf Gebietstheile an Bran- 



des Kuhgrundes mitzuwirken. Allein auch 
hier war das Feuer so stark, dass die Kav. 
dem Herzoge nicht folgte, welcher hier ver- 
wundet wurde. Ende Sept. 1700 geheilt, be-. 
kam er das Kommando in Pommern gegen 
die Schweden und war im Begriff die^e in 
eine bedenkliche Lage zu versetzen, als das 
Anrücken der Russen gegen Berlin ihn dort- 
hin rief. Zwar gelang es ihm anfangs, die 
Bussen zurückzuhalten, als aber auch der 



denburg, seine Ansprüche auf Thüringen an 
den Kg Adolf verkaufte, und der letztere zu- 
gleich Meissen als erledigtes Reichslehen ein- -. n r 1- ^\j. u ü T- 

zog, wurden die Brüder in Kämpfe ver- öste^. Gen. Lascy heranrückte, zog sich F. E., 

wickelt, die ihr ganzes Leben erfüllten. """^ ^^5,'"^ T'^^* ^^""T ^^""T^ auszusetzen, 
1204 und 1205 machte Adolf zwei Feldzüge gegen Spandau zurück, und veremigte sicli 

nach Thüringen, nahm die Hauptfesten Fs,!,^^^ ^^""f^ ™^^ j?^°l ?,ö^'?^J Bei Torgau 
Ts„-i , .» . , ... * -. . ' kommandirte er die Reiterei des Zietenschen 

Korps, welches den Sieg entschied- 1761 er- 
hielt er den Auftrag, Colberg (s. d.) zu decken. 
Er bezog ein Lager vor der Festung, welches 
er befestigen liess. Den Laufgräben und Batte- 
rien der Russen setzte er neue Schanzen ent- 
gegen. Alle Versuche • Lebensmittel 'beizu- 
schaffen blieben indes vergeblich, die Trui)pen 
litten schwer durch Hunger und Kälte. Als die 
Vorräte aufgezehrt waren, ging F. E. in der 
Nacht des 14. Nov. nach Greifenberg. Nach- 
dem er Verstärkung an sich gezogen, ver- 
suchte er einen Transport nach Colberg zu 
bringen, allein sein tapferer Angriff schei- 
terte an der Übermacht. 1762 w-ar F. E. hei 
der Armee des Königs in Schlesien. Am 
14. Aug. warf er sich mit Zietens Avantgarde 
bei Reichenbach auf die Österr. und ermög- 
lichte die Befreiung des bedrängten Hzgs 
V. Bevern. Nach Beendigung des 'Krieges 
zog er sich vom Dienste zurück und ward 
1786 Statthalter von Mömpelgard. Die franz. 
Revolution trieb ihn nach Bayreuth, wo er 
das Gen.-Gouvepiement der preuss. Fürsten- 
tümer in Franken erhielt 1795 wurde er reg. 
Hzg von Württemberg. Er starb am 22. Dez. 
1797 zu Hohenheim. — Pahl, Gesch. v. 
Wrttmbg. Stuttg. 1827; Tempelhoff, Gesch. 
des 7j. Krgs, Brln 1794. — rt. 

Friedrich, Prinz zu Zweibrücken-Bir- 
kenfeld, österr. und deut. Keichs-F.-M. Geb. 
27. Feb. 1724, gest. 15. Aug. 1767, sammelte 
seine ersten Kriegserfahrungen in franz. 



Freiberg imd Meissen. und nötigte diesen in 
die Verbannung zu gehen. Erst 1298 nach 
Adolfs Sturz kehrte er heim, aber des Kö- 
nigs Nachfolger Albrecht I. erneuerte dessen 
Ansprüche. Die mit dem Könige verbünde- 
ten Bürger von Eiaenach belagerten die 
Wartburg, welche F. entsetzte. Im Treffen 
von Lucka 1307 schlug F. darauf die kgl. 
Truppen und wurde Herr des Landes: von 
Kg Albrechts Nachfolger, Heinrich VIL, er- 
hielt er die Neubelehnung. Dagegen dauerte 
der Kampf mit Brandenburg fort, F. geriet 
«ogar im Treffen zu Grossenhain (1311) in 
die Gefangenschaft des Mkgfen Waldemar, 
worauf F., gegen den auch andere Nachbar- 
lürHten von Reichswegen aufgeboten waren, 
»ich zu bedeutenden Abtretungen verstehen 
muHHte. KrHt nach dem Aussterben der As- 
Kaiiier m Brandenburg, gewann F. das Ver- 
lorem. zurück. Am 17. Nov. 1324 starb F. 

7.Mf i^T n* *'■ ^- ^- ^- ^ie Wettiner seiner 
/^^Mt, Nürdlg. itjTO. H. Bresslau. 

b/r*'!?'*'*'®*' ^"»®"' Herzog vonWürttem- 
;rK. preuHH. GL. Am 21. Jan. 1732 zu 

H i Hl i,'^'* ''^" \"^^^ ^^^K Karl Alexander 

preuKH "";;'*• ^'"^^^'^^"» ''^ ^^49 Chef des 

t-MiKH )r .^^ H ..t H Wrttmbg. befehligte er schon 

i Leutlu.,! 10 Schw. de« 1. Treffens; 1758 

In. " 'T *'""• ^^" ^^^^« in Oberschlesien 

, ;k n Ih.uu ObeHall von Hochkirch 

^^'^iyur\\ '^y"»*K''7l« '1*^« den. Retzow, 
^'»»r 1 ,il..rHt(it/.i„.g de« Königs heraneilte 
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Diensten, in welchen er als Mar^chal de 
Camp den österr. Erbfolgekrieg mitmachte. 
Während des 7j. Krieges fochl er an der 
Spitze des Reichsheeres, dessen Kommando 
er nach der Schlacht von Roasbach übernahm. 
Seine wichtigste Aufgabe war, die Reichs- 
trnppen in kampfbereiten Zustand zu setzen, 
was ihm über Erwarten gelang . und mit 
welclien er bis 1760 geschickt in Sachsen 
operirte, ohne übrigens Entscheidendes zu 
leisten. Es fielen mehrere feste Plätze, 
darunter Dresden, in F.'s Hände, auch sicherte 
er das Unternehmen bei Maxen und schlug 
das glückliche Gefecht von Strehlen. F. über- 
gab die Reichstruppen in guter Verfassung 
den FM. Serbelloni, bekam später das Prä- 
sidium der geh. Mil .-Konferenz. — Hirtenfeld, 
Mil.-Mar.-Ther..Ord., Wien 1857. W. v. Janko. 

FrieilrichBhally norwegische Stadt an- der 
Mündung der Tidestalelf in den Swinesund*, 
unweit der schwedischen Grenze. 7500 E. 
Befestigt — Feste Frederikst'een, bei 
deren Belagerung im Dez. 1718 Karl XII. 
sein Leben verlor. Sz. 

Friedrich8ort, kleine Festung an der West- 
seite der Einfahrt in den Kieler Hafen, 1 M. 
von Kiel durch seine La^e zur Sperrung der 
Hafeneinfahrt vorzüglich geeignet, verlegt 
ausserdem einem in der Eckernföxder Bucht 
gelandeten Feinde den Landweg nach Kiel. 
Die ersten Befestigungsanlagen, unter Chri- 
ütmn IV. von Dänemark 1632 entstanden, 
wurden wegen der Nähe des Dorfes Priess 
Priessort, später nachdem Erbauer Christians- 
priess genannt. 1643 durch Torstenson nach 
tapferer Gegenwehr mit Sturm erobert, 1644 
von den Dänen zurückerobert und darauf 
aus politischen und dynastischen Gründen 
ganz abgetragen , 1660 — 90 von Friedrich III. 
unter dem Namen F. wieder hergestellt. 1813 
vom schwed. Gen. Posse nach 2tägiger Be- 
schiessung durch Kapitulation genommen. 
Nachdem F. in preuss. Besitz gekommen, er- 
langte es als Centralpunkt der Befestigungen 
de» wstL Ufers erhöhte Bedeutung und er- 
fuhr entsprechende Änderungen. R. 

Friedrichstallt, preuss. Stadt inSüdschleswig 
an der Einmündung der Trecne in die Eider, 
von der ersteren durch- und umflossen, in der 
Mursch gelegen. 2500 E. Sz. 

Ereignisse v. 26. Sept. bis 5. Okt. 1849. 
' Nach der Schlacht bei Idstedt hatte WilU- 
sen nur '2 Bat. und 6 Gesch. nach F. ent- 
sendet. Verstärkimgen kamen zu spät, da 
die Dänen diese schwachen Kräfte bereits 
am 7. Sept. vertrieben. Sie befestigten F. 
stark und hatten am 4. Okt. in der Stadt 
und deren Werken 4—5 Bat, 12 Rohrgesch. 
und eine Anzahl Espignolen. Nachdem der 



OÜensivstoss gegen Missunde ungünstigaus- 
gefallen, hatte Williaen jim so weniger Nei- 
gung einen zweiten zu unternehmen, als er 
der Meinung war, dass nur noch eine Defen- 
sivschlacht bei Rendsburg Erfolg verspreche- 
Widerwillig gab er der Statthalterschaft 
nach: am 29. Sept. sollte ein Angriff auf- F., 
auf Grund eines Entwurfes des Kmdrs der Art. 
Gen. V. Wissel, unternommen, werden. Die 
Leitung übertrug Willisen dem Chef seines 
Stabes, Ob. v. d. Tann; 8 Bat., die zugehö- 
rende Feld- Art., etwas Kav., sowie technische 
Truppen, endlich auch 4 Kanonenboote mit 
$ Bombenkanonen und einige schwere Ge- 
schütze wurden für das Unternehmen bestimmt. 
Am 29 wurde F. vom 1. Eiderufer beschossen 
und das Gros erschien vor der Stadt zwi- 
schen Treene und Eider. . Ziun Angriff kam es 
jedoch nicht, weil man zunächst der Artillerie 
Zeit lassen wollte. Dem zufolge wurde am 
30. das halbe Bat. vom r. Dfer zurückgezogen 
und die Art. . auf 20 Ichte, 14 schw. Mör- 
ser und 8 Belagerungsgeschütze gebracht, 
deren Feuer jedoch Unterbrechungen erlitt, 
da Munition fehlte. Man gab dadurch den 
Dänen Zeit zur Verstärkung der Besatzung, 
sowie der Werke der östl., allein noch mög- 
lichen Angriffsfront, nachdem auf eine Mit- 
wirkung unterhalb über die Eider zu setzen- 
der Truppen verzichtet war, obschon man 
noch 2 Bat. herangezogen hatte. — Am 4. 
befahl Willisen den Sturm. Mit Einbruch 
der Dunkelheit setzten sich drei Ko- 
lonnen in Bewegung; die 1. mit dem 6. Bat. 
an der Spitze, auf dem Eiderdamm, die 2. und 
3. weiter rechts gegen den Treenedamm, 
überhaupt 5 Bat. Die Truppen, besonders 
das 6. Bat., g^gen unerachtet grosser Ver- 
luste — vom 6. Bat. fielen 17 Off. — mutig 
vor und gelangten bis in die Gräben einiger 
Werke, die sich intakter erwiesen als man 
geglaubt hatte. Das Fehlen von Material 
zum Ausfüllen derselben, wie zum über- 
brücken nasser, auf welche die 2. und 3. 
Kolonne stiessen, verursachte jedoch Stock- 
ungen und brachten das Unternehmen zum 
Scheitern. — Bald nach 10 Uhr waren die An- 
greifer wieder in ihren Stellungen und wur- 
den am 5. ganz zurückgenommen. Nur auf 
den 1. Eiderufer blieben einige Truppen mit 
etwas Art. stehen. Die Dänen hatten sich 
nicht minder brav geschlagen; die Leitung 
der Vertheidigung war sehr gut, ihre Art. 
leistete Vorzugliches. — Bhft z. Mil. Wchbl. 
p. 1851; V. Wissel, Erlebnisse etc.,Hmbg 1851. 

K— hl— r. 

Fririon, Fran90is Nicolas, franz. Gen., 
geb. zu Vandi^res (Meuse) am 7. Feb. 1766, 
war bei Beginn der Revolution Unterof6zier, 
zeichnete sich namentlich unter Moreau aus. 
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focht 1805 in Italien und 1807 in Pommern^ i Zeit gebraucht^ man die Bezeichnung F. aucl 



wo er am 25/26. Aug. den Dänbolm bei Stral- 
sund nahm. Mit «panischen Truppen nach 
Dänemark geschickt, entging er den ihm, 
durch die, auf die Nachricht von la Romana's 
Flucht entstandene Meuterei, drohenden Ge- 
fahren durch Verkleidung und Flucht, machte 
-den Feldzug von 1809 zuerst als Brig.-Gen., 
-dann als Genstbschf bei Mass^na mit und 
wurde itlr seine glänzende Haltung bei Znaym 
Div.-Gen. Massena nahm ihn von neuem als 
Genstbschf nach der Peninsula mit, von wo 



als Sammelnamen für alle obengenannter 
Rohrverzierungen. — Rouvroy, Vorlangn üb 
Artillerie, I. 167, 2. Aufl., Drsdn 1821. ^. 
Friesische Reiter oder spanischo R. be 
stehen aus einem Balken, dem ,.Leib'^ durc) 
welchen beiderseitig zugespitzte Latten, „Fe 
dem", kreuzweise hindufchgeateckt sind 
Letztere stehen so dicht, dass das Hindurch 
kriechen oder Hinüberklettem schwierig wird 
Man bedient sich der F. R. als Hindemismittei 
jedoch nur in vereinzelten Fällen, da sie ken 



FaUn 



^r 1811 krank nach Frankreich zurückkehrte. I besonders wirksames Hindernis bieten, den 
Er that weiter keine aktiven Dienste und j feindlichen Geschützfeuer entzogen werdo; 
starb als* Gouverneur der Invaliden am ; müssen und ihre Anfertigung geübte Arbeite 
25. Sept.'lS40. — Sein Bruder Joseph 
Fran^ois, ebenfalls Div.-Gen., geb. zu 
Pont-k-Mousson am 12. Sept. 1771, zeich- 
nete sich namentlich * in den Kämpfen 
auf der Peninsula und im sdl. Frankreich 
aus, verliess nach der 2. Restauration 
den Dienst und starb zu Strassburg im 
Mai 1849. — Courcelles, Dict. des gÄi. 
fran9.. VI., Par. Ib22; NoUet-Fabert, La Lor- 
raine mil.i IL, Nancy 1852. H. 

Friesen, Julius Heinrich Graf v., kais. 
FM., trat 1690 aus dem Dienste Georg's III. v. 
Sachsen in das kais. Heer, in welchem er 
unter Ludwig von Baden befehligte. Be- 




kannt geworden durch die Vertheidigung von 

Ijandau gegen Tallard 1703, nahm er nach . • ^ n r» i j- n ^ 

Übergabe dieser Festung an der Schlacht am ' «atz gezimmerter F.nR. kann man dieselbe 



Spanischer Beitor. 
Profil. L&Dgeuenaieht. 

und sehr festes Material erfordert. Sie kOui 
men daher meist nur zum schnellen Verschluß 
von Kommunikationen durch andere Hindci 
nislinien und von Lücken in zerstörter Palis^a 
dirimg, im Kotfalle auch, durch Ketten um 
Drahtschlingen mit einander verbunden, h 
dachen Hindernisgräben und in der Kehl 
von Feldschanzen vor. — Als feldm&asigen Er 



Schelleuberge und 1704 an der Einschliessung 
von Ingolstadt theil. An Stelle des erkrank- 
ten Mkgf V. Baden 1705 kurze Zeit Befehls- 
haber der für Marlborough's verunglückte 
Moseloperation bestimmten 16000 M. und 20 
Gesch., betheiligte er sich nach des ersteren 
Genesung mit Auszeichnung an dessen Er- 
folgen in der Pfalz und im Elsass und 1706 
an dem inlolge Entziehung der meisten. Trup- 
pen unvermeidlichen Rückzuge nach Landau. 
Hier schloss der Tod F.s Laufbahn, bevor er 
sich als selbständiger Heerführer hatte zeigen 
können, zu welcher Stelle ihn ein energischer 
Charakter, Talent, und reiche Erfahrung un- 
zweifelhaft befähigten. — Christian Au- 
gust Freiherr v. F., kursächs. GL., 1737 
vor Belgrad gefallen, ist ein Neffe des Vor. -r- 
Schels, Beitr. z. Krgsgesch., II. 4., Wien 1832; 
V. Röder, Schrftn d. Mkgrfn L. W. v. Baden, 
Karlsruhe 1850. Ldm, 

Friesen (am Geschütz) gehören zu den 
früher allgemein anp^cwendeten, neuerdings 
aber, als nutzlos, fast ganz ausser Gebrauch 
gekommenen sog. Verzierungen der Geschütz- 
rohre (Karniese, F., Rundstäbchen, Hohl- 



auchaus fest mit Draht gebundenen Faschinei 
und starken Stangen her stellen , während be 
provisorischen Befestigungen eiserne vorzu 
ziehen sind. 3. 

Friesland, zum Unterschiede von der preudi 
Landechaft ,Ost-F." auch „West-F.* genannt 
die ndwstlchste Provinz der Niederlande, 59,^ 
Q.-M., 307000 E. Das niedrige Land mu» 
überall durch Deiche vor den Meeresflate'i 
geschützt werden, ist aber grossentheil ■ 
ausserordentlich fruchtbar. — Hauptort L e e u 
warden, 26500 E., an dem grossen Kanäle* 
der von Harlingen an der Nordsee bis Delfzy ' 
am Dollart quer durch das Land führt 
mehreren kleineren Kanälen und der Eisen- 
bahn nach Groningen. Sz. 

Frimont, Johann Maria, österr. Gen. d. Kav, 
geb. zu Finstingen* in Deutsch -Lothringet 
3. Jan. 1759, gest. zu Wien 26. Dez. lS3t 
F. begann seine Laufbahn 1776 als Gemeinei 
im Wurmser Husaren-Rgt und that sich gegen 
Preussen, die Türkei und Frankreich an ver- 
schiedenen Orten, besonders aber in der Af- 
faire von Mannheim am 18. Okt. iHK) hervor.— 
Bis 1800 war F. Kommandant de-s beritt. Jag.* 
kehlen etc.). Die F. umgeben den Rohrkür- Rgt^, 1799 hatte er in Deutschland gefocbten. 
per in GesUlt eines Bandes oder einer Leiste , sodann in Italien, wo er bei Marengo einen 
von rechteckigem Querschnitt. In älterer , glänzenden Reiterangriff ausführte. 1^01 . 
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. - --T ^1- -Ll=*' iirfs, ! ^35. 

W. Ton Jonko- 

-.YS Hä«'. irr d^r^Ji cie 13 M. Lui^. 
-_^.-^ ^. I M. breite D henkelte 
:.-s NrrLracsr Tom Meere ge- 
• - - ^ .jw; .»n di-T « Stj^ite der !> Aiiziirer 
:•_' 'r. c? Tv»n C'-ing bis Königsberg. 
.-'. -iie L'üuraikene lerbrochen. da- 
— -^it der Vorh^en von König?- 
. .- ^ di*" Smk=toffe der ins Haff 
. ' yi:.<-« und den Dünensand, wel- 
N. ni-arinde hineinwehen, versandet 
'- :r..inor mehr. Si- 

•^•.*f. j-ir Martin, geb. in Doneaster. 
' 'i, ♦nifL Vize-Adm. zur Zeit des 
Kijl.md» unter Elisabeth gegen | 
T.vr Philipp IL, machte mehrere | 
: j-r.isen nach China. Indien und 
1 vnUei eine Meeresstrasse seinen 
' U. KiS% griff er unter EÖingbam 
Uiiwkina u. A. die span. Armada 
\vA und wurde während dieser 
ti l.»rd Effingham zum Kitt er ge- 
\ . 4arb 1595 vor Brest an Wunden, 
'^♦ini Angriff auf Fort Croyzun, 
•' 1' liie Ligueurs vertheidigt wiurde, 
.\\.>. V. Hllbn. 

^rt i..an), gob. 1337 zu Valenciennes, 

V. Kanonikus zu Chimay, durch 

">'ri mit den Landern, deren Ver- 

' ^*hiM»>rt und mit den Personen, 

' -^r beschreibt, .bekannt gewor- 

! *>n!itT zuerrit 1560 zu Lyon ge- 

lue» qui traitent de merveil- 

<- nobles avantures et t'aits 

* >--L ^nn toms en France, Angle- 

' ll.iupt quelle für dieGeschichte 
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I'-Vk;; l=U'rhAn.r.aa.-»-n .In-r «ud der ^.oc 

^rhi..nU um: iWo. «u-rst M "- ^ ^»^ 
,;^«^nv- >o"l Fronvlour. mus>lo l .m> >«» 
f^r^^a^Vun.nne. .u* ei«.». Oo.nor .W^ 
Hofe* in aossen Feiahorrn vorxv.uvUU. ««> U 
.L im Felde g,>.■uüWn^>.toUt ^ouo « 

Sache aer F. unter^tiiuen *^>> 't','^^" x.«.,. , 
ffeaen lurenne ""^'7 ,..,.. . .1.,, Ueirio- 

weliBK bUob ohne .«ichhaU.flv«. Ue.u U- - 

CMMneroer Lei>nhiira. geb. Anf. <i. I«. ;""; 
harte; seit 1^48 \.'">y';h, „, n«. a«r.h 

einen unvorsu-htijron ''^""'^ „„onuittolt 

Schriften, in denen «'^;'"'-,.i er^t n. ». Ide.n 
Krieges behanaelt und -^^^^uL^,, ,. 
das Beate ans andern W*"^""'.,,,,,. ir,,il: 
schrieb: Lob des EiKennut/.e8, J''-''''^. .",•,• 

ßtordnung «nd »»'"i-:'-'^:«;:;;:; S'-^ - 

Frklrt Kifi4; Krie^sbuch k'" '. >^^^ ^' „•^., 

rechte, und ^^^Z^^^^^^^^^^' '"- 
Feuerwerk, von .l'''^l!*"'""*\' _,v,iif..nbiirB'-". 
Satzung undProvmnbrm.« \"«^^^:^,^„„„.„ ^...i 

Vergrabungen. ^f^;-^^ ^Z. Km-b- 
Befestigungen, von Kitt, u" , ^.,,1. 

ten. Mit vielen ^MvMU^^-j; __ „j,^,,.. 

Bucli wurde unter Zugrun.U'kguufe 
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•gaben v. 1566 und 1596 durch Böhm, Brln 
1819, ins Hochdeutsche übersetzt und ist von 
allen Verfassern deutscher Kriegsgeschichten 
ausgebeutet. — Weyermann, Nachr. von Ge- 
lehrten etc. von Ulm, Ulm 1829, — rt. 

Front, Taktisch: die Oesichtsseite eines 
oder einer Anzahl „mit (in) derselben F." 
neben oder hintereinander aufgestellter Ein- 
zelstreiter; Bücken ist dann die der F. ent- 
gegengesetzte, Flanke die von der F. rechts 
oder links gelegene Seite dieser Streiter. 
Naturgesetzlich können Einzelstreiter nur 
nach der in einem bestimmten Momente inne- 
habenden einen F.seite sehen, sich bewegen, 
wirken. — Da die eigentliche Truppenthät- 
igkeit des „Kämpfens'' an diese drei Be- 
dingungen geknüpft ist, muss aller Kampf 
ein Frontalkampf sein. Kücken und Flanken 
sind sonach, da nach diesen Seiten eine 
Wirkung, unmöglich ist, als die schwachen,, 
die jeweilige F. als die starke Seite einer 
Truppe zu bezeichnen. Um nach diesen 
schwachen Seiten hin eine Wirkung zu er- 
möglichen, müssen die Einzelstreiter sich 
dorthin wenden oder eine Anzahl neben oder 
hintereinander aufgestellter Streiter dorthin 
schwenken; man sagt dann, dass der Ein- 
zelne oder die Truppe nach dieser Seite 
„eine neue F. hergestellt" hat. Die Möglichkeit 
nach einer F. kampfthätig zu wirken, hängt 
für eine Anzahl Streiter von ihrer Bewaff- 
nung ab, welche eine solche gleichzeitige 
Wirkung absohit nur den nebeneinander- 
stehenden und blos in sehr geringem Masse 
auch den hintereiminderstehenden Leuten ge- 
stattet (s. Glied). Da aber in solchem Zu- 
sammenwirken Vieler eine ausserordentliche 
Kraftsteigerung liegt, wird man zum Kampfe 
mit Vorliebe nur soviel Streiter hintereinan- 
der stellen, als gleichzeitig von ihrer Waffe 
Gebrauch machen können , im übrigen aber * 
die Nebeneinanderordnung eintreten lassen. 
(Ober die Grenzen in dieser Beziehung s. 
Glied, Linie, .Kolonne). Daraus ergibt sich 
dann weiter in übertragenem Sinne, dass 
man unter F. — dann richtiger Kampf- F. 
T- einer Truppe meist diejenige Seite ver- 
steht, nach welcher mehr Streiter neben-, als ' 
hintereinander stehen (s. Normalordnung). " 
Da nun aber, mit der wechselnden Ausdehn- 
ung einer solchen Kampf- F. für ein und 
dieselbe Anzahl Streiter, auch die Schwierig- 
keit zunimmt „eine neue F. nach der Flanke 
herzustellen-' -nimmt die „Schwäche der Flan- 
ken" mit der mmierischen Stärke eines Trup- 
penkörpers sehr bedeutend zu; während das 
Gegenmittel: die Hintereinanderstellung zu 
vergrüssorn um , .zeitlich rasch" eine F.ver- 
Änderung nach der Flanke vornehmen zu 
können, wiederum die „eigene F.stärke" we- 

1 



sentlich herabmindert Zwischen Breiten- nnd 
Tiefenausdehnong, dem Wechsel vCFhältnis 
zwischen der Länge der eigentlichen F. und 
der Länge der nach den Flanken zeitlich rasch 
herzustellenden F., muss daher bei jeder Auf- 
stellung von Truppen zum Kampfe eine 
Ausgleichsrechnung stattfinden, um gegen 
die Gefahr eines Flankenangriffes ge- 
sichert zu sein, falls diese Sicherung nicht 
in einer „Anlehnung" (s. Anlehnen) gefun* 
den werden kann. Da nach der Rüokenseite 
hin eine neue F. stets zeitlich rasch herge- 
stellt werden kann, besteht — abstrakt genom- 
men — nach dorthin eine Gefahr, wie nach den 
Flankenseiten hin, für eine Trappe nicht (s. 
Inversion); eine solche tritt dem Rücken- 
angriffe gegenüber taktisch nur dadurch 
ein, dass die Tiefenordnung einer Truppe 
noch durch andere als nur Rücksichten der 
Flankensicherung beherrscht wird (s. Kampf- 
formationen) , welche einen zeitlich raschen 
F.wechsel auch nach dieser Kehrtseite er- 
schweren, (über die strategischen Beziehun- 




gen 8. unten). — Die Kampfvortheile einer 
grösseren F. über eine kleinere, welche, wie 
oben bemerkt, das Bestreben nach .»frontaler** 
Breitenausdehnung rechtfertigen, machen 
sich nun aber dadurch geltend, das« das 
überschiessende Stück der eigenen F. über 
die feindliche es gestattet, den Gegner zu 
umfassen, d. h, gleichzeitig gegen seine F. 
und seine Flanke cev. Flanken) zu wirken 
und ihn dadurch zu nötigen nach, zwei (drei 
oder allen) Seiten F. zu machen. Das über- 
schiessende Stück bildet dann den einen, der 
Rest den anderen Flügel, oder wenn die 
Umfassung eine doppelte ist, das Centrnm 
der F.linie. — Alle Umfassung — oder 
Überflügelung ^— erlangt dadurch eine 
Überlegenheit über den lTmfass.ten, dass sie kon- 
zentrisch, jener aber nur exzentrisch, wirken 
kann. Solche Wirkung muss nun aber auch 
zur Geltung gebracht werden, wenn die Um- 
fassung jenen Vortheil einheimsen -will, vnia 
wiederum nur innerhalb derjenigen Grenzen 
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möglich ist, welche noch eine (schräge) Fern- 
wirkung (Flankenfeuer) von den äu- 
ssersten Enden der Überflügelung her auf 
den Überflügelten gestatten. Sobald diese 
Grenze überschritten (der Flügel noch mehr 
verlängert) wird, mufls die Überflügelung, um 
wirksam werden zu können, gegen den üm- 
fassten „einschwenken**, d. h. selbst eine F.- 
veränderung vomehn^n, durch welche sie — 
beim Vorhandensein etwa gleicher Kräfte 
auf beiden Seiten — dem Gegner ihrerseits 
die Flanke „bloslegt" (s. Fig.). — Eine 
Umfassung ist drfher nur bei numerischer 
Überlegenheit gerechtfertigt und ein Flan- 
kenangriff gegen einen etwa gleich starken 
Gegner nur erfolgversprechend, wenn der 
Rest der feindlichen F. verhindert werden 
kann, rechtzeitig, d. h. vor Überwindung des 
nngegriflfenen Theiles, in den Kampf einzu- 
greifen. Diese Bedingung kann nur erfüllt 
werden, wenn neben dem Flankenangriffe 
eine frontale Beschäftigung hergeht, weil 
nur, so lange ein ebenbürtiger Gegner in 
einer falschen F. festgehalten werden kann, 
der Flankenangriff mehr Aussicht auf Erfolg 
verspricht, als der reine Frontalangriff. An- 
dererseits ergebeh sich aus dem Angeführten 
die Chancen und Gegenchancen eines Durch- 
bruches der F. — Vgl. Gefecht. 

Strategisch: Wie die taktischen Begriffe 
von „F., Flanke, Bücken" sich lediglich aus 
den Beziehungen der Truppe zu dem festen 
Grund und Boden, auf welchem sie jeweilig 
steht, entwickeln lassen, so können die gleich- 
lautenden strategischen Begriffe auch nur 
aus dem Verhältnis der Armee zu ihrer Basis 
— ihrem strategischen Grund und Boden — 
erklärt werden (s. Strategie). Darnach stellt 
eine, die „Operationslinie" der Armee (d. i. 
die Verbindungslinie zwischen einem „Basis- 
punkte" und einem „Operationsobjekte") mehr 
oder weniger senkrecht durchschneidende 
Linie mit ihrer, dem Operationsobjekte zu- 
gekehrten Seite, die strategische F., mit 
ihrer dem Basisp unkte zugekehrten Seite 
den strategische]} Kücken der Armee dar, 
woraus sich dann der Begriff' der strategi- 
schen Flanke von selbst ergibt. Eine (stra- 
tegische) Flankenstellung ist dann aber 
eine solche Aufstellung der einen Armee seit- 
Avärts irgend eines Punktes der Operations- 
linie einer anderen, dass diese, wenn sie ihre . 
strategische F. in der Richtung auf das Oper- 
ationsobjekt über diesen Punkt hinaus vor- 
schiebt, damit ihre strategische Flanke der 
Einwirkung des Gegners bioslegen würde. — 
Vgl. Blosse, Schlacht. v. Schff. 

■ 

Front, Festungs front s. Äusseres Poly- 
gon, Angriffsfront. 3. 

Frontinus, Sextus Julius, um. 40—103, war 



71 Prätor in Rom; nahm später unter Peti- 
lius Cerialis theil am britannischen Kriege 
und führte nach des Oberfeldherrn Tode die 
Armee zum Siege über die Silurer. um 93 
hatte er die • Oberaufsicht über die Wasser- 
werke, und war Augur. — Ausser mehreren 
Werken über Wasserbau und angewandte 
Mathematik, schrieb er ein leider verloren 
gegangenes Buch über Taktik , das von* Ve- 
getius vielfach benutzt wurde. Erhalten ist, 
jedoch durch viele fremdartige Zuthaten 
entstellt, eine populär -taktische Arbeit, die 
vier Bücher Strategematon. Die darin 
enthaltenen Beispiele sind mit Geschick meist 
der römischen Geschichte entnommen. Be- 
sonderes Gewicht legt F. auf die Kriegslisten; 
im 4. Buche (Strategematika) gibt er 
Handlungen und Äusserungen sti'ategischen 
Sinnes. Die Beispiele behandeln ebenso List 
und Gewandtheit, wie praktische Ordnungs- 
und Verhaltungsmassregeln im Kriege. — 
Teuöel, Gesch. d. röm. Lit., Lpzg 1870. J. W. 

Frontmachen ist eine sowol von Offizieren, 
als auch von Unteroffizieren und Mannschaf- 
ten zu vollziehende Ehrenbezeugung. Das 
F. geschieht aus dem Gehen ohne vorher 
still zu stehen und ohne Beitritt. Wem 
diese Ehrenbezeugung zu erweisen, ob dabei 
die Hand an die Kopfbedeckung zu legen 
ist etc., bestimmen die betr. Reglements. 
Unter F. versteht man auch die allgemeine 
Ehrenbezeugung des im Stehen begriffenen 
oder aufstehenden Untergebenen. • B. v. B. 

Frossard, Charles Auguste, franz. Di v.-Gen., 
geb. am 26. Aug. 1807 zu Versailles, auf der 
polytechnischen und auf der Applikations- 
schule zu Metz gebildet, trat in das Genie- 
korps, nahm an der Expedition von 1832 
nach Belgien theil, kämpfte mit Auszeich- 
nung in Algier, war Ordonnanzoffizier Louis 
Philipps, leistete bei der Belagerung von 
Rom 1849 und später als Kmdt des Genie 
des 2. Korps bei der von Sewastopol, sowie 
in verschiedenen Friedensstellungen hervor- 
ragende Dienste und war in). Feldzuge von 
1859 Chef des Genie der Armee. Darauf 
Adjutant Napoleons IIL, wurde er Gouver- 
neur des kais. Prinzen, welcher, als F. bei 
Ausbruch des Krieges von 1870 das Kmdo des 
2. Korps erhalten hatte, unter seiner Lei-, 
tung dem Gefecht bei Saarbrücken am 2. 
Aug. beiwohnte. Am 6. dslb. Mon. wurde 
F. bei Spicheren geschlagen, focht am 16. 
und 18. bei Metz und geriet durch die 
spätere Kapitulation in Kriegsgefangenschaft. 
Nach dem Frieden war er in verschiedenen 
Stellungen bei der Neugestal tung des Festungs- 
wesens thätig und starb, zum Gen.-Insp. des 
1. Genie- Arrondissements ernannt, zu Cha- 
teauvillain (Haute-MAme) am l. Sept. 1875. 
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Er schiieb „Rapport sur le 2. corps'*, Par. 
1871, von welchem nur der 1.. bis zur ßlokade 
von Metz reichende Theil erschienen ist. — 
Moniteur de Tarmäe, Sept. lbT5. H. 

Frost ist für die Kriegführung nicht im- 
günstig, wenn er nicht in zu hohem GriLjde 
auftritt und nicht die Notwendigkeit des Bi- 
wakirens vorliegt. Leichter F. ist für die 
Marschleistungen der Infanterie sogar in 
hohem Grade förderlich, weil er die Wege 
härtet und die Thätigkeit des Körpers be- 
lebt. ' Starker F. ist auf dem Marsche beson- 
ders ungünstig für die berittenen Waffen; 
bei den Mannschaften tritt leicht Erfrieren 
der Hände und Füsse ein und durch Bewe- 
gungen über hartgefrorene Felder, besond- 
ders Sturzacker, werden die Pferde sehr mit- 
genommen. Ein Biwakiren, bei starkem F. 
ist sehr verderblich für die Gesundheit der 
Truppen. Im übrigen . hat anhaltender F. 
für die Kriegführung noch die Bedeutung, 
dass Wasserhindemisse pasairbar werden. M. 

Frottardy Flecken in franz. Lothringen am 
r. Moaelufer, nahe der Einmündung der 
Mearthe, ndl. von Nancy, an der Eisenbalm 
Nancy-Metz und Nancy-Paris. 1500. E. Hier 
werden Befestigungen angelegt. Sz. 

Fruhwirtligewehr, ein vom Gewehrfabrikan- 
ten Ferd. Pruhwirth in Wien konstruirtes 
Repetirgewehr, das denmodifizirten Chassepot- 
verschluss mit einem originellen Repeti- 
tionsmeehanismus vereinigt. Es bildet die 
Bewaffnung der Landgendarmerie in den 
österr. Ländern und der berittenen Landes- 
schützen in Tirol, hat aber in neuerer Zeit 
in Konstruktion und Handhabung mehrfache 
Mängel gezeigt, so dass 1876 Yerbesserungs- 
vorschläge des Hptm. v. Kropatschek und 
des Obrltnt Puchtel in der . Armeeschützen- 
schule zu. Brück geprüft -wurden. — Vgl. 
Kepetirge wehre. — Österr. Älil.-Ztschr,, 1872 
Heft 2, 3; V. Sauer, Waffenlehre, 2. Aufl., 
Mnchn 1874. v. LI. 

Frundsberd, Georg von, kaiserl. Feldhaupt- 
mann, cler Vater der Landsknechte, am 24. 
Sept. 1473 auf dem Stammschlosse Mindel- 
heim (östl. von Memmingen) geb., that seine 
ersten Kriegsdienste 1492 in dem Kriege des 
schwäbischen Bundes gegen Hzg Albrecht 
von Bayern und wurde wegen seiner Tapfer- 
keit nach der Schlacht bei Regensburg im 
landshutischen Erbfolgekriege am 12. Sept. 
1504 von Kais. Maximilian 1. zum Ritter ge- 
schlagen. Diesen begleitete er im folg. J. 
auf seinem Zuge gegen den Hzg von Gel-dem 
und dann nach Italien, wo er bis zum J. 1511 
blieb und an den vielfältigen Kämpfen regen 
. Antheil nahm, im Verein mit Maximilian das 
Wesen der Landsknechte, ihre Zucht und krie- | 



gerische Ausbildung, eifrig fördernd. Nach- 
dem er einige Zeit in Deutschland gewesen 
und in Tirol mit gewaffneter Hand die 
Durchführung des Landfriedens betrieben 
}iatte, kehrte er nach Italien zurück, ver- 
wandelte durch seine Standhaftigkeit und 
Tapferkeit die durch Alviano (s. d.) bei 
Ceratia drohende Niederlage in einen Sieg 
und rettete durch umsichtige Vertheidigong 
Verona. Nach Deutschland heimgekehrt» 
stand er im Kriege gegen Hzg Ulnch von 
Württemberg an der Spitze des gesamten 
I Fussvolkes und nahm dann an dem Kriege 
theil, welchen der neue Kaiser Karl V. gegen 
' Franz L im ndl. Frankreich iührte. Auf 
. dem Rückzuge nach Valenciennes war es F.s 
1 umsichtige Leitung, welche das Heer rettete. 
i Als die Verhältnisse in Italien rasche Hilfe 
I erheischten, führte er im Feb. 1522 unter 
grossen Schwierigkeiten 6000 Landsknechte 
über die schneebedeckten Alpen nach Mai« 
' land und trug mit diesen wesentlich zur 
Entscheidung bei Bicocca (s. d.) bei. Wie 
schon früher von Kais. Karl» nun auch von 
\ Venedig mit reichen Ehren and Geschenken 
ausgezeichnet, kehrte er nach Hause zurück, 
seinen ältesten Sohn Kaspar in Italien zu- 
rücklassend. Der Kampf des J. 1525, der 
mit der Schlacht bei Pavia eindetc. in wel- 
cher F. das gesamte deutsche Fussvolk be- 
fehligte, rief ihn wieder über die Alpen, aber 
gleich nach der Entscheidung kehrte er voll 
LFnmut über Pescara's und des Konnet ab! e 
von Bourbon (s. d.) Anmassung, welche sein 
und der Seinen Verdienst nicht gelten lassen 
wollten, zurück. Der Bauernkrieg brachte 
neue Arbeit und kaum war sie gethan, ?o 
erscholl aus Italien der Ruf um Hilfe wider 
die Liga. Unter Verpfändung seiner Güter 
führte F. nochmals 12000 Landskneciiti^ 
dahin. Aber Uneinigkeit und Geldmangel 
hemmten die Unternehmungen; ein Schlag- 
anfall, welcher F. inmitten seiner meuternden 
Truppen traf, die nun mit dem Konnetable 
gen Rom zogen, nötigte ihn zur Rückkehr 
nach Deutschland, wo er, gebrochenen Her- 
zens und tief verschuldet, am 28, Aug. 152b 
za Mindelheim starb. F. war ein geborener 
Kriegsmami von riesiger Gestalt und Körper- 
kraft, umsichtig und tapfer, „der frommon 
Landsknecht lieber Vater*', dabei ein edles 
dichterisches Gemüt. — Barthold, George 
v. F. od. d. dtsche Krgshdwrk z. Zeit d. ito- 
formation, Hmbg 1S33, vielfach auf Adam 
Reissner, Historia Georgen und Ca,sparn v. 
F., Frkft 1568, gestützt, dessen Hauptquelle 
wieder Paul Jovius (s. d,) ist. 1 ?*. 

Fuchteln, Herunterschlagen auf die Soldaten 
mit der flachen Degen- (SJlbel-) Klinc:(> 
seitens der Offiziere beim Exerziren. 0. 
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FBUung 17 FOhrong 

Ffiblviif. Im eigentlichen Sinne besieht FiihniBg der Geachosse'in gezogenen 
(iin F. darin, dass die im Gliede befindlichen Geachützen. Die T. zwingt die Ge?;chu<äte. 
Leute bich mit ihren KebcDleaten berühren, der spiralförmigen Windung der Zuge zu 
Die^e Berührnng darf nie so eng sein , duss folgen und demgemä:$s ausser der fort«chreit- 
"in Drängen oder Drucken entstände. In enden auch eine drehende Bewegung um 
früheren Zeiten kannte man die F. nicht, ihre Längenachse anzunehmen. Es sind hanpt- 
jetler Soldat beanspruchte hinlänglichen Raum, sachlich zwei Systeme der F. zu unterschei- 
um »ich frei bewegen und seine Waffen ge- den: mit und ohne Spielraum. — Erstere 
brauchen zu können, erst im 17.Jhrhdrtfingman, findet fast ausschliesslich bei allen Vorder- 
mit Hncksdcbt auf Genauigkeit und Schnelh'g- ladern Anwendung, dagegen nur ganz ver- 
keit der Bewegungen an, die einzelnen Leute einzelt bei Hinterladern ^franz. Mariue-GesCb. 
nahe neben einander zu stellen. Zu Fu8s ist 64,66, älteres Wbitworthsystem). . — Die 
in der deutschen, wie in der österr.-ung. Spielraum-F. kann bewirkt werden: l) 
Armee eine leise Berührung mit den Ellen- durch Warzen (ailettes, studs) aus Zink, 
bogen y zu Pferde in ersterer die F. Bügel Bronze u.dgl., welche in die Zuge des Rohres 
an Bügel, in letzterer Knie an Knie vorge- eingreifen und mit ihrem unteren Theile in 
>chrieben. Die F. ist meist dahin, wohin die den Geschosskörper * eingehv^sen sind i^franK. 
Richtung i^t; bei den Schwenkungen indes System La Bitte ISoS, engl. Woolwich- 
nach dem inneren Flügel. — Im übertra- system 1S65, die dem ernteren nachgebilde- 
genen Sinne bedeutet F. am Feinde, dass ten Feldgesch. der meisten europ. Staaten 
derselbe sich innerhalb Seh- und Hörweite im vor. Jahrzehnt'; 2) durch Leisten, 
befindet, was besonders für den Verfolgenden welche einen den (teschosskern umgebenden 
von Wichtigkeit ist. 12. ', Mantel aus weicherem Metiill biMen und 

F&hrer hiessen vor dem 30 j. Kriege jene deren äussere Gestalt dem Profil und Di-a'l 
Individuen, welche bei den im Felde stehen- der Züge entspricht (Caterr. Feldgesch. C,63) 
den Heerbaufen den Dienst der nachmaligen fdie>c Art hat sich am besten bewährt und 
Guiden und der Pioniere versahen. Später ist jedenfalls der Warzen-F. bei weitem vor- 
ii^ngen ihre Verrichtungen an die Fouriere zuziehen); 3> durch Flachen, welche mit- 
über, die F. wurden dagegen mit dem Tragen tels mechanischer Bearbeitung am Gescho^a- 
dcr Fahnen und Standarten auf Märschen Körper selbst hergestellt sind und diesem 
betraut. Nach dem Regal'schen Reglement | eine dem Querechnitte der Rohrseele analoge 
V. J. 1717 war der F. dem Eähnrich „adjnn- ' Form geben {älteres Whitworthsystem '. 
i^irV', in dessen Abwesenheit er die Fahne ßei der Spielraum-F. beeint rilchtigt das un- 
y.n tragen und die Fahnenwache zu beziehen vei-meidliche Schlottern des Geschosses wäh- 
liatte. Er sollte überdies den Feldwebel im rend seiner Bewegung durch das Rohr, so- 
Dien^e vertreten und „die Wirtschaft des i wie das unregelmässige Entweichen der trei- 
Feldscherers** überwachen. Die F. - Stelle . ^^'itlen Gase neben dem Geschosse, die Kmft 
wurde nur an verheiratete Unteroffiziere ver- und Gleichförmigkeit der Pidverwirkung, 
liehen, deren Weiber bei der Krankenpflege aJso auch die Trefiahigkeit de.^ Geschütae^ 
verwendbar waren. — Gegenwärtig ist in , in hohem Grade. Ferner werden durch die, 
der österr.-ung. Armee der Stabs- F. zur in den Spielraum zwischen Geschoss und 
Erhaltung der Ordnung in Kasernen, Quar- , Seelenwandung eindringende Stichflamme 
tierbe/irken und Lagern, Beaufsichtigung der \ <^es Pulvers starke und rasch fortschreitende 
Arrestanten, tberwachung der Marketender, Ausbrennungen der Rohre, namentlich am 
Fassung der Naturalien, Aufsicht im Augmen- Ladungsraume , hervorgerufen; auch tritt 
tationsnmgazine und Verrichtung des Wagen- durch die heftige, stoss weise wirkende Reibung 
nieisterdieniites bestimmt — und in allen ' zwischen führ'enden den Flächen und Zügen 
Angelegenheiten an den Proviantoffizier ge- ein vorzeitiges Abschleifen der letzteren ein, 
wiesen. — Der Zug 8 -F. (früher Zugskorporal} ! besonders bei weichem Rohrmetall (Bronze) 

es ihm zugewiesenen im Verein mit der Warzen-F. Endlich be» 



wirkt die unnachgiebige Starrheit der F. 
nicht selten die Bildung von Ris^^en in den 
stark angc'^trengten Zügen, oder sogar ein 



ist der Vorgesetzte des ihm zugewiesenen 
Zuges, überwacht bei demselben den genauen 
Vollzug der Dienstes Vorschriften und ist dem 
Feldwebel (Wachtmeister) unmittelbar unter- 
ordnet. —Der Patrull.-F. entspricht bei «ler ! vollständiges Festkeilen und Zerschellen des 
.lägertruppe der Charge des Gefreiten. — Geöchosses im Rohre und infolge dessen die 
Gcscb. d. k. k. Kriegsvölker. Wien isul ;. gänzliche Zerstörung des letzteren. — 
Müller, D. österr. Arm., Prag 1845; Dstrglnit ' Alle die^e Nachtheile treten bei der 
f. d. k. k. Heer, Wien 1873— 1S76. '. F. ohne Spielraum, (Pressions-F.) theils 

Im deutschen Heere kommt die ßezeich- ' gar nicht, theils in viel geringerem Masse 
nuog F. als die des Inhabers einer Charge auf; dieser Umstand ist es hauptsächlich, 
nicht vor. M. T. welcher im letzten Jahrzehnte bei fast allen 
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Aitillerien (von gröaacren Staaten macht nur steu Geschützen der Neiuicit, dw engl 
- England noch eine Aiianahme) den Cbei;- j 80 mvü der ital. luO Tons-Kanoae, »ber- 
gang Toia Vorderlader zQin Hinterhtder vor- 1 mala auf, und. zwar hat sie Mch hier 
anUest bat. Bei der F. ohne Spielraum ist euie den kupfernen Lideningsbeden ^f- 
der cylindrische Theil des GeschosBes mit cheks (s. d.) entwickelt , welche bw dem 
einem zusammenhängenden Mantel oder ein- i Woolwichgygtem schon seit eiiiiger Zeit be- 
lelnen Ringen aus weichem Metall nmgeben, ' nntat *nrden, um das Eindringen der Wt- 
welche denselben Durchmesaer haben, wie störenden Stichflamme twiichcn GeBchiMs 
die ttohrseele, über die Sohlen der ZOge ge- \ und Seelenlrand za veThindern. Um darf 
messen, und in die sich daher die Felder fagüch gespannt sein, welchen dauernde» 
beim Durchgange des tjeschosBea durch den Erfolg dieämal der im grGasten Massatabt- 



■ gelegenen Theil einschneiden und so die F, 
bewirken. Dadurch ist eiuerat^ita da9 Loden 
durch die Mündung unmCghch gemacht und 
andererseila ein vollkommen gasdichter &b- 
sthluss der Seele nach vom erreicht. ~ An- 
fangt bediente man sich eines dicke) 



erneute Versuch mit der schon ao oft Tet- 
unglückten Expansions^F. bal»n wird. W, 

FQMIoob, ein Loch in der GeschosB^aad. 
durch welches man bei Shrapnels die Kugeln 
oder die Sprengladung, bei Brandgeschossen 
gegossenen Weichbleimantela.andessenStelle den Brandaata einbringt. Nachdem die« ge- 
«pätw ein dünner, angelßtheter trat (üuerst , achehen, wird bei eretereu das F. gewöhn- 
bei den engl. Aruutrong-Oesch. angewendet). I uch verschraubt, bei letaleren mit «nein 
Als man nach dem Kriege 1870/Tl zn einer Zßnder versehen oder nur bepUttet. B. 
erheblichen Verstärkung der Fulrerladungen i 

schritt und damit bedeutend grössere An- 1 rgnen, dänische Insel, durch den Grossen 
fangagescbwindigkeitcn erhielt, erwies eich ßg^ ,j,n Seehind, durch den Kleinen Bell 

daa Weichblei als ungenügend: die Geachosao ■'' ■" 

Dbersprangen theilweiae die Züge, wurden 
mangelhaft geführt und hQssten merkhch 
an Treffähigkeit ein. Man begann deshalb 
hSrtere F.s - Mittet anxawenden ; zunächst 
Hartblei , später Kupfer in Geatalt von 
mechanisch am Geschosse befestigten, dniht- 
fOrmigen Bingen oder flachen cylindrischen 
Bftndem. Der Kupfer-F. (vom engl. Ing. 
Vavasseur vorgeschlagen) dürfte eine be- 
deutende Zukunft bevorstehen, zumal sie 
von allen F.smitteln die beste Trelfähigkeit 
ergibt. 

Zwischen der F. mit und ohne 
fiteht die Mg. Kxpanaions-F.i bei dieser 
wird am Geachossbode: 
ans dehnbarem Metall (Kupfer) 
bestehende uapfTOrmigc Platte 
befestigt, welche einen klei- 
neren Durchmesser hat, als die 
I Seele, sodass daa Geachoss von 
I vorn geladen werden kann. 
1 Beim Schusse soll dann der 
1 Druck der Pulvergase den nach 
•i rUckwärtH vorstehenden Rand 
;! des kupfernen NiipfoH der- 
I niui.K..n »eitlicli au»delinen. dass 
I er Hieb vollhtilndig in diu Züge 
„ hinoinpra-st und so eine epiel- 

:,p«rtB- Eodüf-bewirkt. Die K^pansions-F 

K«™. (B. Flg. und <.i,Lä-chek) ii,t l.c- 
reit» wLihtend des nordamorik 
IWrgorknege« und «piii^r wie<l,.rl,^( n ' 
gewendet, aber stc-l- mit onu, 1,-^ "' 
Miserfolge (m.„K«lh.ft., !■■. ," "^^ f, "'" 
k^it). ^'el,ordir.K. Irin -i.- l.n ,V.irN,l,w 



.„„Jütland und Schleswig getrennt. MQ.-M.. 
236000 E. Im SW. hügelig, übrigen» eben. 
fruchtbar und waldreich. Hauptflrte Odense 
InOOO E., Middelfart. an der schmalstau 
Stelle des KL Belt l6001, ÜberfiJirUort nach 
dem Featlande, MOO E. Hier sollen ein Fori, 
bei der früheren Festung Nyborg am Or. 
Belt Strajidljatterien angelegt werden, hs- 

FUifklrcben, fitadt in Ungarn am Fusse 
des Pannonischen Hügellandet, unfern dei 
alavoniachen Grenie, im Baranyaer Komitate. 
eine der ältesten StUdte des Landes 24000 i-.. 
Wichtige Steinkohlenlager. Da F. an emer 
der Strassen liegt, welche die tOrfaadier 
Heere bei ihren Eroberungszügen Regen Uten 
und Wien zu nehmen pflegten, bette diebtadl 
von denselben viel zu leiden. 1516 nach der 
Schhicht von MohacE wurde F. niederge- 
brannt; 1586 stai-h hier Soüinan der Prach- 
tige, ah er daa wenige Meilen entferott' 
Szigeth belagerte; löSfl wurde F von de» 
Kaiserlichen wiodererobert. . ^■ 

Fnente arabf« (Fuenterrabia), kleine span. 
Stadt in der Prov. Ompuscoa am 1. Cfer der 
Bidassoa, unfern der Mündung. FrOher 
Festung, in den franz. -apan, Kriegen des 10.. 
n. und IS. Jhrhdt» mehrfoch bebigert und 
genommen. Sü. 

Fuentes (von den Franz. Fontainos gen.). 
D. Pedro Heiiriquez de Azevedo, Graf von. 
"l"in. Feldherr, geb. d. 18. Sept. 1560 zu 
Valliuiolid. machte um 1580 seinen ersten 
lTlily.ii„ ii, Portugal unter Alba, dessen 
'"in»l er durch Tapferkeit und Klugiieit gf- 
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vatm, später diente er mit Auszeichnung 
unter FameRe in den Niederlanden. 1589 var 
er bereits Befehlshaber des span. Heeres in 
Portugal, als die Engländer unter Norris zu 
Gunsten des Prätendenten D. Antonio dort 
einschritten. F. deckte Lissabon und schlug 
die Engländer^ welche sich ipfolge davon 
wieder einschilFten. Bei dem plötzlichen 
Tode des Erzhzgs Ernst (1594) wurde F. 
Statthalter der Niederlande, was dort, da er 
vorher als Rath des 6f. v. Mansfeld ein 
Schreckensedikt gegen die Bebellen erlassen 
hatte, übel aufgenommen wurde. F. stellte 
die Diszipb'n in den Truppen her, nahm 
Gatelet, Dourlens und Cambray, wurde aber 
schon 1596 durch Erzhzg Albrecht ersetzt. 
Um 1600 wurde er Gouv. von Mailand, als 
welcher er das Yeltlin bedrohte und an 
dessen Eingang das Fort F. erbaute. Da- 
mals dingte er zwei Mörder, um den Antonio 
Perez in London tödten zu lassen, was mis- 
lang. Auch gibt man ihm Schuld, an der 
Verschwörung des Marsch. Biron (s. d.) be- 
theiligt gewesen zu sein. Im Kriege gegen 
Frankreich (1635) kommandirte F. die span. 
In&nterie, und in der Schlacht bei Bocroy, 
19. Mai 1643, das Centrum der Armee. Er 
muBste sich seiner Gicht wegen in einem 
Sessel tragen lassen. Der r. span. Flügel 
war im Vortheil gewesen, aber der Hzg von 
Enghien (s. Cond^) hatte den 1. geworfen 
und sich im Bücken des Centrumjs ausge- 
breitet. Die Span. Inf. unter F. stand fest 
wie eine Phalanx und öffnete ihre Beihen nur, 
um das Feuer ihrer IS Gesch.- hinauszulassen. 
Als Enghien angriff, befahl F. erst auf 50 
Schritt Feuer zu geben. Der Verlust der 
Franzosen ' war ungeheuer; drei Angriffe 
scheiterten: Nachdem aber auch die «pan. 
Beiterei zerstreut war, sah sich die Inf. von 
der ganzen franz. Armee von allen Reiten 
angegriffen. Es wurden Worte der Über- 
gabe gewechselt; während dem schössen ein- 
zelne Spanier auf Enghien, worauf die Fran- 
zosen erbittert einen neuen Angriff machten, 
die Phakux sprengten und auch den 83 j. F. 
auf seinem Sessel niedermachten. — Lafuente, 
Hist. gen. de Espafla, Madr. 1861 ; Alletz. vict. 
m^orables des Fran^ais, Par. 1754; Nout. 
Biogr. gön., Par. 1855. — rt. 

Fuentes d'Orforo, Dorf in der castilischen 
Prov. Salamanca hart an der portugiesischen 
Grenze, am Bache Duas Casas, c. 22 Km. 
wstl. Giudad Bodrigo, 13 Km. sdöstl. Al- 
meida. 

Gefecht am 3., Schlacht am 5. Mai 
1810. Nach Ma8sena*s Bückzuge aus Portu- 
gal, blokirte Wellington Almeida; seine 
Armee c. 36U00 M. stark, lag östl. von dieser 
Festung in Kantonnirungeu. Massena an der 



Spitze von c. -40000 M. mit 5000 Pf. rückte 
zum Entsätze heran. Am 3. Mai wurde das 
Dorf F. angegriffen, verloren und wieder ge- 
nommen, blieb' aber schliesslich im Besitze 
der Engländer. Am 4. rekognoszirte Massena 
und griff am 5. die engl. Stellung hinter den 
Duas Casas an. Der r. Flügel der Engl, 
musste zurückgenonmien werden und bildete 
nun gegen F. einen Haken. F. selbst wurde 
lebhaft angegriffen, theilweise verloren und 
wiedergenommen, schliesslich aber behauptet. 
Am Abend hörten die Angriffe auf, Massena 
blieb noch bis zum 9. unthätig stehen und 
marschirte dann auf Salamanca ab. — A^ 
10. Mai brach der franz. Flstgsklndt Gen. 
Bremer mit 1100 M. von Almeida aus und 
schlug sich durch. Verlust d. Engl. 198 M. 
todt, 1028 verw., 294 gef. V. 

FQrstenberg, altes Geschlecht in Schwaben. 
— I. Egon, Gf , österr. FZM. und des schwab. 
Kreises GL. Geb. 21. März 1588, gest. 24. Aug. 
1635. Anfangs Geistlicher, trat er 1618 in das 
kais. Heer und führte Collalto ein Bgt zu, 
als dieser in den Mantuanischen Erbfolge - 
streit zog. 1631 bezwang er Kempen, kon[iman- 
dirte hierauf den 1. Flügel der Kaiserlichen 
bei Breitenfeld. — 2. Jakob, Bruder E.s, 
ebenfalls FZM. zeichnete sich im 30j. Kriege 
aus und blieb bei der Belagerung von Nim- 
burg 1627.— 3. Karl Egon, Gf v. MösMrch, 
österr. und des schwäb. Kreises FZM. Geb. 
2. Nov. 1655, gest. vor dem Feinde zu Fried- 
lingen 14. Okt. 1702, machte mit Auszeich- 
nung den Türkenkrieg von 1688—91 mit und 
kommandirte im span. Erbfolgekriege ein 
Korps am Bhein. — 4. Sein Sohn Prosper,> 
auch kais. FZM., fiel bei der Belagerung voD 
Landau 1704. — 5. Karl Joseph Alois, k. 
k. FML. Geb. zu Prag 26. Juli 1700, machte 
1788 seinen ersten Feldzug als Kmdt eines 
ung. Gren.-Bat. mit. Beim Ausbruch des 
franz. Bevolutionskrieges befehligte er eine 
Brigade, die im Verein mit jener des Gen. 
Eszterhazy durch Demonstrationen vom r. 
Bheinufer aus die Bewegungen der anderen 
Heerestheile erleichtern sollte. 1793 ward 
F. der Armee Wurmser's zugetheilt, hier 
zeichnete er sich namentlich bei der Er- 
stürmung der Weissenburger Linien aus. 
1794 nahm er thätigen Antheil an der Er- 
oberung von Mannheim; 1796 focht er mit 
Auszeichnung, namentlich in der Schlacht 
von Schliengen, nach derselben übertrug ihm 
Erzhz^ Karl die Eroberung des Brücken- 
kopfes von Hüningen, dessen Komandant sich 
nach tapferer Gegenwehr zur Kapitulirung 
genötigt sah. 1799 focht der Prinz aber- 
mals unter dem Erzhzge mit gewohnter JBra- 
vour bei Ostrach und fiel am 25. März in der 
Schlacht' bei Stockaoh im entscheidenden 
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F. 8- Abtheilung, während (Lis übrige Gepäck 
mit vom Lande gestellten Wagen transpor- 
tirt wordo, wobei den Provinzen der Betrag 
d^für von dem Fürsten bezahlt wurde. Für 
die Verpflegung der Leute und Pferde mussten 
die Länder sorgen. Oft ward auch die Sache 
rnternehmern übergeben, welche gegen Kau- 
tion die Gestellung übernahmen. — 1769 
waren folgende Modalitäten in Anwendung: 
I) der Wassertransport, 2) der Transport 
durch aerariijches F., 3) mit Landesf obren 
und 4) das gedungene F. In dslb. J. wurde 
Auch dem F. ein Direktor oder Oberproviant- 
kommls-sär vorgesetzt. Für die ökonomische 
Verwaltung bestand bei je 200 Wagen eine 
„F.8-Verw£3terschaft". Das F. unterstund dem 
Obers^-Kriegskommissär (analog dem heut. 
Armee-Intendanten), welcher dasselbe mietete, 
für dessen Ausnutzung sorgte, die Marsch- 
dispositionen aber vom Gen.-Qrtrmatr er- 
hielt — 177S wurde das Mil.-F.8-Korps er- 
richtet und demselben der gesamte Be- 
spannungsdienst auch bei der Artillerie und 
dem Brückentrain übergeben, doch blieb 
nebtjtbei für einen grossen Theil des Ver- 
pfl.ega-F.8 gedungenes Laudesfuhrwerk in 
A'erwendung. Das Korps wurde getheilt in 
He.spannungsdiv. (Batt.-, Art.-Re8. , Kriegs- 
liräcken- etc. Bcspannungsdiv.) und in Trans- 
portsdiv. Zur Leitung des F.s wurde dem 
Armee-Kmdo ein Stabsoft*. zugewiesen. Im 
Frieden waren in jedem Kronlunde ein oder 
mehrere Bespannungsdiv. dislozirt, wurden 
von einem Landespos tokommando geleitet 
und dem F.-Korpskommando in Wien unter- 
stellt. — 1850 wiurde dem F.-Korps die Art.- 
BeRpannung wieder abgenommen. Die Mann- 
srhaft des F.s wurde anfangs auf besondere 
Sataun^en beeidet und unterliegt erst seit 
IbSl den Kriegsartikeln der Armee. 

Gegenwärtig besteht das F. im Frieden 
aus demGen.-F.H-ln8pektor, 6Landes-F.a-Kom- 
manden, 36 F.s-Feld-Esk. (nebst 36 Kadres für 
die im Kriege aufzustellenden Res.-Esk.) und 
fi F.B-£rgänzungs-Esk. Zum Verbände des F.8 
gehören weitere 6 F.s-Materialdepot9, 1 2 F.s- 
Filialdepot« und 7 Fuhrwerks-Detachement;«. 
Im Kriege treten hinzu: für jede Armee ein 
A.-F.8-Kmdo. filr jedes A.-K. ein A.-K.-F.S- 
Kmdo; die F.s-Ke8.-Esk. , die erforderlichen 
Tragthier-Esk. für den Gebirgskrieg. die F.s- 
Chargcnkadres zur Führung der aus Landes- 
fuhren formirten Wagenkolonne und die 
brsatiabtheilungen. Bei einer Mobilisirung 
werden grundsätzlich jeder Inf.- oder Art.- 
Truppendiv., jedem A.-K. oder Armee-Haupt- 
qiuirtier, dann der Armeo-IntendanÄ je t F.s- 
VAd' od. Rej8.-E>k. zugewiesen. — Die F.s- 
Miiterialdepot» mit den Filialen haben die 
Enicugttng, Verwahrung und Evidenthaltung 
allw filr die AusrÜHtung der Armee erforder- 



lichen, vom Mil.-F. zu stellenden Fuhrwerke 
und des gesamten sonstigen Traiumateriald 
zu besorgen. Stand des F.s-Korps im Frieden: 
206 Off., 2305 M., 127! Pf. oder Tragthiere; 
im Kriege: 1025 Off., 30702 M., 36941 Pf. od. 
Tragthiere. — Vgl. Train. — Regulament f. d. 
k. k. Mil.-Verpfleg8- F.s-Korps 1782; Kurz, 
östrichs Mil.-Verfasg , Linz lS25j Gesch. d. 
KrgHwsns (aus Hdbblthkf. Off.), Brln 183S; 
Ziegler, Gesch. d. österr. Mil., 1854; Nauen- 
dorft", Krgsmcht Österreichs 187 1; Orgam'sche 
Bstmgn f. d. Mil.-F.s-Korps; Verordnungen etc. 

Schz. 

Funcbal, Hauptstadt der portug." Insel Ma- 
deira, 18000 E. Hafen mit 4 Forts.* Sz. 

Furkett (Fourquette), die Gabel zum Auf- 
legen der Hakenbüchsen und Musketen, be- 
stand aus einem hölzernen Stabe, weldier 
am oberen Ende mit einer eisernen Gabel 
zum Einlegen der Feuerwaffe, am unteren 
zum Feststecken in dem Boden mit einer 3" 
langen eisernen Spitzte versehen war. Wäh- 
rend des Auflegens wurde sie mit der 1. 
Hand gehalten, auf dem Marsche auf der 1. 
; Schulter so getragen, dass man mit ihr die 
! auf der r. Schulter liegende Feuerwaffe unter- 
stützen konnte. — E. Schön, Gesch. d. Hand- 
feuerwaffen, Drsdn 185S. J. W. 

Furnes, Stadt in der belg. Prov. Westflan- 
' dern am Vereinigungspunkte mehrerer Kanäle, 
! nahe der Küste, 5000 E. Früher befestigt, 
I 1583 von den Spaniern, 1743 von den Fran- 
zosen erobert. Sz. 

Furt, seichte Stelle in fliessenden oder ster 
henden (hier selten) Gewässern, welche ein 
; Passiren für Fussgänger, bez. Pferde oder Fahr- 
zeuge gestattet. Geringe Wassertiefe, fester 
Untergrund, schwache Stromgeschwindigkeit, 
flache, feste Uferränder sind Bedingungen für 
die F.barkeit. Inf. kann bis zu 1,3m. tiefe F.en 
passiren, Art. bis zu 1 m, der Protzmunition 
halber. F.en sind besondets dem Schuhwerk 
und dadurch dem Marsche der Inf. nach- 
theilig. Charakteristisch ist, dass sie nur 
vorübergehend benutzt werden, da eine ge- 
wisse Dauer der Benutzung, besonders durch 
grösiere Truppenabtheilungen sie unpassir- 
bar macht. Häufig sind F.en dadurch kenntlich, 
dass Wege zu ihnen führen. Für das Passiren 
stärkerer Truppenabtheilungen bezeichnet 
man die F.stelle oft mit Strowiepen oder 
Stangen, nötigenfalls wird dieselbe bei 
reissendem Strome mit einem Geländer ver- 
sehen. B. V. B. 

Fussangeln: kleine, aus Eisen gefertigte, 

sternförmige Körper mit 4 Spitzen, von denen 

sich sMa 3 auf den Boden stellen, während 

die vierte nach oben gerichtet ist. Sie ge- 

I hören zu den Hindernisraitteln und werden 
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zuweilen in nassen Festungs- | 
graben von geringer. Tiefe, 
oder auch auf trocknen Gra- 1 
bensohlen und fertigen Bre- 
schen ausgestreut und durch 
Ueisig, Gras etc. dem feindlichen Auge nn- i 
gichtbar gemacht. 3. 

Fil88artill6rle. Bisher wurden als F. fast 
überall die Batterien der Feldart. bezeichnet, 
welche nicht reitende oder Kav.-Bait. waren. 
In Frankreich hiess indes schon früher, im 
Gegensatz zur Feldart., die zur Bedienung der 
Festungsgeschtitze bestimmte Art. „F. " — Diese 
Bezeichnung ist 1872 in der deutschen Armee 
ebenfalls für die bisherige Festungsart. an- 
genommen und die F. sJs besondere Waffe 
von der Feldart; getrennt. H. M. 

Fu88bekleidttng, Gegenstand von grossester 
Wichtigkeit für die Sifanterie, weil von sehr 
her vorragendemEinflusse auf die Marschfähig- 
keit der Truppe, von welcher wiederum. in 
zahlreichen Fälen der strategische und tak- 
tische Erfolg abhängen wird. Zweck: Schutz 
des Fusses einerseits gegen die Einwirkungen 
des Marsches, andererseits gegen die Ein- 
flüsse der Witterung, demnach Hauptanfor- 
derungen an gute F. ausser der Haltbarkeit 
derselben: kräftige und dem Bau des Fusses 
angepasste Trittfläche, weiche und dem Klima, 
wie der Jahreszeit gemässe [Jmbüllnng des- 
selben, möglichste Wasserdichtigkeit, Unter- 
stützung der licistungsfähigkeit des Fusses 
durch knappen und doch bequemen Anschluss 
an das Gelenk, Leichtigkeit. Eine allen diesen 
Bedingungen entsprechende und für jede 
Jahreszeit in unserem Klima gleich geeignete 
F. existirt nicht. Äusserlich schützen den 
Fusa am besten gutgelegte und getalgte 
FuBslappen als innere und hohe Stiefel als 
äussere Hülle. Bei kalter Witterung und 
Nässe sind aber jenen wollene Strümpfe, bei 
Hitze und Trockenheit den Stiefeln Schnür- 
schuhe vorzuziehen. Daher kombinirte Aus- 
rüstung des Infanteristen mit F. empfehlens- 
wert und vielfach durchgeführt. Die Anfer- 
tigung der F. nach dem Masse — im Prinzip 
unbedingt zu fordern — scheitert vielfach 
an der Kostspieligkeit. Für die berittenen 
Truppen hat die F. hauptsächlich die Be- 
deutung als Schutz gegen Wittcrungsein- 
flüsse. Daher hier Strümpfe und hohe Stiefe^ 
angebracht und fast überall angenommen. — 
Vgl. Schuhwerk. v. Fr. 

Fu88gefecift der Reiterei. Wenngleich die 
Reiterei in erster Linie bestimmt ist zu 
Pferde zu fechten, so kommt sie doch 
häufig in Lagen, wo die Verhältnisse ihr die- 
ses überhaupt nicht gestatten, oder wo das 
Gefecht zu Fuss ihr grössere Wahrscheinlich- 
keit bietet die ihr zu&llende Aufgabe lösen 



zu können, als wenn sie zu Pferde föchte. 
Dergleichen Fälle sind meist defensiver Natur, 
wie das Besetzen und Festhalten von Defilecü 
bis zum Herankommen der eigenen Truppen, 
beim Vorgehen oder zur Deckung von de|:en 
Bückzuge, das Vertheidigen der eigenen 
Kantonnements etc.; doch ist das F. d. R. 
stets nur ein Notbehelf. Bedingung ist der 
Besitz einer genügenden Schusswaffe; eine 
Unterstützung durch Artillerie wird unter 
allen Umständen von grossem Nutzen sein, 
namentUch wird sie den sonst viel Schvrierig- 
keiten bereitenden Angriff erleichtern. Ein 
nachhaltiges Feuergefecht zu führen hat Ka- 
Valerie nicht die Mittel; sie muss sich be- 
streben ihren Zweck möglichst rasch zu er- 
reichen und dazu von vorn herein ihre ver- 
fugbaren Kräfte einsetzen. — Mit Rücksicht 
auf das Halten der Pferde kann inuner nur 
ein Theil (höchstens ^/.J der betr. Eskadrons 
für das F. d. R. verwandt werden. Wün- 
schenswert ist ausserdem eine Reserve zu 
Pferde zu haben, welche im Stande ist, die 
kavaleristische Aufgabe unmittelbar weiter 
zu führen und ausserdem' die Handpferde, 
sowie das Auf- und Absitzen der Schützen 
dec^t. Die Ulanen lassen die Lanzen am 
Pferde befestigt zurück. 12. 

Ftt88inehl, (Knoppen, Schwarzmehl): 
die letzte Sorte Mehl von Korn oder Weizen. 
Man versteht auch darunter da^ sog. „Kehr- 
und Staubmehl", sowie die in den Back- 
schüsseln hängen gebliebenen Teigrück« 
stände. Ähnlich anderen Futterstoffen sur- 
rogirt das F. bei Fütterung der Scblacht- 
thiere für das Heu« Dagegen ist es beim 
Pferdefutter zum Ersatz tiir die Haferration 
nur zu verwenden, wenn Hafer nicht zu 
erlangen ist. Für diesen Fall ist das F. als 
billigste Mehlsorte von Privatmühlen zu er- 
kaufen, da in den Militärmühlen nur die Kleie 
ausgemahlen wird. Eine Veränderung in den 
Rationssätzen kann bei der deutschen Armee 
in den Garnisonen nur mit GenebmiguQg des 
Kriegsministeriums vorgenonmien werden. 
Es wird für den Gewicht^theil Hafer 0,9 F. 
gerechnet und dieses ähnlich der Kleie am 
besten als Mehltrank mit höchstens der Hälfte 
einer Heuration surrogirt. Die Fütterung 
mit diesem Surrogate soll nur im Notfälle auf 
Reitpferde ausgedehnt werden. 

Ausserdem versteht man unter F. ein 
Pulver, welches der Soldat in die Socken oder 
in die Fusslappen streut. Dasselbe verhin- 
dert das Auflaufen vorzüglich bei Schweiss- 
füssen. (1 Gramme Zinkoxyd, 1 kohlensaure 
Magnesia, 2 Alaun, 2 Irispulver. 4 Stärke 
und 4 Speckstein). Neuerdings Salicylsäure. 
In Ermangelung von F. leistet das Bestrei- 
chen der Füsse mit dem Weissen eines rohen 
Eies gute Dienste. B. v. B. 
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Flist Mörser: ein Mörser, dessen Rohr unter 
einem bestimmten Winkel» gewöhnlich 45^, 
;iuf einer Platte festgegossen ist, mittels 
deren die Befestigung auf der eigentlichen 
Laffete (Block) erfolgt. Früher fertigte nian 
besonders die SteinmCrser und die schweren 
Aiörser in dieser Weise, weil . dabei eine ein- 
fachere, haltbarere Laffete erreicht wurde, 
deren Konstruktion stets besondere Schwie- 
rigkeiten gemacht hat. In diesem Jhrhdrt 
wurden mehrere Arten kleiner Mörser als F. 
konstmirt; so der Probir-, der Hand- und 
der Schafbmörser. Für gezogene Mörser 
kommt die Konstruktion nicht mehr zur An- 
wendung. H. M. 

Fustigatio (Prügelstrafe), bei Cicero 
fustuarium, eine Strafe, die über Soldaten 
wegen Desertion und anderer Verbrechen ver- 
hUtigt wurde; der Verbrecher wurde mit 
*<(chweren Stöcken (fustes), womit seine Kame- 
raden ihn schlugen, zu Tode gebracht. Liv. 
V, 0; Cic, Philippica lllj 6.; 1 3 § 16 D. de 
re militui-i (49, 16): „sed qui agmen secessit, 
ex causa vel fustibus caeditur vel mutare 
militiam ' solet". Auch hier ist die F. mit 
tödtlicheui Ausgange Strafe für die Desertion 
\or dem Feinde. Dass die F. aber nur an 
Geringen, humiliori loco, natos, ausgetheilt 
wurde, beweist die Stelle 1 5. C ex quibus 
cauflds infamia irrogatur (2,12): „Decuriones 
quidem, item iilios decurionum fustibus casti- 
gari prohibitum cst*^ K. 

Ftttter (Fourrage). Das F. der Pferde be- 
steht in Hart- oder Kömer- und in Rauh-, 
bo«. Grün-F., welche letzteren beiden F.arten 
auch wol als Halm-F. bezeichnet werden. 
Wurzel- oder Knollengewächse haben als 
Pferde-F. nur eine untergeordnete Bedeut- 
ung. Das wichtigste Nahrungsmittel und der 
eigentliche Krafterzeuger ist das Körner -F. 
und unter den Getreidearten, welche dazu 
benutzt werden, steht der Hafer (Ayena) 
obenan. Die Farbe desselben, ob er gelb, 
bunt oder schwarz ist, thut nichts zur Sache: 
wichtig ist, dass die so gefärbte Schale dünn 
ist. Ebenso ist neue/ Hafer, wenn er nur 
trocken ist, nicht schädlich. Verdorbener 
Hafer, namentlich solcher, der durch dichtes 
Lagern in engen, feuchten Rllumen dumpfig 
geworden ist (Schiffshafer), wirkt schädlich 
und erzeugt z. B. den sog. Lauterstall, eine 
Krankheit, welcher am zweckmäsaigsten durch 
Veränderung des F.s entgegengewirkt wird. 
Durch Trocknen und gelindes Dörren kann 
man verdorbenen Hafer weniger schädlich 
machen. — Dem Hafer für die Verwendung 
als Pferde-F. im Werte am nächsten stehend, 
ist die Gerste (Hordeum), welche nament- 
lich im Orient viel gefuttert wird. In Mittel- 
und Nordeuropa leistet sie weniger gute 



Dienste; sie wirkt erhitzend, macht die Pferd6 
zum Schwitzen geneigt und ist wegen ihrer 
Härte schwer zu kauen; dem letzteren tJbcl- 
stande wirkt man durch Quetschen entge- 
gen. — Weizen (Triticum) kommt seine*« 
Preises wegen wenig in Betracht. Er ist 
sehr nahrhaft, aber auch schwer zu verdauen, 
sehr erhitzend und, ebensowenig wie dev 
Roggen (Seeale) und der Mais (türkischer 
Weizen, Kukuruz, Zea), geeignet das Pferd zu 
harter Arbeit vorzubereiten, oder während 
derselben bei Kräften zu erhalten. Alle vor- 
genannten F.arten können ohne Schaden für 
die Gesundheit des Pferdes demselben gege- 
ben werden, sobald es allmählich daran ge- 
wöhnt ist. — Bohnen (Vicia faba) und 
Erbsen (Pisum sativum) wirken, als Zugabe 
zum Hafer-F., sehr kräftigend und nährend, 
sind aber hitziges F. und müssen daher mit 
Vorsicht gegeben werden; es empfiehlt sich 
dieselben zu quetschen, damit namentlich 
die letzteren nicht heil verschluckt werden. 
Das gewöhnlichste Rauh -F. ist Heu. 
dessen Nahrungswert nach dem Boden, auf 
welchem es gewachsen ist und nach den 
Umständen, welche auf seine Einerntung 
und Aufbewahrung eingewirkt haben, ein 
sehr verschiedener ist. Grummet (Nach- 
maht, Ohmd) steht hinter dem ersten 
Schnitte weit zurück; Kleeheu verdient vor 
Wiesenheu den Vorzug, ist aber selten. Stro^h 
kommt vornehmlich als Häckerling 
(Häcksel, Siede/ in Betracht; es ist in 
dieser Gestalt jedoch weniger als Nahrungs- 
mittel von Wert, als weil es das Pferd zwingt 
langsamer zu fressen, daher besser zu kaueu 
und mehr Speichel abzusondern, wodurch 
das F. besser aufgelöst, also leichter verdaut 
wird. Der letztere Vortheil geht theilweise 
verloren, wenn man den Häckerling anfeuch- 
tet, wozu man bei Pferden veranlasst werden 
kann, welche denselben fortblasen und die 
Kömer allein verzehren. Nebenbei hilft der 
Häckerling das Haummass des F.s zu ver- 
mehren, den Magen des Pferdes zu füllen Unter 
den zum Hilckerling zu verwendenden Stroh- 
arten steht dds Haferstroh oben an, dann 
folgt das Gerstenstroh, dann das der Winter- 
getreidearten. Auch Heu lässt sich zu Häcker- 
Hngfütterung verwierten. — Als Grün-F. 
wirken Gräser, grünes Getreide , Kräuter« 
namentlich ehe die Pferde daran gewöhnt 
sind, abführend; kräftiger als Gras sind Klee 
(Trifolium pratense), Luzerne (Medicago sa- 
tiva), Esparsette (Hedysarum onobrychis) und 
andere F.kräuter, bei ihrer Verwendung ist 
daher auch grössere Vorsicht geboten. 
Als Würz e 1 - F. kommen besonders die gelben 
Wurzeln (gelbe Rüben, Möhren, daucus carota) 
in Betracht, ein sehr gesundes, blutreinigen- 
des und von den Pferden vorzugsweise ge- 



Futterinauer-J 



1^1 ca mim), wnd wie *h<i Knol 1 

iKartoflelii; nur eiu NotV>ebelC^ 

Kahrun(^i«weii halben und k^^i« 

^en. — Ein*; gro-»«* ZaLl voi» 

w 

» 

an uiid für bich al« F. f^anz |^ 

Vprhällni*-w? g'^/.'vrunj^en hiit »aa^aJ* »clioii zu 

M>lir uii>r«'wClißlicb<;n F>toff r?n. f^^f^'^eu; ^ 

iTuälirUf wabreud <1<.*^ engl. Ki'i^*^^« Jo Sp^. 

iii<*n jr^^ren Na^ioleon die f**a^D25- Aar. (j^^. 

H. A.^K. im Kgr. Valencia iUxe? I'ferde lange 

Zwt uiit dwj K» boten de^ Joba.ii wi^*'»*<*dbaijiijes 

(Al|?jiro^aM. wäbii-nd die Kn«'lü«<J^'' »ehr be- . 

fri« di^«*ii«l<' VorKUcbp mit der 'V' eM^^endun^ron Fj> 

^ut'ker■*^<?l^Ta4'} niacbten, -wrt'lc'^iem, umietz. ' 

i«r»f «ic'bpr zu utell 



2i 

^^.^äe^;^ ^^ lu koch 



*'«rtte. 



fiind: J, 



'*aiicfii 



ejiw^j. 



Hnh, 



' auf gT J^.'^^*- 



rJrd au- praktincben Grund *^K» ^m/ner nu, n"7 '-j^rffe üt ron T^^'^^t ; 
.vthninkie Anw«.rdunpfin<l*^xi*, **<> «'a« ßrod .f!?^*^^keabb5rL ^ "^^ ^ 
n und für bicb al« F. panz ^^^^^iM^net- Do^^,; tätlichen Oe^t^J^f ^^ d^h^, 
rprhältni*-w? g*^/.wungen hiit »aa^*»* «cbon zu ^ ^^^imtn* 




'lb>n. ein wc-rii^ A««afoeti(Ia ^nei^ten Fäjla **^^'*^*'*i. sir.t^^j^ 

Jxi^M'i,ii»(Jjt war; durcb d<-fi KMedenj^wchJu^^ ^uern zwüm^k ^^^ ^e oh 
fi*iid«i di.M' \%r^u(be ein IälI aig-e« Ende. ^n Dehnen ■,, ^'^^ und 2 ^^^^^ dt-, 

r b«r den N a b r u n g h w e r t- . weicher den ' ^^he etn- J^t ^^^^h , ^^ ^:. '"«^h m^ 
xnri.iliiwleuiu F.borten iunewoLmt, wnd v/el. ^^'ese VVrsfürL^^''^"*"^ erb^^*^ !!^^ 2«u#er^ 



^ricm,. 



IcliiiTHl iit<rKucbungenaD|^e^t«-"llt, welche ein '^^ <^en äJte-#^^' ''alug 
ü^/erei^l^timm^•ln^*« lle«ultat Jji<ie« nicht er- ^^he, verrinn '^ ^'^^^^^oö^a 
bi-n. Nach engl. An^-iWn ^olJen '»— AJ«G^t1^ *'"^^ aber 
*-ndeu Üe^tandtht-il«-" ^ötliaJten- '"auern rnr i?^''^*« galt »f^* 



ai Städte 



Wii/.eu \fo. iii'Mv {i2, lUf^r 74, t:rh>,en U3, f^ stellen ^^> ^-^^^'n O-^-^^^* ^*^ Bskarnp, 



all nübr 



livbnen 90. Kartoffeln 23. Knl>eii 9%. -1'a^' HöheXrVr-^,^'*^ ^^^^t^^f^^ 
«.HirÄük i^t weicb^iH Wasser dem harten :^"«r in di»n a i?*'r^*ö hinaufrl-5f 
v.^-jMürij^bHn; ZuKätze von 
»elcbo l«'i<lit abführend virkeii, einpfehfen 



rpe- 

?«■ «ichei 
als bi» 



>'vh mir zu arzuoilichen Zwecken; solche von 
OJ und I>>iiikuchen traj^eu dazu fjei, <Jeüi 
l'fet i«i Wij glatt 4'* und blanke«» Aui^^ehen zu 
jr*-»x'n. lu, V«.'rabreichen von Saiz reizt 



Kleie, Mehi u. ^gl ^ieniKcher vf -^'*«« ^^esü^t'^^^'' '« ^en. 
wirke«, einpfehJ^; '^^^ -^«'er ««^ in^T^,*^^ i<a- 



^aubj 






oan^ ersrteni 






..♦ Fr«VMluf.t und wirkt günsti/^ auf den Or- 

;p«iiHJiui^: am ni<*ii»t4'n euji>fielilt fcicb, Stuck*' 

."•v^.Ai^;'!/ zum l$«'lecken in die Kripp(^. ^y j 

;/'?«i, - - J>a« Mii*-»«^ d«"« d«.'ni ♦'^oldatenpferj , 

'/. i ff<nrahrenden F."«« Ij«! dunh iiifi {tt^j^^ j * 

i^Ationen (Ä-d.;bei»tiDunt.--Die F.ordnan 

»*'i eine möglich i»t fest geregelte; e^ ij^j Jiii ^ 

aaf den Lnixtand Kück^icbt zu nehm,.n d 

der im Verhältiii*rt zur Gr<5*jse des Th^ 

nor kleine Magen nicht diizu gemacht «chl^T* 

;^ro«8e Mengen F. auf einmal aufe«^' 

men, dnw er dagegen, weil er ra^ch^f! - 

f«er wird, oftnnil.s erneuter Ffdlun« » f"^«* ^»e ^' Ganz,, e.v,^ ^ 

Schlechte Fre**er mfis^Pn ».«7i""^ l^^^^rt 'V^l?^ 




»u*r. 



en Befe«t,>„^„;:.r ;;^n.„ i, »och eSt ' 5»?^*** '^*'> ""-^' 
>n. «m cU^ Hiou«f.. . J^ ; '^'«'^ .St.un.fr<.ihp,-f „„^ ?'"'«^« '^«'"nehrt z»!"^fl 



n.jr ♦em> zur Zeit erhalt.-n. '^^ ^- »nd Sy»teii,*> Ob-r«^ .- 

cm oder Reretement. ^.„..„l.''^«aa- dend« W,.L. .f""'^«»^ des WallüV.?"* 
der permanenten 
von ßÖiN:hun£rei 

Hir eint- 

'i'chirujD|f> 
l».ii — n.-.. P.t««...^.,.:"' - ""^'«'-t,...,: ':• K^-*'*^ «»iniMirz des W«]!^. ..T ,r. *'<>l^tandi- 

^'' -" '^- ^- - 'h-"h-„fe^:tl^: 
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G. 



Iabel, kleine Stadt in Böh- 
men, Bilwatl. von Zittau, 
c. 2500 E. 
Am lä. Juli 1757 WeK- 
nahm edeBvoneineniTheile 
der Armee dea Pr. August 
Wilhelm (b. d,) von Preu- 
BaenbeBetitenG, durch die 
Österreicher, die sich hier eines wichtif;en 
HagoziiiH bemächtigten. In Terbindung mit 
dem wenige Tage darauf erfolgenden '" 
hüte von Zittau wurde durch das Gefecht 
von G. der Grund zu den unglücklichen Ver- 
hältnissen bei dem Korps des Prinzen und zu 
derUngnode des letzteren bei dem Könige ge- 
legt. — Am I. Aug. mSwährend dea bayeri- 
Bchen Erbfolgekrieges wurden die Oaterr. 
Truppen unter Gyuki ans dem Tcrsehaniten 
G. dorch die Prcussen unter Pr. Heinrich 
vertrieben nnd ihnen Kahlroiche Gefongenc 
abgenommen. 14. 

fiabelschleasen wird von der Artillerie d) 
Verfahren beim Einschiesaen von Feldbatti 
rien mit (Iranatcn gegen vertiliale Ziele gi 
nannt. E* bcateht darin, doss man ilaa Ziel 
gleichsam zwischen die Zinken einer üabel 
durch zu kurz und zu weit gehende SchüBae 
zu bringen atrebt und wird in folgender 
Weise ausgeführt. Schlug der erste Schuas 
vor dem Ziele auf, wiir also zu kurz, so wird 
der folgende auf eine grössere Entfernung 
(bei mittleren Diatanzen. von lÜOO— 2000 
um c. 200 m. steigend) abgegeben und so 
lange mit der Steigerung fortgefahren, " 
das Ziel durch je einen vor und einen hinter 
demselben beoUchteten Schuss (die Gabel) 



eingeschlossen ist. Wurde dugegen der erste 
SchuBS hinter dem Ziele beobachtet, war it 
daher zu weit, ao wird der nächste Schu«< 
auf eine kürsscre Entfernung abgegeben unii 
zwar bricht man an Elevation so viel ali, 
dasa man darauf rechnen kann, dieaen Schua^ 
vor dem Ziele zu erhalten. Die ao gebildeti- 
Gabelgrenie wird durch Halbiren dert'nt-er- 
achiede bis auf 50 m. verengt. Als allge- 
meine Begel gilt hierbei, diiss unsicher be- 
obachtete Schfisse einer Korrektur niemal!« 
zu Grunde gelegt werden dBrfen; dergleichen 
Schüsse werden ab nicht abgegeben betrach- 
tet, man gibt dann vielmehr den folgenden 
Schuaamitgenan derselben Entfernung ab, wie 
den letzten nicht sicher beobachteten. Ist in 
vorstehender Weise die Gabel gebildet, ao be- 
ginnt datt „Gruppenscbieaaen" (s. d,). .v. L). 

Sableiu, Karl Wilhelm Ludwig Frbr. 
Gsterr. Gen. <l. Kav., geb. den 19. Juli 1BI4 zu 
Jena, geat. zu Zaricb den 2% Jon. 16^-1, trat 
aU Lt in ian sächs. Gardereiter-Rgt, und 
vertauschte tE>33 den sächa. Dienst mit dem 
Uaterr., von welcher Zeit an er abwechselnd 
bei der Infanterie, Kavalerie und im Oen.- 
Stabe diente. Er wohnte allen Schlachten 
dea itaheniachen Feldzuges von ISJS bei. 
fand durch FML. Hess vielfache Verwen- 
dung und ward noch der ScbLicht von Co- 
stoza vom FM. Badetzkj' tum H^ot er- 
nannt. Als FM. Windtschgrätz das ObA-kmd» 
der in Ungarn operirenden kaia. Armee flber- 
nahm, wurde G. in deascn Hauptquartier 
eingetheilt, wo er zuerst bei der Organisation 
der Armee wirkte nnd dann als Chef des 
Qen.-Stabes dem Schlick'scben Korps hei- 
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gegeben ward. In zahlreichen Aktionen der 
beiden Feldzüge kämpfte er nicht nnr mit 
grosser Bravoar, sondern übte darch Beharr- 
lichkeit und Entschlossenheit grossen Ein- 
fluss auch auf Andere , glänzte durch Thätig- 
keit des Geistes, wurde bei Tokay verwundet 
und für sein Verhalten bei Easchau mit dem 
Theresienkreuzc belohnt. 1849 begleitete er 
den PML. Min.-Präs. Fürst Felix Schwarzen- 
berg nach Warschan und sah sich das Jahr 
darauf viel&ch in diplomatischen Sendungen 
nach Berlin, Dresden, Cassel und Hamburg 
verwendet. Als FML. führte er 1864 das 
Kommundo eines A.-K. in den Elbherzogtü- 
mem. wo er sich durch die kluge Leitung 
desselben und die entscheidenden Gefechte 
bei Oberselk, Oversee und Veile das Emdr- 
.kreuz des Theresienordens erwarb. 1865 
wurde G. Statthalter in Holstein und 1866 
Kommandant des X. Armeekorps; er allein 
weist in diesem nnglücklichen Kriege einen Sieg 
und zwar jenen bei Trautenau (27. Juni) auf. 
1869 kam G. als Kommandirender nach Un- 
garn, trat aber schon 1871 als Gen. d. Kav. 
in den Ruhestand. — G. Junck, G., Wien 
1874; Lud. Fr. v. G. ahi Statthalter v. Hol- 
*stein, Wien 1874. W. von Janko. 

Gadebusoh, mecklenburgisches Städtchen, 
22 Km. ndwstl. von Schwerin. 

Schlacht am 20. Dez. 1712. Um die 
Vereinigung der bei G. stehenden Dänen 
mit den bei Güstrow und ndl. von da am r. 
Ufer der Warnow stehenden Sachsen und 
Bussen zu verhindern, war der schwed. FM. 
Steenbock (s. d.) mit 11 Rgtrn Inf., 51 Schw. 
aus d^ Gegend von Schwan (zw. Güstrow 
und Rostock) aufgebrochen; am 19. stand er 
den Dänen, welche Kg Friedrich IV. selbst 
befehligte, gegenüber. Diese (22 Bat., 48 
Schw.) nahmen in der Nacht eine Aufstel- 
lung sdwstl. von G., den 1. Flügel an die in 
Humpfigen Ufern fliessende Radegast, den r. 
an einen Wald gelehnt, in der Front durch 
Wald und eine Bachniederung gedeckt, ver- 
säumten aber ein Defile zu besetzen, durch 
welches zwischen Waldstrecken der Zugang 
zur Stellung führte, so dass die am 20. morg. 
angreifenden Schweden es ohne grosse 
Schvnengkeiten passirten. Gen. Gf Flemming 
(s. d.), welcher mit 52 Schwadronen dem zu 
Hilfe kommenden sächs. Korps vorausgeeilt 
und eben auf dem Schlachtfelde angekommen 
war, suchte das Versehen gut zu machen; es 
war aber zu spät und die Schweden konnten 
sich, aUerdings durch die Enge des Raumes 
beschränkt, ungestört entwickeln, zumal die 
dän Art. unthätig zusah. Um so furchtbarer 
begann die schwed. zu wirken und als die 
ungedeckt dastehende dän. zu feuern anfing, 
wurde sie bald von den Schweden genom- 



men. Nun aber ermannten sich die Dänen; 
man focht Mann gegen Mann mit grosser 
Erbitterung; endlich wich die dän. Reiterei, 
der dann die übrigen Truppen in der Rich- 
tung auf Mölln folgten. G..kapitulirte am 
21.; Steenbock ging bald darauf nach. Wis- 
mar. Die Schweden hatten 600 T. und 
Schwerverw., die Verbündeten 3000 T., 2000 
unverw. Gef., sie verloren 13 Fa&nen und 
Standarten, 13 Gesch. etc. — Theatr. europ. 
XIX. 13. 

Gänsebauoh, Ausdruck für den Harnisch, 
wenn man diesem, um ihn gegen Kugeln 
widerstandsfähiger zu machen , die der Be- 
nennung entsprechende Form gab. H. 

Gä808, Speer der Kelten, soll ganz von 
Eisen gewesen sein. — Lindensclmiitt, D. 
vaterl. Alttmr z. Sigmaringen. 13. 

Gaeta, im ndwstlchsten Theile des ehemali- 
gen Kgrchs beider Sicilien am Thyrrhenischen 
Meere, auf einer in das Meer vorspringenden 
Landzunge, welche im grössten Theile von 
dem c. 600' hohen Monte d'Orlando erfüllt 
ist. Am ndl. Fusse die Stadt mit schmalen 
Gassen , die sich mittels Stiegen auf die Ab» 
hänge hinaufziehen. 183 85 E. Auf einem 
der Vorhügel das alte und neue Kastell. 
An der Südseite ist eine Annäherung wegen 
des sehr seichten Meeresgrundes nicht mög- 
lich , an der Nordseite ist guter Ankergrund 
und der Hafen. Ein Angriif von der Land- 
seite kann nur im ndwstl. Theile der Land> 
Zunge erfolgen, dieser ist durch 3 Reihen von 
Festungswerken geschützt. — Kaiser Fried- 
rich IL hatte am meisten für die regelmäs- 
sige Befestigung G.s gethan. Später nament- 
lich in den Kriegen zw. Alfons V. v. Arragonien 
und Ludwig v. Anjou traten schon förmliche 
Belagerungen ein. Im span. Erbfolgekriege 
(1707) wurde G. nach 3monatl. Belagerung 
von den österr. unter Dann gestürmt. Nach- 
dem es 1711 stärker befestigt worden, wurde 
es 1743 unter dem nachmaligen Kge Karl v. 
Neapel 5 Mon. lang belagert und auf ehrei\- 
voUe Bedingungen zur Übergabe gezwungen. 
1806 vertheidigte der Pr. v. Hessen-Philipps- 
thal G. gegen die Franz. auf das tapferste, 
die Festung ergab sich erst nach einer 6mo- 
natl. Belagerung. 1815 räumte der neapoL 
Ob. Begani den Platz den österr. nach mehr- 
monatlicher Belagerung. 1860 wurde G., 
nachdem Kg Franz II. dort Zuflucht genom- 
men hatte, V/2 Mon. vertheidigt und nur 
Verrat beschleunigte den Fall der Festung, 
deren Vertheidigungsmittel in letzterer Zeit 
bedeutend erhöht worden waren. G. kapi- 
tulirte am 13. Feb. 1861. — Kurze Nachr. t. 
d. Fstg G. und deren Belagerungen, Lpzg 
1806; Gesch. G.'s v. d. dunkeln Vorzeit bis 
1815, Wienl823; Bschrbgvon G. in Streffleur's 
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österr. mil. Ztachrft. 1861; Mein, snr le uibge 
de G., Stckhim 1861; Garnier, Jourri. du sifege 
de G., Par. 1861. Schz. 

Gaffel, ein zum Befestigen oder zum Aus- 
holen der G.segel dienendes Kundholz, wel- 
ches mit einer gabelförmigen „Klaue" um 
den hinteren Theil des Mastes greift, an dem 
es seinen Stützpunkt findet, während das 
andere Ende, „Pik", sich verjüngend, d. h. 
»ich zuspitzend, nach hinten verläuft. Die 
G. stellt eine halbirte Raae vor , welche letz- 
tere, die Raaen, quer zur Lllngenachse des 
Schifl'es an den Masten des Schiffes aufgehängt 
sind, während die G. in der Längsrichtung 
desselben befestigt ist und das „G.segel" trägt. 
Da die Klaue der G. um Masten von stärke- 
ren Dimensionen nicht herumgreifen würde, 
so bringt man an deren Hinterseite einen 
sog. ffSchnaumast" an, um die G. an diesem 
mit ilirer Klaue auf und abgleiten zu lassen 

Ls. 

Gage (spr. Gehdsch), Thomas, engl. Gen., 1 760 
Gonv. von Montreal (N.- Amerika), 1763 Oberbe- 
fehlshaber der engl. Streitkräfte in Amerika, 
1774 als Gouverneur von Massachusetts in Bo- 
ston. Unter ihm begann der Aufstand der Kolo- 
nien. Mit weitgehender Vollmacht versehen, 
suchte er denselben zu verhindern, wurde 
aber schliesslich zu ernsten Massregeln ge- 
zwungen. Er liess Ende 1774 die Landzunge 
zwischen Boston und dem Meere (Boston 
neck) befestigen und die Pulvermagazine 
von Charlestown mit Besclilag belegen. Am 
1^. April 1775 entsandte er ein Detache- 
aaent von c. ISOO M. um den Provinzialkon- 
greM von Massachusetts baj, welcher sich in 
Concord konstituirt hatte, aufzuheben und 
voa den Vorratshäusern in Salem und Con- 
cord Besitz zu nehmen. Diese Truppen 
stiessen bei Lcxington auf Milizen, welche 
der Waffengewalt wichen, sich aber durch 
ZuEüge vermehrten und schliesslich die Eng- 
länder auf ihrem Rückzuge bedrohten. Diesem 
ersten Zusammcnstosse folgte bald der volle 
Aufstand. Eine am 12. Juni von G. erlas- 
sene Proklamation, in welcher er allen denen, 
welche die Waffen niederlegten, Verzeihung 
versprach (nur 2 Haupträdelsführer ausneh- 
mend) zugleich aber das Kriegsrecht auH- 
i^rach, blieb erfolglos; bereits am 16. Jimi 
kam es bei Bankershill zum ernsten Gefechte. 
Im Okt. 1775 trat G. das Kommando an 
Gen. Howo ab. Er starb in England im 
April 17S7. — Stedman, Gesch. d. Amerik. 
Krgs, nbrstzt v. Remer, Brln 1795; Allen, 
Americ, biogr. and bist, dict., Boston 1832. 4. 

Gage heisst in der österr. -ling. Armee 
die den Offizieren und den ihnen itn Range 
gleichstehenden Militärs zukommende Besol- 
dung, welche im deutschen Heere „Gehalt" 



und für die Chargen vom Feldwebel abwart* 
in beiden Armeen „ Löhnung*' genannt 
wird. G. und Gebalt w^erden in monat- 
liehen Sätzen, die Löhnung wird tageweise 
berechnet und gezahlt. Daneben werden 
noch andere fortlaufende Gebühren in Geld 
gezahlt, wie Servis, WohnungsgeldzuscbuR? 
(Dtschld), VerpflegungSÄUschuss (Dtschld;. 
Kostgebühr (östrcH) (s. dse). — TgL SoKi. 

H. 

Gagern, Friedrich Frhr. von, geb. zu Wcil- 
burg am 24. Okt. 1794, nahm in Österr. Dien- 
sten an den Feldzügen von 1S12 uiid IS 13, 
dann in niederländ. an dem von 1S15 mit 
Auszeichnung theil; war 1S24 — 25 für Luxem- 
burg Mitglied der Bunde^-Mil. -Kommission 
und fungirte 1830—31 während de« holländ.- 
belg. Kampfes als Genstbs-Chef des Hi^s 
Bernhard von Weimar (s. d.). Von 1844-47 
war er mit mil. und politischen Aufgaben 
betraut in holländ. Ostindien, 1^47 Gouv. vom 
Haag und Territorialk mdt in Südholland. 
Anf. 184S kam er auf einer ürlaubsreise nach 
Deutschland und übernahm hier, als infolg<p 
der Februarrevolution die Verhältnisse in 
Baden schwierig wurden und der erste Auf- 
standsversuch von Hecker, Struve etc. im 
Süden des Landes unternommen wurde, auf 
Wunsch der bad., aber ohne Autorisation der 
holländ. Regierung, die Führung der bad- 
Div. und speziell das Kommando der gegen 
die Freischaren bestimmten Truppen, 14 
Bat., 10 Schw., 20 Gesch. Am 20. April IMS 
stiess er mit 3 Bat., 3 Schw., 6 Qesch. 
(Badenser und Hessen) bei Kandern auf die 
Hecker'ache Abtheilung und versuchte ver- 
gebens sie ohne Kampf zum Auseinander- 
gehen zu bewegen. Auch eine persönliche 
Besprochung mit Hecker blieb erfolglos, so 
dass zum Angriff geschritten werden mosste. 
Während des Vorgehens zu demselben (wir 
von Seite der Freischaren), oder aber meuch- 
lings noch während des Pariamen tirens (wit* 
von der entgegengesetzten Seite behauptet 
wird) wurde G. durch das Feuer der Insur- 
genten getödtet, letztere darauf von den 
Truppen zersprengt. — H. v. Gagcm, D. 
Leben d. Gen. F. v. G., Lpzg u. Hdlbg 1867; 
D. Gefecht b. Kandern u. d. Tod d. Gen. v. 
G. nach offiziellen Aktenstücken, Krlsrhe 
1S48; Kehrer, Ereign. u. Betracht, während 
d. Verwendung d. Gr. Hess. A.-Div. 184S — 40, 
Worms 1855; Bekk, D. Bewegg i. Baden, 
Mnnhm 1850; Baden i. Frhj. 1S4S in der 
„Gegenwart", III, 474, 1819; Hecker, D. 
Erhbg d. Volks i. Baden i, Frhjhr 1848, Basel 
1S48; Corvin, D. erste Expedition d. deutschen 
republ. Legion, Arnstdt IS49, 14. 

Gages (spr. Gaches), Jean Bonaventura 
Thierry du Mont, Graf von, war am 27. 
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^Dez. 16S2 zu Mona in Belgien geb., trat 1 703 | Armee zu trennen, martichirle nun G. aut 
in span. Kriegsdienste, wo er sich mehrfach Piacenza, nahm Parma, Jöobbio, Pavia und 
auizeicbnete,naraentlichbeiVillavicio8a(1710)» bedrohte Mailand. Dies veranlasste denosterr. 
1740 diente er als GL. unter Glymes in Cata- Gen. Schulenburg die Sardinier zu verlassen 
lonien; t742 eihielt er für den Hzg von und nach der Lomellina zu marschiren. Als- 
Montemar das Kommando in Italien. Er sollte , bald rückte G. gegen die Sardinier und 
ilio Anneo aus Gmbrien nach der Lombardei | sprengte sie am 27. Sept. bei Bassignana; 
führen und marschirte daher nach Bologna, Schulenburg kehrte zwar eilends zurück, aber 
wo er sich hinter dem Ueno verschanzte. Im G. hatte Anstalt getrofltjn , dass er sich erst 
Frühjahr 174.'} erhielt G. von Madrid Befehl, auf einem Umwege mit jenen vereinigen 
die Österreicher trotz seiner Schwäche binnen konnte. An einer energischen Verfolgung 
:\ Tagen anzugreifen. Er beschloss einen wurde G. durch Maillebois gehindert. Bei der 
(/berfiiU, allein sein unternehmen wurde ver- Nachricht vom Dresdener iVieden wollte G. 
raten und als er über den Panaro ging, sofort die Österreicher angreifen, ehe sie Ver- 
fand er den Feind in einem starken Lager Stärkungen erhielten, allein Maillebois war 
l)ei Bonporto, weshalb er sich zurückzog, nicht zu bewegen. G. ging nun überraschend 
alHjr seilst von. Gen. Traun am 8. Feb. bei über den Ticino und nötigte die Österreicher 
lampOw^axito angegriifen wurde. Die Spanier zum Rückzug gegen Novara. Beim Anrücken 
I chaupteten das Feld, hatten aber so grosse der Verstärkungen zog er sich nach Pavia 
Verluste, daas sich G. nach Bologna und zurück, der Ungehorsam .eines L'nterfeldherrn 
später nach Rimini zurückzog. Nun über- ' nötigte ihn aber wieder nach Piacenza vor- 
nahm der Hzg von MoJena gemeinschaftlich zugehen, wo er von den Österreichern ein- 
mit G. diis Kommando. Mangel , Krankheit geschlossen wurde. Auf Befehl von Madrid 
und Desertion nötigten G. beim Vorrücken grift er am 16. Juli an, hatte anfangs Erfolg, 
den viel btarkeren Traun, sich mit seinen wurde aber infolge des Verirrens der frani. 
.')00(i M. bis Giulia Nova in Neapel zurückzu- Kolonnen geschlagen. Er verschanzte sich 
ziehen. Karl von Neapel trat nun aus seiner nun zwisclien Adda und I^ambro und ging 
NoutralitÄt heraus, vereinigte Feine Truppen ' auf Befehl von Madrid anfangs Aug. in 24 
mit G. und nahm bei Velletri Stellung. In der Stunden auf 3 Brücken über den Po. Der 
Nacht vom 16./17. Juni überfiel G. einen vor- Ungehorsam eines Generals gefährdete den 
>;e gehobenen Posten der Österreicher, nahm gut angelegten Rückzug, G. wurde während 
ihn und hätte ohne die Kabalen des ncap. des Marsches bei Rottofreddo von den Öster- 
( tenorals noch grossere V ortheile errungen. - reichern angegriffen, erwehrte sich ihrer, al>er 
Am Frühmorgen des II. Aug. überfielen die mit Verlust, und wurde abberufen. Als Vize- 
österreicher Velletri und nahmen es; allein könig vonNavarra starber am 31.Jan. 1759 zu 
(f. griff sie während des Plünderns an und , Pampluna. — Ein Feldherr von Einsicht und 
warf sie wieder hinaus. Neapolitanische Erfahrung, vielleicht zu behutsam.— Lafuente, 
Ränke hinderten G. an der Verfolgung. Nach Hiat. gen. de E-spaüa, Madr. 1S61; Gesch. d. 
^monatlichem Gegenüberstehen zogen sich ^ östcrr. Erbflgkigs, Drsdn 1781; Nouv. Biogr. 
ilio Öj»tcrreicher zurück, G. folgte und nahm i gdn., Par. Ib55. — rt. 

Gagry oder Gagr, eins der im J. 1837 
von den Russen errichteten Forts der sog. 
tschernomorischen Linie an der N.-Grenze von 
Abcha.sien. A. v. D. 



Noccrft mit Sturm. Im Frühjahr 1745 brach 
er in aller Stille auf, um den Feind in seinen 
Quartieren zu überfallen, allein dieser bekam 
Wind und eilte nach* Modena, wo er sich 

verftchanfctc. G. rückte nach und war e))en \ , 

im Begriff anzugreifen, als er von Madrid ^ Galnes Mill s. thikahominj. v. Mhb. 
Befehl erhielt, sofort zu der span. Ai-mee ! Galacz, rumänische Stadt am 1. Donauufer 
im Geuue/rischen zu stossen. Am 21. April ^ zwischen den Mündungen der Flüsse Sereth 
begann er bei gro.^sor Kälte in 3 Kolonnen und Pruth» S« 000 E. Freihafen, Uau^tstation 
Hoiuen berühmten Zug über. die Apenninen, der Dommdampfschjffahrt, Uauptstapelplatx 
riberschritt die rcij^bcnde Magra angesichts für die Waaren der Walachei, mit grossen 
der Österreicher, welche er zurückwarf, und Kornspeichern zur Versorgung von Konetan- 
k.»m im Mai nach Genua. Nachdem er die tinopel, wichtiger Strassen- und Eisenl)abn- 
lUx cbc.tta hatte ver^ch-mzen lassen, rückte er knotenpunkt. BeiG.theilt eine Donauinsel den 
rj»er das Gebirg»» und vereinigte sich am FUk.s in zwei bez. 200' und 450' breite Arme 
22. Juni vor Ale.-Siindria mit dem zweiten und zugleich tritt der hohe Thalrand des r. 
-jpan. Heere unter D. Felipe und den Fran- , Ufers 3 AI. weit zurück; dadurch wird hier 
y.Ov'-cn unter Marsch. Maillebois. Er wollte der sonst so schwierige Brückenschlag vom |. 
nundicBelagernngAlessaudria's, allein Maille- 1 auf das r. Donauufer sehr erleichtert, zumal 
• tU's setzte die Tortona's durch, welches G. man auf dem Sereth oder Pruth das nötige 
am 3. Sept. nahm. Um die österr.-sard. Material bequem herbeischaffen kann. lSf»(» 
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und 1S54 überschritten die Russen bei G. die 
Donau; 1789 besiegten sie daselbst dieTfirken 
und erstürmten die Stadt. Sz. 

CkillMU 1) Publius Sulpicius G. Maxi- 
muB, r5m. Feldherr und Konsul, der 211 v. 
Chr. Rom gegen Hannibal vertheidlgte, dann 
nach Griechenland geschickt wurde, wo er 
die Achäer besiegte. — 2) Servins G., Prä- 
tor in Hispanien um 150 v. Chr., dessen Hab- 
gier und Grausamkeit den sog. lusitanischen 
Krieg (s. d.) -entzündete. — 3)Servius Sulp. 
G., Legat Sullas, der die Bundesgenossen 
unter Popädius schlug. -- 4) Seri^ius Sulp. 
G., von 68—69 v. Chr. röm. Kaiser, hatte sich 
als Statthalter und Feldherr hervorgethan, 
konnte aber als Kaiser, namentlich seines 
Geizes wegen, die Gunst der Truppen (Prä- 
torianer) nicht erwerben und wurde in einem 
AuÜBtande derselben, welchen der nachherige 
Kaiser Otho angeregt hatte, ermordet. — 
Plut., G.; Dio liXIII; Sueton, G.; Galitzin I, 0. 

— cc — . 

fialeasse: kleinere Kau£fia,hrtei8chiffe der 
Ost- und Nordsee. Die G.n haben einen Gross- 
mast mit grossem Gaffelsegel, einer Stenge 
mit Mars.- und Bramsegel und einen kleinen 
Besanmast. — G.n heissen ferner die früher 
im Mittelmeere, speziell für die Marine Vene- 
digs, gebauten grossen Kriegsschiffe, welche 
durch Segel und Ruder bewegt wurden, a. 

Qaieere: flachgehende, seichte, vorwiegend 
im Mittelalter in den Marinen des Mittel- 
meeres vorkommende Kriegsschiffe, durch 
Ruder und Segel an lateinischen Raaen be- 
wegt. Die Ruderer waren mei&t G.n - Sträf- 
ling e (G.n-Sklaven). a. 

Galen, Christoph Bernhard von, Fürst- 
bischof von Münster, geb. den 15. Okt. 1600 
aus dem Hause Bisping im Stift Münster, 
besuchte, nach Absolvirung seiner Studien 
bei den Jesuiten zu Münster, die Universitäten 
zu Cöln, Mainz, Löwen und Bordeaux und 
nahm dann seinen Platz im Domkapitel ein. 
1650 wählte ihn die Majorität des Kapitels 
zum Fürstbischof. G. war ein energischer Mann, 
aber vom Vater, heftigen Temperamentes. 
Seine Vorliebe fOr den Soldatenstand führte 
ihn dahin, die Streitkräfte des Stiftes mehr 
und mehr zu verstärken und durch Subsidien 
.*ich Einnahmequellen zu verschaffen. Er 
wajr der letzte jener kriegerischen Bischöfe, 
die in eigener Person zu Felde zogen. Dabei 
hielt er sich für einen Feldherm, wovon 
jedoch die französischen Berichte, namentlich 
des Marsch, v. Luxemburg, das Gegentheil 
behaupten. Den ersten Konflikt hatte G. mit 
der Stadt Munster, welche ihre Selbständig- 
keit behaupten wollte. Durch dio gewaltsame 
Kinnahme der Stadt im J. 16.j7 nach2monatl. 



Beiageruiig, und 1661, duroh die abermaügf^ 
nach achtmonatlicher Blokade, wurde HQnst«tr 
zur Unterwerfung gezwungen« An der Haupt- 
stadt seines Landes machte er seine e»t^n 
praktischen Studien in der Bclagerong^unKi. 
in welcher er sich später sp vervollkommn«'t(\ 
dass er sich den Beinamen ,der Bombenfürst* 
erwarb. Zur Sicherung seiner Herrschiift üU'r 
die Stadt erbaute er die Citadelle an der 
Westseite und verstärkte die Festungswork»^ 
zum Schutze nach aussen, (v. Schaum buri^. 
B. V. G. u. d. Stdt Münster, M. 1853.) Der 
1658 wieder aufgerichteten Rheinischen 
Allianz , dem Rheinbunde des 17. Jhrhdrts.. 
trat G. ebenfalls bei, und vermehrte 1662 
seinen Länderbesitz durch die Annahme der 
Wahl zum Abt von Corvey. Die zur Be- 
zwingung von Münster geworbenen Truppen 
entliess er keineswegs, obgleich die Stände 
die Mittel zu deren Unterhalt verweigerten, 
er verstärkte noch die Zahl der Regimenter, 
legte Gcschützgiessereien an und errichtete- 
in der Pagenschule eine Kriegsakademie, zur 
Ausbildung von Offizieren, namentlich Uei 
Artillerie und Ingenieure. 1663 kam G. zu- 
erst in Konflikt mit den Generalstaaten we^en 
der Herrschaft Borkelo. 1664 wurde er 
vom Reichstage zu Regensburg zum Mit- 
direktor des Reichsheeree gegen die Tark^L 
ernannt, traf jedoch erst in Ungarn ein, a.U 
Leopold I. Waffenstillstand geschloffen hatti». 
1665 verband er sich mit Karl IL von Eng- 
land gegen Holland und fiel mit einem 
starken Heere in dio holl. Provinz Twenthc 
ein; aln aber Ludwig XIV. auf Seite der 
Holländer trat, musste er am IS. April tG»>i 
zu Cleve Frieden schliessen. Dem Gebiete dv- 
Stiftes hatte er im Emslande und in der 
Grafschft Bentheim abermals Zuwachs yü 
verschaffen gewusst. 1672 verbündete tt 
sich mit Ludwig XIV. gegen Holland, wom 
er sein Heer auf 19 Rgtr Reiter neb< 
9 Freikomp., 27 Rgtr Fussvolk nebst 20 Frei- 
komp. und 115 Gesch., worunter 60 Mör^vr. 
brachte; auch waren Haubitzen (des pi^c:•^ 
courtes, nomm^es howitz. M<fm. de Goicbe^; 
dabei; die In&.nterie, nach Guiches, 1a pla* 
pitoyable du monde; die Reiterei war bej?f**r 
die Artillerie sogar ausgezeichnet. Wenn 
auch die im Felde bewiesene KricgstOchti&r- 
keit wenig zu loben ist, so leistete ui* 
Artillerie Vorzügliches bei Belagcrnng^ ilo. 
vielen holl. Festungen, z. B. vor Groningt i» 
Als der Krfrst v. Brandenburg sich mit d*.-.* 
Holländern verband, fiel G. mit Turenmi in 
; die Grafschaften Mark und Ravi^nsbcrg ••in. 
I und richtete grosse Verheerungen an. l'»i 
am 21. April 1674 zu Coln ge^jchlofo-r.» 
Friede machte dem Kriege »'in Ende. il)c^>- 
ping, Krg d. Münsterer und Kölner, Müa»;- r 
1S40). 1675 verbiindete sich G. mit d -i. 
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Kaiser gegen Frankreich und verpfliohiete 
taeh ZOT Stellung von 10000 M. , Ton denen 
wir aach 9500 bei dem Heere im Elsass imd 
bei Trier finden; eine andere Heercsabiheilang 
k&npfto 1675/74} mit Dänemark gegen Schwe- 
den und eroberte das Hersogtum Bremen. 
1677 etand G. im Bündnis mit Spanien gegen 
Frankreich und stellte 9000 M. an der Maas, 
wahrend 5000 M. f&r Dänemark vor Malmö, 
bei Landskrona und auf Bügen kämpften. 
167B rückte G. in Ostfriesland ein und räumte 
das Land erst nachünsehnlieher Geldentschä- 
digung. In dslb. J. war er bei den Friedens- 
verhandlungen zu Nymwegen, ging aber 
krank nach Ahaus zurück und starb dort am 
10. Sept. 1678. — Alpen, De vita et reb. gest. 
B. Episc. et Princ. Monast, Coesfeld 1604; 
deuteoh: Leben u. Thaten B. v. G. a. d. Lat., 
Münster 1700. — Alpen war Generalvikar des 
Stiftes Münster, sein Werk ist mehr Apologie 
als Biographie. Unparteiischer ist Erhardt, 
Gesch. d. Stifts M., Münster 1835. Neuer ist 
Tücking» Gesch. d. Stifts M. unt. B. y. G., 
Münster 1865. Ausserdem sind hol!., franz. 
u. engl. Biographien vorhanden, mehr Pam- 
phlete, in welchen G. sehr hart mitgenommen 
wird« V. Schg. 

Galeotten, Galeeren .mit niedrigem Bord, 
welche l>ei den Venetianem auf jeder Seite 
16 — 20 Ruderbänke, jede mit einem Ruder- 
knechte besetzt, hatten und ein kleines Ge- 
schütz führten. 13. 

Qalerittiy Cajus Valcriue Maximinianus, r6m. 
V'eldherr, wurde 202 n. Chr. durch Diocletian 
[9» d.) und Maximian zum Mitregenten (Caesar) 
ernannt und erhielt bei der Theüung des 
Kciches die östlichen Länder. Er besiegt 
207 die Perser, nimmt 305 die Kaiserwürde 
(Augustus) an, wird in Bürgerkriege mit den 
Nebenkaisem -verwickelt, stirbt 311 n. Chr. 
Eutr.; Vict.: Lact.; Zoium.: Galitzin I. 5. 

— cc — . 

Galidea, die ndwstl. Ecke von Spanien, 
im 8. von den portugiesischen Provinzen 
Minho und Traz os Montes begrenzt, 534 Q.-M. 
mit c. 2 Mill. E., von wilden, noch allen Seiten 
«streichenden Bergketten erfüllt, die im O. 
(Sierra Cebrcro) und S. des Minho gegen 6000' 
Hölie erreichen, im N. dieses Flusses aber 
niedriger werden. Die Küste, steil, mit 
zahlreichen tief einschneidenden Buchten, i^t 
reich an vortrefflichen Häfen, deren Einfahrten 
in der Regel schmal und leicht zu verthei- 
\lij;cn sind. U. ist wolbewaldet und in den 
1'balcm rcclit fruchtbar, eine Folge der durch 
ih\s naht» Meer bedingten Feuchtigkeit; Hlr 
»punidcbe Verhältnisse ist auch der Zustand 
«lor Woge kein schlechter. Die arbeitsamen, 
krJiftigon Bewohner liefern ausgezeichnete 
S.-o]«.Mito. (;. jj^rfiillt politisch in die Prov. 



Lugo, Coruüa, Pontevedra, Orense mit de^ 
glnam. Hauptorten. Ausserdem die Städte 
Santiago und Yigo. Ss. 

Galion, der auf den meisten Schiffen vor 
dem Vorsteven über Wasser angebrachte 
Konstruktionstheil, welcher vom in einer oft 
auf den Namen des Schiff'es Bezug habenden 
Skulpturarbeit seinen Abschluss erreicht. 
Das G. besteht aus den mit dem Schiffe ver- 
bolzten Hölzern, von denen das vorderste, 
Welches dem G. die Form g^bt, G.- Sehe gg 
heisst, aus den G.-Knieen, welche das G. 
mit dem Bug verbinden, dem G. -Schanz - 
kleide, auf dem zuweilen das Kamensbrett 
befestigt wird, und aus den Knieen des 
G.-Schanzkleides, welche dieses mit dem 
G. selbst verbinden und auf welchen der 
Bodenbelag des G. ruht — Das G. dient 
besonders zur Verzierung des Schiffes* und 
zur Unterbringung der Mannschaftsklosets. 
Durch das -G. wird das Bugspriet mittels 
der Bngsprietszurring und am G.-Schegg 
mittels der Wasserstage mit dem G. ver- 
banden. Die firüheren Kriegssegelschiffe hatten 
stets ein grosses, schwer gebautes, oft reich 
mit Bildhauerarbeit verziertes G. Auf den 
neueren, langen Schiffen wurde das G. zur 
Erleichterung des Buges reduzirt, oft auch 
ganz fortgelassen. Vor allem wurde voll- 
ständige Unterdrückung bei den Kamm- 
sohiffen, um die Wirkung des Sporns nicht 
zu beeinträchtigen, notwendig. a. 

Gtlitien und Lodern erien, österreichi- 
sches Kronland, im SW. von den Karpathen, 
im W. von Schlesien, im N. von Polen, im 
0. von Podolien u. Wolhynien, im SO. von 
der Bukowina begrenzt, 1425,6 Q.-M. nnd 
c. 5V2 MilL E. Durch den hohen Wall der 
Karparthen von der Hauptmasse der Monar- 
chie getrennt, sonst ohne natürliche Grenzen 
und auch übrigens weder von Natur, noch 
durch die Kunst (Krakau ist Festung, die 
Werke von Przemysl und Jaroslaw am San 
sind unvollendet) besonders vertheidigungs- 
fähig, bildet G. eine gegen einen überlegenen 
Angriff Rnsslands schwer zn behauptende 
Provinz. Im allgemeinen ist es ein niedriges 
Hügelland, ganz vom Uralisch-Karpathischen 
Höhenrücken durchzogen, nur in den Kar- 
pathen selber steigt es zu 3000', mit einzelnen 
Gipfeln bis 7000', auf. Im SO. wird es vom 
Dnicstr, in der Mitte vom San, im W. von 
der Weichsel, welche 20 M. weit die Grenze 
bildet, durchflössen, der Boden ist, mit Aus- 
nahme der Gebirgsgegenden, fruchtbar und 
wolangebaut. Roggen, Hafer und Gerste 
(weit über den Bedarf). Flachs, Hanf, Kar- 
tofi'eln sind die HauptgegeuHtünde des Acker- 
baues, an nutzbaren Minemlien, Kohlen und 
Eiscuprzon ist koin Mangel, in den Berg- 
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werken Boclmia und Wieliczka bei Krakau.land und Reichenberg, aus der Kinsky'schen 
werden ungeheuere Mengen von Steinsalz dessen Haus in Prag, aus der Jllow'schen 
gewonnen, die zahlreichen Wälder liefern dessen Silber; 1634 stand G. dem Kg Fer- 
treftliches Holz, endlich ist auch die Vieh- dinand III., der den Oberbefehl übernommen, 
zucht (Pferde , Rindvieh) sehr erheblich, zur Seite und hatte hervorragenden Anthcil 
Dennoch bleibt die Produktion des Landes | an dem Siege von Nördlingen. Nach dem 
hinter dem, was es leisten könnte sehr zurück. Prager Frieden führte er 20000 M. dem Her- 
da die Bewirtschaftung nicht überall auf zog^ von Lothringen zu, Seuchen und Mangel 
der Höhe der Zeit steht; die Industrie ist ■ dezimirten aber seine Armee und ohne Er- 
ganz unbedeutend, der Handel meist in den folg kehrte er über den Rhein zurück. Nicht 
Hamiden von Juden. Seit mehrere Eisenbahnen bessere Resultate weist der Einfall in die 
die Karpathen überschreiten, fehlt es nicht Franche Comtö auf, glücklicher war G. da- 
an Kommunikationen. Von den Bewohnern | gegen 1637, er verfolgte die Schweden auf 
sind fast 2,5 Mill. (im W.) Polen, reichlich i ihrem Zuge nach Pommern, besetzte Usedom, 
5 Mill. (im SO.) Ruthenen , fast Vi Mill. > nahm Wolgast und andere Plätze und hatte 
Juden, c. 170000 Deutsche. Die Polen sind bald das lind unterworfen. Seine geringen 
meist römisch katholisch , die Ruthenen Str^tkräfte nötigten ihn jedoch 1638 wieder 
griechisch unirt, die Deutschen grossentheils Sicherheit in Böhmen zu suchen. Von 1639 



protestantisch. — Hauptorte : Lemberg, Kra- 
kau, Brody, Przemysl. Sz. 



bis 1643 trat G. vom Kriegsschauplatze ab, 
Erzhzg Leopold Wilhelm lührte den Ober- 



Breitenfeld wurde dieser jedoch abermals G. 
übertragen, es gelang ihm nicht, Torstenson's 
Zug nach Böhmen, Mähren und Osterreich 
zu hindern, wol aber folgte er diesem Feld- 
herrn hierauf nach Holstein. Ohne ein nennens- 
wertes Unternehmen ausgefiihrt zu haben. 
— wobei aber seine Truppen auf die Hälfte 
reduzirt wurden — und nachdem er dem 
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an den Südgrenzen von Abessimen (s. d.), 
welches den Bestand der abessinischen Herr- 
schaft mit steter Gefahr bedroht. A. y. D. 

Gallas, Mathias, Gf T.Campo, Hzg v.Lucera, 
österr. Gen.-Lt, geb. zu Trient 16. Sept. 1584, 
gest. zu Wien 25. April 1647. G. leistete 
seine ersten Kriegsdienste den Spaniern in 
Flandern, später in Italien 1616—17 und trat ^ wieder nach Süden vordringenden Torstenson 
nach ausgebrochenem dOj. Kriege in das h-' gefolgt, sah er sich schliesslich in Magdeburgs 
guistische Heer als Hauptmann ein; nach | eingeschlossen und rettete sich und die 
mehreren glücklichen Unternehmungen wurde ; Trümmer seines Heeres mit Mühe nach Höh- 
er Oberst eines Fuss-Rgts und hatte grossen men, seine Reiterei jedoch wurde hei Jüter- 
Antheü an dem Steinfurter Siege. 1629 nahm bog aufgerieben und gefangen. G. legte 
erWallenstein's Bestallungais Gen.-Feldwacht- I nun das Kommando nieder, bekam aber nach 
meister an. Als solcher eroberte er mit AI- der unglücklichen Schlacht von Jankau den 
dringer unter Collalto jm mantuanischen Erb- | Anftrag, die Reste der Armee zu sammeln 
folgestreite Mantua 1630 und leitete die Frie- ^ und eine neue zu schaffen; später führte er 
densverhandlungen von Chierasco mit beaon- ,' mit Erzhzg Wilhelm dem Kurfürsten von 
derer Klugheit. Als FZM. kehrte G. Ende . Bayern einige 1000 M. zu, sollte Ende 1646 
1631 zurück, ward unter Wallenstein ge-' zum drittenmale den Oberbefehl übernehmen, 
stellt und bemeisterte sich 1632 des von den legte ihn aber schon Anf. 1647 , seit langem 
Sachsen besetzten Saaz. Im Aug. sendete kränklich, in die Hände Melanders nieder. G.s 
ihn Wallenstein mit 25000 M. zur Verstärkung kriegerische Laufbahn, in ihrer ersten Hälfte 
Holk^s (s. d.), der damals in Kursachsen hauste. , ruhmvoll, im mantuanischen Erbfolgekriege 
Bei Lützen befehligte er mit Kronenberg den | und durch -Nördlingen ihren Höhepunkt er- 
r. Flügel und ging hierauf im Winter der reichend, bietet in der zweiten ein keines- 
Armee nach Schlesien voraus, wo er mehrere | wegs günstiges Bild; Umstände und eigene 
Orte einnahm. Nach beendetem Feldzuge Schuld sind die Veranlassung. Er besass 
deckte G. Passau gegen die Weimarischen grosse Erfahrung in der Lagerkunst und liesn 
und erhielt hierauf den Befehl über alle an den sich fast nie zu einem -unvortheilhaften Treffen 
österr. und böhm. Grenzen stehenden Truppen, j zwingen, auch verstand er gleich den meisten 
Als Wallenstein's Absichten sich enthüllten, ' seiner Zeit sich grosse Reichtümer zu er- 
wurde er zum Gen.-Lt der k. Armee, bestellt, werben. — Bergmann, Medaillen auf be- 
als welcher er seine Massregeln mit Picco- rühmte Männer Österreichs^ Wien 1857. 
lomini (s. d.) und Aldringer so vorsichtig zu j W. von Janko. 

wählen wusstc, dass der entscheidende Schlag I Gallegos, Dorf in der castilischen Prov. 
fast eher geschehen war, als man ihre Vor- ' Salamanca an der grossen Strasse von Ciudad 
anstalten gewahr wurde. G. erhielt aus der i Rodrigo nach Almeida, c. 12 Km. wstl. erijterer 
Wallenstein'schen Konfiskationsmasse Fried- Stadt. 
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Gefecht am 4. Jali 1810, Wahrend der 
Belagemng Ciudad Rodrigo*s durch die Fran- 
zosen lag Wellington*« Armee in Kantonnir- 
ungen in Portugal. Die leichte Div. unter 
»Jen. Crawfurd war dabei bis in die Gegend 
von Almeida vorgeschoben. Zwischen den 
Vorposten derselben und den französischen 
^treifparteien kam es xu häufigen Schar- 
mützeln, deren bedeuteudstes am 4. Juli statt- 
fand. Mehrere franz. Kavalerieregimenter 
Huchten die Vorposten zu überfüllen, die Auf- 
merksamkeit und Energie der drei Schw., 
welche dieselben bildeten, verhinderte dies. 
Bei dem Gefechte zeichnete sich eine Schw. 
iler engL-dtschen Legion besonders aus. V. 

Gallen ^Gruben) in Geschützrohren 
und Geschossen sind Höhlungen, welche 
beim Gusse durch die in der erstarrenden Me- 
talhna&.s« zurückgebliebenen Ga«blasen ent- 
istchen. Bei Stahlrohren, welche nach dem 
(iusne noch unter dem Dampfhammer durch- 
geschmiedet werden, drücken sich die G. hier- 
bei häufig fiach zusammen und gehen da- 
durch in sog. G.ri8se über. Über die Auf- 
findung der G. und G.risse, sowie über die 
('nistunde, unter denen dieselben ein Ge- 
schützrohr unbrauchbar machen, s. „Unter- 
suchung der Geschützrohre." W. 

Gallen der Pferde sind mehr oder weni- 
ger weiche Beulen und Geschwulste, welche 
sich in grösserer oder geringerer Grösse -an 
verschiedenen Stellen der Pferdebeine finden. 
Sie entstehen durch eine zu starke Absonder- 
ung der Sehnenfeuchtigkeit oder der Ge- 
lenkschmiere, im letzteren Falle mit Erwei- 
terungen des Kapsel bandes verbunden. — 
Dem 6nt«prechend unterscheidet man Sehnen- 
wcbeiden-G. und Geienk-G.; äusserlich 
erscheinen die ersteren länglich, die letzteren 
rund. An und für sich die Gebrauchsfähig- 
koit dos Pferdes nur, wenn sie an einzelnen 
Stellen und wenn sie in bedeutendem Um- 
fange auftreten^ beeinträchtigend, gibt ihr 
Vorhandensein oder Nichtvorhandensein im- 
mer einen Anhalt für die Beurtheilung 
der Textur des Pferdes. Sie sind daher, 
namentlich bei jüngeren Pferden, welche 
noch wenig Arbeit gethan haben, zu beach- 
ten» auhiscrdem bilden sie Schönheitsfehler. 
Die vielen gegen die G. empfohlenen Mittel 
haben wenig Wert; Operationen, welche bei 
iu.knch€»n Sehnenacheiden-G. möglich sind, 
ilürfen bei Gelenk-G. nicht vorgenommen 
worden, weil dabei leicht dun (Telenkwa.sser 
auslaufen kann, und habi^n wenig Nutzen; 
i'ine gute Stallpflege, namentlich kräftiges 
Ufibcn der Unterschenkel mit den Uänden. 
wirkt ihrem Auftreten und ihrem Wachsen 
entgegen, el en.«»o das Bandagiren. — Die am 
hautigsten vorkommenden G. sind Fessel-*». 

]lilit4r. Ilaudwörterbacli. iV. 



I (Gelenk-G.), an beiden Seiten des Schienbeines, 
im ganzen die wenigst bedenklichen; dann die 
Sprunkgelenk-G., häufig „durchgehend", 
\ d. h. auf beiden Seiten des Gelenkes erschei- 
nend, so dass sie, auf der einen gedrückt, 
auf der andern desto stärker hervortreten. 
Auch an den Knien kommen G. vor und 
zwar am Vorderknie, sowol als Gelenk-(K nie- 
schwamm , wenn sehr bedeutend), wie als 
Sehnenscbeiden-G.,amHinterknie als L e is t e n- 
gelenk-G. (bedenklich). Übrigens herrscht 
in den Benennungen der G. wenig Gleich- 
mässigkeit. — Steingallen (s. Huf) haben 
mit diesen Arten von G. nichts gemein. 12. 

Gallerie (Marine). Auf den früheren Segel- 
linienschiffen und Fregatten wurden am 
Heck in der Höhe der Batterien von den 
inneren Schiffsräumen zugängliche, balkon- 
artige Ausbauten mit Verzierungen ange- 
bracht. Diese Hinter- oder Achter-G.n 
hatten Fortsetzungen am hinteren Theile der 
Schifi'sseite als Seiten-G.n — Erstere dienten 
als Sitzungszimmer und daneben dem Ver- 
gnügen, die letzteren waren meist mit Klo- 
set- und Badeeinrichtung versehen. — Als 
ihre Überbleibsel sind die auf älteren 
gedeckten Korvetten meist vorhandenen 
Taschen mit der Einrichtung der Seiten - G.n 
zu betrachten. a. 

Galierien. Die Befestigungskunst un- 
terscheidet V er theidigun gs -und Mi nen-G. 
Erstere bestehen aus einer Reihe kleiner, mit 
Scharten versehener Kasematten, welche häufig 
längs der Eskarpe- und Kontreeskarpe- 
mauern von Festungsgräben unter dem 
Walle, bez. gedeckten Wege erbaut worden 
sind, um eine niedere frontale oder flankir- 
ende Bestreichung der Grabensohlc zu er- 
reichen. Während die durch Geschützfeuer 
breschirbare Eskarpe in der Regel Dechnr- 
gen-G. (s. d.) erhielt, gab man der hier- 
gegen gesicherten Kontreeskarpc Paral- 
lel-G., bei denen die Gewölbeach.se der Kon- 
treeskarpemauer par.dlel liegt ijnd diese 
selbst eins der Widerlager der Kasematten 
bildet. — In neueren Befestigungen kommen 
Dechargen- oder Parallel -G. in der Regel 
nur noch in den ausspringenden Winkeln 
der mit Mauerwerk bekleideten Kontre- 
eskarpen vor, um als Vorhäuser filr ein 
Kontreminensystem (s. Minen) zu dienen. Ein 
, solches be^teht aus unterirdischen, unter dev 
Glaci.-)&rhüttung vorschreitenden Gängen, don 
sog. Mi nen-G. oder Stollen, welche als 
permanente in Mauerwerk, als provisori.^che 
in Holzbau auscr^führt werden. Letztere 
wiederum zerfallen in Getricba- und 
Schurz-G. ^:^. Abtreiben). ^;churz-G. kommen 
au-sh-erdem beim Aiigriti* auf ein Kontre- 
inineu'«y^t«'in haupt -sächlich zur Anwendurj:. 

3 
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Auch «um Zwecke der Sprengunjgf von Mauer- 
werk, Erd wallen etc. ist zuweilen die Her- 
.stellung kleiner G. notwendig, die, soweit 
sie in festem Gesteine liegen, einer Wand- 
und Firstenbekleidung nicht bedürfen. 3. 

Gallien (Gallia), bei den Römern diis Land 
zwischen Pyrenäen und Khein, das Stamm- 
land der Gallier (Gelten), „G. transalpina", 
und der ndl. Theil von Italien zwischen Alpen, 
Etsch und Aesis-Fl. (später auch noch Ve- 
netien, Istrien und Ligurien), „G. cisalpina", 
welch letzteres wieder in „trans-" und „cis- 
padana" zerfiel (Po Scheidelinie). Im gall. 
Kriege (s.d.), 224—221 v.Chr., wurde das cisal- 
pinische G. der römischen Herrschaft unter- 
worfen ; die darin wohnenden Bojer, Senonen, 
Insubrer etc. unterwarfen sich 221 und wur- 
den durch römische Militärkolonien gänzlich 
romanisirt; ihr (Jebiet wurde nach der römi- 
schen Tracht , welche nun üblich wurde, 
.,G. togata** genannt. Das transalpinische G. 
unterwarf Jul. Caesar (s. d.) in den J. 58—51 v. 
Chr., der um die ßhönemündung gelegene 
Theil (heute Provence) war schon seit 121 
röm. Provinz („Provincia"), — er wurde nach 
den weiten Hosen der Gallier .G.braccata" 
genannt, während für das übrige transalp. 
G. auch die Bezeichnung ,G comata* (nach 
dem langen Haare der Bewohner) üblich war. 
Unter Augustus wurde es 27 v. Chr. in 
3 Provinzen getheilt: pAquitania** zw. Pyre- 
näen, Loire und Cevennen; ,G. lugdunensis" 
zw. Loire, Seine, Marne und Saöne; und ,G. 
belgica* nördl. davon; die alte Provincia 
wird jetzt gewöhnlich ,G. narbonensis** 
genannt. Seit der Unterjochung durch 
Caesar hielt das Land sich im ganzen ruhig, 
seit derMitte des 2. Jhrhdrtsfasste das Christen- 
tum dort Wurzel ; Handel , Wolstand, 
geistige Kultur standen in Blüte. Aber 
seit dem in G. ausgefochtenen Kampfe zw. 
Septim. Severus und Albinus geriet es in 
Verfall, es entstehen, neben den Einfällen 
der Franken, Alemannen, Sachsen, auch 
innere Unruhen, um -106 n. Chr. brechen 
Vandalen, Sueven, Alanen herein, Burgunder, 
Westgoten reissen Theile los und gründen 
von Rom unabhängige Heiche. Der Einfall 
der Hunnen unter Attila wird zwar auf den 
campis catalaunicis (s. d.) 451 zurückge- 
>^'iesen und Gallien durch Aetius noch ein- 
mal der röm. Herrschaft erhalten; aber seit 
461 zerbröckelt diese ganz und wird durch den 
Frankenkönig Chlodwig (s. d.) vollständig 
beseitigt. — Caesar de bcllo gall.; Galitzin I. 
4, 5; Valckenaer: Gcogr. des Gaules; Thicrry, 
llist. (Ut la Gaule sous Tadministr. rom. 

— c c — . 

Gallipoli, türk. Stadt am ourop. Ufer des 
Bosponis , 50000 K., Hafim mit bedeutendem 



Handel, Station der türk. Flotte. G. ist die 
erste europ. Stadt, welche die Türken er- 
oberten. 1854 landeten hier die Truppen 
der Westmächte. S«. 

Gallisohe Kriege. — 1) Der Krieg der ae- 
nonischen Gallier unter Brennus (s. d.| 
gegen Rom 389— 88 v. Chr.: die Gallier rückten 
70000 M. stark gegen Rom vor, schlugen au 
der Allia (s. d.) das ihnen entgegentretende 
röm. Heer, nahmen Rom ein, mit Ausnahme 
des Eapitols, und blieben 6 Monate darin, 
bis Furius Camillus (s. d.) sie vertrieb, der 
auch einem 2. Einfalle 366 erfolgreich entgegen- 
trat, so dass er sie ganz aus Italien verjagt^e. 

— Liv. 5 — 7; Plut., Camillus; Diodor 14; Fo- 
lyb. 2; Appian, röm.-ital. Gesch. etc.; Galitzin 
I l. — 2) Der Krieg der Römer gegen 
die cisalpinischen Gallier, 224 — 221 
V. Chr. Die Gallier waren mit 50000 M. 
z. F. und 20000 Reitern in Etrurien ver- 
heerend eingefallen; Bojer, Senonen. Insubrer 
etc., verstärkt durch 4^^ jenseits der Alpen 
an der Rhone sesshafben Gasaten, durchzogen 
verheerend das Land, schlugen bei Faesulae den 
ihnen entgegentretenden Prätor. wichen aber 
dem Heranrücken der röm. Heere unter dem 
Konsul Aemilius Papus aus und wandten »ich 
längs der ligiurischen Küäte nach N. zurück. 
BeiTelamon verlegte ihnen der von Sardinien 
herbeigeeilte Konsul Caj. Attilius den Weg, 
und zwischen diesem und dem ihnen folgen- 
den Heere des Aem. Papus eingeklemmt, 
mussten sie hier eine Entscheidungsschlacht 
wagen, in welcher sie gänzlich aufgerieben 
wurden. Der Krieg endete nach wiederholton 
Niederlagen der Gallier, welche schliesslicli 
um Frieden baten. 221 mit der Unterwerfung 
und Romanisirung des ganzen cif^alp. Galliens. 

— Liv.; Polyb.; Diodor etc.; Galitzin 12. — 
3) Der Krieg der Römer unter Jul. 
Caesar im transalp. Gallien, 58 — 51 r 
Chr.: a) gegen die Helvetier, 5S, durch den 
Sieg Caesai-s bei Bibracte über Orgetorix be- 
endet; b) gegen Ariovist (s. d.); Entschei- 
dungsschlacht bei Vesontio (Bisontium), wel- 
che mit der Flucht Ariovist's dem Kriege ein 
Ende machte; c) der belgi8cbcKrieg,57, durch 
welchen die im belg. (ndl.) Gallien ansässigen 
Völker unterworfen wurden; d) der eigent- 
liche G. K., welcher 50 mit einem Aufstände 
der Seestaaten begann. Zuerst für die Römer, 
welche in mehreren Treffen besiegt wurden, 
nachtheilig, endete dieser Krieg 51 mit der 
gämlichen Niederwerfung der Gallier. Her- 
vorragende Thaten Caesars sind die Ent- 
setzung von Gergovia, die Besiegung de« 
Vercingetorix (s. d ), die EinschliesFung und 
Eroberung von Alesiji (s. d.) etc. Auch die 
Feldzüge Caesai-s jenseits des Rheins und de« 
Kanals gegen die Germnnen, bez. die Bri- 
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tanmer fallen in diese Jahre und werden von 
ihm mit zum G.n K. gerechnet. — Caesar, 
de hello gall.; Florus; v. Göler, Caesars 
G. K.; Sueton, Caesar; Flutarch, Caesar; Dio 
Cassius t7 — 51; Appian; Vellej. Paterculus; 
Guischard; Kaussler; Rüstow; liskenne et 
San van; Lossau; Galitzin I 4. — cc — . 

Gallitzin (auch Golyzin, richtig Galitzin), 
alte mss. Fürstenfamilie: Wassilj G. gehörte 
nach des falschen Demetrius' Tode zu den 
russ. Kronprätendenten, stirbt 1619 im Kerker. 
— Ein anderer, Wassilj G., gen. d. Grosse, 
geb. 1632, besiegte die Tataren und die Ka- 
saken, zu deren Hetman er sich machte, 
schloss mit den Polen einen vortheilhaften 
Frieden, und hoffte sogar, mit Hilfe seiner 
Geliebten, der Grossfurstin Sophia, Schwester 
Peters d. Gr., sich auf den Thron schwingen 
zu können. Peter aber schickte ihn in die 
Verbannung, wo er 1713 an Gift starb. — 
Michael G.. Bruder Wiisjjilj's, 1675 geb., war 
der Freund und einer der bebten Feldherren 
Peters d. Gr. Zuerst gegen die Türken mit 
Auszeichnung fechtend, tritt er in den Kriegen 
gegen Schweden in den Schiachten bei Ljesne 
(Ljesnaja) 1708, wo er Löwenhaupt besiegt, 
und bei Pultawa besonders hervor, erobert 
1714 Finnland und stirbt 1730 als Feldmar- 
schall, nachdem er noch 2 mal gegen die 
Türken gekämpft hatte. Ein anderer Bruder 
war ru83. Grossadmiral. — Nikolaus V. G., 
GL. im Generalstabe imd Mitglied des mil.- 
wissenschafÜichen Komites, gibt seit 1874 eine 
„Allgemeine Kriegsgeschichte aller Zeiten 
und Völker" heraus, welche auch in deut- 
scher Üoersetzung erscheint. — cc — . 

Galloway, Henri de Massae, Marquis de 
Ruvigny, Graf G., engl. Gen., geb. am 
9. April 1648, wanderte mit seinem Vater 
nach der Aufbebung des Ediktes von Nantes 
nach Engtand aus, wo dieser durch Ver- 
wandtschaft und früheren Aufenthalt als 
Diplomat mannigfache Beziehungen hatte. 
Dem Sohne ward hierdurch das Gelangen zu 
hohen Ehrenstellon sehr erleichtert, so dass 
er, nachdem er 1690 an der Boyne gefochten, 
1693 bei Nee»winden durch glänzende Tapfer- 
keit sich ausgezeichnet und 1694 ein engl. 
Hilf^jkorps in Piemont befehligt hatte, ob- 
frleich ihm nicht geglückt war, den Hzg 
Viktor Amadeus von dem Abschlüsse eines 
Separatabkommeus mit Fmnkreich abzuhal- 
ten, 1697 Graf von G. und Fair von. Irland 
wurde. 1704 ward er mit einem Hilfskorps 
nach Portugal geschickt und erhielt 1 707 den 
Oberbefehl der engl. Truppen auf der Halb- 
insel. Mit den Spaniern vereint wurde er. 
ein Franzose, von den Franzosen unter Ber- 
wick, einem Engländer, bei Almanza fs. d.) 
am 25. April 1707 gänzlich geschlagen und 



erfuhr das gleiche Misgeschick am 7. Mai 1709 
in Geibeinschaft mit den Portugiesen an der 
Gudiffa. Nach dem ütrechter Frieden kehrte 
er na^h England zurück, musste sich wegen 
des Verlustes der Schlacht bei Almanza vor 
dem Parlamente rechtfertigen und starb 
1721. — Nouv. biogr. gen., XLII, Par. 1863. 

13. 

Galon (span.-franz.), allgemeine Bezeich- 
nung fOr Tresse, Borte. H. 

Galopp (altdt«ch Gählop -= Gehlauf). ~- 
Vgl. Gang. — Die Grundlagen für die Be- 
wegung im 6. sind: das Heranziehen der 
Hinterbeine, das Erheben der Vorhand, das 
Hinweggehen des Rumpfes Über die Hinter- 
beine, das Abschwingen der Hinterbeine, das 
Hinweggehen des Rumpfes über die Vorder- 
beine, bis diese wiederum die Vorhand er- 
heben. Charakteristisch für den G. ist daB 
gegenseitige Unterstützen der Hinter-, sowie 
der Vorderbeine, welches allerdings nur beim 
vollen Laufe sich rein darstellt. Bei den 
übrigen G.tempos erhält er eine Beimischung 
durch das Vorgreifen eines Vorder- und ei- 
nes Hinterbeines, wodurch, je nachdem die 
Beine der r. oder der 1. Seite vorgreifen, der 
„Rechts-** oder der .»Links-G.". oder, w:enn 
das Vorgreifen der Beine diagonal geschieht, 
ein fehlerhafter Gang, der „Kreuz-G.'S ent- 
steht. Für den Abschwung haben die rück- 
stehenden, für das Füssen die vorgreifenden 
Beine die schwerere Aufgabe. Das Vorgreifen 
erleichtert das Wenden nach der betr. Seite, 
erschwert dasselbe nach der entgegengesetz- 
ten; in der Regel wird das Pferd event. vor- 
her changiren (s. d.). Geschieht dies nicht, 
so entsteht die „Kontra wendung" ; bewegt 
sich das Pferd auf Bogen und Linien nach 
der Seite der zurückstehenden Beine, so be- 
wegt es sich im „Kontra-G." — Ob allgemein 
der G. oder der Trab dem Pferde natürlicher, 
oder ob dies individuell verschieden sei, «ist 
unentschieden. Um das Pferd zu veranlassen 
in den G. überzugehen, bringt man dasselbe 
durch ihm bekannte Hilfen in eine Haltung 
und Stellung, welche den G. herbeiführen 
müssen; beim durchgerittenen Pferde ge- 
schieht es in einer Weise, welche zugleich 
über Fusssetzung und Tempo bestimmt, durch 
ein an Stelle der Hilfen tretendes Zeichen. 
Über die beste Methode, das Pferd zum Ein- 
gehen auf die Absicht des Reiters zu galoppi- 
ren zu bestimmen, gehen die Ansichten aus- 
einander. V. Krane (s. unt.) empfiehlt: Traben 
auf dem Zirkel in abgekürztem Tempo und, 
wenn man fühlt, dass der tragende (iiussere) 
Hinterfuss sich biegt, Anlegen des' äusseren 
Schenkels , als wolle man ein Übertreten de^ 
in der Luft seienden inneren Hinterschenkels 
nach innen bewirken, dann scharfes Gegen- 
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wirken des inneren Schenkels, Verlegen des 
Körpergewichtes des Reiters auf den inneren 
Hinterfuss und verschärfte Wirkung des 
äusseren Zügels, darauf Vordrücken mit bei- 
den Schenkein und Abstossenlassen vom Zügel 
und Fortsetzung der vorigen Hilfen in dem 
Masse, wie die Weiterföhrung der Bewegung 
erheischt. Ist es nitht gelungen, den rich- 
tigen G. zu gewinnen, so muss das Pferd 
mit Buhe in den Trab zurückgeführt und 
von neuem angesprengt werden; ebenso ist 
zu verfahren, wenn das Pferd abchangirt 
hat. — Da bei dem gerittenen Pferd^) das 
Ansprengen im G. auf das Verständnis 
zwischen Ross und Reiter hinauskommt, ist 
es für militärische Zwecke nötig, dass sämt- 
liche Thiere an dasselbe Zeichen gewöhnt 
sind, damit jedes Pferd jeden Mann versteht, 
sei dieses Zeichen auch, wie unter Friedrich 
d. Gr., ein Stossen mit der Fussspitze an das 
innere Blatt. — v. Krane, Anltg z. Ausbldg 
d. Kav.-Remonten, Brln 1870. H. 

6alvano8kop(Galvanometer). InderTele. 
graphie werden zum Wahrnehmen galvani- 
scher Ströme G.e oder Boussolen, zum 
Messen der Stromstärken Galvanometer 
oder Multiplikatoren angewendet. Alle 
sind auf den 1819 durch örsted (n. A. von 
Eomagnesi oder J. Mojon) entdeckten Um- 
stand basirt, dass eine Magnetnadel, in deren 
Nähe ein elektrischer Strom vorbeigeht, aus 
ihrer Ruhelage abgelenkt wird; die Grösse 
des Aus Schlags winkeis gibt die Stärke des 
Stromes an. tfm die Nadel recht empfind- 
lich ZQ machen, wird sie mit einem Kranze 
von vielen gegen einander isolirten Draht- 
windungen (dem Multiplikator) umgeben. 
Der Nadel gibt man entweder eine vertikale, 
oder horizontale Lage, muss in letzterem 
Falle aber, um die Einwirkung des Erd- 
magnetismus möglichst aufzuheben, eine 
sogi „astatische Magnetnadel" anwenden. Die- 
selbe besteht aus ^wei parallelen Magnet- 
nadeln, welche so mit einander verbunden 
sind, dass der N.-Pol der einen und der S- 
Pol der anderen nach derselben Seite hin 
liegen. Die beiden gebräuchlichsten Arten 
der G.e sind so eingerichtet, dass die magne- 
tischen Kräfte der galvanischen Ströme ent- 
weder durch die Tangente ,. oder den Sinus 
des Ausschlagswinkels bestimmt werden, und 
hf'issen danach Tangenten- bez. Sinusbousso- 
len. Ausserdem sind Spiegel- oder Reflex-, 
sowie Differential- und Universal -Galvano- 
meter im Gebrauch. — Galle, Katch. d. elektr. 
Telegr.; Schellen, D. elektr.-magn. Telegr.; 
Dub, D. Anwend. d. Elektro-Magnetismus. — 

Für die Feldtelegraphie sindG.e durch- 
aus erforderlich, um jederzeit zu wissen, ob 
die Verbindung mit den NeBenstationen noch 



vorhanden ist; während Galvanometer für dt>n 
Feldgebrauch zu wenig mderstandsf^hig und 
ausserdem wol entbehrlich sein dürften. — 
Bei der Marine sind nach ScheUen ihe 
Thomson'schen Reflex- Galvanometer, l>Jo«r. 
Marine-Galvanometer) fast allgemein einge- 
führt. Bei ihnen trägt die Magnetnadel einen 
kleinen Spiegel, welcher bei Beleuchtung seinffii 
Schein auf eine ihm gegenüber angebrachte 
Skala reflektirt und so den geringsten Auf- 
schlag anzeigt. Der ganze Apparat ist «o 
auf einer Platte befe^^tigt, dass auch die 
stärksten Schwankungen des Schiffes die 
relative Lage des Spiegelchens zu der Skala 
nicht zu ändern vermögen. B^. 

Gambetta, L^on, franz. Jurist, Staatsmann 
und Kriegsminister, geb. am 30. Okt. Ib3s r.u 
Cahors (Dep. Lot), aus einer aus Genua 
stammenden jüdischen Familie, studirte die 
Rechte in Paris, liess Rieh daselbst 1859 als 
Advokat nieder und bekleidete von 1862 — Os 
den Posten eines Sekretärs bei seinem sp<V 
teren Kollegen Cremieux, der damals tm der 
Spitze der grössten jüdischen Advokaten- 
praxis der Welt stand. Schon aU Student 
machte sich G. bemerkbar durch seine Er- 
folge in den Konferenzen der Recht^^studen- 
ten im Cafä Procope und später als junger 
Advokat durch meinen Antheil an den Wahl- 
agitationen der Linken bei den Neuwahlen 
zum gesetzgebenden Kürper lö63. Dadurch, 
sowie schon durch geistreiche Vertheidi- 
gungen als Politiker und iiedner rühiulcbst 
bekannt, bot sich ihm im Dez. 186^ durch 
die gerichtliche Verfplgung* der Zeitungen, 
welche die Subskription zu einem Denkmale 
für den am :{. Dez. Ib51 auf den Barrikad>?n 
gefallenen Volksvertreter . Baudin eröffnet 
hatten, Gelegenheit sich populär zu machen. 
Der „Reveil", des>en Chefredakteur, derroiho 
Republikaner Delesclu/.e, die Subskription 
ins Leben gerufen bitte, betraute U. mit 
seiner Vertheidigung; die>ker gritt'den 2. De«. 
und das zweite Kai ertum auf das schoniuig$> 
loseste an und machte sich so mit eineiti 
Schlage ziun Kämpen aller durch die napu- 
leonische Politik Verfolgten. ♦ Gegensiand 
der Begeisterung aller republikanisch Up- 
sinnten, ward er 1S6Ü in die Kaumier gewählt 
und bchwang sich in derselben zum wahren 
Haupte der liemokrati sehen Partei in Frank- 
reich auf. Nachdem die Nachricht von d»'r 
Katastrophe bei Sedun in Paris angelan;;t» 
der gesetzgebende Körper kuseinandrrj^»^- 
sprengt und die Kniserin-Regentin entflohen 
war, zog G. an der Spitze eines Volkwhaafons 
nach dem Stadt hau>e, um die Kepul»lik /.u 
proklamiren und ü eriiahm am 4. Sept. in 
der Regierung der Nationalvcrtbeidiguiig dii^ 
Ministerium des Innern. Zwaiuig Tage nach 
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der Einschliesaung von Paris wurde G. be- 
auftragt die Leitung der in Tours eingesetzten, 
uu.s den Depntirten Cr^mieux und Qlaia-Bizoin 
und dem Adm. 'Fourichon bestehenden, Re- 
giernngsdelegation zu übemebmen und der- 
selben mehr Thatkraf't einzuflössen. Er ver- 
Hess am 7. Okt. im Luftballon Paris, stieg 
bei Moutdidier (Dep. Somme) nieder, von wo 
er über Amiens und Eouen am 9. Okt. in 
Toura eintraf. Nachdem ihm Cr^mieux das 
Departement des Krieges abgetreten, war er 
als unumschränkter Minister des Krieges und 
des Innern sozusagen Diktator. Als solcher 
machte er sich vier Mouate lang zum Attrak- 
tionspunkte für Frankreich und die Welt. 
Vier Monate lang regte er den Geist der 
Menschen auf, entflammte er ihre Einbild- 
ungskraft, erweckte er Leidenschaft und 
Hingebung; und während seine Feder und 
sein Mund Siege prophezeiten, schmolzen 
«eine aus dem Boden gestampften Heere wie 
Schnee vor der Sonne, und führten Frank- 
reich zu jenem schmerzhaften Punkte, wel- 
cher Friedensvertrag von Versailles heisst. 
Doch trotz desFchlschlagens seiner Anstreng- 
ungen, das Geschick Frankreichs nach der 
Kapitulation von Sedan zu ändern, muss 
seiner Thätigkeit als Krieg^minister ein hoher 
Platz in den Annalen der Kriegsgeschichte 
eingeräumt werden. Als er in Tours eintraf 
war die Lage des Landes eine verzweifelte 
und nur von einem nachhaltigen Widerstände 
der belagerten Hauptstadt erwartete es Ret- 
tung* 0. aber theilte diese Ansicht nicht. 
£r fasste vielmehr den genialen Gedanken, 
den Schwerpunkt des Widerstandes in die 
Provinzen zu verlegen, durch die von ihnen 
aufgebrachten Krä^e die Hauptstadt zu be- 
freien und mit der Armee von Paris vereint 
die Invasion zurückzuwerfen. Zur Ausfüh- 
rung seines Vorhabens fand er in den Pro- 
vinzen nur die zersprengten Trümmer der 
am 10. und 11. Okt. durch Gen. v. d. 
Tann geschlagenen 1. Loirearroee unter Gen. 
La Motterouge. Diese bestanden meist aus Inf. ; 
Kav'., Art. und Pioniere waren fast gar nicht 
vorhanden, Waflen mangelten. Ohne sich 
durch diese Umstände entmutigen zu lassen, 
machte er sich mit fieberhafter Energie 
onterstflizt durch de Frey einet (s. d.), ent- 
schlossen ans Werk. Gestutzt auf das vom 
zweiten Kaiserreiche bis zur Vollkommenheit 
entwickelte Centralisationssy stem , bemühte 
VT iiich nicht nur, durch neue Organisation 
eine mehr oder minder tüchtige Armee auf- 
zustellen, welche die Invasion bekämpfte, 
Mondern vielmehr, das ganze Volk in ein 
Heer zu verwandeln, alle Elemente in der 
Tiofo aufzuregen und für den Kampf nutzbar 
zu machen, wie sie sich gerade verwenden 
lies^aen: alle Interessen dem einen unterzu- 



ordnen, der Wiederherstellung von Frank- 
reichs Waffenruhme und politischer Grösse. 
Seinen Vertheidigungsplan erborgte er augen- 
scheinlich von der Strategie Grant's im letz- 
ten amerikanischen Kriege: durch Massen- 
aufgebote, Bildung riesenhafter Armeen, 
welche stets ergänzt wurden, glaubte er 
seinen, weit von seiner Operationsbasis ent- 
fernten Gegner zuerst erschöpfen und* dann 
niederwerfen zu können. Schon vier Tage 
nach seiner Ankunft in Tours erschienen 
seine ersten Organisationsdekrete. Am 13. 
Okt. wurde zunächst der Avancementsmodus 
nach der Anciennetät von Grad zu Grad auf- 
gehoben, freie Beförderung nach Talent und 
Leistungen eingeführt. Am 14. folgte die 
Konstituirung der Auxiliurarmee. welche alle 
Neuformationen der Republik umfassen sollte. 
Au'dslb. Tage erschienen die Bestimmungen 
über die Lokalvertheidigung der Departe- 
ments und den Belagerungszustand, noch in 
dslb. Monate auch die Gesetze über Fort- 
schaffung der Lebensmittel, die den Feind 
ernähren könnten, aus den bedrohten Pro- 
vinzen, femer über die Organisation des 
Volkskrieges, Aufhebung und Zerdtorung der 
Kommunikationen etc. Am 2. Nov. wurden 
alle waffenfähigen Männer zwischen 21 und 
40 Lebensjahren einberufen, am 3. erhielten 
die Departements den Befehl für jede lUOOOO 
E. eine Batterie mit voller Bemannung und 
Ausrüstung zu stellen. Am 10. wurden die 
Arbeiterbataillone organisirt, am 11. alle 
Brücken-, Chaussee- und Bergbauingenieure, 
die Strassenaufseher , die Architekten der 
Departements , die Eisenbahngesellschaften, 
die Unternehmer der Ofi'entlichen Arbeiten 
mit ihrem gesamten Unterpersonal und dem 
ganzen Material dem Kriegsminister für die 
Landesvertheidigung zur Disposition gestellt. 
Das abschliessende Dekret für G.s Heeres- 
organisation war das Gesetz vom 25. Nov. 
über die Errichtung grosser Truppenlager. 
Deren 11 sollten angelegt werden, jedes zu- 
60000 M., mit schützenden Fortifikationen und 
allen Etablissements, welche für die Truppen 
notwendig waren. Alle diese Projekte gingen 
ins Riesenhafte, Unbegrenzte und wurden 
dadurch zum Theil wertlos. Sobald es G. 
gelungen war die kriegerische Erregung über 
ganz Frankreich zu verbreiten, ging er an 
die Zusammenstellung der Feldarmee. Die 
Trümmer des unter La Motterouge geschla- 
genen (15.) K. bildeten den Kern der sog. 
Loirearmee. Schon Anf. Okt. zählte dasselbe 
wiederum BOOOO M. mit 1 28 Gesch. unter dem 
Gen. Aurelles de Paladines. Andere Korps 
reihten sich schnell an. Im ganzen formirte 
G. ihrer 12 mit den Nummern 15 — 26, nahezu 
V2 Mill. Streiter mit 140U Gesch. Schon in 
der 2. Hillfte des Okt. war das 16. fertig. 
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35000 M. mit 120 Gesch. Bis zum 20. Nov. 
-wurden das 17., IS. und 20. marschbereit. 
Im Norden bildete sich gleichzeitig der 
Kern für das 22. Der Dezember ergab die 
vollständige Organisation des 21., 22. und 
23. Zum Jahresschluss traten No. 24 und 25 
hinzu, im Jan. 1871 19 und 26. Alle diese 
Korps zählten je 3 komplete Inf. -Di v. und 
eine Art.-Reserve, die meisten noch eine Kav.- 
Div. Der Haupttheil der neuorganisirten 
Streitkräfte, die sog. Loirearmee, zwang die 
Bayern am 9. Nov. 1870 zur Räumung von Or- 
leans und errang bei Coulmiers einen Erfolg, an 
welchen G. weitgehende Hoffnungen knüpfte. 
Die Kapitulation von Metz aber, die er in 
einer schwülstigen Proklamation als einen 
Yerrath Bazaine's bezeichnete, änderte mit 
einem Schlage die momentan gunstige Lage. 
Nach den Niederlagen der Loirearmee und 
der Einnahme von Orleans durch Pr. Fried- 
rich Karl am 5. Dez. musste G. nach Bourges 
fliehen, wo sich die geschlagenen Armeen 
reorganisirten. In dieser weiteren Phase der 
Landesvertheidigung entwickelte er dieselbe 
fieberhafte Thätigkeit wie zuvor, durch wel- 
che eine neue, dem Gen. Bourbaki anver- 
traute Armee / u Stande gebracht wurde, von 
G. dazu bestinmit, im Osten auf der Kom- 
munikationslime des Feindes zu operiren : ein 
kühn erdachter, durch:ms nicht unkluger 
Plan, der nur an dem Heldenmute der deut- 
4chen Krieger und dem schlechten, zu seiner 
Ausführung vorhandenen Material scheiterte. 
Von Bourges eilte G. nach Lyon, um die 
dortigen Vcrtheidigungsanstalten zu be- 
})chleunigen; dann ging er nach Bordeaux, 
wohin am 27. Dez. die Delegation von Tours 
hatte flüchten müssen. Am 21. Jan. war er 
in Lille bei dem mehrfach geschlagenen Gen. 
Faidherbe. Als endlich nach den Verlusten 
derißchlachten von Le Maus und St. Quentin 
aich -die pariser Regierung zur Kapitulation 
bequemte, trat die Friedenssehnsucht in ganz 
Frankreich so mächtig hervor, dans G. sich 
nicht direkt zu widersetzen wagte und in 
den abgeschlossenen Waffenstillstand, sowie 
in die Berufung einer Nationalversammlung 
willigte. Aber noch in seiner Proklamation 
vom 31. Jan. bezeichnete er den Krieg bis 
aufs äusserste als das fortwährend anzu- 
strebende Ziel der nationalen Politik. Zu- 
gleich war er bestrebt, der zukünftigen Na- 
tionalversammlung ein ausschliesslich republi- 
kanisches Gepräge aufzudrücken, indem er 
durch Dekret v. dslb. Datum aUe Mitschuldi- 
gen der Regierung vom 2. Dez. (d. h. alle 
vormaligen Minister, Staatsräthe, Senatoren, 
Präfekten und offiziellen Kandidaten des 
2. Kaiserreichs), femer die Mitglieder aller 
vormals regierenden franz. Dynastien von 
der Wählbarkeit aosschloss; indessen kassirte 



die pariser Regierung dieses Dekret infolge 
der Reklamationen des deutschen Reichs- 
kanzlers und G. legte darauf am 6. Feb. sein 
Amt als Regierungsmitgliod nieder. Bei den 
allgemeinen Wahlen zur Nationalversamm- 
lung zu Bordeaux ward er. in 9. Departements 
gewählt und nahm für Strassburg an. Er 
weigerte sich, für den Friedensvertrag zu 
stimmen, und als die Abtretung von Elsa&i 
und Lothringen thatsächlich geworden, ver- 
liess er mit den andern Abgeoi'dneten der 
abgetretenen Departements die Kammer, da 
sein Mandat zu Ende war. Bei den Ersatz- 
wahlen vom 2. Juli IS'l ward er in 3 De- 
partements gewählt und nahm für das der 
Seine an. In der fünfjährigen Nationalver- 
sammlung von Versailles hat G. eine hervor- 
ragende und wichtige Rolle gespielt, überall, 
wie auch jetzt noch, für die republikanische 
Sache in die Schranken tretend. — v. d. Goltz. 
L^on G. u. d. Loirearmee, Brln 1877; de 
Freycinet, La guerre en province, Par. 1871. 
dtsch Breslau 1872; über seine politische 
Laufbahn: Fulbert-Dumonteil, Les depute^ 
de la Seine, Par. 1869; Bartling, D. provis. 
Regierung i. Frkrch in Uns. Zeit, VI 2, S. 
792 f.; Dslbe, D. dritte Republik i. Frkrch, 
ebd. XI 2, u. XI 2, XII 1—2. Brt 

Gambier, James, brit. Adm., geb. 13. Okt 
1756, starb zu Iver bei Uxbridge 19. April 
1.833. Seine ersten bedeutenden Waffentha- 
ten waren als Fregattenkapitän die Be- 
zwingung von Charleston 1780 und die Ver- 
eitelung des französischen Unternehmen.-^ 
gegen Jersey 17S1. Historisch ward sein 
Name durch seine vom 2. — 5. Sept 1807 als 
Oberbefehlshaber der engl. Expedition gegen 
Kopenhagen ausgeführte Beschiessung dieser 
Stadt und die Wegnahme der dän. Flotte. 
Für diese mit grosser Energie und Schnel- 
ligkeit, aber mit noch grösserer Schonungs- 
losigkeit ausgeführte That ward er als Baron 
in den Peerstand erhoben. 1809 hatte er als 
Adm. der Kanalflotte mit seinem Unterbe- 
jfehlshaber Lord Cochranc (s. d.], nach dem 
, theil weise mislungenen Angriffe auf die franz. 
Flotte in der Strasse von Aix, einen heftigen 
Streit, infolge dessen G. um ein Kriegsgericht 
I bat, welches ihn von allem durch Lord C. 
mit Bezug auf den gedachten Angriff erho- 
benem Tadel freisprach. 1814 war G. Vor- 
sitzender der Kommission, welche den am 
24. Dez. d. J. zu Gent unterzeichneten Frie- 
den mit den Ver. Staaten zu Stande brachte. 
— Chatterton, Mem. pers. and. bist, of Ld 
G., Lndn 1861. — Brt. 

Gammas (türk.), Spion. D. 

Ganache oder Kinnbacken nennt man im 
engeren Sinne den hinteren Rand der Kinn- 
lade des Pferdes, im weiteren diesen Rand 



Gang 39 Gfangbarkelt des Terrains 

und die zwischen ihm und den Halswirbeln unterscheiden sich die „G. -Arten." Wenn 
liegenden Weichtheile, nämlich den Ohr- innerhalb der nämlichen Bewegungsperiode 
(IrüsenmuHkel und die Ohrdrusen. Sind Eno* ! der Vorder- und der Hinterschenkel der- 
t'hen und Weichtheile so gestaltet, dass letz- | selben Seite vollständig oder nahezu gemcin- 
ti*re durch Annäherung der ersteren anein- . schaftlich und gleichzeitig arbeiten, so nennt 
a,uder gedrängt und gequetscht werden, so ' man die G.-Arten „schreitende" und die 
wird die Bereitwilligkeit des Pferdes, Kopf- 1 Perioden „Schritte" oder „Tritte"; 
•« t eil ung und Beizäumung anzunehmen, beein- arbeiten die Vorderschenkel gemeinsam und 



trächtigt, es ist „G.nzwang" vorhanden, wel- 
chem dui'ch „G.narbeit" entgegengearbeitet 
wird» Der Zweck der letzteren Lst die Quetsch- 
ung zu beseitigen, damit der Beizäumung 



ebenso die Hinterschenkel, so heissen die G.- 
Arten „springen de", diePerioden „Galopp- 
Sprünge." — Femer unterscheidet man die 
G. - Arten in .»schwunghafte*' ^nd 



kein Hindernis im Wege steht; das Mittel: | „schwunglose," je nachdem innerhalb der 
ikUmähliche Annahme der Kopfstellung und Periode ein Augenblick vorhanden ist, in 
das diesem dienende Abbrechen (s. d.) und welchem der Körper, ohne dass ein Huf den 



Abbiegen. — v. Krane, Anltg z. Ausbldg d. 
Kav.-Remontcn, Brln IS7(). H. 

6an9 Fechtkunst: eine vom Lehrer oder 



Boden berührt, die Luft durchschneidet (Trab, 
Galopp) oder ein solcher fehlt (Schritt, Hedop 
oder Schulgalopp). — Je nachdem das Pferd 
in der Richtung seines Längendurchschnittes. 



durch VeraWduD« festge«oUte Reihenfolge j.^^ j^^ ^^^ «"cht nntersoheiclct man den 
von Hieben bez. Stüssen, welche ohne Pausen y »^^f^j^^^.. ^^^ ^ ^^^i g^f. 

luntereinanderwcg fallen. In dieser "«"e , ^ j^j» „ fSeitemranä) H 

.iiiHgefOhrt, ist der G. keine Vorbereituntr für ' _ ^ t i j » i tv- r. • * j- 
.lus Kontraiechten, sondern bezweckt nur ' 6?»»''«'fc«'M« J«"*'"»-^ !>'«>• '^* *? 
dem Schüler eine Vorstellung von der Schnei- '»«"»K?*« Eigenschaft des Terrains. Sie ist . 
ligkoit der Folge der Hiebe, hez. Stösse zn t^^'!«]^. l*"* *•?" ßel.efverhkltni.sen der 
verncbaffen. - Dem Gebrauche entsprechend, I f.'.«*"^?^'''^'?, "•»^, '»»'»«? ^r^^^^^^TT I 
du», jeder Trefler von beiden Seiten durch , Sl*"'\'.'«"'-, ^?? «'" ^- ^- ^- ^t°»* "«J*- 
..ine kurz« i'ause inarkirt wird, muss beim ! "*' ^« /■;«' »»"Pt^^f en marschiren, sich 
Kontrafechten häufig nach kurzer Zeit «ch i "^, ^.''^".^^'^ entwickeln .und sich bewegen, 
eine Pau.e ergeben und unter der Anzahl evohit,o„,ren können. Die Relicfgestaltnng 
solcher »..-liebiger Hiebe, bez. Stö«.e. welche , ^'J'*f".«'<="'«''?,''.<^\''"«^*'"« Böschnngs- 
/.wi^chen diesen Pausen liegen, versteht man ' ^whütmsse (s. Böschungen) Von den Ver- 
ebenfell« einen G. Ist der Gegner im Pariren , *!,^^*^'»*«.° <^«' **'>"*'^" .;r*?«" ^^^<^^ «»»« 
unsicher, so dass er nicht immer mit einem ! G«'"!»«" »"f ^^'^ G. d. f. hindernd ein und 
Nachliiebe, bez. Stosse bei der Hand ist. ent- I 7«. *«'"1^» ^*'"'«°« ""^ grosse Flusse Hm- 
stcht auch ohne Treffer ein G. - Im Zwei- "'*™"!f ^r^'' e'*»?"" Heeresbewegungen 
kämpf versteht man unter ..einen G. I *^.tf, ^P«™*'lf l'«"»*?" ^t,^*'»™' .^^T^ 
machen- entweder das Fechten bis zu dem | ™"'«rf "".'* "T?/'"^^'^ ''*'''«" G.shmder- 
Vup«.nblicke. wo einer der Fechtenden ge-j •"''*' f««- «l>e Gefechtsbewegungen der Frup- 

troffen o<ler derartig verletzt ist, da.-.8 er von }'«? ' ""f ^*\**'^,"*'v ^ ^t^l"«;, ^!T 
.olbst aufhört, oder aber, wo nach Ansicht »fx»eutende Bäche. Lnbcdeutende Bäche bü- 
dor Sekundanten die Resultate des Kampfes "^f'lj'«'' erhebliches Gshmdemis besonder, 
.lor Sühne des Streites entsprechen. Der 6. 1 "'f * ^J'.,^'' ''^: »^'?^^ ^H''*"''*' .**''' 
mit geschliffenen Säbeln, gerader Auslage, i T*«««^ '"'.<*«" '*/«*'''«="!^"i^"' ^•'""^*'™"'^- 
ohne jedes Schutzmittel, wie die Offiziere "^"^^ "" Jf ^''^'^*f meist nur umgangen 
Hieb schbigen. ist im- Verhältnis» gegen den 'f"^*" ''''""«"■ ^'f jermogen daher zu 
<J. mit geschliffenen lUppieren, Paukhand- '^«»'t'Kf» Flankenanlehnungen im (.efechte 

,cbuh und Schutzmitteln für Leib. Achsel f? T^L ",: '^ i ?/*"' ^*""t ^^f}'^- f^ 
und Kehle, wie die Studenten sich zu scbk- i Bodenbeschaffenheit vermag ebenfe 1« die G. 
?,'..-n pflegen, naturgemäss sehr kurz. v. R. ■ erheblich zu beemträchtigen(s. Boden). Wo- 

, sentli^h ist ferner die G. d. T., besondere 
Gang des Pferdes nennt man dessen ' grösserer Strecken durch die hindurch- 
Fortbewegung durch eine Reihe gleichmilssig | führenden Wege und Strassen bedingt, und ist 
ausgeführter und gleichmässig sich wieder- 1 bei der Beurtheilung derselben zu berücksichtig 
holender Bewegungen. Wird die Fort- ' gen, dass die Bewegungen grösserer Truppen- 
bewegung in mehr al^gerissener und un- abtheilungen auf längere Zeit an die vorhan* 
}<leichm28üigcr Art mittels Fortschnellens ; denen Kunststrassen , d. h. die Chausseen 
des Körpers durch die Luft bewirkt, so , und Eisenbahnen, geknüpft sind, während vor- 
nennt man diese „Sprung." Je nachdem , übergehend, eowol für Marsch- als Gefechts- 
die obengenannten -Reihen oder „Bewegungs- bewegungen, alle übrigen Kommunikationen 
l»erioden" in sich verschieclen gebildet sind, (s. d.) benutzt werden können. R. v. B. 
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Sangn, der heilige Sironi der ßindu, in 
Vorderindien, flieset in der Gebirgätandscfaaft 
Uhcrwal tlm Sridhange des Himalaja aas zwei 
(JiiellflriBacn inaamnieit , «tiint reissenden 
Laufes das Qebirgo lununter, an dessen Fnase 
in der SunipflaDdschaft des Tarai, er iiur 
noCh 1200' Meereshöhe Bat, und durchfliesat 
dnnn etwa 300 M. weit die Ebenen von Hin 
dustiin und Bengalen. Mit seinem Zwillings 
ütronie. dem Bramapiitra. zusammen bildet 
er, ehe er »ich in den Bengalischen Heer 
busen ergiesst, das etwa l&Oi> Q.-M. grosse 
aump&ge Dcltagebiet des Sunderbunds 
ein Gewirr von Inseln, die in fortwahrendem 
Entstehen und Vergehen begrifTeu sind. In 
j&hrlichen regelmässigen t'bencbwenun 
ungen bewässernder G. und seine Nebenflüsse 
namentlich die wasserreiche Djnmna, das 
J'iefland . und erzeugen daselbst eine uner 
schepfliche Fruchtbarkeit, einzelne höher ge 
legene landstricbe aber sind dGrr und san 
dig. Die Wasser steigen von Hai bis S«p 
tember ; in seinem mittleren Lftufc iat der 
_ Strom gewöhnlich etwa 1500', in der Regen- 
zeit mdir als doppelt so breit. Bis 70 M. 
oberhalb .Allahabad wird er mit kleineren 
Dampfschiffen befahren, an einzelnen Stellen, 
z. B. einige H. oberhalb Benarei, finden sieb 
Untiefen, bis 30 M. aufwärts ist die Flut 
bemerkbar. Um das dürre I^nd zwischen 
(i. und Djumna zu bewäsiem. haben die Eng- 
länder einen 60 M. langen Kanal von Hurd- 
war. bis Cawnpoor gezogen. Der 0., an 
dessen Ufern eine Anzahl riesenhafter, diirch 
Handel wie durch rebgiSse Weise gleich be- 
deutender St£dte liegen (Allahabad. Be- 
nares (s. d.), Hirzapur u. a,), i«t die Haupt- 
verkehrsader von Binduatani in seinem Thäle 
ftlbrt auch eine Eisenbahn von Delhi noch 
Calcutta (s.d.). Die Totallänge des Stromes 
betragt 350 H. 



Auf grösseren, mit Doppelspillen versehenen 
Schifien erhalt die bpiltwelle im oberen Deck 
eine metallene Fuhrung im unteren dreht 
sich ihr Zapfen in einem metallenen Lager; 
die SpiliweÜe ist im Schiff drehbar — Jedes 
SpiU besteht aus dem Spillfaopf in dessen 
viereckige Löcher beim Handbetriebe lange 
Hebebäume die Spillapaken gestecktwerden 




, Spille dienen xum Aufwinden 
der Anker. Anf Kriegsschiffen sind allein 
die nm eine vertikale Achse, „Spillwelle'', 
drehbaren G.e in Gebrauch. Sie haben den 
Bratspillen (s. d.) gegenüber den Vortheil, 
io Ungc sie nicht benutzt werden, einen 
geringeren Banm zu beanspruchen, die Kette 
ganz gleichmlissig- einsnhieven und in der 
form von „Doppelspillen". d. h. von zwei. 
. auf übereinander in verschiedenen Decks auf 
derselben Spillwelle befestigten Spillen, eine 
grosse Menschcnkiuft ausnutzen, und daher 
schnell hieven zu können. Nur auf kleine- 
ren Kriegeschiffen, welche nur ein einfaches 
SpiU erhalten, wird die schmiedeeiserne 
Spillwelle (Fig. 1) im Schiffe in entsprechend 
zwischen denDecksbalkeu angebrachten eiche- 
nen Hölzern mittels eines Keils festgestellt, 
während das Spill sich lun die Welle dreht. 



und welcher fest mit dem darunter angebrach- 
ten „SpillkOrper" verbunden ist. Unter letz- 
terem lind mit ihm fest verbunden folgt auf 
einbchem und demjenigen der Doppelspüle. 
welches sich in dem Deck der Bug^tflsen 
befindet, der gusseiserne „Kettengang", wei- 
cher der Form nach aus zwei abgestumpften, 
mit den Spitzen gegeneinander gerichteten 
Kegeltheilen besteht, an deren oberer und 
unterer Fläche symmetriscli angebrachte, ra- 
dial gestellte wolstfÖrmige Erhöhungen von 
solcher Gestalt und in solchem Abstände an- 
gebracht sind, dass eine dorumgelegte Anker- 
. kette mit ihren horizontal liegenden Gliedern 
' genan zwischen ein zusammengehöriges Paar 
; dieser Erhöhungen fällt, die senkrechten 
Glieder aber von einer Erhöhung Eur andern 
reichen und nun beim Drehen des Ketten- 
ganges mit fortgenommen werden müssen. 
Bin Eettengang kann hiernach nur für eine 
Ankerkette von bestimmter Stärke und hier- 
aus resultirender Länge der Glieder pausen. 
Aui neueren Spillen hat man die wulstfSrmi- 
gen Erhöhungen nicht in einem Stücks mit 
dem Kettengange gegossen, sondern durch 
Tor- und Hinterlegen von kleinen prismati- 
schen Stücken es möglich gemacht, sie der 
Spill welle etwas nähern, bez. von ihr ent< 
fernen zu können, um hierdurch nameatlicb - 
der infolge der Abnutzung von Kette und 
Kettengang eintretenden Form Veränderung 
Rechnung tragen zu können. ^ Unter dem 
Ketten^nge folgt der mit ihm festverbun- 
dene „Pallring", dessen Form von der Art 
der „Fall Vorrichtung-', d. h. der Art und Weise, 
wie man das Spill am RückwärtAdrehen, dem 
.,.\uf<iiehcn'', bindert, abhängig ist. Auf 
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ülteren Schiffen trägt der Pallring hierzu in 
ra^lialer Üichtang horizontsd befestigte, 
;iu»jen vorstehende schmiedeeiBerne Bolzen, 
nm welche die Falle (s. Fig. 1) sich drehen. 
Diexe sind gewöhnlich horizontal am Pallringe 
auf kleinen Bolzen gelagert, schleifen, wenn 
.sie benutzt werden, über prismatische Er- 
höhungen des gusseisernen, auf Deck befestig- 
ten t.Pallkranzes'^ und hemmen die rückwär- 
tige Drehung des Spills dadurch, dass sie 
sich gegen diese Erhöhungen stemmen. Auf 
d«r Grundplatte wird die auf neueren Schiffen 
übliche Pallvorichtung aufgestellt. Symme- 
trische Theile derselben umfassen von oben 
und unten den entsprechend geformten PaU- 
ring und livssen seine Drehung zu, so la^ge 
810 selbst radial zum Spill stehen; hemmen 
diese Bewegung aber, sobald sie mittels des 
Pallhebels aus dieser Lage herausgedreht 
werden. DerVortheil dieser Neuerung besteht 
darin, dass man mit derselben abwechselnd 
leicht fieren und stoppen kann. — Die ..Ffihr- 
ungs-** oder „Leitrollen'* der Ankerkette, ver- 
tiluile gusseiseme Rollen, fuhren die von den 
Bu^klüsen kommende Kette an den Kettengang 
heran und nach c. halber Umdrehung vom SpiU 
üb zum Kettenkasten. Die an den Ketten- 
gang anliegende Kette kann sich dort fest- 
klemmen und wird dann durch einen schmie- 
deeisernen Arm, den „Kettenbrecher" gelöst. 
Derselbe liegt in einem g^usseisemen, auf der 
Grundplatte befestigten Bocke und kann ent- 
weder für die Steuer bordsche und backbordsche 
Kette umgelegt werden, oder ist, wie auf 
neueren Spillen, gleich doppelt auf der Pall- 
vorrichtung vorhanden. — Auf mit Ketten- 
gang versehenen Spillen wird die Anker- 
ketto selbst um das Spill gelegt und so 
gehievt (direkt wirkende G.e). Früher wurde 
die Kette an einem starken Tau oder einer 
offenen (steglosen) Kette ,J^belar*% welche 
um das Spill und um eine KoUe in der 
N&he der Bugklüsen gelegt und steifgesetast 
war, beigezeist und auf diese Weise beim 
Drehen des Spills indirekt mitgenommen 
^.ra.---^^ („Tau- oder Ketten- 

'^"" i^VS kabelarspille"). 

f 4 I ' Letztere bedurften 

dazu eines Stachel- 
ringes (Fig. 2) dicht 
über dem Ketten- 
] tXange. — Auf dop- 
pelten Spillen ist in 
der Regel das obere 
mit der Spillwelle fest verbunden; letztere ist 
doshalb hier schwach konisch und hat einen 
6eckigen Querschnitt, das untere Spill kann 
inn die hier cylindrische Welle gedreht, bez. 
unabhängig von dem oberen Spill benutzt, 
ubor auch durch einen dicht über meinem 
Küpfp auf der Spill welle befestigten 
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„Mitnehmer" mit der Welle gekuppelt 
werden. 

Nach dem Material des Spillkörpers und des 
Spillkopfes unterscheidet man hölzerne und 
eiserne G.e. Der Körper der ersteren besteht 
aus dem prismatischen 12 eckigen Herz aus 
Eichenholz, an dessen Seiten geschweifte, dem 
Spillkörper die zum Hieven von Leinen und 
Trossen nötige Form gebende Seitenstücke oder 
„Keven'S aus .Mahagoni- oder Teakholz gefer- 
tigt, eingelassen werden. Zur Abstützung 
der Seitenstücke werden oben und unten 
zwischen den Keven Klötzchen, aus gleichem 
Material wie jene, schwalbenschwanzförmig 
eingelassen und zur Befestigung des Spill- 
kopfesund Kettenganges (s. Fig. 1) verwertet. 
Der Spillkörper reicht mit einem kurzen 
quadratischen Zapfen in den aus Zwei gleich 
starken Lagern von Teak- oder Mahagoniholz 
gefertigten Kopf. Die Hölzer liegen in beiden 
, horizontalen Lagen normal zu einander und 
werden durch oben und unten eingelassene 
eiserne Ringe und durchgetriebene und ver- 
klinkte Bolzen möglichst fest verbunden. 
Der Kopf des oberen Spills erhält meist 
noch eine dritte, ausschliesslich Schönheits- 
zwecken dienende, Holzlage. — Einfacher ist 
die Konstruktion des schmiedeeisernen Kör- 
pers und Kopfes der eisetnen G.e. Auf erste- 
ren werden metallene Keven aufgeschraubt. 
Das Heben des unteren, auf der Spill welle 
losen Spills wird durch einen auf der Welle 
aufgeschraubten, dicht über dem Kopfe dieses 
Spills sitzenden Ring verhindert. Ein glei- 
cher dicht unter dem oberen Deck auf der 
Welle befestigter Ring verhindert das Heraus- 
heben der Spill welle mit dem oberen SpiU. 
— Nach dem Motor unterscheidet man „Hand- 
imd Dampfspille". Alle Spille sind zum 
Handbetriebe eingerichtet, indessen hievt man 
auf grossen Schiffen meist mit einer Dampf- 
spillmaschine, a. 

fiantheaine, Honor^ Graf, franz. Yize-Adm., 
geb. 1759, gest. 28. Sept 1818. Er entsetste 
1795 ein im Hafen von Smyma blokirtes 
franz. Geschwader. Bei Abukir war er Ad- 
miralstabschef des Adm. Brueys und rettete 
sich in einem Boote von dem brennenden 
Orient. 1815 wurde G. Pair von Frankreich. G. 
war stets vom Glücke ausnehmend begünstigt, 
ohne selbst Grosses geleistet 'zu haben, und' 
sind die Verluste der franz. Marine, und das 
Fehlschlagen mancher Operationen, seiner 
nicht genügenden Entschlossenheit zuge- 
schrieben worden. Troude sagt in: Batailles 
navales de la France, IV. 220, Paris 1867: 
In seinen verschiedenen Stellungen hat der 
Adm. G. dargcthan, dass, ausser Bildung und 
, WinsenKchaft, es für einen Befehlshaber noch 
! eine notwendige Eigenschaft („sens") gäbe. 
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welche ihm eben fehlte. — Troude, IL 338, 
438, III. 105. V. Hllbn. 

Garbe oder Minengarbe: die durch die 
Explosion einer Trichtermine (s. Minen) in 
die HöIk; geschleuderten Bodenmassen. 3. 

Gardasee (Lago di Garda) der grösste 
italienische See, 60 Km. lg, 26 br., 290 m. tief, 
greift noch nach Tirol hinein. Er tritt in 
seinem sdlchsten Theile hie und da aus den 
Ufern und friert nie zu. Die Schiffahrt wird 
durch regelmässige Winde ungemein er- 
leichtert. Ora weht von Mittag bis Mitternacht 
von S., Sover von Mittemacht bis Mittag aus 
N. Aus dem G. erheben sich als bedeutendere 
Inseln: Tremelone zw. Brenzone und Malce- 
.•^ine, Isole de' Frati (Lecchi) zw. Desenzano 
und Salö.*^ Von S nach N. erstreckt sich 
7 Km. weit in den See die schmale Halbinsel 
Sermione, die aus 3 felsigen Hügeln besteht. 
Bis zu dem Breitengrade von Salb ist der 
See beiderseits von hohen Bergen einge- 
schlossen, an der Ostseite erhebt sich der 
Monte Baldo bis zu 7000'; seine gegen den 
See abfallenden Seiten sind meint steil, »tellen- 
weise in ihren untersten Theilen so schroff, 
dass man längs des Seeufers zii Lande kaum 
fortzukommen vermag. Südl. von Salb ist 
fruchtbares Hügel gelände. — Lebhafte Segel- 
und Dampfschiffahrt. Handelsplätze: Peschi- 
era, Riva, Salb, S. Vigilio, Lazise, Gargnano 
und Malcesine. Gegenwärtig ist Italien, 
welchem das ganze Kriegsmaterial auf dem 
See gehört, mit seinem Waffenplatze Peschi- 
era Herr des Sees. Österreich hat durch die 
Defensivkaseme in Riva, dann durch das Fort 
S. Nicolo die verwundbaren Punkte seiner 
Küste gesichert. 

Die Wichtigkeit dieses Sees als Nebenope- 
rationslinie zeigen mehrere Beispiele aus der 
Kriegsgeschichte; schon im 15.Jhrhdrt unter- 
hielten die Yenetianer eine grosse Flottille; 
Lazise war ihr Kriegshafen. — Im J. 1705 
entschloss sich Eugen von Savojen den See 
zu possiren, nachdem er vergebens versucht 
hatte, den Übergang über den von Ven- 
d6me vertheidigten Mincio zu erzwingen, 
Er sammelte in Lazise Schiffe und Hess 18000 
M. Inf. in der Zeit vom 15. — 20. Mai nach 
Salb transportiren , während die Kavalerie, 
über jiiva und Gargnano dahin gelangte. 
'Die franz. Flotte versuchte die Überfahrt 
zu stören, aber eine bei S. Vigilio aufge- 
stellte Batterie hielt die Fahrzeuge fem. 
Auf diese Weise war' das Heer Eugens am 
22. Mai in Val Sabbia zw. Salb und Gavardo 
konzentrirt. — Im Sept. 1796 schifften sich 6 
Bat. der Div* Vaubois in Salb ein, um zu 
Torbole mit dem Gros, welches von Storo 
durch das SarcAthal vorging, zusammenzu- 
stossen, und das Lager von Mori anzugreifen. — 



1813—1814 wirkte die franz.-ital. Flottille 
durch Geschützfeuer wirksam zur Verthei- 
digung der Minciolinie mit. — 1859 machte 
die Flottille alle italienischen Operationen aut 
dem See unmöglich.— 1866 bestand die Österr. 
G.-Flottille aus 6 Kanonenbooten und 2 Rad- 
dampfern; Kommandant war Korv.-Kap- 
Monfroni. Die Italiener hatten unter Obstlt 
Elia 6 gepanzerte Kanonenboote mit je einem 
405igenCavalli-Ge8ch. und 1 Raddampfer. Die 
österr. Flottille hatte bis zimi 1 8. Juli durch 
beständige Kreuzungen den See so beherrscht, 
dass die ital. es kaimi gewagt, den Hafen 
von Salb zu verlassen. Am 20. Juü gelan«? 
es ihr sogar, den ital. Dampfer Bcnaco an- 
gesichts des am Lande versammelten Feindes 
vom Quai bei Gargnano fortzuführen. — Nach 
dem Feldzuge 1866 überliess Napoleon r> 
kleine Schraubenkanonenboote aus Toulon 
den Italienern; diese bilden mit den von 
Österreich übergebenen 2 Dampfschiffen den 
gegenwärtigen Stand der G.-Flottille. — Öster- 
reichs Kämpfe 1866; Operationen der österr. 
Marine 1866; Pollatschek, Mil. Geogr., 1868: 
Perrucchetti , Jl Tirolo, 1S74; Altavilla, Jl 
regno dltalia, 1875. Schz. 

Garde, bedeutet ursprünglich, identisch mit 
dem deutschen Garten und dem slavischen 
grad, grod (Stadt), eine Einliegung; im heu- 
tigen Sinne als Wache, Leibwache ist es aus 
dem Französischen übernommen. Die Sache 
selbst, d. h. eine Schar, welche die Fürsten 
zu Schutz und Vertheidigung ihrer Person 
um sich sammelten, hat zu allen Zeiten be- 
standen, der Name ist üblich geworden, seit- 
dem zu Ende des 15. Jhrhdrts unter Karl VIII. 
bez. Ludwig XII. die Kompagnie derSchweizer- 
G. und die G. du corps (s. d) errichtet wurden. 
Die Prätorianer der römischen Kaiserzeit, 
die Mamelucken und die Janitscharen der 
türkischen Sultane, die Strclitzen der rus8. 
Gzaren, die Gefolgschaften der grossen Lehns- 
herren im Mittelalter, die Trabanten der 
Landsknechtszeit waren dem heutigen Sinne 
nach Leibwachen, G.n. Seit der Einführung 
der stehenden Heere im 17. Jhrhdrt errich- 
teten fast alle Fürsten dem militärisch mass- 
gebenden Beispiele Frankreichs gemäss G.n, 
anfänglich nur zu dem Zwecke, im Frieden 
den Sicherheits- und Ehrendienst um die 
Person des Herrschers auszuüben, im Kriege, 
namentlich im Kampfe, ihn gegen persönliche 
Angriffe zu schützen. Demgemäss war ihre 
Zahl im Vergleich zu der Stärke des Heeres 
nur gering. Erst in späterer Zeit, als die 
w.achsende Stärke der G.n das Bedürfnis über- 
schritt, erhielten dieselben die Bestinunung. 
im Kriege als Heereskörper mitzuwirken und 
zwar im Sinne einer Kemtruppe, Schlach- 
tenreserve. Daher die heutige zwiefache 
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Bedeutung des Wortes G.: 1) Leibwache, 
Haustruppe; 2) Elite. Obwol im Laute des 18. 
JiUirhunderts dieG.n im letzteren Sinne bereits 
hier und da Verwendung fanden, wie z. B. 
die gftcbe. und die preuss. G.s du corps, die 
nis9. G., betrachtet man dennoch Napoleon L | 
a.U denjenigen, welcher die G.n als Eliten in • 
ilii* Hoeresorganisation eingeführt hat. In 
Frankreich bestanden bis zum Sturze des 
Ktinigtunu die „maison du roi" (s. Haus- 1 
truppen). Die Kerolution unterdrückte diese 
Formationen, rief sie aber alsbald wieder 
in-* Leben. — Vgl. G.n Napoleons I. — 
Die Restauration errichtete eine „maison mil. 
du lioi" von neuem. Das Juli-Königtum hatte 
keine G.n. Napoleon IIL rief 1854 die G. im- 
piiriale wieder ins Leben zurück und brachte 
sie allmählich auf die Stärke einen A.-K., 
;ih welches sie 1870 in der Kapitulation von 
Metz ihren Untergang fand. Jetzt existirt 
in Frankreich nur die G. r^piiblicaine, eine 
.Sicherheit:«truppe der Haupt sialt. — Archiv 
f. neuere Krgs- und Armeegesch., L, Lpzg 
1S29; Susiane, Eist, de Tinf. fran^. Paris 1876; 
Jahns, D. franz. Heer, Lpzg 1873. — In 
Mrandenburg-Preusscn errichtete der Grosse 
Kurfiirst zuerst eine G. als Leibwache. Unter 
Friedrich Wilhelm I. ward daraus das Leib- 
Gren.-Rgt, Friedrich II. stiftete 1740 das 
l»egt G.8 du cori)9 (s. d.). Bei seinem Tode 
t'xintirte dieses und ein Garde- Kgt zu Fuss zu 
:« Bat. Friedrich Wilhelm IL vermehrte die 
<i. um 1 Bat. und das Kav.Rgt Gendarmen. 
Nach der Katastrophe von lSOG/7 blieben 
nur 2 Bat. G. und die G.s du corps bestehen. 
tM3 aber nahm die G. bereits in der Stürke 
von 6 Bat., S Esk., 2 Batt. und 2 Komp. Jäger 
- 7100 M. an den Schlachten bei Gr. Gor- 
<ehen und isu vor Paris ruhmreichen An- 
theil. 1^15 entstand dann das G.- und Gre- 
nadier-Korps in der Stärke ron 1 G.- und 1 
Gren.-Brig. Durch allmähliche Vermehrung, 
sowie durch die Reorganisation von 1860 ist 
da,s heutige preuss. G.-Korps auf 9 Rgtr 
Inf., 2 Bat. Jäiger und Schützen, 8 Rgtr Kav., 
2 Rgtr Feld«. Art, 1 Rgt Fuss- Art., 1 Pionier- 
und I Train-Bat. gebracht. — s. Crousaz, Organ. 
d. brandbg-preuss. Heeres. Anklnm ls65. — 
In der deutschen Armee sind ausserdem die 
Inf.-Rgtr Nr 100 (Sachsen), 109 (Baden), 115 
(Hessen). 119 (Württemberg), dus ».ächs. G.- 
Roiter-Regt, unddieDrag.-RgtrNr 20 (Baden) 
und 23 (Hessen) G.-Rgtr; in Bayern das 
Leib-Inf.-Rgt. — In RusHland erreichten die 
(f.n schon unter Katharina II. die Stärke von' 
10000 M.. wurden von Alexander I. sehr 
vermehrt und traten in den Feldzügen von 
IS13— 15 als starke« A.-K. auf. Houto exi- 
stirt ein G.*Korp8 von 12 Rgtrn Inf., 4 
SchüUen-BAt.. 12 Rgtr Kav., 3 Brig. Art. k 
Batt. und 1 Sappeur-Bat, c. 60000 M. Krgs- 



stärke. — Brix, Gesch. d. alt. russ. Heeresein- 
richtgn, Brln 1867; v. Sarauw, D. russ. Heeres- 
macht, Lpzg 1874. — In England besteht eine 
G.von 8 Bat. Inf., 8 Rgtrn Kav. und ausserdem 
7 Rgtr Dragoner-G.; die engl. G. hat den 
Ruf, die schönste Truppe der Welt zu sein. 
— In Schweden bestehen 2 G.-Inf.-Rgtr k 2 
Bat. und 1 G.-Kav.-Rgt k 4 Schw. — Bei der 
franz. G. bestand das Prinzip, dieselbe nur 
aus solchen Mannschafben zu ergänzen, die 
sich im Kriege persönlich hervorgethan oder 
im Frieden durch tüchtige soldiitische Eigen- 
schaften bemerkbar gemacht hatten, in den 
letzten Jahren seiner Herrschaft war Napo- 
leon I. infolge der starken Vermehrung der 
G.n davon abgegangen. Die übrigen aufge- 
führten G.n ergänzen sich durch Rekruten, 
wozu die grössten und körperlich wolgebil- 
desten Mannschaften ausgewählt werden. — 
Die übrigen Armeen besitzen keine G.n im 
Sinne von Elitetruppen. — Meynert, Gesch. 
d. Krgswsns etc., Wien 186S/9. v. Frkbg. 

Garde du corps. Die erste der Reiter- 
truppen, welche diesen Namen führten, 
die franz., erscheint schon im J. 1440. Sie 
bestand nachmals aus 4 Schwadronen, von 
welchen die schottische vor den ülirigen 
den Vortritt hatte, und gehörte zur maison 
militaire und zwar zur garde du dedans du 
Lonvre. Je eine Schw. tfaat den Dienst am 
kgl. Hoflager, vierteljährlich wechselnd. Zorn 
Eintritt war u. a. eri'orderlich , dass der 
Betrefiende von Adel oder doch „hors du 
commun*' und katholisch war. Die Ver- 
wendung im Kriege Hess nach, als die 
Könige selbst weniger zu Felde zogen, xu- 
letzt focht die G. d. C. bei Laffeld 1747. 
1791 aufgelöst, lebte sie während der Restau- 
ration wieder auf. (Susane, Hist de la cav. 
franf.. I, Par. 1874). — Von den vielen 
Nachfolgerinnen, an den kleinen deutschen 
Höfen allerdings zuweilen zu 2^rrbildern 
zusammengeschrumpft, besteht nur noch daiS 
preuBs. „Rgt der G.s d. C." Nachdem 1692 
die frühere Trabantengarde den Namen G. 
d. C. erhalten hatte, wurde diese bald nach 
der Thronbesteigung Friedrich Wilhelms I. 
aufgelöst, von Friedrich d. Gr. aber eben so 
bald wieder* errichtet. Nachdem sie bd 
Hohenfriedberg sich die Sporen verdient, 
focht sie bis auf die neueste Zeit in allen 
Kriegen, an welchen Preussen theilnahm, so 
dass ihr Kommandeur v. Wacknitz schon bei 
Zorndorf sagen durfte : „Ich halte eine 
Schlacht nicht fiir verloren, in welcher des 
Königs G. d. C. noch nicht attackirt hat.'' 
Die Organisation des Rgts unterscheidet sich 
von der der Kav.-Rgter des deutsche > Heeres 
dadurch nicht unwesentlich, dass es fiir den 
inneren Dienst in 10 Komp. zerfällt, von 
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denen taktisch je 2 zu einer Scbw. zusammen- 
treten. — T. Schoning, Gesch. d. G. d. C, 
Brln 1840. H. 

Garden Napoleons J. — Im Sept 1792 er- 
richtete sich der fisinzös. Konvent aus den 
„gensdarmes de la pr^vöte de Thötel" eine 
Garde, seit Okt. 1795 „Garde du corps l^gisla- 
tif'. Ihr trat seit 1796 die ,,Garde con- 
sfcitutionelle" zur Seite, welche zum Schutze 
des Direktoriums von dem „Gdn^ral de Tint^- 
rieur*' Buonaparte organisirt wurde. Dieset 
benutzte die Gelegenheit, die Rahmen der 
Truppe aus seinen Kreaturen zusammenzu- 
setzen. Nach dem 18. Brumaire wurde die 
konstitutionelle Garde mit der des leglsla- 
tiven Körpers von Buonaparte zur „Garde 
consulaire" verschmolzen. Sie bestand 1801 
aus: 2 Grenad.-Bat. zu Fuss (Davout), 2 
Chasseur-Bat. zu Fuss (Soult), 1 Grenad.- 
und 1 Chasseur-Rgt zu Pf. (Bessi^rcs), 2 Div. 
Art. (Mortier). — Nach Napoleons I. Thron- 
besteigung erhob er die Konsular-Garde zur 
„Garde imperiale'* (1S04: Gen.-Stb., 1 Grenad.- 
und 1 Ohasseur-Regt z. F. zu je 2 Bat. und 

1 Veliten-Bat. , 1 Grenad.- und 1 Chasseur- 
Rgt z. Pf., 1 Mamelucken -Komp. z. Pf., 1 
leichte Art.-Esk. , 1 Sekt. Art.- Arbeiter, 4 
Komp. Art.-Train, 1 Legion Elitegendarmerie 
zu 2 Esk. z. Pf. und 2 Komp. z. F., 1 Ma- 
trosen-Bat., 1 Komp. Veteranen.) — Rekrutirt 
wurde die Garde durch Leute, die eine be- 
stimmte Grosse und bei der Inf. wenigstens 
5, bei der Kav. 6 Dienstjahre und durchweg 

2 FeldzOge haben mussten. Die Vorrechte 
der G. waren gross; ihre Unteroffiziere konn- 
ten in jedes Linien-Regt als Unterltnts ein- 
treten. Befehle hatten Gardetruppen nur 
von ihren eigenen Konmiandeuren anzuneh- 
men ; selbst die Feldherren durften nicht un- 
mittelbar über sie verfügen, ein Vorrecht, 
das mehrfisich zu unangenehmen Auftritten 
mit Linientruppen und z. B. bei Fuentes de 
Onoro sogar zu militärischen Kalamitäten 
geführt hat. Der Jahressold eines Grena- 
diers betrug 420 Frcs. Invalide sollten stets 
die Pension des nächst höheren Grades er- 
halten.* Das Abzeichen ward der Haarzopf 
(„cadenette", s. „Haar- u. Bart-Tracht"). — 
Dies war die berühmte «vieille garde". 
Übrigens bezieht sich der Ausdruck „alte 
Garde" gewöhnlich nur auf die Grenadier- und 
Chasseur-Rgtr z. F. — Die ihnen begegebenen 
Veliten-Bat. sollten ursprünglich Pflanz- 
schulen für Offiziere sein; es traten deshalb 
zunächst Jünglinge aus wolhabenilcn Fami- 
lien in dieselben ein; in der Folge wurden 
8iederStammder,Jeune gar de", indem 1806 
2 Rgtr „fusiliers*' aus ihnen gebildet wurden. 
Der Gesamtbestand der G. stieg in jenem 
Jahre auf 15470 M. — Wie schon die G. bei 



Marengo und Austerlitz Ausgezeichnetes ge- 
leistet, so that sich die vermelirte Garde bei 
Jena, Friedland und Eylau hervor» und Na- 
poleon, der wol erkannte, das« der allge- 
meine Wert seiner Armee im Sinken be- 
griffen war, fahr mit der VergrCflaenm^ 
fort. Er schlug den Nutzen einer Kemtnippo 
sehr hoch an und unterschätzte den BchAden, 
welchen er der übrigen Armee that, isdecD 
er sie des besten Nervs beraubte. Die 
Stärke der G. stieg lS09auf 23924 M. Nelien 
der eigentlichen alten Garde werden die Drago- 
ner und poln. Lanciers, die Veliten z. Pf.. 
die Füsilier- und die Tirailleur-Rgtr, die Ve- 
liten-Bat. von Florenz und Turin, die „ComBCrittf 
de la garde" und die neueren Bestandtheile der 
vermehrten Artillerie von manchen Schrift- 
steilem als „moyenne gar de'* bezeichnet; 
ohne dass diese Benennung offiziell gewesen 
wäre. Der Ausdruck „vieillegarde" heftet «icli 
immer entschiedener an die alten Infiuiterie- 
Bgtr; die Reiterei erscheint bald als „Cava- 
lerie de la garde". — Nach den Erfahrungen von 
Wagram ging Napoleon mit weiterer Ver- 
stärkung vor. 1812 zählte die alte Garde 3 Bgtr 
Grenad. z. F., 2 Bgtr Chasseurs z. F.. welche 
Lefbb vre führte. Die Garde z.Pf. bildeten unter 
Bessi^res die Grenadiere. Chasseurs, Drago- 
ner, die Mamelucken-Esk. , 3 Rgtr Cherau- 
Mgers-lanciers und die Elitegendarmerie 
(8400 M.); die junge Ciarde unter Mortier I Rgt 
Füs.-Grenad.,6Tireur8-Grenad., \ Füs.-Chass,,6 
Voltigeurs-Chass., 1 Gardes nationales, 1 Flan- 
queurs z. F. (jedes Rgt 1600 M.); die Art. 
4 Komp. z. Pf., 9 z. F., l Komp. Pontonn. und 
2 Train-Bat.; die Genietruppe bestand aus 
nur einer Sappeur-Komp. Hierzu kamen 1 
Instruktions-Bat. zu Fontainebleau, 9 Bat. 
Pupilles, 8 Komp. Mariniers, 1 Bat. Train 
des äquipages, 1 Komp. Veteranen und I 
Canonniers-v^t^rans, im ganzen: 55946 M. Aus- 
rückestärke für den russ. Feldzug: Alte Garde 
7800, Kav. 5600, junge Garde 28900 M., durch 
Znkommandirungen vermehrte Art. 4700 M. 
mit 150 Gesch. — Moskwa war ein Ehrentag 
der G.; in der Folge jedoch trat selbst bei 
der alten Garde jene laxe Mannszucht hervor, 
die der Armee so verderblich werden sollte. 
(Leffebvres Tagesbefehl v. 29. Sept. 1812). Auf 
dem Rückzage geschn.h von obenher das Äusser- 
ste zur Erhaltung der alten Garde; dennoch 
ging sie bis auf 500 M. unter. - 18!3 lag 
dem Kaiser die Herstellung der G. ganz be- 
sonders am Herzen. Um die alte Garde neu auf- 
zurichten, bezog er 3000 M. aus Spanien; der 
jungen wie« er 24000 M. der Hilfsaushebung 
vom 11. Feb., und zwar überall die Elite 
vom I. ßan der Nationalgarde zu. Diesen 
wurden zum Theil Off. der alten Garde gege- 
ben. Jeder Verlust der letzteren wurde au» 
der jungon erKotzt, welche neben entschie- 
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ilenem Mtitc grosse Anhängliclikeit an Na- 
poleon zeigte. — Die Etatsstärke war B1006M.; 
die wirkliche am 1, Aug. IM 3 70ÜOO, wovon 
5500 alte. Der Kriegsminister klagte, dass 
die.se nnverMltnismäaoige Vermehraog die 
Linie ruinire. Dennoch ging Napoleon 1814 
noch weiter; die Garde zählte 102706 M.: 
Bautzen und Craonne sind Ehrentage der G. 

Die erste Restauration behielt die alte G. 
bei; zwei Komp. derselben gaben Ludwig XV III. 
ilad Ehrengeleit beim Einzüge in Paris, und 
aas den Trümmern der Garde wurden 2 Inf. 
und 4 Keiter-Rgtr „Corps royaux de France*' 
gebildet Aber diese G. ?rurde in die Provin- 
zen vertheilt. für den Dienst am Hoflager 
wurde die maison du roi hergestellt. 

Am 8. April ibt5 gab Napoleon den G. 
eine neue Organisation. Die Inf. zerfiel in 

1 Grenad.- und 1 Chass.-Korp8 ; die Kav. 
bestand aus je l Kgt Grenad., Drag., Chass. 
und Chevaux-li^gers-lanciers, sowie 1 Komp. 
Uend armes. Die Art. zählte 6 Fuss- und 4 
reit. Komp., 1 Arbeiter-Komp. und 1 Train- 
Ksk, Die Genietruppen bildeten l Sappeur- 
kompagnie, der Train t Bat. Die Ge- 
samtstärke betrug 26850 M. Dieser Herab- 
setzung des Umfangs entsprach eine Steiger- 
ung ilirer Privilegien. Jeder Grenadier er- 
hielt Korporalsrang etc. In der Operations- 
axmee traten die G. unter Mortier mit 2o900 
M. auf. und zwar die alte als t Div. . Friant) 
die .junge in 2 Div., die Kav. in 2 Div., die 
Art. mit 96 Gesch. Nach dem Eingreifen 
Blüchers am Tage von La Belle Alliance 
war die G. die einzige intakte Truppe, welche 
der Kaiser noch besass. Er versuchte den 
Sieg mit ihr zu ertrotzen. Von den 24 Garde- 
Fiat, wurden 10 der alten Garde gegen 
fiellr* Alliance in Mar:»ch gesetzt, um das 
briii^che Centrum anzugreifen; \I wandten 
sich gegen die Preussen nach Planchenoit. 

2 blieben bei Rassomme. An beiden Stellen 
^scheiterten die G., und als Napoleon dies er- 
kannte, brach er in den Schrei aus : , (Test 
tini!" — (lanz zuletzt hielten in der allge- 
meinen Flucht zwei Garde- Carrtis zusammen 
(K. Cnmbronne). — Ein einziges Kav.-Kgt 
der G., die Grenad. z. Pf, deckte in geschlos- 
sener Ordnung Napoleons Flucht. — Hist. 
de rEx-(;arde, Par. 1821. M. J. 

Gardiet Jacob de la, Gmf, geb. lo'^a. stand 
zuerst in schwedischen Dien^ten und verthei- 
digte das feste Schloss Wollniar mit glänzen- 
der Tapferkeit gof^en den polnischen General 
Zamoi^ky, gerieth aber in Gofangenschaft 
und tr.vt später in niederländische Dienste. 
\6iib kam er nach Schweden zuriick und er- 
iiielt das Kommando über das Truppenkorps, 
welchem Karl IX. dem Cz4iren Wasili Schuis- 
ko^ gegen den falschen Demetrins zu Hilfe 



schickte. Bei Twer hatte er einen Kampf 
mit dem polni.schen General Zborowski zu 
bestehen, nachdem er sich vorher bei Now- 
gorod mit dem Knäs Schuskoi vereinigt hatte. 
Seine Truppen, aus fast lauter geworbenen 
Ausländern bestehend, machten ihm wegen 
ihrer Zugellosigkeit viel zu schaffen und 
zwangen ihn schliesslich umzukehren. Auf 
dem Rückwege erhielt er Verstärkung, rückte 
wieder vor imd entsetzte zuerst das Kloster 
Troizkoi-Sergiew. welches von Sapieha mit 
15000 M. belagert wurde. Dann schlug er 
diesen General bei Demetriew und zwang 
ihn nach Polen abzuziehen. Bei d. 1. G.'s 
Ankunft vor Moskau hob der polnische Ge- 
neral Businskidie Belagerung auf. Am 12.März 
1610 hielt er seinen Einzug. Die Rassen 
hielten indessen ihre Versprechungen nicht» 
und bald waren seine Hilfsquellen .erschöpft, 
so dass seine Truppen in Meuterei ausbrachen. 
Er musste fliehen und kehrte fast ganz allein 
nach Schweden zurück. Der König gab ihm 
frische Truppen und nun nahm er den Küssen 
Ladoga und Kopholm ab. Später eroberte 
er Nowgorod und Hess den schwedischen Prin- 
zen Karl Philipp zum Grossßirsten von Nord- 
russland ausrufen. Allein von Schweden 
wurde die Sache nicht genügend unterstützt 
und durch den Frieden von Stolbowa wurde 
ihr vollends ein Ende gemacht, d. L G. 
wurde 1619 zum Generalgouverneur von Esth- 
land und Reval ernannt und starb 1655. — De 
la Gardieske Arkivet; Fryxeirs berättelser; 
Kriegsvetensk-Tidskrift, 1875. Ch. v. 8. 

Garibaldi, Josef, am 4. Juli 1807 in Nizza 
geb., Sohn eines Seemanns, trat jung in die 
sard. Marine, schloss sich 1831 Mazzini an, 
betheiligte sich 1834 am Aufstandsversuche 
in Sardinien, wurde zum Tode verurtheilt, 
flüchtete aber nach Frankreich, trat dann in 
tunesische, 1846 in südamerik. Dienste, wo 
er sich als Kommandant von Kaperschiffen 
im Kriege . der Republik von Montevideo 
gegen Brasilien auszeichnete, Belohnungen 
jedoch ablehnte. Die italienischen Einheits- 
bestrebungen, welche Papst Pius IX. 1847 kund- 
gab, bestimmten G., dem päpstl. Nuntius in 
Rio de Janeiro seine Dienste anzubieten ; doch 
weder die piipstl., noch die sard. Regierung 
wollten ihn annehmen, auch nicht, als G. 
im April 1S48 auf die Kunde der Erhebung 
Oberitiiliens mit 54 Ge?innunifsgeno8sen in 
Nizza landete. Das Mailänder Vertlv?idigungs- 
komite verwendete endlich G. zur Organisir- 
ung von Freischaien, mit welchen er nach 
Abschlns» des Watienstillstiindes »noch einen 
Guerrillakrieg bis Ende Aug. führte. Bei 
Moraz/.onc am 2(). von den Osterr. umringt, 
löste er seine Freischaren auf und flüchtete 
, nach Toscanii, trat am 21. D».'z in d^n Oion«t 
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der röm, provisorischen Regierung, bean- 
tragte am 5. Feb/1849 in der ersten Parla- 
mentssitzung die Gründung einer alle ital. 
Staaten umfassenden Republik und bewies 
bei der Yertheidigung Roms gegen die Fran- 
zosen Geschick und Ausdauer, ebenso gegen 
die Neapolitaner bei Palestrina und VeUetri. 
Der Übergabe Roms entzog sich G. durch 
einen Ausfall mit 1 550 M.; von den Osterr. ver- 
folgt, verringerte sich allmählich seine Schar, 
bis er, nach S. Marino gedrängt, nur mit 
wenigen Genossen bei Cesenatico die Küste 
erreichen und auf Fischerbarken nach Ra- 
venna flüchten konnte. ' (Sein Weib, Annita, 
eine Spanierin, die ihn seit 1846 in allen 
Kämpfen begleitet hatte, starb in Ravenna.) 
Verhaftet und nach Genua gebracht, ent- 
schloss sich G. zur Auswanderung nach 
Amerika, wo er zuerst in Newjork eine An- 
stellung fand, dann aber als Schiffskapitän 
den stillen Ozean befuhr. Die Liebe zum 
Vaterlande zog ihn 1854 wieder nach Europa; 
er kaufte die felsige Insel Caprera theilweise 
an, um. dort Landwirthschaft zu treiben, 
schloss sich aber 1856 dem ital. National- 
vereine an und übernahm 1859 als ital. Gen. 
das Kommando über die gegen Osterreich 
gesammelten Freischaren. Am 23. Mai ging G. 
überraschend über den Ticino, besetzte Varese, 
nahm Como ; sein Angriff auf Laveno misglückte 
jedoch und erst infolge der Schlacht von 
Magenta konnte er wieder auf dem äussersten 
1. Flügel der Verbündeten gegen Tirol vor- 
rücken. Der Friede von Villafranca nötigte 
G. alsbald zum Abzüge mich Toscana, von 
wo er nun wenigstens Rom für Italien erobern 
wollte. Die sard. Truppen unter Fanti hin- 
derten ihn daran, worauf er nach Caprera 



das Kommando über 35000 Alpenjäger, griff 
mit selben Tirol ohne eigentlichen Erfolg 
an; es gelang ihm zwar in den Giudicarien 
und in Val Ampola Boden zu gewinnen, bei 
ßececca wurde er aber am 21. Juli mit 
grossen Verlusten zurückgeworfen. Am 15. 
Aug. verabschiedete sich G., um nach Ca- 
prera zurückzukehren, bereitete aber alsbald 
wieder einen Angriff auf Rom mit seinen 
Freiwilligen vor; obwol am 23. Sept. 1867 in 
Asinalungo verhaftet und dann auf Caprera 
bewacht, wusste er auf einer Barke das Fest- 
land zu erreichen und Freiwillige zu sammeln, 
mit welchen er aber bei Mentana (s. d.) am 
3. Nov. von den Franzosen gänzlich ge- 
schlagen wurde. Er fiel bei Figlini in ital. 
Gefangenschaft, wurde aber Ende Nov. nach 
Caprera entlassen. Die Errichtung der franz. 
Republik im Sept. 1870 begeisterte ihn so, 
dass er im Okt. der Republik seine Dienste 
anbot. Es wurde G. das Kommando über 
die „Vogesenarmee" übertragen, welche aber, 
entsprechend ihrer Zusammensetzung aus 
fanatisirten Freischärlern und beutesüchtigen 
Abenteurern, ihren Zweck nicht erfüllte, nur 
einige schwache Angriffe gegen die deut- 
schen Verbindungen machte, von der Brig. 
Kettler in Dijon festgebannt wurde, beim 
Anrücken der D!v. Hann aber zur kampf- 
losen Räumung von Dijon (1. Feb. 1871) sich 
bewogen fand. G., in der Nationalversamm- 
lung in Bordeaux beleidigt, zog sich nach 
Caprera zurück, nicht ohne zu Gunsten der 
Pariser Kommune Erklärungen abzugeben. 
Seit Feb. Iö75 wieder Mitglied des ital. Par-. 
laments nahm er nach langem Widerstreben 
eine Nationaldotation an, ohne jedoch seine 
einfache Lebensweise zu ändern. G. ver- 



zurückkehrte und seine Entlassung nahm. < suchte sich mehimals als Schriftsteller, um 



Im Einvernehmen mit Cavour und unter- 
stützt durch England bereitete er jedoch einen 
kühnen Angriff auf Sicilien vor, landete am 
11. Mai 1«60 mit 1085 Freiw. bei Marsala, 
schlug die Königlichen bei Calatafimi, Palermo 
und Milazzo, so dass selbe die Insel räumten; 
schon am 7. Sept. gelang es G., nach kurzen 
Kämpfen, in Neapel einzuziehen und als 
Diktator die Regierung im Namen Kg Viktor 
EmanuePs zu übernehmen, dem er das König- 
reich 2 Monate später in Neapel übergab. 
G. kehrte uneigennützig nach Caprera zu- 
rück; aber schon im Juni 1862 hatte er einen 
neuen Kriegszug gegen das von den Fran- 
zosen besetzte Rom vorbereitet. Die sard. 
Regierung beschloss ihn daran zu hindcru; 
am 28. Aug. wurde G. bei Aspromonte (s. d.) 
gefangen; am 5. Okt. amnestirt, konnte er 
jedoch wegen seiner Wunde erst am 20. Dez. 
nach Caprera zurückkehren. G. war nun der 
Abgfott der Italiener und aller demokratischen 



seinem Has.se gegen das Pfaffentum Ausdruck 
zu geben. Seinen Ruhm verdankt er aber 
der heissen Vaterlandsliebe, abenteuerlichen 
Kühnheit und beispiellosen Uneigennützig- 
keit, mit denen er seine Anhänger fesselte 
und seine Thaten vollbrachte. — Marc-Mon- 
nier, G., Paris I&61; Rüstow, D. ital. Krg 
1860, Zürich 1861; Reuchlin, G. u. d. Alpen- 
jäger, Nördl. 1S61; Balbiani, Scene storiche 
d. vita pol. e mil, di G., Milano 1872. A.v.H. 

Garigliano. Küstenfluss im Neapolitanischen, 
aus der Vereinigung des Liri und des Sacco 
entstehend, mündet in den Meerbusen von 
Gaeta». 

Schlacht am G., den 27. Dez. 1503. 
Als im Herbst 1503 Gonsalvo de Cor- 
dova vor den Fmnzosen unter dem Mkgf. 
V. Mantua Francesco de Gonzaga, weichen 
musste machte er am 1. Ufer des G. halt. 
Gonzaga*s Versuche den Fluss zu überschreiten 



Schwärmer. Im Feldzuge 1866 übernahm G. i scheiterten; er verliess unter einem Vor- 
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wände dai? Heer, in welchem während des 
längeren StillHtandes der Operationen die 
3itannszttcht sich lockerte; den Befehl des- 
."^clben übernahm der Mkgf v. Salnzzo. In- 
zwischen hatte Cordova Verstärkungen er- 
halten, welche ihm, der ursprünglich nur 
11000 M. den 30000 Feinden entgegenstellen 
konnte, den Mut gaben, selbst zum Angriff 
zu schreiten. In der Nacht yom 26/27. Dez. 
<^ng ein Theil seiner Truppen oberhalb des 
frunz. Lagers auf einer Schiffbrücke über den 
FIuss und warf die Vortruppen auf das 
Haqptkorps zurück, welches gleichzeitig von 
dem übrigen Heere Cordovu's in der Front 
angegriffen wurde. Die Franzosen hatten 
hier yersucht ihre Brücke zu zerstören, es 
gelang ihnen aber eben so wenig, wie es 
ihnen glückte ihr schweres Geschütz zu 
Schiff nach dem nur 1 Miglie entfernten 
Meere zu befördern. Der Mkgf Saluzzo 
<^trebte nun mit allen Kräften das schützende 
Ga^ta zu erreichen, Bayard soll nach franz. 
Schriilstellem bei der Deckung dieses Rück- 
zuges eine Brücke allein gegen 200 Reiter ver- 
theidigt haben, aber bald löste sich der 
Rückzug in regellose Flucht auf, das ganze 
Ileergerät fiel in die Hände des Siegers, das 
Landvolk erhob sich gleichfalls gegen die 
Flüchtigen, und Saluzzo, welcher mit einem 
Thcile de» Heeres Ga^ta erreicht hatte, 
übergab diese Festung schon am 1. Jan. 1504; 
Neapel. war damit für Frankreich verloren. — 
V. Kanke, Gesch. d. roman u. german. Völker, 
I, Brln 1.S24; de Sismondi, Hist. des republ. 
ital. au moyen age, XIII, Par. 1S2<>. H. 

Garoining oderWägerung eines Schif- 
fofi ist die auf der inneren Fläche der Span- 
ten angebnichte mehr oder weniger vollstän- 
dige Haut de^nelben. Sie besteht auf Holz- 
.•tchiffen aus eichenen Planken und bildet, 
aufigenommen den Boden der Kriegsschiffe 
im FiUl von Füllspanten, eine vollständig, 
abgedichtete Scliiffshant. Auf eisernen Schif- 
fen besteht die (}. in der Regel fast ganz aus 
eichenen Latten und nur auf Kriegsschiffen 
wird sie, aus einer dichten, abgestemmten, 
sich über einen mehr oder weniger grossen 
Theil deü Bodens erstreckenden, inneren 
Platten haut hergestellt, zur Bildung des sog. 
Doppelbodens benutzt. In bewohnten 
und in denjenigen Räumen, in welchen die 
Natur der \prstauten Gegenstände es ver- 
l*ingt, wird auch aul' ei?<ornen Schiffen die 
ht>horne(i.dicht ausgeführt. Zweck derselben 
iiit, die Spanten nicht direkt zu belasten, auf 
Holz8chiffen speziell, den Längenverbiind zu 
v«?rstarken, den inneren Räumen einen aber- 
maligen wasserdichten Abschluss zu geben 
und dadurch grCi^sere Sicherheit gegen ein- 
dringendes Wasiier zu verschaffen. Aus dem 



letzteren Grunde bringt man auf eisernen 
Schiffen die hölzernen Latten an und sichert 
die Ladung dadurch auch vor der sich auf der 
inneren Fläche der Aussenhaut aus der At- 
mosphäre niedergeschlagenen Feuchtigkeit. 
Der theiure Doppelboden dient Verband-, 
meist Längenverbandzvrecken und soll im 
Falle des Durchs tossens der Aussenhautplatten 
Sicherheit vor dem Sinken geben. — Man 
unterscheidet Raum-, Zwischendecks- und 
Batteriedecks-G. — Auf hölzernen Schiften 
gehören zu den wichtigsten Gängen der G. 
die Kimmwäger, die unter den Decksbal- 
ken liegenden Balkwäger und der auf den 
Decksbalken liegende Wassergang oder 
das Leibholz, der auch auf den meisten 
eisernen Schiffen als besonders starker eiche- 
ner Gang ausgeführt wird und den Ober- 
gang zu den Decksplanken bildet, (s. Deck). 

Garnison. 1) Die offene oder befestigte Stadt, 
welcheTruppenkörpern zu beständigem Aufent- 
halte angewiesen ist; 2) der Inbegriff dieser 
Truppen selbst, welche bleibend oder für 
längere Zeit die Besatzung eines Ortes bil- 
den, darin .,garnisoniren." — G. ältester 
hcisst derjem'ge Befehlshaber im aktiven 
Dienste des deutschen Heeres, welcher 
nach Charge und Patent in einer G. den 
höchsten Rang einnimmt und, die Gesamtheit 
der im Orte befindlichen Truppen vertretend, 
zugleich die allgemeinen G. dienst liehen An- 
gelegenheiten leitet, ohne in das Detail des 
sonstigen Dienstbetriebes der ihm nicht 
etwa unmittelbar unterstehenden Abthei- 
lungen einzugreifen. — DerG.dienst, um- 
fasst im engeren, eigentlichen Sinne alle 
diejenigen militärischen Thätigkeiten, welche 
zur Handhabung des inneren Dienstes in 
einer G. gehören, wie den Wachdienst, Öffent- 
lichen Gottesdienst der Truppen, Verhöre, 
Standrecht, Kriegsgerichte, Arbeitsdienst in 
Beziehung auf gemeinsame Zwecke, Paraden, 
Feuerlärm etc.; im weiteren Sinne auch 
alle speziellen Übungen, welche die mili- 
tärische Ausbildung der Truppen einer G. 
mit sich bringt. v. H. 

6. -Truppen (-Bat.,- Komp. etc ) sind Ab- 
theilungen, welche der Regel nach nur zum 
Dienste in der G. bestimmt sind. Als Frie- 
densformation bestehen sie gewöhnlich aus 
Halbinvuliden oder ähnlichen Klassen, denen 
Aufsichts- oder andere leichte DienstQ über- 
tragen werden, und welche dadurch eine 
Versorgung erhalten. Zu dieser Kategorie 
zählen z. B. die preuss. Schlossgardekompag- 
nie und die 1S75 aufgelösten 2 bayer. G.- 
Komp. — Im Kriege formirt man aus nicht 
ganz felddieustfahigen Leuten und älteren 
Jahrgängen von Wehrpflichtigen G.-Truppen 
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für den Lokaldienst, so 1870/71 in Preussen 
die aus Landwehr der ältesten Jahrgänge 
gebildeten G.-Bat. zur Bewachung von! 
Kriegsgefangenen (Die G.-Bat. i. Erge 1870/7 1, 
Brln 1873). Friedrich IL formirte G.-Tmppen 
' der Inf. und Art., zum Theil aus Landmilizen, 
im 7j. Kriege bis zu 63000 M.; im ganzen 
wenig leistungsfähig, wurden sie hauptsäch- 
lich zu Besatzungszwecken verwendet; je- 
doch zwang die Not wiederholt dazu G.- 
Bat. in die Feldtruppen einzureihen. 

W-g-r. 
In Österreich wurden nach dem 7j. Kriege 
2 G.-Rgtr errichtet, welche 1807 in 4 G.-Bat. 
umgeschafi'en wurden (Meynert, Gesch. d. 
österr. Arm., Wien 1850 — 54). Sie wurden 
1855 aufgelöst. H. 

Garnitur oder Schaftbe seh läge sind die- 
• jenigen Gewehrtheile, welche zur Verbindung 
der Haupttheile der Waffe untereinander, 
zur Konservation des Schaftes, zur Deckung 
des Abzuges gegen unzeitige Berührun- 
gen etc. dienen. Sie werden theils aus Mes- 
sing, theils aus Schmiedeeisen, theils aus 
beiden Metallen für ein und dieselbe Waffe 
gefertigt. Zur Verbindung von Schaft 
und Lauf sind die Gewehrringe, Bund- 
ringe, Bünde oder Bänder bestimmt, 
ringförmige Beschläge, welche über Schaft 
und Lauf geschoben werden. Für Kriegsge- 
wehre ist diese Ringbefestigung sehr em- 
pfehlenswert, da sie sehr einfach, dauerhaft, 
leicht vom Gewehre zu trennen und mit ihm 
zu verbinden ist. Die Zahl der Ringe wird 
durch die Länge der Waffe bedingt und 
muss genügen, um den Lauf überall fest in 
den Schaft einzudrücken, damit er nirgends 
in ihm Spielung hat, wozu auch bei langen 
Gewehren 3 Ringe ausreichen, welche nach 
ihrer La^e Ober-, Mittel- und ünterring ge- 
nannt werden. Der Oberring umgibt den 
oberen Theil • des Schaftes , deckt hier das 
schwache Holz und ist nur so weit von der 
Laufmündung entfernt, als es der zum event. 
Aufpflanzen des Bajonnets oder Seitengewehres 
erforderliche Raum erheischt. Damit das 
Einführen des Entladestockes in die Nute 
nicht gehindert wird, muss der Oberri ng mit 
einer Auftrichterung bei a (Fig. l) versehen 
sein. Der Unterring (Fig. 2) sitzt am 
. besten da, wo die Nute für den Entladestock 
bereits im festen Holze sich befindet, der 
Mittelring (Fig. 3) endlich wird zwischen 
den beiden anderen befestigt. und bei langen 
Gewehren meist mit einer Warze A und 
diese mit einem Öhr zur Aufnahme einer 
Riembugelschraubc versehen, welche den zur 
Befestigung des Gewehrriemens dienenden 
(Ober-) Riembügel mit dem Ringe zu verbin- 
den bestimmt ist. Mittel- und Unterring 



haben die Form eines einfachen Ringes; der 
bedeutend längere Oberring ist gewöhnlich 
nur in seinem unteren, den Schaft umscblie- 
ssenden Theile massiv gehalten und bildet 
über dem Laufe nur zwei von einander g-e- 




Fig. 1. Ohetxing. 

trennte Bänder b und c. Bei allen dreien 
muss sich an der Stelle ein scharfer Absatz 
befinden, an welcher der Ring vom Laufe auf 
den Schaft greift, x in Fig. 1, 2. 3 und 4 
und dieser Theil wird die „Koulisse" des. 




Fig. 3. Unterrijig. 






Fig. 4. GttvrelirriBg. 



Fig. 3. Mitielruig. 

Ringes genannt. Die zwischen beiden Bän- 
dern b und c des Oberringes liegenden obe- 
ren Kanten d e sind entweder gradlinig oder 
in der durch die punktirte Linie angegebe- 
nen Weise geführt. — Zur Befestigung der 
Ringe dienen gewöhn- 
lich „Ringfedern", wel- 
che meistens, beim Ober- 
ringe immer, so eingerich- 
tet sind, dass sie mit jr^ 
einem Knopfe durch den 
Ring durchgreifen, der 
dann mit einem „Ring- 
federöhr" (Fig. 1 und 
3) versehen ist. Die Mit- 
tel- und ünterringe wer- 
d^ häufig wie in Fig.- 2 
befestigt, wobei das Öhr im Ringe fortfällt, 
da die Ringfeder nicht durch seine Wand 
greift, sondern nur gegen ihn anpresst. — 
Neben der „Feder befestigung" besteht auch 
eine „Schraubenbefestigung". Bei dieser sind 
die Ringe an der unte- 
ren Seite der Länge nach 
geschlitzt und mit zwei 
Lappen versehen, welche 
durch eine Schraube zu- 
sammengezogen und 
nach Lösung derselben 
aufgebogen werden kön- 
nen, so dass der Ring — 
statt abgeschoben — abgehoben wird (Fig. 5). 
Diese Befestigungsweise schont brünirte laufe 
und gestattet das Anbringen eines hohen 
Kornes an beliebigen Stellen des Laufes, denn 




Fig. Tl. 8<',hraoi>eitBe- 
teatiguug; 
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die au8 Fig. 1 und 4 ersichtliche Placirnng 
<Jes Koran aaf dem vorderen Bande des Ober- 
ringe^ ist nachtheilig, da bei dem stets ein- 
tretenden Losewerden des Ringes dasselbe 
<eino normale Stellung zur Seelenachse ver- 
liert, — Pistolen und Karabiner erhalten 
meiät nur einen Ring an der Mündung, der 
nach Art der Mittel- oder ünterringe (Fig. 
2. 3) geformt und mittels einer Schraube be- 
festigt wird, die in das Gewinde einer an 
den Lauf gelötheten Warze eingreift. — Bei 

Läufen mit grosser 
Wandstärke ersetzt 
man zuweilen die 
Ringe durch Schie- 
ber, um die obere 
Fläche nur för die 



1 



Fig. 6. Lftufhaft 



Visirung frei zu lassen oder die Brüm'rung zu 
schonen. Hierbei wird der Lauf an seiner unte- 
ren Seite senkrecht unter der Seelenachse mit 
r'isemen Ösen von länglicher Form versehen 
und für sie eine entsprechende Vertiefung 
in der Sohle der Laufnute ausgehoben, so 
ihiHM man mittels angemessener Löcher in 
den Schaftseiten die Schieber von seitwärts 
her durch sie hindurchschieben und dadurch 
f^auf und Schaft fest verbinden kann. Die 
Schi#»ber oder „Ijaufhaftc*' sind kleine eiserne 



oberen Schaftende ein Metallb^schlag zur 
Verstärkung des schwachen Holzes und zur 
Deckung der Hirnseite, sowie zur festen 
Vereinigung von Lauf und Schaft, ange- 
bracht, der nur den Schaft umfas-st oder sich 
auf dessen Hirnseite auflegt und ,. Mundblech" 
oder „Nasenband** genannt wird. Zut Fest- 
haltung desselben wird eine Warze an den 
Lauf gelöthet, in welche eine durch dasMund- 





V\g. I. Kolbenbleeh. 

•Hlnr stählerne Platten (Fig. 6) mit gerunde- 
tt^ni Kopfe und haben meist einen schmalen 
Schlitz, durch den sie auf einem im Schafte 
luMViitigten Stift geführt und vor dem 
\'crlieren gesichert werden. Die Zahl 
der Schieber richtet sich nach der Lauf- 
llngc; bei kurzen Jägerbüchsen werden 2, 
boi längeren Gewehren 3 angebmcht, bei 
Kumbinem genügt ein Schieber. — Bei Läu- 



fig: 0. Absngabflgel. 

blech gehende Schraube greift. — Zur Kon - 
servation des Schaftes müssen die Hirn- 
Seiten desselben geschützt werden, nament- 
lich gilt dies für das Ende des Kolbens, der 
oft mit dem Boden in Berührung kommt 
und den Einflüssen der Feuchtigkeit und 
kräftiger Stösse ausgesetzt ist. Daher ver- 
sieht man die Endfläche des Kolbens mit der 
Kappe oder dem Kolbenblech und biegt 
dieses behufs gesicherterer Befestigung und 
zum Schutze der scharfen Kanten des Kolbeni« 
nach der oberen Seite desselben über (Fig. 7 

b c). Die Befestigung der 
Kappe geschieht durch zwei 
Schrauben, welche diurch die 
Theile a b und b e bei c und 
d durchgreifen und deren 
I Köpfe in der Kappe versenkt 

werden. — ifum Schutze des 
Abzuges gegen unzeitige 
Berührungen dient der 
lAbzugsbügel, ein bogenförmiges , breites, 
I den Abzug nach unten vollständig umgeben- 
des G.stück. Zur Verbindung desselben mit 
\ dem Schafte bnngt man entweder, wie Fig. S 
zeigt, zwei Verlängerungen a b und d e 
(„Ijaub") an, deren hintere man durch eine bei 
ih in den Schaft greifende Bügelschraube, 
deren vordere man dadurch befestigt, das-; 
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c 
Fig. 8. Absagsbagel. 
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fi^n mit schwacher Wandstärke sind Schieber 
11 nun wendbar, da bei ihnen mehrfache Löth- 
ungen vermieden werden müssen und die 
unten festhaltenden Schieber die Schwing- 
ungen dos dünnwandigen Laufes nachtheilig 
)>eeinflu^sen. — Bei Läufen mit Schieberbe- 
iV^tigung wird gleichwol gewöhnlich am 

MiliUr. lUodwftTterbaeh. IV. 



I'*ig. 10. Karabijieibtaage. 

1 

durch ein Loch eines von ihr senkrecht nach 
oben abgesetzten Bügelfusses f ein Stift 
i durchgetrieben wyd. der entweder durch das 
obere Loch oder auch unmittelbar über dem 
(punktirten) Abzugblech durch das untere 
lioch greift. Bei einer anderen Befestigung»«- 
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weise wird das Abzugsblecli bis zur Lange 
des hinteren Bügellaubes (a b Fig. 8) Ter- 
längert, dieses dafür ganz fortgelassen und 
durch den Haken f (Fig. 9) ersetzt, wel- 
cher in das Abzugsblcch eingehängt wird. 
— Bei längeren Gewehren versieht man den 
Abzugdbügcl fast überall mit einem Ansätze 
d, welcher mit einem Ohr zur Aufnahme 
der hinteren RiembQgelschraube yersehen 
wird. — Ausser vorstehenden G.stücken kom- 
men bei manchen Hinterladungsgewehren 

noch andere vor, die durch 
die Art des Verschlussmecha- 
nismus bedingt werden, ihrer 
Verschiedenheit wegen aber 
besser bei Beschreibung die- 
ser Erwähnung finden. Da- 
gegen findet sich an dem Ka- 
rabiner derKavalerie. in ziem- 
lich gleichmässiger Form zur 

Fiff 11 Kvftbiner- Verbindung mit dem am Kar- 
bakea. tuschbandolier befestigten Ka- 

rabinerhaken eine Karabi- 
nerstange angebracht. Dieselbe ist c. 30 — 40 
cm. lang und mit c. 2 cm. Abstand von der Waffe 
vom durch einen über den Lauf geschobenen 
Bing b, hinten am Schafte durch eine Schiene 
d (Fig. 10) befestigt. Auf der Stange a spielt 
ein Ring c, der durch den Schlitz e des Ka- 
rabinerhakens (Fig. 11) gebracht werden kann. 

v. LI. 

2. In der deutschen Armee Bezeich- 
nung der in Bezug auf Güte (Tragezeit) gleich- 
artigen Kategorien von Montirungsstücken. 
I* G. nennt man die auf den Kammern la- 
gernden Bestände zur kriegsmässigen Aus- 
stattung der Truppen im Mobilmachungs- 
fklle, 2. G. in der Regel den Paradeanzug, 
3. Garnitur den Sonntags-, 4. G. den Dienst- 
anzug. Hier und da gibt es auch noch eine 
Ct, G. von einigen Gegenständen, während 
von anderen (Mäntel etc.) nur zwei, höchstens 
drei vorhanden sind. Feste Normen hierfür 
existiren nicht, die Eintheilung der Monti- 
rungsstücke in G.en ist vielmehr Sache der 
inneren Bekleidungswirtschaft, das sachge- 
mässe Verfahren hierin eine der wesentlich- 
jiten Bedingungen zur Aufrcchthaltung einer 
angemessenen Bekleidung der Leute mit den 
zu Gebote stehenden Mitteln. v. Fr. 

6aronne, Fluss in Südfi-ankreicli, entspringt 
im Thale von Arran in den Centralpyrenäen, 
tritt, aniangs ndwstl., dann ndöstl. gerichtet, 
bei St. Gaudens aus dem eigentlichen Gebirge 
und etwas unterhalb Cazt'rcs , wo sie für 
kleinere Fahrzeuge schiffbar wiixl, in die 
Tieflandsbucht zwischen Pyrenäen und dem 
«süd-franz. Gebirgslande. Bei Toulouse er- 
reicht sie, c. 200' br., den Fra^s des letzteren, 
wendet nach NW. um und flies st raschen 



Laufes durch das Hügelland, langsamor 
durch die Ebenen von Guyenne und Ga«- 
cogne. Vom Einflüsse der Dordogne an 
nimmt der nun Gironde genannte Strom 
eine meerbusenartige Breite an und mündet 
13 M. unterhalb Bordeaux in den Atlanti- 
schen Ozean; bis zu der letztgenannten 
Stadt gehen Seeschiffe. Bis Toulouse fliesst 
die G. in einem engen, th eil weise felsigen 
Thale, von hier ab wird dasselbe aber 
fortwährend breiter, wenn auch die letzten 
Vorhügel der Pyrenäen erst imterhalb Agen. 
diejenigen des süd-franz. Gebirgslandes noch 
später verschwinden. Der Überschreitung 
bietet die G. ein beträchtliches Hindernis; 
bis Toulouse wegen der Beschaffenheit ihrer 
Ufer und der raschen StrOmung, von Bordeaux 
abwärts wegen ihrer grossen Breite, in dem 
zwischenliegenden Theile einerseits, weil sie 
an sich ein bedeutender Fluss ist, anderer- 
seits, weil man wegen mancher Untiefen von 
Toulouse üb bis einige Meilen oberhalb Bor- 
deaux einen begleitenden Kanal gezogen hat, 
der eine zweite Barriere bildet. Cbergangs- 
punkte mit stehenden Brücken sind von 
Toulouse abwärts: diese Stadt, Agen, Langen 
und Bordeaux. Bei heftigen Regengüssen 
oder Schneeschmelzen verursacht der Flas:^ 
gefiUirliche Überschwemmungen. Seine Haupt- 
nebenflüsse erhält er von r. und zwar: den 
Arrifege (Ursprung in den Ostpyrenäen, Mün- 
dung oberhalb Toulouse, schiffbar von Haute» 
rive an) ; den Tarn (ürspr. am Mont Loz^re, 
Mündung unterhalb Moissac, schiffbar bei 
GaiUac) mit dem Aveyron; den Lot (ürspr. 
in den Cevennen, Mündung bei Aiguiliou, 
schiffbar bei Gabors); die Dordogne (Urspr. 
am Mont d*Or, Mündung bei Bourg, schiffbar 
von Souillac an) mit dem Vez^re u. a. Neben- 
flüssen ; 1. : weniger erhebliche Pyrenäenflüsse. 
Der Canal du midi von Toulouse zum li!tang 
de Thau verbindet dieG. mit dem Mittelmeerc 
und weiter durch den Kanal von Beaucaii-«* 
mit der Rhone. Sz. 

Garten. Nach Beendigung der Kriegen 
hatten nur wenige Landsknebhte Lust zu 
friedlichen Beschäftigungen und zogen et^ 
vor, einzeln oder in grösseren Rotten, mit 
ungestümer Bettelei im Lande, dem sog. 
G., herumzuziehen. — Barthold, G. v. Frunds- 
berg, Hmbg 1833. J. W. 

Garzia Hernandez, Doi-f in der ctistiliscben 
Prov. Salamanca, am Woge von Salamancii 
nach Penaranda. 

Gefecht am 23. Juli 1812. Nach 
der Schlacht bei Arapiles schob Wel- 
lington am 23. Juli mit Tagesanbruch 2 Div. 
und 2 Kav.-Brig. zur Verfolgung der Fran- 
zosen über den Tormea vor. Die Kavalerio 
holte bei dem Dorfe G. H, die Arrieregardo 
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t\<^ä Feiades nnter Gen. Foj ein, die engL 
KHT.-Brig. des Gen. Anson, 8 £sk., warf die 
franz. Kayalerie, die Brig. der engl.-dtschen 
Liegion des Gen. v. Bock, 6 Esk., attackirt« 
und warf drei feindliche Bataillone nieder, 
ein viertes Carr^, in dem sich der Gen. 
Foj befand, wies dann die weiteren Angriffe 
zurück. Wellington, wie Foj zollen dieser 
A.ttacke hohe Bewunderung. Verlast des 
Siegers: 4 Off. t., 2 verw.; 121 M. und 144 
Pf. t. und verw.; dingegen c. 1400 Gefangene. 
— V. Siebart, D. Gef. b. G. H., Hann. 1862 
und die Erwiderung darauf in d. Allg. Mil.» ' 
Ztg., N. 6—7, Darmst 186». V. 

Gata (tflrk.), kriegerische Vntemehtnung 
dcf* Glaubens wegen. D. 

Cia8-0ll6kt die bisherige Konstruktion engl, 
««cbwerer Geschosse für das System Fräser 
mit Wool Wicheinrichtung, nämlich die Füh- 
rung mittels Warzen (studs), genügte bei 
zunehmenden Geschossgewichten und Ge- 
i^chwindigkeiten nicht mehr. Es kamen 
immer h&ufiger Rohr- und Geschossbeschädig- 
*uDgen Tor. Man gab daher das bisherige 
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PftlliMT'Qrtiiate mit Oai-ehek. 

System ganz auf und ging zum Expan:^ion6- 
systeme über, indem man die G., kupferne 
Platten, an dem Geschosüboden anschniubtei 
oder, wie bei Marinegeschossen, über konische 
Zapfen streifte. Beim Schusse übernehmen 
die sich ausdehnenden G.s die Führung, und 
verhindern, dass PulvergabC am GefichoHse 
Yorbeijachla<;en. v. Hllbn. 

Gateognei franz. Landschaft, c. 472 Q.-M., 
im S. der Garonne, grenzt im W. an da« 
Meer, wird im N. von Guyenne, im O. von 
Langaedoc« im S. von der Grafschaft Foix 
und B^am begrenzt, zwischen den beiden 
letztgenannten erreicht sie den Kamm der 
Pyrenften. Der wstl. Theil ist von Haiden 
orfüllt, der sdl. von hohen Gebirgen, das 
übrige ijit ein fruchtbares Hügelland; den 
^W. dnrchfliesst theil weise der Adour mit 
^cincn NebenflQssen, den O, die obere Ga- 
ronne. Pio Bewohner pind franz. Basken, 
klein, lebhaft, intelligent, über wegen ihrer 
Prahlsucht verachrinen. Hauptorte: Aire. 
Auch, Bagnen*H de Bigorrc, Tarbes. Sz. 

Gtstendi, Jean Jacques Bnsilien Graf, geb. 
l;*. Dez. 1748, war Art. -Off. und hat sich 
•»inen Namen durch Herausgabe des anonym 
orwrhienenen „Aide-nH^m. ä l'usige des off. 



d*art. de France" gemacht, dessen erste Auf- 
lage 1780 zu Metz erschien und welches um- 
gearbeitet 1798, IbOl, 1809 und 1819 publizirt 
wurde. Dasselbe ist das Muster fiir die spä- 
teren Bearbeitungen, sowol der in Frankreich 
erschienenen Aide-mdm. . etc. , als ähnlicher 
artilleristischer Nachschlagebücher in den 
übrigen Staaten geworden. G. wohnte allen 
Feldzügen der Republik bei, wurde 1800 £mdr 
des bei Dijon gebildeten Art.-Res.-Parks, 1805 
Abthlgs-Chef im Kriegsministerium, bald dai*- 
auf Staatsrath und Graf, 1813 Senator. Er 
starb am 14. Dez. 1S28 zu Nuits. v. LI. 

Gassenlaufen war bis zu Anfang diesen 
Jhrhdrts eine in allen Heeren bestehende 
militärische Leibesstrafe , welche wegen 
schwerer Vergehen gegen die Disziplin nach 
vorhergegangenem Kriegs- oder Standrechto 
vollzogen wurde. Diese grausame Strafe be- 
stand darin, dass der Verurtheilte während 
des Durchschreitens oder Durchlaufens einer 
von seinen Kameraden gebildeten doppelten 
Reihe (Gasse) von jedem derselben auf den 
entblßssten Rücken einen Hieb mit einer zu 
diesem Zweck vertheilten Weidenruthe — 
Spiess- oder Spitzruthe — erhielt. Die 
Anzahl der zur Strafvollziehung kommandir- 
ten Mannschaft und die Bestimmung, wie oft 
der Verurtheilte die Gasse zu durchschreiten 
hatte f richteten sich nach der Schwere des 
Vergehens oder Verbrechens. Unter beson- 
deren (Tnutänden wurde die Vollziehung auf 
mehrere Tage festgesetzt, wobei zuweilen ein 
Tag übergeschlagen wurde, was die Strafe 
verschärfte, da die neuen Hiebe auf die kaum 
verharschten Wunden einen stärkeren Schmer/, 
hervorriefen. Die öftere Wiederholung der 
Strafe oder eine zu grosso Zahl der Gänge 
durch eine lange Gasse hatte oft den Tod 
oder doch lebenslängliches Siechtum zur 
Folge. — Die Ausfuhrung war in den ver- 
sclüedenen Heeren verschieden, in Preussen 
durch Rglmt v. 1788 bestimmt. — Gewöhnlidi 
marschirte das Exekutionskommando in einer 
Kolonne zu 4 auf den Platz, wo dann die 
beiden äussersten Reihen Halt machten, wäh- 
rend die beiden mittleren weiter marschirten. 
vm\ sich auf den Flügeln der bereits stehen- 
den mit diesen auszurichten und dann durch 
eine Wendung, Front nach Innen, die Gasse 
zu bilden. Das Gewehr wurde .,bei Fuss*' 
genommen und mit dem Kolben soweit vor- 
geschoben, dass der Verurtheilte dadurch 
auf «'inen schmalen Weg angewiesen war. 
Die rntorofKziere und, bei grossen Exeku- 
tionen auch die Offiziere, stiinden in der Roi\u*. 
auf ihren Plätzen, die Trommler auf den 
Flügeln der Gasse, um durch fortwährenden 
Trommelwirbel das Schmerzensgeschrei de»* 
Delinquenten zu übertönen. Der Major und 
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der Adjutant zu Pferde ritten ausserhalb der 
Gasse auf und ab, um die gründliche Aus- 
führung der Strafe zu überwachen. Der 
Steckenknecht, unter jedem Arme ein Bündel 
mit Ruthen, schritt durch die Gasse und 
jeder Soldat zog rückwärts eine Ruthe aus 
dem Bündel, dieselbe beim hinteren dicken 
Ende anfassend. Dann wurde der Verur- 
theilte, bis auf den Gürtel entblösst, mit ge- 
bundenen Händen in die Gasse geführt; vor 
ihm her ging ein Unteroffizier mit umge- 
kehrtem, gegen den Delinquenten gerichtetem 
Kurzgewehr, damit dieser nicht durch zu 
schnelles Laufen die Zahl der Hiebe vermindere ; 
auch wurde streng darauf gehalten, dass 
nicht etwa die Mannschaft vorher die Ruthen 
einknickte, wenn der Verurtheilte ein sonst 
beliebter Kamerad war. Nach beendeter 
Exekution oder bei notwendig werdendem 
Wechsel der Ruthen wurden die Spitzen der- 
selben am Gewehre abgeschlagen und dann 
die gebrauchte Ruthe von jedem Manne hinter 
sich geworfen, der Dcb'nquent aber den Hän den 
des Feldscherers übergeben. — v. Flemming, 
Vollkomm, dtsche Soldat, Lpzg 1 726. v. Schg. 

Gassion, Jean de, Marschall von Frankreich» 
1609 zu Fau geb., diente zuerst unter dem 
Hzge V. Rohan in Piemont, dann als Rgts- 
Kmdr unter Gustav Adolf in Deutschland 
und kehrte nach dessen Tode nach Frank- 
reich zurück. Hier focht er zunächst im 
wstl. und sdl. Frankreich und in Italien 
gegen die Kaiserlichen, ward für die Dämpf- 
ung von Unruhen in Ronen mar^chal de 
camp und erwarb bei Rocroi (19. Mai 1643) 
das Anerkenntnis des Pr. Cond^, dass der r. 
Flügel, welchen er befehligte, vorzugsweise 
den Tag entschieden habe. Für die Belager- 
ung von Diedenhofen, wo G. schwer ver- 
wundet wurde, erhielt er den Marschallstab. 
1645 zeichnete er sich in Flandern unter dem 
Hzge V. Orl&ns, wo er Bdthune, St. Venant 
und Armenti^res nahm, von neuem aus, 
schlug 1646 ein span. Korps zwischen Brügge 
und Dünkirchen und starb am 2. Okt. 1647 
zu Arras an einer bei der Belagerung von 
Lens erhaltenen Wunde. Ein unerschrockener 
Soldat und geschickter Führer; unverheiratet, 
weil eine Heirat die Eigenschaften des Sol- 
daten schädige. — Renaudot, Vie et mort du 
m. de G., Par. 1647; Hist. du m. de G., 
Amsterd. 1696. H. 

Gast, Kollektivbezeichnung für die see- 
männische Besatzung eines Schiffes. Das 
Wort wird indes nicht für sich allein ge- 
braucht,, sondern stets in Verbindung ent- 
weder mit demjenigen Theil der Takelage, 
dessen Bedienung den „Gasten" anvertraut ist 
z, B. Mars-, Bram-G., oder mit demjenigen 



Orte des Schiffes, wo dieselben ihre Aufstellung 
bei denSegelmanövem haben, z.B. Back-, Kühl-, 
Schanz-G., oder endlich mit der Verrichtung: 
Boots-G. etc. Auch bei den Handwerkern kommt 
diese Bezeichnung vor, z. B. Zimmermanns-G.. 
Segelmacher-G., während „Maat'* die Rang- 
Stellung des einzelnen G.en angibt. Ls. 

Gates (spr. Gähts), Horatio, Amerik. Gen., 
1729 in England geb., trat jung in engl. Dienste, 
diente unter dem Hzge von Braunschweig 
und wurde nach dem Aachener Frieden als 
Kapitän d. Inf. 1755 nach Amerika gesandt. 
Nach dem Friedensschlüsse verblieb er in 
V.irginien, wo er sich ansässig gemacht hatte. 
Beim Ausbruche des Aufstandes 1775 wurde 
er mit dem Range eines Brigadegenerals 
angestellt und ging mit Washington nach 
Cambridge, wo er bis zum Juni 1776 blieb. 
Er übernahm an Stelle des Gen. Scbuyler 
das Kommando Über die Nord- Armee, eribcht 
manchen Sieg und zwang am 16. Okt 1777 
Bourgoyne bei Saratoga zur Kapitulation. 
1780 zum Kmdt. der Süd- Armee ernannt, 
wurde er am 16. Aug. von Cornwallis bei 
Camden geschlagen und musste am 3. Dez. 
das Kommando an Gen. Greene abtreten. 
Nachdem er von einem Kriegsgerichte frei- 
gesprochen war, schied er 1782 aus dem 
Militärdienste. Er starb zu Newyork am 
10. April 1806. — Amer. biogr. and hist. 
Dict, by Allen, Boston 1832: Nouv. biogr. 
gän. par Hoffer, Paris 1857, 4. 

Gatling, Richard Jordan, amerik. Mecha- 
niker, geb. 12. Sept. 1818, erfand 1861, nach- 
dem er bereits mehrere andere Erfindungen 
gemacht, das Revolvergeschütz (s. Kartätsch- 
geschütz), welches seinen Namen trägt. Das 
erste derselben konstruirte er 1862 zu India- 
napolis und im Herbst dslb. J. fertigte er zu 
Cincinnati 6 andere, welche aber bei einem 
Brande zerstört wurden. Weitere 12 von 
ihm hergestellte «wurden vom Gen. Butler in 
der Schlacht am Jamesriver mit Erfolg in. 
Anwendung gebracht. Nachdem G. 186.% 
mehrere Verbesserungen an seiner Kanone 
vorgenonmien, wurde dieselbe kurz darauf 
in die Armee der Ver^-Staaten eingeführt. — 
Amer. Cydopaedia, New- York 1874. Brt. 

Gatter- oder Gitterthore, Barriere- 
thor e, werden bei feldfortifikatorischen An- 
lagen aus Holz, bei provisorischen und 
permanenten häufig auch aus Stabeisen 
gefertigt und z\mi Verschluss der Eingänge 
von Schanzen, Palissadirungen und Tambours 
aller Art gebraucht. Eiserne G. dienen bei 
Festungen namentlich zur Absperrung der 
die Glaciäschüttung durchschneidenden Sorties 
und der Hauptgraben brücken und erhalten 
hier einen Mechanismus, der ihren Verschluss 
in kürzester Zeit bewirken lässt. 3. 
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GattiBi die in Österreich, insbesondere bei 
«l«jr Armee, übliche Bezeichnung der Unter- 
liOKen nach ungarischem Schnitte (meist 
'/Jemlich weite Fussstücke, gleich breit von 
oben bifl unten). Der Name kommt von dem 
Ungar, ^gatya-' (spr. gatja), weite faltige, 
leinene Leibhosen der Magyaren. M. T. 

Gauchos, ein Mischlingsvolk in den Pampas 
S.-Amerikas, Ton Europäern und Indianern 
.-tammcnd» nrsprün glich Viehhirten, in den 
Rorolutionskhegen jener Länder als Reiter- 
trappe von hervon*agender Bedeutung, roh 
und unwissend, aber schlau und abgehärtet. 
Ihre Hauptwaffe sind Bola und Lasso (s. dse), 
«loch filhren sie auch Lanze , Säbel und 
Feuergewohr. Ihre Pferde zäumen sie mit 
,i?eflochtenen Lederriemen; sie sitzen inSätteln 
mit hohen Pauschen und darüber gelegten 
SclüilTellen oder Wolldecken, ihre Steigbügel 
»ind dreieckig und von Holz, oder sie bedienen 
sich fttatt deren eines Lederknopfes an einem 
Hionicn, welcher zwischen der 1. und 2. Zehe 
j^t'faiast wird. — Burmeister, Reise durch d. 
la-Plaita Staaten 1 857- 60; Woysch, Mitthlgn 
über Uruguay, Brln 1864. la. 

Gaudi, (jetzige Schreibweise Gaudy), Fried- 
rich Wilhelm von, preuss. GL., am 23. Aug. 1 725 
/.u Spandau als der Sohn eines Off. geb. trat, 
nachdem er studirt hatte, 1744 in den Kriegs- 
dienst und nahm im Inf.-Rgt Pr. Heinrich 
;Lm 2. schles. Kriege theil. Nach demselben 
wurde er von Friedrich d. Gr., in Würdigung 
.•«einer Bildung und seines wissenschaftlichen 
Strebens, zum Flügeladjutanten gewählt. 
Alri solcher machte er den 7j. Krieg theils 
in der Suite des Königs mit, theils war er 
Holchen Generalen beigegeben, welche nach 
Friedrichs Dafürbalten zuweilen eines Bei- 
ratlics in höheren militärischen Dingen be- 
durfU'n, so Zieten und Hülsen. Während 
dc4 Krieges schrieb er ein sorgsam ansge- 
iülu'tes Tagebuch, welches eine Haupifund- 
ip-ubi^ für die Geschichte desselben geworden 
und namentlich bei der Herausgabe des Ge- 
iierulutabs Werkes viel benutzt ist. Friedrich 
Wilhelm II. kaufte nach des Verfassers Tode 
das Manuskript und verleibte es dem Archive 
di\s Grossen Generalstabs ein. Ein gewisser 
(iogensatz, in welchen ü. zu Friedrich II. 
*jetret€n war, hat der Objektivität desselben 
ICintrag gethan, so da^s neuere Forschungen 
G. als eine keineswegs lautere Quelle be- 
trachten. Bei der Expedition nach Holland 
• K. d.) befehligte er eine Division, ohne be- 
•NonderH hervorzutreten, und starb zu Cleve 
als Gouv. von Wesel am 13. Dez. HSS. — 
(König) Biogr. Lexikon, II, Brln 17s9. H. 

Gazetllreii, (vom engl, gazette, Zeitung). 
PersonalreHlnderungen in Armee und Marine 
werden in England ihirch die offiriello „Lon- 



don Gazette'* veröffentlicht und treten 'mit 
ihrem Erscheinen in derselben in Kraft. Diese 
Zeitung bildet das einzige Mittel der Be- 
kanntmachung derartiger Verfügungen an 
die Kommandobehörden und wird denselben 
offiziell übersandt. Unter dem Ausdruck: 
„the promotion etc. has been gazetted" ver- 
steht man : „die Beförderung etc. ist offiziell 
publizirt worden". Das Wort wird in mili- 
tärischem Sinne auch für den Begriff „er- 
nennen, befördern" gebraucht, z. B. .,an off- 
cer has been gazetted to the rank'* etc. 
heisst: „ein Offizier ist zu' dem Range er- 
nannt, bez. befördert worden.'* L. 

Gazi Hassan Pascha, Grossvezier. Nach 
dem unglücklichen Feldzuge vsm 1788 wurde 
der Grossvezier Jussuf Pascha entsetzt und 
drei Nächte hintereinander erschien dem 
Sultan Selim G. als die zu Jussufs Nachfol- 
ger geeignete Persönlichkeit. Früher durch 
seine Gegner von einem hohen Posten in 
Algier vertrieben, wurde G. in Konstantino- 
pel ins Gefängnis geworfen, erhielt aber statt 
der erwarteten seidenen Schnur die Ernenn- 
ung zum Kapudan Pascha, ohne auf dem 
Meere, weder in der Schlacht von Scio am 
5. Jnni, noch in der von Tschesme am f». 
Juli 1770 und später vom Glück begünstigt 
zu werden. i7b8 bat er nm Enthebung von 
seinem Posten und ward deshalb im folg. J. 
zum Seraskier von Ismatl und Ende des J. 
zum Grossvezier ernannt. Wodurch er zu 
dem Titel „G." (der Siegreiche) gelangte, ist 
nicht bekannt, dagegen, dass er 1790 in 
Schnmla die Friedensunterhandlungen mit 
Osterreich und Russland mit vielem Geschick 
führte. Die Gefahren erkennend, welche der 
Pforte durch Fortsetzung des Krieges drohten, 
rieth er dem Sultan Selim zum Frieden, zog 
sich aber dadurch die Drohung höchster Un- 
gnade zu. Dies erregte ihn dermassen, dasn 
ihm der Schlag rührte (April 1790). — v. 
Witzleben, Pr. Fr. Jos. v. Coburg, Brln 1859. 

A. V. W. 

Gebilde. Die Feldbefestigungskunst 
bedient sich der G. vielfach zur Herrichtung 
taktischer Stützpunkte in Vertheidigungs- 
stellungen, und zwar der isolirt liegenden 
sowol, wie auch namentlich der zn Gehöften 
und Dörfern gehörigen. Im letzteren Fallr 
werden sie häufig .als Rednits benutzt (vgl. 
Abschnitt). — Die Eigenschaften, welche 
ein G. zur Vertheidigung besonders geeignet 
machen, sind: Massive Bauart, feuersichere 
Bedachung, freies Schussfeld, vortheilhafte 
Lage in Bezug auf die beabsichtigte Haupt- 
schussrichtnng und das Vorbandensein von 
deckenden oder wenigstens maskircnden 
Gegenständen im Vorterrain , welche die 
feindliche Artilleriowirkung lündern . das 
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in ein^-m Tag^^m^rrche zc dor^h^-ir-.* -. 
#Iä rn^in in ihm nnr mäh^im xn.kry _ - 
*ir:h «*;hr «elten zum Gefei:ht *»ii*^«- . 
vwl^rf l'XVkakireB, noch kantonniren. r.-. ; . 
1 r.jpp^ vr-rpflegpn kann. In ein*-r r^ 
,,r,j^ j<'#|ri«:h be<?un>ti<2r»-^n die Hoch-iT 
Kri^-trf'ihrnn^, «Jium nämlich, wenn cL- 
,|<.r, Ch^mikter des InBurrektionskHesre-^ ..•. 
r,off.Tn"n hiit, wio z. B. die Alpen a-n .. 
-.fjin'l in Tirol 1^00, der Kaaka^us die : :. 
\U\srvjy. Vortheidigung der Tscherkes^^rn L' 
n,<.r-?chr«itcn eines Hoch-G^ mit at..' 
fl«.^'r*'n gilt von jeher als ein sehr .*<hT 
' ritf'T und dcHhalb ruhmvoller Akt der Kr: j 
fiihriing (Hannihiü, Napoleon, Suworow. 
\)\^^ Mittcl-Cv, welche eine Höhe ^.>ri 
1 'jo(K) m. erreichen, bieten nicht der Kri . 
nihriiiig gleich ungünstige klimaüsche Vr. 
ll.mu.iMHM wie die Hoch-G., doch sind ^ 
Hie WrltfTMchoiden und der Schauplatz 1.- 
wlll.r.-ndm- ntarker Niederschläge. Ihre R.L- 
vml.lUitnKHO. annähernd denjenigen der H.a 
G. gini.h. g.^hen ihnen einen ähnlichen U • 
vaktor. iloch führen zahlreichere tWinr 

i„, aio Mittoi-G. ^^^.^T^^'^^^t'i 

l,i,Utor /.u pasHiren. Auch die Verhältm>. 
.1,. Sittu^tion sind, bi« auf die zalüreicho. . 
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Kommunikationen, ähnliche. Auciiüie Mittel- 
fi, bilden daiev «tarke Operationsbarrieren, 
wenn Hchoa nicht von dei-selben schwierigen 
l'assiibarhcit wie die Hoch-G. Allein auch 
bei ihnen wird dio KriogfOIirung bemüht 
Silin, die Trappen sie rasch pnsaircn zu lassen 
und werden die Hauptkiimpfe. wenn sie zum 
Kriegsschauplatz werden, nicht in ihnen, 
sondern vor, und besonders nach ihrem Über- 
schreiten beim Deboncbiren stattfinden. (Die 
Sudeten in den schlesisc-hen Kriegen; 18t)G). 
.Die Nieder-ü.Ton 500— 1000 m. Höhe sind 
viellach, ihrer günstigeren Relief- und Boden- 
verhältnisse halber, derart vom menschlichen 
Anbau aufgeaiiefat und seinen Einwirkungen 
unterworfen, dass, in Anbetracht der zahl- 
reichen Kunatstrassen, welche die flberschrri- 
ten, sie keineswegs als ein sehr starkch 
Heereabewegungshindcrnis zu betrachten sind, 
ISO z. B. der Thflringer Wald), wenngleich sie 
t-ieh ebenfalls nur sehr selten zum Schau- 
platze von Gefechten eignen werden. — Cha- 
rakteristisch filr alle G. ist, dass. wenngleich 
i'ine Verthcidigung ihrer einzelnen PEase 
iehr leicht ist, doch ein G. in seiner Gesamt- 
heit als Barriere auf die Dauer nicht gehal- 
ten werden kann, da der Angreifer fast 
stets in der Lage sein wird durch Umgehung 
■jder Überlegenheit an einem Punkte die 
G.sübcrgäuge zu forciren. ß. v. B. 

Gebirgsartillerie, begreift das Artillerie- 
iiiaterial in sich, welches die ausschliessliche 
Bestimmung hat , im Hoch- und Mittel- 
jrebirge gebraucht au werden. Für diesen 
Zweck eignen sich nur die leichtesten Kali- 
her in Verbindung mit einer leichten Laffct- 
ining, die eine Geleisebreite hat, welche 
iloe Passiren sehr enger Wege gestattet. 
Von den Geschützrohren wird die Benutzung 
iiines Schusses mit gekrümmter Flugbahn 
gefordert, da ein solcher häufiger notwendig 
wird, als der direkte Schuss; von dem ge- 
samten Material aber eine Zerlegbarkeit, 
welche den Transport auf Saumthieren und 
~clbst durch Mannschaften gestnttct. Bei 
der iraiuer grösser werdenden Wegbarkeit 
der Gebirge wird in Zuknnit, vielleicht ein 
liesonderes G. -Materie unnötig werden, ge- 
genwärtig halten die Staaten, deren Lage 
sie auf einen gebirgigen Kriegsschauplatz 
hinweist, ein solches aber noch erforderlich. 
So ist z. B. in Österreich-Ungarn unt. 13. 
.lan. 187" die Einführung eines 7 cm. Hinter- 
lag ungs-Gebirgsgeschützefi aus Stahlbronze 
zum Ersatz des 3Qigen Gebirgsgcschützes 
U./l»ifi3 befohlen. Die Totallänge des Rohres 
beträgt I m., sein Gewicht 91 Kg., die G6 mm. 
Darchmeseer zeigende Seele hat IS Züge mit 
30 Kai. Drall. Der Verschluss ist analog 
dem der neuen österr. Feldgeschütze des 
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M./Üehatius. Das Oeschiita schiesst eineRing- 
granato von 2,00, ein Shmpncl von 3,14, eine 
KarKltsche von 3,t2 Kg. Gewicht mit einer 
Ladung von 350 gr. Die Gebirgslaftete von 
Blech, M.,-1SS3 iflt beibehalten, nur hat man 
die hölzerne Achse ilurch eine stählerne er- 
setzt und die Bilder mit Bronzenaben ver- 
seben. Das Rohr wird auf einem Tragsattel, 
die Laftete auf einem anderen transportirt ; 
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die Stangen der Gabeldeichsel werden auf 
den PacksiLtteln für die Munitionskisten fort- 
geschafft. Für den speziellen Fall ein^ 
Krieges in Tirol hat man das cm. Feldge- 
Bchütai als Gebirgsgeschötz aplirt, indem 
man der Laftete das verminderte Geleise 
von 1,13 m. gegeben. Dieses Geschütz banii 
freilich nicht auf dem Rücken von Maul- 
thieren getntgcn werden, vermag aber, mit 2 
starken Pferden bespannt, auf engen Gebirgs- 
wegen fortzukommen. Dasselbe hat eine 
eiserne Protze mit verringerten Dimensionen 
erhalten; der ebenfalls erleichterte und in 
den Abmessungen verminderte Munitions- 
wagen hat dasselbe Geleise wie die Ladete 
und transportirt in dem Protz- und Hinter- 
wagenkasten nur 44 Schuss, während die 
Munitionsreserve auf requirirten, für das Ge- 
birge geeigneten Wagen fortgeschafft werden 
soll. — Auch in Italien ist in neuester Zeit 
ein 7,5 cm. Hinterladungsgeschüta von kom- 
primirter Bronze ßr den Gebirgskrieg einge- 
robrt, von dem man im Lnnfe des J. 1877 
etwa 100 Bohre fertig zu stellen gedenkt. 
Daä Rohr ist 1 m. lang und wiegt 100 Kg. 
Als Verschluss dient ein Keil verschluss mit 
stählernem Liderungsringe, Die hölzerne Laf- 
fete des bisherigen Gebirgsgeschützcs soll 
durch eine von Stahlblech ersetzt werden. — 
Vorstehende neuesten Beispiele zeigei^ dass 
man ein besonderes U.-Material gegenwartig 
noch notwendigerachtet und gleichzeitiglassen 
sie die Art dieses Materials erkennen, v. LI. 
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'^eh. 1S03 zu Graz. 'Erhielt seine Erziehang 
m der Wien-Neuatädter Mil.-Akadieiiiie, ward 
im Gen.-Stbe Welfach verwendet, nahm 184S 
iik Oberst Antheil an den Gefechten in und 
um Wien und wurde 1849 Chef der Direk- 
tionskanzlei. Schrieb „Dkwrdgktn d. FM. 
Ldgf Philipp V. Hessen-Homburgs Wien, 1 848 ; 
Gesch. d. Hzgtms Steiermark etc., Graz 1862. 
G. lebt jetzt im Kuheutande zu Graz. — 
Hirtenfeld, österr. Mil.-Lex., Wien 1850. 

W. von Janko. 

Gebrochene Front nennt man eine jede zu 
frontaler Feuerwirkung b&<jtimmte V^erthei- 
digungslinie, welche einen aus- oder ein- 
springenden Winkel bildet. 3, 

Gebuhr bezeichnet imösterr.-ung. Heere 
das theils diu-ch die Leistung, theik durch 
das Erfordernis des Dienstes bedingte Mas«, 
welches den budgetmässig für die Erhaltung 
des Heeres bestimmten Mitteln zu Grunde 
gelegt ist. In der G. lassen sich ihrem Wesen 
nach unterscheiden: der G.ssatz, welcher 
sich theils als ein mit der Ziffer begrenztes 
Ansmass , theils als ein mittele der Ziffer 
nicht auszudrückender Anspruch darstellt; 
die G.lichkeit, welche • die Bedingungen 
des Anspruches normirt; die G.serfolgung, 
welche die Bezugsmodalitäten festsetzt. — 
Die (i.en zerfallen in solche an Geld, (Gage, 
Löhnung, für besondere Dienststellen, für 
bestimmte Veränderungen in den Verhält- 
nissen der Berechtigten, Servis, Pauschalien, 
Keise- und Transportkosten, Bereitschaft, 
Krieg etc.) und in natura (s. KosUG.). 13. 

Gedeckter Weg, (früher auch bedeckter 
Weg) heisst bei permanenten Befestigungen 
ein vor der Kontreeskarpe befindlicher und 
vor direktem feindlichen Feuer geschützter 
Raum, welcher dadurch gebildet ist, dass die 
Glacisschüttung sich nicht unmittelbar an die 
Kontreeskarpe anscbliesst, sondern in ihrer 
«ninzen Länge einige Meter von der letzteren 
entfernt bleibt. — Von Wichtigkeit ist der 
GW. namentlich för die Stadtencemte : 
1) Er dient als gesicherte Kommunikation 
jenseits des Grabens rings mn die Festung. 
'•>) Für die Wachen, welche durch Posten 
und Patrouillen das Vorterrain boobachten, 
können Blockhäuser als Wachlokale mx t«. W.e 
eingelegt werden. Sind die Behigcmnparbei- 
ten weiter vorgeschritten, «o fanden dio 
Wachposten selbst hier gesicherte Aufs tcl- 
In^ff 3) Die zu kleineren Austallen bo- 
f^mten Truppen, welche den Graben pas. 
..timmten ^ P^^^^„„ik«fcio„en üUn- den- 

^'"iLn als Defileen durchschritten haben. 
f}^r. Th namentlich in den Erweitcrungt^n 

des ^•^^•^^;, i,ei der Hückkühr vom AuH, 
;:f,e d?rt den mJn 8chnt. vo,- foin.llid 



Feuer. Die Konununik^t^Dev-^ Cj.-r 
Graben werden durch <be GL^cs*.«!! ^ - 

I der feindlichen Einsicht 

I Zugänge durch Absperrtin^n 
: digungsfähige Einriebt ungai :m O.^ - - 
feindlicher Annäherung ge?i«i*?Tt- 4 r 
die Belagerungsarbeiten in d^a «Vu-s _ 
Kchus.sbereichderEnceintegr'Liojrt «i»?. : _ 
der G.W. als Po.?ition für Inf., w-;.^- :. 
Verein mit der Art. auf d»?ia Wä^- 
weitere Vorschreiten der fcindh* L-s. -^ - - 
hindern soll. 5) Durch zäh«- VertJb-' '- 
des G.W.es kann namentli« h Ai^ K'z^iTjLjrr 
der letzten Angrifi'sarbeiten, der »rr. - 
descente und des Gral>enulKrrgAc^e-^ 7. 
zögert werden. Hierzu ist ders^^IU- .. 
Anlage von Blockhausem aU K^r^i- ". 
fähigt, welche gegen (laüchützffcr .. 
die Glacisschüttung und gegen Ap^ttj:- 
minen durch ein Kontreminensj^tt =j _-- 
sichert sind. ~ Was die Einrichti:i;.ir i 
G.W.s zunächst im Grundriß« .-: - 
belangt, 80 läuft die Feuerlinie ^^S'.- 
die Glaciskretc, im allgemeinen paraü -. - 
Kontreeskarpe. Nur auf denjenigen L-n,^ 
Linien, welche dem enfilirenden ¥e\L'-T ^ - 
gesetzt sind, wird die Glaciskr^te sägei •" -^^ 
en cremaülfere, geführt, und an den - - 
springenden Winkeln der Kontree.^fcar j .e - 
hält sie eine Brechung nach an4«sen, ,.-:..- 
sich hier Erweiterungen des G.W.e*, di.- e • - - 
gehenden Waffenplätzc, büdcn. A 
vor denSaillants entstehen Erweiterungen *j - 
letzteren, die ausspringenden Waff--.- 
platze, jedoch nur durch Abrundnn^ u»- 
Kontreeskarpe. ~ Dai* Profil de* i;.W..< 
s'-eigt m der Regel eine Höhe der c;L - 
ciskrete von 2,50 m. über dem aa>^er- 
i^rabenrande. Hinter der inneren GUcisU"- 
schung und 1,30 m. unter der Fenerliü^. 
"egt ein Infenteriebankett^ an das weh eic* 
^' ö m. breite Konmiunikation mit 3 ^ \\\\ 
««^ , ,?^«®ren Abwässerung nach rückwirt* 
»nschhesst. - Als besondere Einrichtongei 
oesuzt der G.W. in den erwähnten Walftn. 
P»;itzen massive Blockhäuser, welche ;d^ 
^> achlokale und als Reduits bei der AI»- 
j^.^ ^e'waltsnmer Unternehmungen dienen 
^ »©selben enthalten zuweilen zwei Etagon. 
unt ^^^^^ ^^^ ^^^^ 2"^ Vertheidigung. dj- 
In v^ ^»»^ist als Minenvorhaus benutzt winl 
hei , ^*^"J?6^^? massiver Blockhäuser sind 
ij ^*^^ Armirung, namentlich in den eingi - 
^nden Wrtttonplatzen. solche aus H..I7 
|^*''*^^«*«>Uon. Im die Blockhäuser h^^Ki 
5^^*^^'^^^'OschiU7.teuor aus der Langenrichtun^' 
hi^* ^^»W.oa zu sichern imd die langen 
i'h*V^*^ des letzteren selbst enlilirend bestrei- 
^/!JJ^ ÄU können, wenU»n ilie eingehenden 
,^j *^"^''U»Ji»tEO duivh Traversen, welche mit 
^'^»^ HunVott vorsohon ^nd. dt'iartig ;\bgv- 



äefiingnis 



Mihlohst'n, dass nur ein schmaler Durchgang 
lieben dßr inaeren Glacisböschung freibleibt. 
Zur Sicherung gegen gewaltsame Uiiterneh- 
inungen erhalten iliese Waifenplätze femer 
eine an die Kontreeekarpe üch aoBchliesBende 
lertheidigungBfahige PaliasadiniDg. — Ala 
Kommunikationen zutn G.W.e dienen 
theÜK die grossen Friedenspassagen, welche 
in 'ITiorpotemen oder offenen Einschnitten 
•larcli den Wall und auf Brücken über den 
(iraben filhren, theün benutzt man Rampen 
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oder Treppen, um von der Grabonaohle aus 
die KontrecBkarpe zu ersteigen. In das Vor- 
terr^n gelangen die Fried onskommuni katio- 
iien durch Einschnitte in der Glaciiischüttung, 
..Srtrties"; ausaerdem fOhren zahlreiche Ham- 
pen aus den Wuffenplätaen auf die Gbcis- 
rtäche, — Detachii-te Werke erhalten in 
iler Regel keinen G.W. in der vorbe- 
lichriebcnen Einrichtung, sonde™ nur einen 
I bis 2 m, breiten und 1,1 j bis 2 in. unter 
iler Olaciakrcte liegenden Kondengang, 
welcher von Posten und Patrouillen und auch 
y.ur Infanterievertheidigung benutzt werden 
knnn, wenn die Schlitzen sich an der inneren 
OlacisbaBcliung Einschnitte nach Art der 
Schfltüpnlöciier herstellen. 3. 

Geerea, diejenigen Taue, weiche von der: 
Pik der Gaffel (s. d.) nu beiden Seiten der- 1 
selben nn Deck reichen, um die Gaffel in 
bestimmter Kichtung zu halten. La. 

fiewt, {pliittdeutBcli : trocken), in NW.- 
Ueutachland und den Niederlanden die Be- 
Keichnung fiir da« im GegenBatze zn dem 
tieferen und flachen Marsclilande (s. d.) höher ' 
},'olegonc, oft hügelige, trockene, minder' 
fruchtbare Land. K. v. U. ' 

Geestemünde, ein von der früheren hanno- 
verschen Regierung unmittelbar sdl. von 
Breraerhafen um Einflüsse der Geeat« in die 
Weser angelegter Hafenort. 3500 E. Der 
Haien ist bedeutend grösser wie derjenige 
von Bremerhaven und hat einen sehr leb- 
liaften Schiffsverkehr. Beide HüTen werden 
durch stark iirinirte Forts gedeckt, welche 
die Zugänge und das Fahrwasser der Weser 
betsreichen. Sz. 

GerdhrdtinB der Krleosmaoht im Felde. 
Handlungen dnrch welche die Cutemehm- 

iingen de» Feinden befördert werden oiler 



den kriegführenden Truppen Gefahr oder 
Nachtheil bereitet wird, werden nach dem 
Mil.-Strfgatzbehe f d. dtsche Reich. 
wenn diesen Handlungen keine verriitberiache 
Absicht zu Grunde gelegen hat, ala besondere 
Verbrechen angesehen, im 2. Abech. des 2. 
ThU abgehandelt und den verrätherischen 
Handinngen gegen (Ibergestellt. Zu den 
schwersten Verbrechen dieser Art gehört dic 
im g 63 heaoichnete Übergabe von festen 
Plützen.anvertrautenPosten oder von Schiffen, 
sowie das Kapituliren {s. d.) auf freiem Felde 
seitena eines Kommandanten oder Befehls- 
habers, ohne dass derselbe zuvor alles, wai* 
die Pflicht erfordert, gethan hat. In allen 
diesen FiUlen tritt die Todesstrafe ein, ohne 
ROcksicht darauf, ob die Handlung aus Furcht 
vor persönlicher Gefahr (Feigheit) verübt 
worden ist oder aus anderen Gründen.— Nach 
dem ÖHterr.Mil.-StrfgBtzbchewerden alle 
in nicht verrätheriacher Absicht verübteHand- 
i Inngen oder L'ntertaasungen , durch welche 
I die Sicherheit der Armee, einer Abtheilung 
derselben oder eines festen Platzes geßhrdet, 
oder den Streitkräften Abbruch gethan wird, 
aL* „Hintansetzung der Dienstvor- 
I Schriften" angesehen und nach Maasgabe 
■ des gestifteten Sehadens mit den enteprechen- 
iden Strafen bedroht [g 271—283). Dagegen 
I wird die Übergabe eines featen Platzea, eines 
I anvertrauten Postens, einea Schiffes oder das 
Kapituliren auf freiem Felde ohne geleistete 
länaaerste Gegenwehr und ohne höchst« Not 
I nur dann , wenn diese Handlangen aas Be- 
[ sorgnifl vor persönlicher Gefahr verQbt wer- 
iden, mit besonderer Strafe belegt und als 
I besondere Fälle des Verbrechens der Feigheit 
angesehen (S 243— Z4S). Wie diese Hand- 
lungen bestraft werden sollen, wenn sie nicht 
aus Feigheit, sondern ans einem anderen 
Gnmde begangen werden, ist nicht gesagt; 
vielmehrvon der Voraussetzung ausgegangen, 
das» in den meisten Fällen und flist ausnahms- 
los die Besorgnis fiir die eigne Sicherheit das 
Motiv solcher Hiindlungcn sein wird. K. 

GeHngnls ist eine im dtschen Strfgstz- 
bche (§ lejundimMil.-Strfgstzbche f.d. 
dtsehe Reich {§§ M— 17) angedrohte Frei- 
beitastrate, welche in Freiheitsentziehung ver- 
bunden mit Arbeit besteht, dergestalt, dassdie 
zur G.-Strafo Vei-urtheilten auf eine ihren 
Fähigkeiten angemessene Weise beschäftigt 
werden „können" und auf ihr Verlangen be- 
schäftigt werden „müssen". Gegen linteroff. 
und Gem. findet bei einer Vemrtheilung zu 
G.-Strafe die Beschäftigung ausserhalb der 
Anstalt auch ohne deren Zustimmung, gegen 
Off. niemals statt. Mindestbetrag der G.- 
Strafe 1 Tag. wegen militärischer Verbrechen 
oder Vergehen sechs Woch.nnd iTag; Höchst- 
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KeKultate unverhiiltniumäKsig hr.Lt-r -_r-. 
. ./ ",■ - .-...>«' «jrr MM' tlort. An die erfolgreiche I^ur^Lm-; _ 
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♦--' 0^'yl/.)«Kt dt'UHm-tra'LT ir.: «i.savantgarde •:-!> UMLl-^Tin^r-ii . 
M j jj I- b () f f n > i V - G. — li ■ 1^* z'^^ verwechseln mit e.er V -r^:L.i- 1 jr^ . 
'....r <ltiu (irjrnor ein TLfi] «^f Sicherung>truppe . ^'^ - ^:il i • - • 

* it.*v<bt d«liMiMv ;d- Kdii4>l- I*^^ Einnahme dl^^^T «.-n:3.'ii^'iiMi» ---. , 
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' -' <i. o»i (Jie pranirfein-llirb*- Jr-^-^ea — ^o Ott ^->./r-Tw — TTm-üu . . 
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y.ngQ Teran^asst. Jeder solcher Einzelabschluss 
verlangt aufs neue das Eingreifen der G.e- 
fiihrung in die Handlang, eine neue Dispo- 
Kition. Sowol die Notwendigkeit, wie die 
Möglichkeit solcher wiederholter Einflass- 
uahme wird aber sehr wesentlich von der 
«•rsteu Anlage des 6. es abhängen, die je 
klarer und bestimmter sie das erste zu er- 
reichende Ziel hinstellt, desto seltener wird 
(eingreifen müssen, und desto leichter die 
weiteren Ziele wird angeben können. 

V. Schff. 

Gefolge, comitatus. Die ältesten deut- 
schen Fürsten waren bereits von einem 
kriegerischen Dienst-G. umgeben. In der 
Knt Wickelung der Gieute (comites) liegen 
ilie Anfänge eines neuen GeburtHstandos, 
nämlich eines ritterlichen, sog. niederen, 
Mienstadels. In der G.schaft beätandcn ver- 
schiedene Grade, zu welchen der G.mann durch 
«len Fürsten befördert werden konnte. Der 
Kintritt in ein Dienst-G. beeinträchtigte die 
persönliche Freiheit nicht. Das Verhältnis 
iler G.schaft zum Fürsten beruhte auf gegen- 
seitiger kriegerischer Treue und Ehre, so dass 
es nach Tacitus das G. für schimpflich hielt, 
den im Kampfe gefallenen Fürsten zu über- 
leben. Diesem lag die Sorge für die Aus- 
rüstimg und den Unterhalt des G.s, welches 
auch im Frieden beibehalten wurde, ob. Das 
G. w^ar zur Theilnahme an des Dienstherrn 
persönlichen Fehden und Zügen ausserhalb 
lies Landes verpflichtet, während der Heer- 
bann den Grundbesitzer nur zur Theilnahme 
.in der Landwehr, d. i. Vertheidigung dos 
•'ignen Landes, verpflichtete. Reiche Schenk- 
ungen an Land {"ür noch zu leistende oder 
bereits geleistete Dienste, lohnten die Thätig- 
keit der G.lcute. So trennte sich schon früh 
die Bevölkerung in die freie Landesgemeindc 
und die fürstliche G.schaft, die sich in spä- 
terer Zeit zu Antrustionen (s. d.), den Vor- 
läufern des Uitteradels und der Lehensver- 
la^^sung, ausbildete. — Zöpfl, Dtsche Staats- 
u. Rchtsgesch. J.W. 

Qefreltedes dtschen Heeres gehören zu 
der Klasse der Gemeinen, vertreten aber die 
l Unteroffiziere und sind daher die ersten Vor- 
i^esetzten des Soldaten. Sie werden aus den 
verlässigsten , bestunterrichteten Gemeinen 
ausgewählt und aus ihnen gehen die Unter- 
ofßziere hervor. Im Quartiere haben sie meist 
die Aufsicht über die in demselben unter- 
£^brachten Soldaten; sie sollen ihnen als Bei- 
spiel dienen, unterweisen die Rekruten im 
Reinigen und Unterhalten der Bekleidung, 
.Vusrüstung und Bewaffnung; führen das 
Kommando von Patrouillen und kleineren 
Kommandos, versehen Ordonnanzdienstetc. — 
nie Bezeichnung G. kommt schon vor Anfang 



des 30 j. Krieges vor und entstand daher, 
dass aus den gemeinen Knechten ältere und 
verlässige Leute zum Auffuhren der Schild- 
wachen, zum Transporte von Arrestanten etc. 
verwendet wurden, welche dafür von dem 
Schildwachstchen und den Frohndiensten frei 
waren. In der taktischen Ordnung standen 
sie zimieist als Rottenmeister im ersten Gliede. 

- Nach den Gebräuchen einiger Armeen fiel 
den G.n auf der Wache früherauch das Herbei- 
schaffen der Lebensmittel, das Einheizen etc. zu. 
Da auf grossen Wachen ein Mann diesen Dienst 
nicht neben dem Posten aufführen besorgen 
konnte, so wurde ein besondererG.rfurersteren 
Dienst kommandirt, der dann Stube n-G.r, Frei- 
reuter, auch Kaiefaktor genannt wurde, v. X. 

Gefreiter Korporal. Bei den Kaiserlichen 
gab es während des 30 j. Krieges in der 
Infanteriekompagnie einen G. K., welcher 
zwischen den Korporalen und dem Feldwebel 
rangirte. Er hatte demnach die Stellung des 
Sergeanten, welche Charge zur gleichen Zeit 
bei der schwed. Inf. bereits bestand, v. X. 

Später wurde im preuss. u. a. Heeren die 
Charge eines G.K.s (Freikorporals)anjunge 
Leute verliehen, welche auf Beförderung zum 
Off. dienten. H, 

Gehema, Janus Abrahama, ein polnischer 
Edelmann, legte die Erfahrungen, welche er 
nach absolvirtem Studium der Medizin in elt 
Feldzügen auf dem Gebiete des Sanitäts- 
wesens gemacht hatte, in Schriften nieder, 
Vielehe sich gleichzeitig gegen die Unwissen- 
heit der Feldscherer und die Gewissenlosig- 
keit der Vorgesetzten richten: Wolerfahrener 
Feldmeilicus , Hmbg 1684; Ofßzierfeldapo- 
theke, Brln 1G8S; der kranke Soldat, bittend 
dass er möge hinfüro besser konserviret etc. 
werden, 16D0; der kranke Soldat samt einer 
Feldapotheke, Hmbg 1690. — Knorr. Heer- 
sanität^wsn, S. 67, Hannover lb77. H. 

Gehorsam, militärischer. Vemunftmässig 
kann keine Gemeinschaft ohne Freiheit, aber 
auch ebenso wenig ohne eine, ihrem Zwecke . 
zugewandte Abhängigkeit der Glieder be- 
stehen. Dem allgemeinen Charakter des Sol- 
datenstandes entsprechend, muss wegen der 
gemeinschaftlichen Anwendung der Kriegs- 
krafl die Einheit des Willens obenan stehen. 

— Der Impuls dieser Willenseinheit heisst 
„befehlen") ihm nach den Staffeln der Unter- 
ordnung (Subordination) folgen, heisst ,,ge* 
horchen". — Der unbedingte G. erfordert 
Unterordnung der freien Willensthätigkeit in 
der Art, dass eine befohlene Handlung zur 
bestimmten Zeit und in der vorgeschriebenen 
Weise vollzogen werde. — Der strenge G. 
bildet, wie Feldmarschall Moltke sagt, selbst 
in den mislichsten I^ogon, eine der ersten 
militärischen Tugenden. Er ist es, welcher 
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'ifae Armt-if *;r«i zur Anuitü nutcht ; ohur \nn 
• liiü lj*-«<.-»-lt zo ^''in, ii't ilh*rfi* oin<* i«chri»rk- 
i'he l^/j'J|>iage, dor V'orl/ote htautlichrr /t»r* 
rjttuni? UD'J d^iii F«'incle gegenüber (Miiü fnit 
w**hr\o>i^. Hout4f;, iJahfr wunli? 1km ttllfu 
Völkern, i^elb^t den fn'i<*Ht«»n/zu allon Zoitmi 
«Jiit gr.*>««t<'r Strenge auf dm (5. gfluilton, da 
die Volkfd'reiheit nur bei ►trengnter l>i.s- 
;dplin de« Soldaten m/'glic!i i^t. — Hefrhl<*n 
ind geliorcben Ut mehr alri eine lilonr Fonn* 
Jichkeit. eH wird oft zur KunNt. Ui ein He- 
fehl beiiiimint, deuth'ch und denVerhnltniHfien 
entsprechend, ho iHt zu gehonluMi b*i(bt, 
»elbst dann, wenn die Vollzi(«hiiiig (b*M He* 
fehl« be«ondere»ScbwierigkHt«'nbiit!«'. Schwei 
wird der (i. aber, wenn der H«^tV^hl dio«e 
EigenÄchaft<m nicht hat, oili*i Hrim i iii br- 
sonders <jchwj<*rig*'r ojb*r gi'bibi vnlb'i- Aul- 
trag zu vollzieb^m *"'in woHU* lUf t«igrur 
Ansicht vom Nutzfjn odi*r ^< b.ui»^n iluo ii- 
haltenen Befehln darf g.ir in« lil in Hrlnibl 
kommen. Im. (iegcntheil nlu^H uH ib;r Cit^- 
horchende Helbnt g'»gen Htriiu* b»'«!!i;i'»j ( bn- 
zeagung haiidebi, oft mit uilciu Kbr^«i/.f 
vielmehr be»trebt »ein, tUia un/werkuiU»sig 
oder unmöglich Hcheinende zweikmii»eig und 
möglich zu machen, dunh Wineurtknill den 
inneren Widerntiind bi'Hiegen, dunli Ib-ihteü- 
kroft den äunneren Widerhtiind überwinden. 
Wir sehen hierbei die gau/e geintige Indivi- 
dualität mit allen ihren Nuancen in die 
WagRchale geworfen, damit der auHxuführendt* 
I3efehl durch den G. eine erfolgreiche Thut 
wird, daHK aber, wenn eben dem unbedingten 
*i, «ein unvcräuK8erliches liecht bleibt, er 
'lurchuui! nicht das ist, wozu Bequemlichkeit 
od<*r g^'i^tig« Beschränktheit ihn machen 
,/,ßi'bt#5n, ein Gehorchen, wobei man dem 
( niergebenen nichts zu bedenken gibt. — 
\i' ur^H^'r der Spielraum freier Selbstthätig- 
k.^'ii, de-to VKjdingter auch der G. in Betreff 
,ln/^dMifr Handlungen, um so grösser aber 
4iM'b die irigene Verantworthchkeit. — beme 
],n, U^iv Hiiitz/' erreicht der G. in der Aus- 
,„,,„,.^ de. Kommandowortes unter dem 
urwnUr*', Hi'T ^»^'^ ^^ augenblicklich und 
.,,,U,,Unifi erfolgen und müssen Ausweich. 
.i.uMt Vef//'g'^ningen, \erweigerung und 
: ^ l' dl r/ne Widersetzlichkeit als die 
V .»rit/'-rnden Grade des Ungehorsams mit 
:i ,.,M/,rgenden Gegenmitteln streng be- 
il .« ^^ni^t, fli^ 'ler militärische üngehor- 
l,Ti -t.rbel i.t. dem eine Soldaten. 
' •• :; ; : ^, r theimfallen kann, weil er der- 
::;;:::::;t, ,.. Einheit der Handlu^ig. .hre, 
ihwIlMMiMing ^"l>'-t raubt «.^•^• 

^ .u l .Z . r, . G, Früher pflegte |««V^^^ , 
.tä.k..,..».lM.el der Verträge. ^^^S^^^ 
uw KitMluofc/ nhemonunener\erpflichtungen 



(iciimun- 




diT Hr»pi»run!y, i omehin^ IjJß«: 

uiiiiiMfi St.uite AUfZuljf'teii; . *is' 
Uelnotligiing )«etn«T An«|iräcii*. 
Knetf>trf*b»'»i?ene. in I*et<*irtiai. 
Gt»ulb«f^»i»idifMl ii»t veraltet, ü 
muh lieulr mn-h (r<*nomineL ik 
l»ej»ri»ss«hrn uxier H*'t<»raian. wcil of * >^ 
Stu4it Angoh^ihgi» «n'^ere^t^taat«- i*a-ii •"" 
fi«}»t)»i««onun^n bin zu deren Iroia«!^ 
dorn jur Vergellnnp und B«icia=rr3x: 
\ i«rii*tRungt*n unt-en** Becht^- . i»«TT i-- 
ib'iii iluH!«or»ten Mittel der KneffeCT.^ — 
fttliiiMtrt, Angrliürifr»» d**»- aiui^rre — 
fovtf^ctuvnuncn und hit^ zur Abst^onir -' 
lb"«rtiwei't)on fi^tgohalteow^Tden h*:-: _ 
imUm' Vciloty.ung *»i>b'hi*r G. an LeiJ as- 
iit »mhlutlhiitl. AIkt ao<h im Knc:?- ^ - 
G. vtiti finoi* Staatsgewalt der naiarp 
grbfu >^ertb*n iiln (lurantie. z. E. fix -=-^— 
liuif^ iMi)rn\VtitrenNtillKtande>; oderec':^^ 
wi'idtin, K. H. um Gurantien zu ije^ini-- 
dii) Kulm einer bri^etzten LanihfL^-- 
Siadt, in welcher Krhebungen ci^ 
btnolktMuug vorgi^kommen oder dmur*- 
bftiinlitt^n nind. Folgerichtig kömi'-i . ' 
auch diu genommenen G. den«»elber. ^'-- 
uuogKaotÄt wiM'ilen, von welchen di*^ »— :-" 
tionatrupiiiMi durch völkerrecht«widnr' -^ 
grirt'e bedroht hind, d. h. die G. dune "" 
nicht etwa im Gefechte inlteih und«.Tii»-i 
auf die Fe«iungHwlUle gi»K teilt und d*^-^ 
ihrer eigenen liundMlcute auj«geÄel2t »-'• 
aber der MitfiJhrung der G. auf Ejui-n ' 
Zügen, welche durch völkerreclii«^-- - 
Attentate der L'ivilbevölkcrang etc '»- -' - 
werden, Bt4'ht kein völkerröchtlichcfiBen-Ji-' - 
entgef^en. - Hefltcr, Vlkrrcht g§ 9r», K' l'- 
1807; BluntHchli, Vlkrrcht ÖÖ426, 427. :•'• 
2. Aufl., Nördlngn 1872. T I 

Geismar, Friedrich KaHpar Frhr von. n 
Gen., geb. am 12. Mai 17M3 auf dem • 
SevermghauHen bei Ahlen im Münster- i^ 
trat 1798 m da« k. k. Inf.-Ufft ÜeutÄchm.--^ 
und zeichnete «ich in den Kriegen von :'• 
und isoo m Italien durch Tapferkeit -^ 
bnt.chlossenheit aus, nahm aber nnznfri-: : 
mit dem österr. Diennte, «einen Ab*cr^ • 
und war im Betriff ,ich in Korfa ei^-^ 
schiffen, um m die engl.^.tind. Arme.- r 
treten, als Ihn Gen Anrep be.-tinimte. •: '- 

Gren,-Rgt Sibirien m Neapel gegen -L 
p«n... d.um seit ls,K5 in der Moldau nr 
Wrtluchei g^-gen che Türken «.^ „ ♦ 

,SU >WiwilH,^n S^^hlo., To^blt nnfm 
Giurg.^- stürmte. ^hW sj^ti' eroS^ 
und. Hl* ^^r ^ mcht halten kon^. i^"^. 
Luft =^r»v.igte ^h t>ei den An^tf.^'' ,;. 
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that und auch mannigiach zu Unterband- 
lunpen gebraucht wurde. 1812 wurde er 
bald verwundet; in den Feldzügen von 1813 
und IHH zeichnete er nich als kühner und 
glücklicher Parteigänger aus, leistete aber 
auch alu Adj. bei Müoradowitsch gute Dienste, 
^o bei Kulm, wo er Colloredo zu der ent- 
scheidenden Umgehung des feindlichen 1. 
Flügels bewog. 1825 überwältigte er den 
iien. Murawiew und nahm ihn nebst anderen 
liäuptem der gegen Eai^). Nikolaus ange- 
zettelten Verschwörung gefangen. Im Kriege 
von 1828 rettete er am 15. Mai als Führer 
der Avantgarde des Gen. Roth (G. A.-K.)j 
Bukarest durch rasches Besetzen vor den 
Türken» siegte am 21. bei Slobodzeo unweit ' 
Oiurgewo , besetzte die kleine Walachei, 
schlug den Pascha von Widdin am 28. Sept. 
bei Bole-schty und drängte die Türken ganz 
auf da« r. Donauufer zurück. 1S29 machte 
or zunächst kühne Streitzüge in das türkische 
liobiet, überschritt dann zu Anfang des 
Sommers den Strom und war vor Wratza 
am Fusse des Balkan angekommen, als er 
die Nachricht von dem zu Adrianopel ab- 
treschlossenen Frieden erhielt. Da aber der 
Pancba von Scutari diesen nicht anerkannte, 
musste G. den Kampf von neuem beginnen. 
Er rückte den Albanesen auf der Strasse 
nach Sofia entgegen, nahm am 17. Okt. den 
Posten von Amand Kaliri und schlug den 
Pascha. Weniger glücklich war er im 
polnischen Kriege von 1831. Mit einem 
Theile des Hes.-Kav.-Korps des Gen. Kreutz, 
welches die 1. Fltinke der Armee decken 
Kollte, wurde er am 14. Feh. bei Stoczek 
besiegt; am 25. bei Grochow, wo er auf dem 
1. Flügel focht, wurde er durch Diebitsch^s 
bestimmten Befehl an der Verfolgung ge- 
hemmt; am 10. März, wo er die Avantgarde 
des 1. A.-K. fQhrte, wies er freilich einen 
Ausfall aus Praga zurück, am 31. aber wurde 
er von Kybinski bei Dembe Wielki mit 
(Übermacht trotz tapferen Widerstandes ge- 
schlagen. Von G.8 Austritt aus dem Dienste, 
welcher nach mehreren Sammelwerken 1S39 
orlblgt sein soll, weil unter seinen Truppen 
rnniben ausgebrochen wären, erwähnt eine 
im übrigen unbedeutende „Biographie des 
(Jen. V. G..** Münster 1860, von nahestehen- 
der Üand geschrieben, nichts. Er starb zu 
Petersburg am 10. Mai 1848 als Gen.-Adj. 
und MitgUed des Militärkonseils. H. 

Geist, militirisolier. Was für jede Gemein- 
schafl, um sie brauchbar zu ihrer Bestimmung 
/.u machen, innere Verbindung in sich und 
fester Zusanunenbang mit einem höheren 
Ganzen, dun sind für den Soldatenstand der 
Gemeinsinn und die Treue, zusammen gefasst 
mit »Soldaten-* oder , militärischem Geiste* 



bezeichnet, der hunderttausende vonMenschen, 
von ihren Familien, ihrem Eigcntume ent- 
fernt, ihren früheren Interessen entfremdet, 
Gehorsam auferlegt , ihnen Beweglichkeit 
gibt, ihre Erhaltung ermöglicht, der sie 
zuletzt bestimmt freudigen Mutes auf das 
Zeichen eines Einzigen hin, der Gefahr ent- 
gegenzueilen, in welcher der Tod sie er- 
wartet. Von dem Volksgeiste zwar im 
allgemeinen durch die Vaterlandsliebe ab- 
hängig, hat der Soldatengeist wol in ausser- 
ordentlichen Fällen, wo die kriegerische 
Stimmung des Volkes augenblicklich die 
friedliche zurückweist, wesentliche Nahrung 
vom Volksgeiste zu gewärtigen, ist aber nie 
mit jenem zu verwechseln, da beider Be- 
stimmungen zu verschieden sind. Er muss 
sein wie der Glaube, ein bewusstes Gefühl, 
welches dem Wissen vorauseilt und das 
Thun begleitet. — Fassen wir den einen Theil 
des m. G.es, die Treue, näher in*s Auge, so 
sehen wir, dass dieselbe zwar dem moralischen 
Bande zwischen der Staats- und Standei^- 
gemeinschaft unterlegt wird, ihr Begrifi' aber 
mit mancherlei Nebendingen und Steige- 
rungen gedacht, sich oft als Gottesfurcht, 
Ehrfurcht, Dankbarkeit, Vertrauen und An- 
hänglichkeit kennzeichnet, dass femer, seit 
die Verbreitung der philosophisch -material- 
istischen Grundsätze mit ihrem Bezweifeln 
eines persönlichen Gottes, die sonst vor- 
Bchreitende EntchrisUichung und der juristi- 
sche zu vielfache Gebrauch des Eides, die 
Furcht vor dem unmittelbaren Gottesgerichte 
im Glauben verwischt, der Eid der Treue, 
„Soldateneid*, beim Fortschreiten auf dieser 
abschüssigen Bahn bald nur noch als ein 
Gelübde des Gehorsams in den heutigen 
Heeren anzusehen sein wird. Auf Soldaten- 
treue im engeren Sinne hat der Staat und 
dessen Oberhaupt, der Regent, Anspruch. 
Sie muss so gehoben werden, dass jedwede 
andere Anhänglichkeit hinter dieser zurück- 
steht. \mi die Kriegskraft nicht dem Zerfalle 
anheim zu geben. Die vaterländische Treue 
wieder ist zugleich ein starker Hebel des zwei- 
ten Bestand theils des m. G.es, des Gemein- 
sinnes; dieses Bindemittels des Soldateu- 
standes, welches in gleichartigem Ursprünge, 
der gleichen Lebensart (Soldatensitte) und 
dem Geschick, welches alles zu einer Standes- 
gesinnung führt, in der sich die Persönhch- 
keit des Einzelnen verliert, seinen Grund hat 
Unter gleichartigem Ursprünge sind hier 
die, je nach den Volkski assen etwas ver- 
schiedenen, je nach dem Herkommen des 
Einzelnen der neuen Gemeinschaft zuge- 
brachten Gedanken zu verstehen, die dieser 
lim so günstiger sein werden, je mehr sie 
mit ihr, wie vielleicht durch überlieferte 
ruhmreiche Kriegserinnerungen im Volke, 
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verwandt waren. Hieraus entwickelt sich, 
das» die Ersatzweise des Heeres, welche ja 
mit der Natur desselben innigst zasammcn- 
hängt, sehr einflussreich sein niuss, da es bei 
Erschaffung der Standesgesinnung sehr darauf 
ankommt, aus welchen Elementen und in 
welcher Dienstzeit der Gemeinwinn geweckt 
werden soll. 

Das nü^hstgenannte Bindemittel , die 
Soldatensittc gründet sich auf die all- 
gemeinen Begeln des Gehorsam» tind der 
Subordination. Die gleiche Lebensart ist 
aber das festeste Band des Soldatengeistes. 
Gegenseitiger Austausch von Dienstleistungen, 
wechselseitig gegebene Hilfe, gleiche Er- 
innerungen an Dienstbeschwerden und Dienst- 
behaglichkeiten, noch mehr die Gemeinschaft 
der Gefahren, des Ruhmes und Interesses in 
den Wechselfällen des Krieges, unerwartete 
Hilfe in der Krisis, lassen gegenseitige Ver- 
bindungen entstehen utd geben der Gemein- 
schaft einen moralischen Zusammenhang, der 
die schönsten Blüten des Soldatengeistes treibt. 
Das Erwecken und Wachaenlasscn des m. 
G.es endlich ist Sache des Genies und der 
Umstände. Die Gemeinschaftsgliedorung, die 
öffentliche Meinung vom Stande selbst sind 
einflussreichc Faktoren. Der wahre Keim 
zum Wachstum ist aber hauptsächlich im 
Leben in der Untertheilnng der ganzen Ge- 
meinschaft zu suchen, welches Leben geistige 
Berührung des Höheren, Niederen und Gleich- 
gestellten in ihrer unausbleiblichen Rück- 
wirkung gibt, Befehl und Gehorsam vom 
halben Vortrauen bis zur strengsten Sub- 
ordination steigert und der Nacheiferung 
vollen Spielraum gewährt. Geht man dem 
Begriffe des Soldatengeistes mit Unrecht nur 
in den Einzelheiten nach, so lässt man sehr 
leicht den Geist verfliegen, um sich am Steffe 
selbst festzuhalten, in der irrigen Meinung 
vielleicht, daas sich jener während der Kriegs- 
handlung schon von selbst einfinden werde. 
Eine übertriebene Geltung des soldatischen 
Gemeingeistes hingegen führt leicht zum 
Übermut, so dass dann oft die diesem zu- 
standige Sitte mit der bürgerlichen, der sie 
entstammt, kollidirt und durch gegenseitige 
Reibung entweder ein Abschleifen, oder ver- 
mehrter Widerstand entsteht. B. v. B. 

Geisteskrankheiten, s. Anneekrankheiten. 

H. 

Gelbes Pulver. Unter diesem Namen wurde 
vom damaligen kurhess. Hptm. Darapsky im 
J. 1865 ein Präparat aus nitritizirter Holz- 
faser vorgeschlagen. Zu demselben sollte die 
Holz&.ser in der Form, wie sie, unter der 
Bezeichnung „Holzzeug**, für Zwecke der 
Papierfabrikation im Handel vorkommt, be- 
nutzt werden. Pitiktiache Versuche scheinen 



damit nicht gemacht zu Bcin. — Dinpler* 
polytechn. Jonrn., 175, S. 453. U. 

Geldern. I) Niederländische Provinz, iui N 
vom Zuydersee und der Provinz Obcryssüi. 
im W. von Utrecht und SüdhoUsuid. im ^. 
von der Maas, im 0. von der pteuas. Prorinr 
Westfalen begrenzt, 92 Q.-M. mit 441000 L 
Mit Ausnahme eines bewaldeten Hfig^e]zuq^<> 
(Vcluwe), welcher auf dem l. Ufer der YK^tl 
das Land von S. nach N. quer durchzieht 
und den trockensten Theil von ganz Hol- 
land bildet, ist G. ganz eben. Im N. itd vif-' 
Haiti e und Bruch vorhanden, in den Flu>«- 
thälern und der Gegend zwischen Rhein un<t 
Waal, der sog. Betuwe, dagegen sm^'^t^- 
zeichneter Marschboden. G. wird izn 8. van 
Maas, Waal, und Rhein, im N. von der Ysr^/^' 
durchzogen. Haupterte Amheim, 'Symweg^n. 
Zätphen. — 2) C, Kreis in der preuss. Rkein- 
provinz, Reg.-Bez. Düsseldorf, dorcb Av* 
Cleve'sche vom niederländischen G. ^etr»?nnf 
das sog. Oberquartier G., c. lo i^.-M. 
50000 E., mit der Hauptstadt gl. Nam., ,">000 V 

Sz. 
Geldstrafen können nach dem Mil.-Strt- 
gstzbche f. d. dtsche Bch da, wo die alli: 
Strfgesetze G. und Freiheitsstrafen wähl weit« 
andl-ohen, nicht verhängt werden, wenn durtli 
die strafbare Handlung zugleich eine mili- 
tärische Dienstpflicht verletzt ist (§ 2«); nac). 
dem österr. Mil.-Strfgstzbche finden ii. 
gegen Leute vom Unteroffizier abwärtn und di« 
ihnen gleichkommenden Stabsparteion niem;*K 
statt (§72). EineG., welche nicht beizutreibon 
ist, wird in eine entsprechende Frciheit^^tml.- 
umgewandelt. — Nach dem dtschen Strf- 
gstzbche ist, bei Umwandlung einer wejr^u 
eines Verbrechens oder Vergehens erkannUnt 
Strafe, der Betrag von 8—15 Blark, bei Tm- 
wandlung einer wegen einer Übertretung er- 
kannten G. der von 1 bis 1 5 Mark, einer lta^gv»ii 
Freiheitsstrafe (Gcföngnis bez. Haft) gleich su 
achten (§§ 2S und 29). Nach dem österr. 
Mil.-Strfgstzbche ist für eine G. von je :. 
Gulden auf 1 Tag Arrest zu erhennim (§ «j:. 

K. 
fieleen (Gleen, Ghelen), Gottfried Gf Hny r 
von Amstenrand, österr. FM.. aus einer adlii;<*p 
Fandlie in Flandern, zuerst in bayerijJcheTi 
Diensten; führte 1634 mit Glück t]rv 
Festungskrieg in Westfalen, trat l«3s j„ 
die kais. Armee als FML., focht in Obtr- 
deutschland, sodann in AVestfalen und si'LIjj:. 
am 3. Aug. 1645 mit Mercy tlie Franxo^» i. 
in dem 2. Treffen bei Nördlingen, wo or «iri. 
besonders hervortbat, aber gefangen wurd.' 
Nach seiner Auswechslung übertrug ihm »K-i 
Kurfürst von Bayern das Kommando weinr- 
bei Donauwörth sich sammelnden Heen*.-. 
zu welchem 5000 kais. Heiter stiesscn, mit d»Mi» 
er Heilbronn entsetzt o und mehrere IV.^t 
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i ^rko bcszwfLiiu, sowie den Franzosen alle ge- 1 vollständig gesprengt» es liess ;iO Fahnen 
machten Eroberungen diesseitfl des Oberrheins j nnd 40 Standarten in. den Händen des Siegera, 
•^ntrisH. I64G stand U. in Bayern Wrangel ' welcher seinen Erfolg nur benutzte, um sich 
K^genOber, nahm wieder mehrere Plätze, ' durch die Einnahme einer Reihe fester Plätze 
zwang die Schweden die Belagerung von eine gehörige Basis für seine ferneren Unter- 
Aogsborg atilzuheben, konnte sie aber nicht \ nehmungen zu schaffen. — Vgl. Nieder- 
aus dem Lande vertreiben. G. starb zuiländischc Befreiungskämpfe. H. 
rioht iftr.7 - HirtpnfM.!. Ä«tArr Mii -Li^ic eeBielne Verbrechen und Vergehen. In Be- 



Mastricht 1657. — Hirtenfeld, österr. Mil.-Lex., 
Wien 1850. W. von Janko. 

SelltehüM, ein flacher Bogenschuss, bei 
4 lern das (teschoss nach dem Aufschlage ab- 
prallt und weiter geht. — s. Abprallen. 
Rollschuss. - H. M. 

66lOB, 4 So V. Chr., Tyrann von Syracus. 
Mit den Carthagem in einen Krieg ver- 
wickelt, ei*focht er bei IHmcra durch List 
einen grossen Sieg über sie (450) und zün- 
det.0 ihre Schifie an. Nachdem er mit Car- 
thago Frieden geschlossen, wollte e» noch 
den Griechen gegen Xerxes beistehen, kam 
•iber zu spät, da der Krieg schon beendet 
war. Er starb nach 7 jähriger segensreicher 
Keg:ierung 479. — Galitzin I, 1. — cc— . 



Ziehung auf die Bestrafung derselben an Militär- 
personen weicht das Mil.-Strfgstzbchf. d. 
dtsche Heb von dem österr. wesentlich ab. 
Das erstere enthält in g 3 den Grundsatz, 
dass strafbare Handlungen der Militärperso- 
nen, welche nicht militärische Verbrechen 
oder Vergehen sind, nach den allgemeinen 
Strafgesetzen beurtheilt werden sollen. Eine 
Umwandlung der nach den allgemeinen 
Strafgesetzen zulässigen Stnifarten in mili- 
tärische Strafarten findet nicht statt. Nach 
§ 1 des dtschen Strfgstzbchs ist ein «Ver- 
brechen** eine mit dem Tode, mit Zuchthaus 
oder mit Festungshaft von mehr als 5 J.; 
ein „Vergehen" eine mit Festungshaft bis zu 



^ . . „, , . , , , „ ^, '» J.. niit Geföngnis oder mit Geldstrafe von 

Genbloux, Flecken in derbelg.Prov.^am^ar.'^,gl„ ^,g j-j, ^^^^. ^^^^ „Übertretung*« eine 



mit Haft oder mit Geldstrafe bis zu 150 Mark 
bedrohte Handlung. — Das österr. Mil.- 
Strfgstzbch enthält dagegen besondere Straf- 
bestimmungen fiir die von Militäi-personen be- 
gangenen gemeinen Vergehen und Verbrechen 
in seinem 4. Theile; es nennt „Verbrechen** 
die mit dem Tode oder mit Kerker (§ 20). 
„Vergehen" die mit Arrest oder mit Geld- 
strafe (§21) bedrohten strafbaren Handlun- 
gen und führt in § 333 diejenigen Hand- 
lungen, welche als besondere Gattungen von 
Verbrechen, in den §g 526- 529 diejenigen 
Handlungen auf, welche als besondere Gat- 
tungen von Vergehen erklärt werden. K. 



ndwstl. von der Stadt Namor, 27 ()0 E. Sz. 

Schlacht bei, am 31. Jan. 157S. 
DaiJ „ewige Edikt** (7. April 1577), welches, 
nachdem Don Juan d^Austria die Statt- 
haliemchaft der Niederlande Übernommen 
hatte. Hiischeinend den Frieden verbürgte, 
wirkte nicht lange. Von beiden Seiten 
wurde zu neuem Streite gerüstet. D. Juan, 
welcher alle ausländischen Truppen hatt^* 
entfernen müssen, hielt sich still in Namur, 
••ifrig beschäftigt, sich wieder eine Kriegs- 
macht zu schaffen. Bald hatte er 20000 M. 
lieisammen. Die Niederländer beobachteten 
ilin von einem verschanzten Lager in der 

Nähe. Bei einem Ausfall am 30. Jan. 1578 ' , , , , » 

t-rfohr D. Juan, dtvss seine Gegner am folg. I Cemelner, der Soldat ohne Charge. In 
Tage nach G. abmarschiren wollten , die | v^'^e» Armeen wird derselbe übrigens nacli 
«ieschütEe befänden sich schon auf Wagen, ' «^^^^ Truppengattung: Musketier, Kanomer. 
von den Off. sei ein grosser Theü zu einer ^^^^^ auch Soldat etc. genannt. Die Be- 
Hochzeit abwesend. Er beschloss sofort sie . Zeichnung stammt von der bei den Lands- 
.lui 31. anzugreifen. Er tnif sie schon im ! ^»^echten übhcheu Benennung:, „gememe 
Mai-Hche, in ein Hauptkorps, Nach- und Vor- ' Knechte'* her, d. h. die zur Gemeinde der 
hut gegliedert, welche aber zu weit von ein- ' Landsknechte ohne besonderes Amt gehö- 
.inder entfernt waren, lun sich gehörig : "gen Leute. Noch im 30jährigen Knegt- 
imt<»r8tütten zu können. Marsch. Anton v. ' ^^^ «^^ese Benennung allgemein übHch, es 
GoignicR. der uiederländ. Befehlshal»er, eihj^'^^ ^^^^ ^^^ ^^^^^ ^^ „Knecht** weg. v. X. 
^•ewährter Krieger, welcher sich namentlich' Gemelnwebel, im 16. und 17. Jhrhdrt die 
b<'i St. ijuentin ausgezeichnet hatte, traf i unmittelbaren Mittelspersonen zwischen dem 
«sofort zweckmässige Anstalten ihn zu em- , Hauptmann und den Landsknechten. Sie 
ptangen, als aber die spnn. Beiterei die [wurden zur Zeit Maximilians nicht, wie die 
toindliche in Unordnung auf ihr Fussvolk 1 Feldwebel, vom Feldobersten eingesetzt, son- 
zurückgeworfen hatte, floh alles und brachte 1 dern monatlich, 2 p. Fähnlein, im Ringe der 
uui'h das Gros in Unordnung, so dass dies , Landsknechte gewählt. Die G. trugen dem 
D. Juan\s Angriff ebenfalls nicht widerstehen Hauptmann alle Beschwerden des gemeinen 
konntn. Nicht besser ging es der Vorhut; ' Mannes vor und fungirten nebenbei noch 
'!.».»' me<lerländ. Heer, an 300(pO M.. ward | als eine Art militilrischer Charge. Sie hiel- 
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ten während der Milrsche auf Ordnung, ver- 
theilten Kraut und Loth — Pulver und Blei 
— an die Hakenschützen und empfingen die 
Lebensmittel vom Proviantmeister. Sie un- 
terschieden sich schon durch die Bewaffnung 
von den Landsknechten und führten, weil 
ihre Verrichtungen mit vielem Laufen ver- 
knüpft waren Hellebarden und Schlacht- 
schwerter statt der langen Lanzen. Ihnen zur 
Seite standen die „Führer" (s. d.), eine Art 
kolonnenführender Pioniere, die Quartier- 
macher, Fouriere. — Barthold, G. v. Frunds- 
berg, Hmbg 1833; Fronsperger, Krgsbch, 
Frkfrt a/M. 1564. Pi. 

Gemidschi (türk.), Matrose. D. 

Gemi tha'ifessi (türk.), Schiffsequipage. D. 

Genappe, Flecken in der belg. Prov. Bra- 
bant auf der Strasse Charleroi-Brüssel, sdl. 
von Waterloo. Am 1 7. Juni 1815 Arriöregarden- 
gefecht d'er engl, gegen ftranz. Eav.; am 
Abend des 18. Juni erbeuteten hier die Preus- 
sen auf der Verfolgung einen grossen Theil 
der Bagage der Franzosen. Sz. 

Gendarm. Hommes d'armes oder Gens d'ar- 
mes hiess man schon im frühen Mittelalter 
die Edelleute, welche in der Leibgarde der 
französischen Könige dienten. Offiziell wurde 
die Bezeichnung G. in der 1. Hälfte des 15. 
Jhrhdrts auf einen Theil der in der schotti- 
schen Kompagnie der Gardes du Corps (s. d.) 
dienenden Edelleute, im Verlaufe der Zeiten 
aber auch auf andere Trnppentheile der 
Garde und auf die ganze, im Heere dienende 
Kitterschaft angewendet Als in den Krie- 
gen Kaiser Karl V. die dtsche Reiterei an 
Ansehen gewann und in den Kyiissern (s. d.) 
eine wie dieG.e bewaffnete Truppe in nach Art 
der Landsknechte geworbenen Massen auf- 
brachte, wobei die Reiterei nicht mehr aus- 
schliesslich aus dem Adel bestehen konnte, 
verloren dieG.es, welche schon unter Louis XIl. 
das Prestige der Unbesieglichkeit eingebüsst 
hatten, unter Franz L ebenfalls den Charak- 
ter einer ausschliesslich aus Edelleuten gebil- 
deten Truppe; sie gingen nun in die Ordon- 
nanzkompagnien über, in welchen man die 
ersten stehenden Reiterformationen sieht. 
Im Andenken an ihren Ursprung behaupteten 
sie ihren Rang unter den französischen Trup- 
pen. Unter mancherlei Formations Verände- 
rungen, bei denen sie aber stets die eigent- 
liche, schwere Reiterei bildeten, bestanden 
sie bis 1787, in welchem Jahre die letzten 
Regimenter aufgelöst wurden. — Vor dem 
J. 1807 gab es auch in Preussen ein Kürassier- 
regiment G.en — Zwar lebte der Name für 
eine geschlossene, zur Verwendung im Felde 
bestimmte Truppe später in der französischen 
Armee wieder auf und, wie das 1. Kaiser- 



reich seine G.es d^£lite, so kannte das 2. ein 
zu der Gardegronadierdiv. zählendes Inf.-Rgt 
G.os; allein schon 1702 war der Name G. auf 
die früher ,.Mar(5chaussec"(s.d.) genannte, nut 
Handhabung des Dienstes der allgemeinen 
Sicherheit betrauten Truppe übertragen, was 
bald in andern Ländern Nachahmung ge- 
funden hat, so dass dieser Begriff von G. 
jetzt allgemein geworden ist. Die G.erie 
ist fast in allen europäischen Ländern mili- 
tärisch organisirt und rekrutirt sich aus den 
Armeen. In manchen Ländern bildet sie 
selbsteinen Theil des Heeres; die G.en besitzen 
dann einen militärischen Rang und je nach 
demselben die Eigenschaft von Vorgesetzten 
gegenüber den Personen des Soldatenstandes. 
Sie sind meist auf dem Lande vertheilt, wo 
sie von ihren Offizieren periodisch inspizirt 
werden, in Bezug auf den Sicherheitsdienst, 
aber von den Civilbehörden rossortiren. In 
Preussen bildet das Institut der G.erie zugleich 
eine Versorgung für langgediente Unteroff. 

V. X. 
General. Die Bezeichnung kam ursprüng- 
lich nur in Zusammensetzungen bei den im 
französischen Heere üblichen Titeln vor (ca- 
pitaine-g., colonel-g. etc.); erst vom 16. Jhr- 
hdrt ab wurde sie in abstrakter Form auf 
die höchsten Befehlshaber angewendet. Vom 
Beginne des 17. Jhrhdrts an wurde sie auch 
in Deutschland gebraucht, wobei übrigens die 
altdeutschen Titel: Feldoberst, Feldhaupt- 
mann, Feldmarschalk etc. nebenhergingen. 
— Der Titel will sagen, dass dessen Träger 
nicht nur auf eine einzelne Truppe oder 
Waffe, sondern auf das Ganze einen Einffüss 
üben soll. — Bei dem Ausbau der militäri- 
schen Organisation ergab sich die Notwen- 
digkeit, verschiedene Abstufungen unter diesen 
höheren Führern eintreten zu lassen. Gene- 
ralissimus war ein früher in Frankreich, 
auch im deutschen Reiche Russland Osterreich 
etc. an besonders verdiente Persönlichkeiten 
verliehener Titel, welcher den Vorrang vor 
allen andern militärischen Würden gewährte. 
In andern Staaten nahm und nimmt der G.- 
feldmarschall die höchste Stelle ein. Ihm 
folgt oder ist gleichgesellt der G.oberst der 
einzelnen Waffen- oder Truppengattungen 
und der G.feldzeugmeister (in Österreich 
st FZM. die Rangbezeichnung derjenigen Ge- 
nerale welche nicht Gen. d. Kav. sind) ; G. kurz- 
weg oder auch mit dem Beisatze derjenigen 
Waff'e, aus welcher die betreffende Person 
hervorgegangen ist, (in der englischen 
Armee „Füll G.") ist die nächste Stufe, deren 
Wirkungskreis meist der Befehl über ein 
A.-K. bildet. Die franz. und ital. Armee 
kennt diese Stufe nicht. — G.lieutenant.« 
führen meist den Befehl über Divisionen. Ur- 
sprünglich hatte dieser Titel aber die Be- 
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(leutung des Stellvertreters des Kriegs- oder 
des Feldherrn; die Kriegsverfassung des 
deutschen Bundes stellte noch dem Bundes- 
feldherrn einen G.lieutenant des Bundes zur 
Seite. — G. major ist die niederste Stufe 
der Generalität; mit diesem Titel ist meist 
die Führung von Brigaden oder diesen gleich- 
stehenden Truppentheilen verbunden. — 
G.quartiermeister wird mitunter der 
dem Chef des G.stabes der Armee nächst- 
stehendeG. genannt, in Bayern heisst der Chef 
des G.stabes so. Inder schweizerischen Armee 
gibt es überhaupt nur einen G., welcher bei 
einem Truppenaufgebote stets erst gewählt 
wird. — Unter G.kommando (s. Generalat). 
versteht man den Stab und den Befehls- 
bereich eines hochgestellten G.s; in den deut- 
schen Armeen ist dies beschränkt auf den 
Kommandirenden eines A.-K. — G.inten- 
dant, G.auditenr (s.d.)» G.arzt, G.kriegs- 
kommissär etc. sind Titel, welche hochge- 
stellten Beamten dieser Branchen zukommen. 

— G.kapitän s. Kapitäne, G.inspekteur s. In- 
spekteur. — V. X. 

General-Auditeur, Chef der Militärjustizver- 
waltung, ist als solcher bereits in den Heeren 
Karls V. bekannt. Es heiest von ihm: „der 
G.-A. hat die Justiz zu verwalten, und wird 
daher erfordert, dass er in den Kriegs- und 
anderen Rechten wol geübt und erfahren, 
wie nicht minder gottesfurchtig sei. ^r muss 
ein Mann sein, der die Gerechtigkeit liebt, 
handhabt und derselben beisteht,- der den 
Armen wie den Reichen gleich gern anhört, 
der keine Geschenke annimmt, ohne alles 
Ansehen der Person das ürtheil verfasst, das 
Gericht anstellt und besetzen hilft, der gute 
Aufsicht halt, damit die übelthäter nach den 
Rechten ernstlich gestraft werden, und end- 
lich muss er mit einem exemplarisch guten 
Lebenswandel der ganzen Armee vorangehn". 

— L. Fronsperger, Krgsbch 1578; Böckler, 
schola militaris moderna 1685. — Nach dem 
schwed. Kriegsrechte — Nürnberg 1632 — 
gehörte der G.-A. zum Generalstabe des 
Königs oder dessen Stellvertreters. Der 
G.-A. soll nach demselben im Namen des 
Königs Recht und Gerechtigkeit nach gött- 
lichen Rechten, den Kriegsartikeln und den 
erlassenen, gehörig bekannt gemachten Be- 
fehlen in der Armee pflegen und als des 
Feldmarschalls Statthalter in Rechtssachen 
absolute Gewalt in Händen haben, also dass er 
de facto auch ohne des Regimentsobersten 
Willen die gesetzwidrigen Handlungen der Sol- 
daten zu strafen Macht haben soll. £r soll alle 
Missethäter, welche gegen die erlassenen Ge- 
setze und Befehle gefehlt haben, ergreifen 
und den Regimentern mit dem Befehle, über 
sie gerichtlich zu erkennen, überantworten 

Uilltär. Handwörterbuch. IV. 



lassen. Er hat zu bestimmen, falls ein ür- 
theil nicht rechtmässig ist, ob die Sache aufs 
neue dem Obergerichte gder dem General- 
kriegsgerichte vorzulegen sei. Testamente, 
Obligationen und Verträge sollen giltig sein, 
wenn sie vom G.-A. imterschrieben sind. Er 
soU darüber wachen, dass die erkannten 
Strafen gehörig exekutirt werden und es dem 
Feldmarschall anzeigen, wenn es nicht ge- 
schehen sein sollte. Streitigkeiten zwischen 
den Regimentern und den beim Heere be- 
findlichen Kaufleuten gehören zur Entschei- 
dung des G.-A. 8, welcher sie aber seinem 
Stabe überweisen kann. Damit das General- 
und Obergericht desto ordentlicher bestellt 
sei, soll der G.-A. nicht allein über die Per- 
sonen des Gerichtes und die, welche dazu ge- 
hören, das Kommando und die Inspektion, 
sondern auch Macht haben, die Obersten und 
andere Offiziere zu den Kriegsgerichten bei 
An Setzung gewisser Geldstrafen zu dtiren, 
sie mit dem Eide zu verbinden, und das Ge- 
richt im Namen des Königs als Präses zu 
bestellen und anzuordnen. Dem G.-A. liegt 
die Pflicht auf, sich Kenntnis zu verschaffen: 
von den vom Feinde gemachten Gefangenen 
und den bei der Armee sich aufhaltenden 
verdächtigen Personen, von dem Zustande 
der Garnisonen und Quartiere, den Vorräten 
der Lebensmittel und den Preisen, zu welchen 
die Marketender verkaufen, die Salva-Guarda 
zu schützen und allen Unordnungen und Ge- 
waltthätigkeiten vorzubeugen und Einhalt zu 
thun, und nötigenfalls an den Feldmarschall 
zu berichten. Deshalb sollen der General- 
gewaltige, Rumormeister und Fiskal unter 
seinen Befehlen stehen imd täglich vor ihm 
erscheinen, um seine Befehle zu vernehmen. 
— Nach dem brandenburg. Kriegsrechte 
hatte der G.-A. im wesentlichen dieselbe 
Stellung, wie im schwed. Heere. Im Laufe 
der Zeit, namentlich unter Friedrich d. Gr., 
wurde die frühere selbständige SteUung in 
manchen Punkten modifizirt. Nach der preasä. 
Mil.-Strfgrchtsordng v. 1845 und der Instr. v. 
20. Okt. 1800 soll der G.-A. die Oberaufsicht 
und Direktion des gesamten Militärjustiz- 
wesens haben und besonders darüber wachen, 
dass bei sämtlichen Militärgerichten überall 
gründliche, unparteiische und prompte Justiz 
administrirt wird; ferner soll derselbe das 
Präsidium beim Gen.-Auditoriat führen und das 
Vorschlagsrecht bei Besetzung der Auditeur- 
stellen in der Armee haben. — Nach Kheven- 
hiller bestand in der österr, Armee früher 
ebenfalls ein G.-Feldkriegs- A. , welcher die 
Militär justizpflege leitete und mehrere G.-A.- 
Lieutenantt; unter sich hatte. Diese Geschäfte 
wurden später theils dem Militärappellations- 
gerichte und dessen Präsidenten, theils dem 
hofkriegsrathlichen Justizdepartement des 
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KriegsxniniHteriuniä übertragen. — Müller , D. 
k. k. österr. Armee, Prag 1845; Friccius, 
Ocsch. d. dtschen Krgsrchts, Brln 1848. K. 

General-Auditoriat, der oberste Militärge- 
richtshof in Preussen, wurde zuerst durch 
ilie Dienstinstruktion v. 20. Okt. 1800 mit 
kollegialischer Verfiissung und bestimmten 
Befugnissen organisirt, nachdem bis dahin 
die Räthe desselben (früher Gen.-Auditeur- 
Lieutenants) nur Gehilfen des Gen.-Auditeurs 
gewesen und nur mit solchen Geschäften 
betraut worden waren, welche der Gen.-Audi- 
teur ihnen auÜEutragcn für gut befand. Nach 
der prenss. Mil.-Strfgrchtsordng v. 1845 hat 
das G.*A. die G^chäftsführung der Militär- 
gerichte zu beaufsichtigen und etwaigen 
Beschwerden in militärgerichtlichen Ange- 
legenheiten abzuhelfen, auch die Zweifel über 
die Kompetenz der Militärgerichte oder über 
die Anwendung und Auslegung der Militär- 
gesetze zu erledigen, nötigenfalls zur Ent- 
scheidung des Königs zu bringen. Gegen die 
rechtlichen Bescheide des G.-A.8 findet nur 
der Rekurs an den König statt. Das G.-A. ist 
ferner die Kekursinstanz , sowie die begut- 
achtende Behörde in den im Gesetze vorge* 
sehenen Fällen. Dasselbe bildet auch die 
zweite Instanz in Strafsachen der Militär- 
beamten und ist die vorgesetzte Dienstbehörde 
der Auditeure und Aktuarien. Das G.-A. hat 
seinen Sitz in Berlin und besteht aus dem 
Gen.-Auditeur der Armee als Präsidenten und 
sechs Räthen, welche den Titel „Geheimer 
.Tustizrath'^ führen. Die Mitglieder des G.- 
A.8 sind richterliche Beamte mit den Rechten 
und Pflichten der Civilrichter, — In Öster- 
reich hcisst derjenige Gerichtshof, welcher 
<lie in Preussen dem G.-A. obliegenden Funk- 
tionen auszuüben liat: Militärappellations- 
gericht. — Vgl. Strafverfahren der Militär- 
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Geaeralat (Generalkommando). Für die 
höhere Leitung des militärischen und ad- 
ministrativ en Dienstes des Heeres ist Öster- 
reich in 15 Territorialbezirke eingetheilt. 
Die Amtssitze dieser Bezirke befinden sich 
in Wien,- Brunn, Graz, Ti'iest, Innsbruck, 
Prag, Lemberg, Krakau, Zara, Pest-Ofen, 
Pressburg, Kaschau, Temesvar, Hermannstadt 
und Agram. Die Mil. -Behörden in Wien, 
Brunn, Graz, Prag, Lemberg, Pest-Ofen, 
und Agram heissen „Generalkommando", die 
übrigen „Infanterie- (Kavalerie-) Truppen- 
divisions- und Militärkommando* ^ Die Chefs 
der Generalkonmianden führen den Titel: 
„kommandirender General'*, jene der Mil.- 
Kommanden „Mil.-Kommandanten". Die 
sämtlichen Gen.-Kommanden , dann die Inf.- 
Truppendiv.- und Mil.-Kommanden zu Inns- 
bruck, Zara und Hermannatadt sind in jeder 



Beziehung unmittelbar dem Reichskriegr^- 
ministerium, die übrigen Truppendiv.- und 
Mil.-K. dagegen — unbeschadet ihres Wir- 
kungskreises als seibsl&ndige administrative 
Behörden — in mil. Beziehung den kom. 
Generalen in Graz, Lemberg und Pest-Ofen 
vollständig untergeordnet. Dieser den Gen.- 
Kommanden in Gratz, Lemberg und Pest- 
Ofen zugewiesene erweiterte, ihren mil. In- 
spizirungen untergestellte Rayon heisst ,,G/* 
Dem kom. General ist ein FML., dem Mil.-K. 
ein GM. zur Aushilfe zugetheilt. Die Ge- 
schäfte dieser Behörden theilen sich in rein 
militärische, technisch- und ökononüsch- 
administrative und in das Kontrolswescn. — 
Obwol G.e im heutigen Sinne, eine neuere 
Einrichtung sind — da die früher ini 
Innern der Erblande in Garnison befindlichen 
Regimenter unmittelbar dem Hofkriegs- 
raihe unterstanden — , so hat sich schon 
Ende des 17. Jhrhdrts die Notwendigkeit er- 
geben, jene Theile des Landes, weldbc feind- 
lichen Angrifien ausgesetzt waren, wie insbe- 
sondere die Grenzländer gegen die Türken, 
oder durch Aufstände bedroht erschienen, 
wie fast ganz Ungarn, durch Besetzung der 
wichtigsten Punkte mit Truppen zu sichern, 
in Militärbezirk^ zu theilen und unter 
einen höheren General zu stellen. Eineii 
solchen Militärbezirk nannte man G. oder 
Directorium militare, deren zu Ende 
des 17. Jhrhdrts. zunächst der türkischen 
Grenze, dann in Ungarn bestanden; in dem 
sdwstl. Vorlande war das ober- und nieder- 
österr. Directorium militare. 1719 aber stellt«' 
Kaiser Karl VI., um dem Hofkriegsrathe eine 
Erleichterung im Geschäftsverkehr zu ver- 
schaffen 3 kommandirende Generale in Böh- 
men, Mähren und Schlesien an. — Organische 
Bestimmungen; Fldzge d. Pr. Eugen v. Sa- 
voyen, Wien 1876; Ziegler, Gesch. d. österr. 
Mil., Wien 1854; Nauendorff, D. Krgsmcht 
Osterr., Wien 1871. Schz. 

Generalgewaltiper, Grand prävöt, Genc- 
ral-Profoss; eine Charge in den deutscheu 
Söldnerheeren,vor und noch lange nach dem 30 j . 
Kriege meist einem Stabsoffizier hohen Range.*^ 
verliehen. Er war Vorgesetzter der Profossen 
und von deren Trabanten, der Stockmeister, 
Steckenknechte und Scharfrichter und hatte 
in früheren Zeiten die Verpflichtung, mit 
einem Gefolge von Reitern, Bütteln und 
Henkern, im Bezirke des Lagers oder der 
Quartiere umherzureiten und Soldaten,welche 
er im Plündern begriffen fand, sogleich 
hängen zu lassen; später hatte er nur das 
Recht anretiren zu lassen. Wie wichtig 
nicht nur dieses Amt sondern sogar das des 
— unter dem G. stehenden — Profossen 
war, ergibt schon L. Fronspergcrs Kriegsbuch, 
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Prkiri a. M. 1578. Wenn damala eine Truppe 
ein Lager bezog, so war des Profossen erste 
Pflicht, einen Platz zu einem Markte auszu- 
.-^nchen ond daselbst einen Galgen errichten 
za lassen. Aller Proviant musste von den 
Kf&mem auf diesen Platz zum Verkaufe ge- 
bracht werden imd dem Profossen stand es 
zu, den Preis festzusetzen. Hierfür hatten 
die Verkäufer eine Abgabe an ihn zu ent- 
richten. Auch hatte er die von ihm arretir- 
ten Personen vor das Kriegsgericht zu führen 
and anzuklagen , die Gefilngnisse zu beauf- 
.sichtigen und die Vollstreckung der Strafen 
acu bewirken. — Über die Befugnisse des G. 
enthielt das von Gustav Adolf erlassene 
Kchwed. Kriegsrecht (Nümbg 1632) eingehende 
Bestimmungen. Hiemach sollte der Q: den 
Verhandlungen der Kriegsgerichte beiwohnen 
und im Falle er dasUrtheil nicht für gesetzlich 
hielt, an denGen.-Auditeur und das Ober- oder 
Gen.-Kriegsgericht appelliren. DerGen.-Audi- 
t4^ar hatte zu bestimmen, ob der Appellation 
Fortgang zu geben sei. DerG. hatte demGen.- 
Auditeur von allem, was vorkam, Bericht zu 
erstatten, alle Klagen über Unordnungen an 
ihn gelangen zu lassen, namentlich aber über 
jede von ihm veranlasste Verhaftung dem- 
2!ielben Vortrag zu halten und zu einer et- 
waigen Entlassung des Verhafteten dessen 
Genehmigung einzuholen. — Müller, D. k. k. 
Tistcrr. Armee, Prag 1845; Friccius, Gesch. d. 
dtschen Krgsrchts, Brln 1848. K. 

Generttmarsch. Ein Zeichen mit Trommel, 
Hom oder Trompete behuf schneller Ver- 
siunmlung von Truppen; — dasselbe darf 
nur von dem HOchstkommandirenden (in 
Festungen von dem Gouverneur, bez. Kom- 
mandanten und dem betreffenden komman- 
direnden General) behuf Alarmirung der 
f^anzen Garnison, des ganzen Quartiers oder 
Lugerft angewendet wei*den. — Ezerz.-Bglmt 
f. d. Inf. d. preuss. Armee, 1876; dsgl. f. d. 
k. k. Pusstruppen I., 1871. K— e. 

Generalpaillon, eine vom Kriegaherm ge- 
währte Amnestie, welche in Bezug auf mili- 
Ulrische Verbrechen im allgemeinen erlassen 
wird. d. h. ohne da«a die betreffenden Per- 
sonen darum nachsuchen müssen. Sie wird 
meist unter der Bedingung gewährt, diiss die 
Begnadigten sofort oder in einer gewinsen 
Frint zu ihrer Pflicht zurückkehren, v. X. 

Generalatatten. Nach Ermordung Wil- 
helm^s vonOranien traten angesehene Männer, 
an ihrer Spitze Joliann van Olden-Bameveld, 
aus den durch die Utrechter Cnion (1579) 
nach der Losrois<^ung von Spanion vereinigten 
7 Provinzen der Niederlande: Geldern, Hol-' 
nand, Seeland, Utrecht, Friesland, Oberyiwe 1 
und Groningen zusammen und zogen nach 
und nach die Führung der gemeinsamen Ge- 



schäfte des Staatenbundes an sich. Diese 
Versammlung wurde „G.*' genannt im Gegen- 
satze zu den in den einzelnen Staaten befind- 
lichen „Provinzialstaaten*'. Letztere waren 
in allen inneren Angelegenheiten selbständig, 
während die Leitung der auswärtigen Ange- 
legenheiten und die auf den Krieg bezüg- 
lichen den G. zufielen. v. X. 

Generalatab. Zum G.e rechnet man entweder 
nur diejenigen Offiziere des Stabes eines 
höheren Truppenführers, welche mit der 
Bearbeitung der eigentlichen Operationen 
betraut sind (früher speziell „General- 
quartiermeisterstab") oder den gesamten 
Stab desselben, also auch die Adjutantur, die 
Spitzen des Artillerie-, und higenieurwesens, 
der Intendantur, des Auditoriats, der Geist- 
lichkeit und des Sanitätswesens. In Preussen, 
Österreich-Ungarn, Italien und den meisten 
kleinem Armeen gehört heute nur die erste 
Kategorie von Offizieren zum G., wozu im 
Frieden noch eine Anzahl von Offizieren 
treten, welche mit technischen oder militär- 
wissenschaftlichen Arbeiten beschäftigt sind : 
in Frankreich zählte bisher zum ätat-majo'r 
auch die höhere Adjutantur, während der 
ätat-major-gen^ral die gesamte Genera- 
lität und die höchsten Militärbeamten um- 
fasste; in Kussland gehören zum G.e ausser 
den eigentlichen G.s-Of6zieren auch ein Theil 
der höheren Adjutantur, des LehrpersonaL« 
der Militärbildungsanstalten, des Personaln 
im Kriegsministerium, sowie alle Offiziere in 
hohen Stellen des Militärressorts. — General 
Grimoard sagt in seinem Traite sur le service 
de r^tat- major -gäneral des armäes, Paris 
1809: „Es geht über die Fähigkeiten einch 
einzelnen Menschen hinaus, den vielfachen 
geistigen Anforderungen, welche das Kom- 
mando einer Armee an ihn stellt, zu genügen 
und gleichzeitig die Einzelheiten in der 
Ausführung der Pläne, die überdies oft 
geändert werden müssen, zu überwachen. 
Die Befehlshaber der Armeen sind daher 
durch die Wichtigkeit und die Zahl ihrer 
Obliegenheiten stets gezwungen gewesen, die 
Geschäfte zu theilen und die wichtigsten 
Einzelheiten Offizieren anzuvertrauen, welche, 
die Fähigkeit ^aben, sie auszuführen. Dir 
G.s-OfBziere haben daher die Befehle des 
Kommandirenden zu dem Behufe entgegen 
zu nehmen, ihn aller derjenigen Details zu 
überheben, die sich auf die Subsistenz. 
Bewegung und den Stand der Truppen sowol. 
als auch auf die Verwaltungszweige der 
Armee beziehen.* Erweitert man diesen 
Ausspruch durch die Worte von Clausewitz: 
„Der G. ist bestimmt, die Ideen des kom- 
mandirenden Generals in Befehle umzu- 
schaffen etc.*', so wäre die Thätigkeit des 
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G.es im Kriege dadurch in grossen Zügen 
gekennzeichnet. Im speziellen besteht diese 
nach Bronsart von Schellendorf, Dienst des 
G.s, L 4, Brln 1875, in: 1) Bearbeitung aller 
auf Unterkunft, Sicherheit, Marsch und Ge- 
fecht der Truppen nötigen Anordnungen 
je nach der momentanen Kriegslage. 2) Mit- 
theiiung der erforderlichen Befehle, münd- 
lich oder schriftlich, zur richtigen Zeit und 
in der notwendigen Ausdehnung. 3) Ein- 
ziehung, Sammlung und sachgemässe Ver- 
arbeitung aller Materialien, welche die Be- 
schaffenheit und militärische Verwertung des 
Kriegsschauplatzes betreffen; Beschaffung 
des Kartenmaterials. 4) Einziehung und 
Würdigung der über die feindliche Armee 
eingehenden Nachrichten; Meldung hierüber 
an die vorgesetzten Armeebehörden. 5) Er- 
haltung des schlagfertigen Zustandes der 
eigenen Truppen und stete Kenntnis über 
den Zustand derselben in allen Beziehungen. 
6) Führung der Tagebücher, Redaktion der Ge- 
fechtsberichte , Zusammenstellung sonstigen, 
für die spätere Kriegsgeschichte wichtigen 
Materials. 7) Besondere Aufträge, nament- 
lich Rekognoszirungen. — Nach diesen Rich- 
tungen hin hat der G. den Ideen des kom- 
mandirenden Generals gemäss thätig zu 
sein, wobei jedoch die Initiative zu Vor- 
schlägen nicht ausgeschlossen ist. Für Unter- 
lassungen und fehlerhafte Massregeln bleibt 
der G.s- Offizier verantwortlich. Auch im 
Frieden werden die höheren Truppenführer 
zur Unterstützung in der Leitung der ihnen 
anvertrauten Truppen einzelner G.8-Offiziere 
bedürfen, denen dann hauptsächlich alle auf 
die taktische Ausbildung der Truppen be- 
züglichen Massregeln, ferner Mobilmachung, 
Eisenbahn- und Telegraphenangelegenheiten 
zufallen. Der grössere Theil der G.s-Offiziere 
wird aber — in der Regel in der Hauptstadt 
des Landes — mit wissenschaftlichen zu 
ihrer und der Armee Vorbereitung für den 
Krieg dienenden Arbeiten beschäftigt sein. 
Ausserdem liegt diesem Theile die Landes- 
vermessung und Herstellung der Karten ob. 
Danach wird sich fQr den 'Frieden eine 
Gliederung des G.es in den Truppen - G. und 
den ausserhalb des Truppenverbandes stehen- 
den G. ergeben. Von jedem G.s-Ofißzier muss 
verlangt werden» dass er ein vielseitiges 
theoretisches Wissen mit der Fähigkeit, 
dasselbe praktisch zu verwerten, vereinigt. 
Gelehrsamkeit allein genügt ebenso wenig, 
wie band wer k«mä^ssige Routine ohne die 
Grundlage höherer geistiger Ausbildung. 
Das eifrige Studiimi auf allen Gebieten der 
Militärwissenschaften, namentlich der Heeres- 
organisationen , Reglements, der möglichen 
Kriegsschauplätze und der Kriegsgeschichte 
soll im Frieden dem G.s-Offizier neben der 



Erfüllung seiner Dienstpflichten angelegen 
sein. — Man hat auch von einer G.s Wissen- 
schaft (J. V. H. (ard egg] G.swissenschaft, 
3. Aufl., Stuttg. 1865) gesprochen und dazu 
Heeresorganisation, Völkerrecht, Terrain- 
kenntnis . Märsche, Gefechte, Lagerung und 
Kantonnement, Verpflegung, Administration 
und technische Arbeiten aller Arten gerechnet. 
In Wahrheit gibt es keine besondere sich 
von der Gesamtheit der Militärwissenschaften 
abhebende G.swissen8chaft. — Allgemein üblicfa 
ist es dagegen, von G.s-Ge8chäften zq 
sprechen, worunter man die sämtlichen 
Dienstobliegenheiten des G.es im Kriege und 
im Frieden versteht. — Vgl. Logistik. — 

Der p reu SS. G. bildet kein abgeschlossenes 
Korps, vielmehr ist ein beständiger Wechsel 
zwischen der Dienststellung beim G.e und der 
in der Truppe die Norm. An der Spitze 
steht der Chef des G.es, vöUig selbständig, nur 
dem Kriegsherrn für seine Thätigkeit ver- 
antwortlich; er ist mit der oberen Leitung 
der Geschälte und Arbeiten betraut. Der G. 
theilt sich in 1) Grosser G., 2) Ti'uppen-G. 
Von letzterem befinden sich bei jedem Gen.- 
Kdo: 1 Gen., Ob. oder Gb.-Lt als Chef des 
Stabes, l Stbsoft'. und l Hptm.; bei jeder Div. 
u. b. d. Gouvernements von Metz u. Strasa- 
bürg 1 Stbsoff. oder älterer Hptm. und ausser- 
dem 1 Stbsoff*. bei der Gen.-Inspektion der 
Artillerie, Summa 76 OS, Der Grosse G. 
zählt 73 Off. Unabhängig von dieser Ein* 
theiiung unterscheidet man: 1) Hauptetat, 
wozu alle Truppen-G.8-Oft'. und inkl. des Chefs 
38 Off. des Grossen G.s gehören, während der 
Rest: 36 Off. 2) den Nebenetat für sp.ezifisch 
wissenschaftliche Zwecke bilden. Ein Theil 
der dem letzteren angehörigen Offiziere tragt 
die Unifo rm der betr. Rgtr. — Der Grosse G. 
gliedert sich in 1) Hauptetat: 1., 2., 3. Ab- 
theilung, deren Aufgabe es ist, alle mili- 
tärisch interessanten Erscheinungen des In- 
und Auslandes mit Aufmerksamkeit zu ver- 
folgen, sich über die Heeres Verhältnisse und 
die militärisch-geographische Beschaffenheit 
fremder Länder informirt zu erhalten ; 4. oder 
Eisenbahnabtheilung. Jüngehende Kenntnis 
des Bahnnetzes im In- und Auslande bezüg- 
lich ihrer Leistungsfähigkeit , Transport- 
angelegenbeitenetc. 2;Nebenetat: 1. Kriegs- 
geschichtliche Abtheilung: Sammlung alles 
kriegsgeschichtlichen Materials, Darstellung 
ganzer Feldzüge. 2. Geographisch-statistische 
Abtheiiung: Militärische Beschreibung aller 
europäischen Kriegsschauplätze; Verfolgung 
der darauf bezüglichen Literatur. 3. Trigono- 
metrische, 4. topographische, 5. kartogra- 
phische Abtheilung, ad 3 — 5 unter dem Chef der 
Landesaufnahme. Ausserdem gehören zum G.e 
das Bureau des Chefs des G.es, in welchem die 
inneren Angelegenheiten bearbeitet werden, 
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(Ia.s Eriegsarchiy, die Bibliothek, die Plan- 
kammer und endlich das Eisenbalmregiment, 
welches in personellen und technischen An- 
gelegenheiten dem Chef des G.es unterstellt 
ist. (Bronsart, 27; Mil.-Wch.-Bl. 1875, 1816). 
Ausser den 150 Oft*, des G.es werden alljähr- 
lich noch 40 Oft. zum G.e kommandirt, welche 
in G.s -Geschäften ausgebildet, zum Theil 
aneh zu topographischen Arbeiten verwendet 
-werden. — Bayern (der Chef des G.es heisst 
Qen.-Qrtrmstr) , Sachsen und Württemberg 
haben einen selbständigen G., ersteres in der 
Stärke von 23, letztere beide von je 10 Off. 
In Österreich-Ungarn hat 1875 
eine Reorganisation des G.es stattgefunden. 
Danach bildet die Gesamtheit der G.s-Ofti- 
wer© das G.s-Korps, welches einem höheren 
General als Chef des G.es unterstellt ist. 
Letzterer ist HilfsorgaVi des Kriegsministers. 
Der G. unterscheidet sich also in 2 Punkten 
von dem deutschen : l ) der Chef ist dem Kriegs- 
niinister untergeordnet; 2) Der G. ist ein in 
sich geschlossenes Korps. Zwar haben die 
OfBziero desselben zeitweise bei den Truppen, 
denen sie vor ihrer Versetzung in den G. 
angcihörten, Dienst zu leisten, aber sie bleiben 
während dieser Zeit G.s-OfBziere. — Der G. 
r^etzt flieh zusammen aus wirklichen G.s-Off., 
zugctheilten und kommandirten Offizieren. 
Der Etat pro 1876 betrug: 1 FZM., 1 FML., 
1 GM.. 30 Ob., 40 Oberstltnts, 40 'Majors, 
13f Hptleute 1. Klasse . 129 zugetheilte 
ObrHnts, 37 kommandirte Oft*. Summa 410 Off. 
Der jetzige Chef ist nicht FZM., sondern 
FML. — Der G. ergänzt sich aus solchen 
Offizieren, welche die Abgangsprüfung von 
der Kriegsschule oder vom höheren Artillerie- 
und Geniekurs mit gutem Erfolge abge- 
legt haben. Für Stabsoffiziere ist eine be- 
^ndero theoretische Prüfung vorgeschrieben, 
welche anch diejenigen Offiziere abzulegen 
haben, die im G.e zum Stabsoffizier avanciren 
wollen. Die Auswahl der Off. obliegt 
dem Chef des G.es. Die Funktionen des 
letzteren sind im wesentlichen dieselben, wie 
in der prcussiachen Armee; ausserdem ge- 
hören ZQ seinem Bessert Organisation, Aus- 
bildung (Reglements, Instruktion), Ausrüstung 
und Bewaft'noDg des Heeres , Angelegen- 
heiten, die in der preussischen Armee dem 
Kriegsministerium anheimfallen. Die Thätig- 
keit des G.es theüt sich in a) Dienst in den 
Bnreaux des G.es; b) Dienst bei den höheren 
Militärbehörden und Kommanden: c) beson- 
dere militärwissenschaftliche \Arbeiten. Die 
Bureaus sind: 1) Direktionsburcau : Personal-, 
Verwaltungs-, sonstige innere Angelegen- 
heiten. 2) Bureau für operative und besondere 
G.»> Arbeiten : Operative Angelegenheiten, 
Kriegs-Ordre de bataille .Mobilmachung, strate- 
i^i'iche Aufmärsche. Organisation, Ausbildung, 



Befestigungssystem , grössere Manöver. 3) 
Landesbeschreibungsbureau für das In- und 
Ausland. 4) Evidenzbureau für Evidenthaltung 
fremder Heere. 5) Eisenbahnbureau, sämt- 
liches Transportwesen, Post. 6) Telegraphen- 
bureau für Telegraphenwesen. Ausserdem 
sind dem Chef des G.es unterstellt: 7) die 
Kriegsschule, 8) das militärgeographische 
Institut, 0) das Kriegsarchiv, 10) das Pionier- 
Regiment. — Betreffs des Truppen-G.es ist zu 
erwähnen, dass bei jedem Generalkommando 
eine G.s-Abtheilung von 5 Off., bei jedem 
Militär- und Truppendivisionskommando eine 
solche von 4 Off. besteht; der älteste dieser 
Oft'., ein Oberst, bez. bei den Militärkom- 
manden Obstltnt, heisst Chef des G.es Ausser- 
dem befindet sich bei jeder Brigade 1 Brigade- 
G.s-Oft*. Im Kriege beträgt die Zahl der G.s-Off. 
beim A.-K. 8, Div. 6, ßrig. 1 Off. — (Hist. Ent- 
wicklung s. Krgsmacht Österreichs 1. Nr. 184, 
Wien 1S75; jetzige Organisation s. v. Loebell, 
Jhrsbchte 1875. 

Frankreich: Art. IX des Kadregesetzes 
vom 13 März 1875 bestimmt: „Das Personalfur 
Ausübung des G.8-Dienstes umfasst 1) G.s- 
Offiziere, deren Dienst und Ergänzung durch 
ein besonderes Gesetz geregelt werden. 2) 
Archiv -Offiziere." Die beigegebene Tabelle 
nimmt in Aussiebt an G.s-Off.: 40 Obersten, 
40 Obrstlnts, 120 Esk-Chfs, 200 Capitaines -» 
400 Off«, ausserdem officiers-archivistes 24. 
Das verheissene G.s-Gesetz ist noch nicht zu 
Stande gekommen. Ein vom Kriegsminister 
1876 vorgelegtes Projekt, welches an dem 
ferneren Bestände des G.es als besonderes 
Korps nnd an der Abhängigkeit des G.es vom 
Kriegsministerinm festhielt, ist vom Senate 
abgelehnt. Die öffentliche Meinung verlangt: 

1) der G. soll nur eine Dienstleistung sein, 

2) die Adjutantur soll vom G.e getrennt 
werden, 3) der Chef des G.es soll selbständig 
neben dem Kriegsminister stehen. 

Russland. Das G.s-Offizierkorps umfieisst 
nicht nur die eigentlichen G.s-OfBziere, son- 
dern auch einen grossen Theil der Generalität, 
der höheren Adjutantur und der beim Militär- 
Bildungswesen verwendeten Off. Der G. 
theilt sich in den Hauptstab und in den 
Truppen-G. Ersterer bildet eine Abtheilung 
des Kriegsministeriums und hat diejenigen 
Funktionen zu erfüllen, welche in Preossen 
dem Chef des G.es, dem Direktor des Allg. 
Kriegs-Departements und dem Chef des 
Militärkabinets zufallen. Ausserdem gehören 
zum Hauptstabe noch die asiatische Ab- 
theilung, die Justiz- Abthlg, das allg. Archiv 
und die Milit&rbuchdruckerei , die topog. 
Abthlg und das Studienkomite mit der 
geogr. -Statist. Kanzlei. Der Tmppen-G. be- 
steht aus den bei den Stäben der höheren 
Militärbehörden fungirenden G.8- Offizieren. 
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1874 zählte der Hauptstab 220, der Truppen- 
G. 205 Off. Der G. ergänzt sich aus Off. 
aller Waffengattungen, welche die Nikolaus- 
G.8-Akademie mit gutem Erfolge besucht 
haben, (s. Bronsart, 42). 

In Italien besteht derG. aus demGen.-Kdo 
des Korps, korrespondirend dem Grossen G.e 
Die Stärke beträgt 2 Gen., 9 Obst., 240bstltnts, 
TSHptlte, 20Prmltnte, «1400ff. Hierzutreten 
liO Hptlte, die nur zum G.e kommandirt sind. 
Der Chef des G.es hat eine selbständige Stell- 
ung, nur ist er zu jährlichen Berichten an 
den Eriegsminister verpflichtet. Die Ge- 
schäftseintheilung, die Ergänzung und Aus- 
bildung des italienischen G.es sind ähnlich wie 
in Preussen (Bronsart, 59). — v, Bronsart 
(s. o.) ; V. Decker, Prakt. G.- Wissenschaft, Brln 
1862; v.Böhn, G-s-Geschäfte, Ptsdm 1862, IS76; 
.1. V. H. (s. o.); Werklein, Untrschgn üb. d. 
Dienst d. G.es, Wien 1828; PidoU etc.. Hdbch 
f.. Oft*, d. G.es, Wien 1873;Hor8etzky,Stud.üb. 
operativen G.s-Dien8t, Wien 1872, applikato- 
lisch behandelt; Thidbault, Manuel du service 
des dtats-majors, Paris 1813; Lahure, Notes 
!i. 1. serv. des e.-m., Paris 1875; La Tour du 
Pin, Sommaire du s. de Te.-m. aux arm^es, 
Paris 1876. 

Unter G.s -Werken versteht man die litera- 
rischen Publikationen des G.s, insbesondere 
die kriegsgeschichtlichen. Die bekanntesten 
.sind in Preussen: Gesch. d. 7j. Krges, d. 
Fldzgs 1866 u. d. Fldzgs 1870/1 ; in Österreich: 
Gesch. d. Fldzgs i. Italien 1859, Gesch. d. 
Fldzgs 1866, Fldzge d. Pr. E. v. Savoyen (im 
Erscheinen). 

G.8 -Schulen: militärische Hochschulen, 
welche den Zweck haben, den Offizieren der 
Armee eine höhere militärwissenschaftliche 
Bildung zu geben und sie dadurch für die 
Verwendung im G.s- Dienste vorzubereiten. 

Fürdas preuss.-dt8che Heer exkl. Bayern, 
besteht zu Berlin die Kriegsakademie (s. d.). 
Für Bayern besteht die 1867 zu München 
gegründete Kriegsakademie, vorzugsweise als 
Vorbereitungsschule für den Generalstab. 
Für die österr.-ungar. Armee besteht die 
Kriegsschule zu Wien, eine Vorbereitungs- 
schule für den Generalstab, in welche vor- 
züglich quolifizirte Offiziere aufgenommen 
tmd für die höhere Truppenführung oder für 
die angestrebte Verwendung in^ Generalstabe 
fachwissenschaftlich ausgebildet werden. Der 
Chef des Generalstabs führt die Oberaufsicht; 
die Zahl der Besucher ist 80, der Kursus ein 
2 j. Nach Absolvirong desselben ist ein Exa- 
men abzulegen, zu welchem auch OfGziere 
zugelassen werden, welche die Kriegsschule 
nicht besucht haben; der Ausfall desselben 
entscheidet über die Verwendung im General- 
stabe. — Kglmt f. d. MiL-Bildungsanstalten, 
Norm.-Verordn.-Bl. 80. Stück, 1871; v. Hille- 



prandt u. Jelussig, Organ. Bestmngn. f. d. k. 
k. Heerwesen, Bd I. 319 f. 1872. Eine Reor- 
ganisation des Militärbildimgswesens soll be- 
vorstehen und vielleicht auch die Kriegs- 
schule berühren. 

In Bussland besteht die Nikolaus- 
Generalstabs-Akademie. Ein Examen ani 
Schluss ist massgebend für weitere Verwen- 
dung. Der GeneruUtab ergänzt sich ledigHcli 
aus Offizieren, welche die Akademie be- 
sucht haben. — Mü..Wch.-Bl. N. 72. 1876,' 
In Frankreich bestand bisher die ^cole 
d'application k IM.-m. als Vorbereitnngsschule 
für den Generalstab. Durch Dekret des 
Marschallpräsidenten vom 18. Feb. 1676 ist 
ausserdem provisorisch — ohne der Ent- 
scheidung durch die Kammern vorzugreifen 
— die dcole sup^rieuro de guerre ins Leben 
gerufen und am 1. Mai dslb. J. im Hotel des 
Invalides mit 72 Zuhörern eröffnet. Der 
Kursus soll 2 J. währen, am Schlüsse ein Ex- 
amen stattfinden, nach welchem die Besten 
in den Generalstab versetzt werden. Die 
nächste Kategorie soll ein „brevetde capacitd" 
erhalten und gewissermassen Reserve-General - 
Stabsoffiziere sein; der Rest tritt ohne Vor- 
theil in die Truppe zurück. — s. Spectateur 
militaire du 15/3. u. 15/6. 76. Ausserdem be- 
stehen für Italien die scuola di guerra zu 
Turin, f ür E n g 1 a n d das S tafi'-College in Sand- 
hurst, für Schweden die Kriegshochschule zu 
Stockholm, für Belgien die (^cole de guerre 
in Brüssel etc. (s. v. Loebell Jahresberichte 
1874-76). V. Frkbg. 

GeneralstabsObungs- oder Generalstabs-Rei- 
sen, neuerdings in fast allen grösseren Armeen 
eingeführt, sind preuss. Ursprungs. Scharn- 
horst schlug 1808 zur praktischen Ausbildung 
der Genstbs-Off. für den Sommer Übungen der- 
selben bei den Truppen, für den Herbst Re- 
kognoszirungs-B. der jüngeren Genstbs-Off' 
vor. Der 1821 zum Chef des Genstbs ernannte 
Gen. V. Müffling führte regelmässige Rekog- 
nosziilmgs- und ausserdem G.-B. für die 
Offiziere des Grossen Genstbs ein. Unter Gen. v . 
Reyher, von 1848—57 Chef, traten auch die 
G.-R. bei den Armeekorps ins Leben und 
finden seitdem in der Weise regelmässig statt, 
dasB bei jedem Korps in 3 J. zweimal eine 
solche ausgeführt wird. Die G.-R. des Grossen 
Genstbs leitet der Chef des Genstbs d. Arm., 
die bei den Korps der Chef des Korpsstabes 
und werden zu letzteren geeignete Off. aller 
Waffen kommandirt. Den dienstlich nicht 
berittenen Oft*, werden dazu auf Wunach Kav.- 
Pferde gestellt Auch der 3. Cötus der 
Kriegsakademie in Berlin macht nach Schlnss 
des theoretischen Kursus eine G.-B., deren 
Dauer, wie die der anderen, 2—3 Wochen be- 
trägt. Bestimmte Vorschriften über die Art der 
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AuüfCUirang bestehen nicht; Zweck ist: das 
Verfltändnis Itlr die höhere Tnippenfuhrung 
zu fördern nnd brauchbare Filhrer, wie Or- 
gane derselben heranzubilden. Der Leitende 
i^iht eine Generalidee und auf Grund der- 
selben Spezialideen fOr zwei gegnerische 
Heere oder Heerestheilo aus; die betheih'gten 
( >f fiziere werden in 2 Parteien getheilt, deren 
,jt*de unter einem Führer steht. Die Not- 
wendigkeit des Zusammenkomineus im Quar- 
tier und im Terrain zu den Besprechungen 
fordert, dass bei Beginn der G.-K. die Opera- 
tionen als so weit gediehen angenommen 
werden, dass ein Zusammenstoss nahe bevor- 
steht. Bei der Übung selbst werden an die 
lingirten Operationen, wie sie sich aus den 
Anordnungen der beiderseitigen Führer ent- 
wickeln» Aufgaben geknüpft, die zum Gegen- 
stande haben: Marsch-, Gefechtsbefehle oder 
L>i8po«3itionen,Rekognoszirung von Stellungen 
II. Kolonnen wegen, Dislokationen, Aufsuchen 
V on Biwaksplätzen, Voq)ostenstellungen, Ge- 
t'c<rhtsberichte u. dgl., wobei stets eine be- 
boütimmte Kriegslage zu Grunde liegen und 
• bis wirkliche Terrain in Betracht gezogen 
werden soll. Die Lösung der Aufgaben er- 
folgt sowol mündlich im Terrain, als in täg- 
lichen, schriftlichen Bearbeitungen, ev. mit 
i 'roqui». Nach 2 — 3 Übungstagen werden in 
•*iner Konferenz die Operationen, sowie die 
von den Führern kritisirten, dem Leitenden 
f^ng^Tcichten Arbeiten durch letzteren einer 
HcHprecbung und Beurtheilung unterzogen, 
liier l>ei, wie überhaupt, ist festzuhalten, das.s 
i'ine Partei von der andern nur so viel er- 
Cihrt, als in Wirklichkeit der Fall nein würde ; 
^irengste Verschwiegenheit ist aus demselben 
t «runde Pflicht aller Betheiligten. Nach Be- 
t^ndigung der G.-H. reicht der Leitende, beiden 
V.-K., aUe Arbeiten mit einem Berichte an 
•len Chef dos Genstb« der Armee ein. • Vgl. 
Kiiv.-Cbungsreisen. W — g—r. 

Genetitohe Sklaeen ist ein Titel der dem 
Unterrichte auf den preuss. Kriegsschulen zu 
Urundo gelegten Leitfdden. Nach der „Vor- 
schrift über die Methode, den Umfang und 
•lie Eintheilung des UnterrichU auf den kgL 
KriegKschuIen", Brln 1S59, welche Gen. v. 
Peucker (s. d.) den drei Kriegsschulen er- 
t heilte, als diese an die Stelle der bisherigen 
neun Div.-Schulen traten, sollten die G.nS. „die 
betr. Wissenschaft nach Abtheilungen und 
IJntembtheilungen ordnen, den Lihalt jeder 
.Vbtbeiinng kurz angeben, auch alle Kunst- 
uasdrflcke und die wichtigsten Zahlenverhält- 
iiisBe aufnehmen, um dem Gedächtnisse des 
Schülers zu Uilfe zu kommen." Sie gaben 
also ein durch Einfügung von Stichwörtern 
und Zahlen ausgefülltes Gerippe von Titeln 
und Überschriften. Die Sorge, solche Skizzen 



zu beschaifen und metallographirt den Schü- 
lern in die Hände zu geben, war anfangs 
jeder Schule überlassen; bald aber übernahm 
die Gen. -Inspektion des Mil.-Erziehungs- nnd 
Bildungswesens diese Aufgabe. — Seit 1871 
hat man den engen Kahmen der G.n S. durch 
Herausgabe von „erweiterten Skizzen", buld 
darauf Leitfäden genannt, ausgedehnt. Man 
willdmch diese Massregel dem Schüler dienen, 
indem man ihm ein Hilfsmittel zur Vorbe- 
reitung auf den Unterricht, wie für die Wie- 
derholung bietet. Durch richtiges Masshalteu 
zwischen einem Zuviel und Zuwem'g bei Be- 
messung des durch die Skizze Gegebenen will 
man den strebsamen Lernenden in den Stand 
setzen das lebendige Wort des Lehrers geistig 
zu er£issen. indem man ihn des mechanischen 
Nachschreibens überhebt, wählend man den 
geistesträgen zu unausgesetztor Aufmerksam- 
keit veranla«Kt, indem man ihn durch dii' 
Knappheit des Gebotenen zwingt, den Text 
durch Notizen und Zeichnungen zu ergänzen. 
Zu diesem Ende sind die Leitfäden mit Pa- 
pier durchschossen. Dem Lehrer sollen durch 
diese Lehrmittel die Grenzen für den zu be- 
wältigenden Stofi' und die Ueihefolge für die 
Behandlung angedeutet wertlen; im übrigen 
soll ihm seine geistige Sclhntthätigkeit mög- 
lichst gewaiirt bleiben. Es existireu dgl. 
Skizzen für Taktik, Waifenlehre, Fortifikation. 
Terrainlehre, Dienstkenntnis, mil. Geschäft- 
styl etc. Sic sind im Buchhandel zuhaben. H. 

Genf, Kanton in der äusKcrsten SW.-Ecki* 
der Schweiz und des Ci.er Soes, im NW. 
vom Jura , im SO. von den Savoyer Alpen 
eingeschlossen, auf drei Seiton von franzö- 
sischem Gebiete umgeben; 5,1 Q.-M. mit 
c. 100000 £., welche zur Hälile katholisch, zur 
Hälfte reformirt sind und fhinzösisch sprechen. 

6,, Hauptort des Kantons, auf beiden Ufeni 
der Rhone, 68000 E., die reichste Stadt der 
Schweiz mit blühender Lddustrie (Uhren und 
feine Goldarbeiten), Mittelpunkt wichtiger 
Kommunikationen (Eisenbahn Lyon-G.) au« 
Frankreich in die Schweiz. Im Dez. 1813 von 
den Osterr. (Bubna) genommen, 1814 von den 
Franz. vergeblich angegrifi'en. Sz. 

Genfer Konvention. Unzweifelhaft geht, 
aller Gegensätze der Parteien ungeachtet, 
durch unsere Zeit ein Zug der Gemeinschaft, 
der als ein wesentlicher Fortschritt bezeichnet 
werden muss: das Verlangen nach Linderung 
menschlichen Elends. Indem man aber zu 
sehr geneigt ist, diese Bestrebungen, als 
deren hervorragende Früchte wir die G.K. 
und die Vereine zur Fliege im Felde ver- 
wundeter und erkrankter Krieger betrachten, 
als ein Produkt der neuesten Zeit anzusehen, 
vergisst man, dass diese Schöpfungen sehr 
alte Vorläufer haben. So ist durch GnrltV 
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Untersuchungen allgemein bekanntgeworden, 
dass der Grundgedanke der G. K. gcbon seit 
dem 17. Jhrhdrt bis in die Neuzeit(1 602— 1864) 
durch 291 für den einzelnen Kriegsfiili oder 
•sonstigen Zeitraum geschlossene Spezialver- 
träge in Geltung gestanden hat. Es sei nur er- 
wähnt: Während des franz.-niederl. Krieges 
wurden vom Kurf. Friedrich III. von Branden«- 
burg bei der Übergabe von Bonn durch die 
Franzosen am 12. Okt. 1689 in die Kapitulation 
zum besten der Verwundeten und Kranken 
pünktlich ausgeführte Bestimmungen aufge- 
nommen, wie auch den Ärzten und dem 
Wartepersonal etc. völlige Sicherheit gegeben 
wurde. Fa^t gleichlautende finden sich im 
Akkord bei Übergabe des unter dem Hzge 
v. Lothringen belagerten Mainz vom 9. Sept. 
1689. — In dem von Preussen und Öterreich 
am 9. Juli 1741 zu Grottkau abgeschlossenen 
Kartei ist bestimmt: „Entlassung aller Geist- 
lichen, Militär-Ärzte, Feldpostbeamten, Apo- 
theker, Offizierfrauen und Soldatenweiber. 
Verwundete oder kranke Kriegsgefangene 
sollen beiderseit*. durch die Ärzte besorgt 
etc. werden. Diese Übereinkunft wurde 
zu- Karlsbad am 22. Dez. 1756 erneuert. 
— In der während des österr. Erb- 
folgekrieges 1743 zwischen Earl Stair und 
Duc de Noaillcs geschlossenen Übereinkunft 
wurde zum ersten Male die ünverletzlich- 
keit der Feldhospitäler ausgesprochen 
und nach. Sir John Pringle streng beobach- 
tet. — Ferner wurde auf Grund Preussischer 
Anregung mit Österreich im März, bez. Mai 
17T>9 eine Konvention geschlossen, wonach 
einer Badekur bedürftige Angehörige beider 
Armeen solche Kuren in Landeck, Warm- 
brunn, Teplitz und Karlsbad gebrauchen 
konnten; an die in neuerer Zeit oft gefor- 
derte Neutralität der Kurorte selbst hatte 
man nicht gedacht; auch ist die Konvention 
wiederholt verletzt. — Im selben J. schlössen 
Frankreich und England am 6. Feb. zu Sluys, 
und Preussen mit Frankreich am 7. Sept. zu 
Brandenburg, eine Konvention betr. Aus- 
wechselung und Ranzionirung der Kranken, 
Verwundeten und Kriegsgefangenen. Es ist 
darin u. a. festgesetzt: Feldprediger, Post- 
beamte, Ärzte, Chirurgen, Apotheker u. s. w. 
««ollen nicht zu Kriegsgefangenen gemacht 
werden. Verwundete Gefangene sollen wol- 
gehalten und die Arznei und Verpflegung 
gehörig wiederbozahlt werden; die Kranken 
werden nicht zu Gefangenen gemacht: den 
kriegführenden Armeen steht frei, denselben 
eine Wache zu hinterlassen, welche, wie die 
Kranken, zurückgeschickt wird. Ein ähn- 
liches Kartei schloss Preussen mit Kussland 
zu Bfitow in Pommern am 15. Okt. 1759. — 
Die erfassten Ideen lebten bei einzelnen Hoch- 
herzigen fort: 80 spricht .«ich der franz. Gen.- 



Intendant de Chamousset etwa 1765 energisch 
für die Unverletzlichkeit der KriegshospiUÜer 
aus; Prof. Peyrilhe fordert 1780 eine Kon- 
vention der Souveräne, die Kriegsspitäler 
lilr geheiligte Asyle zu erklären. Ein von 
dem berühmten Percy etwa 1800 entworfenes 
Projekt einer Konvention zw. Osterreich (Gen. 
Kray) und Frankreich (Moreau), zeigt die 
entschiedensten Anklänge an die G. K. Wa> 
diese für das Völkerrecht erfüllt, forderte aU 
bedeutender Vorläufer der gewöhnlich ala 
intellektuelle Urheber derselben bezeichneten 
Herren Palasciano in Neapel,. Arrault in 
Paris und Dunant in Genf (1861, 1862), schon 
1820 der damalige Preuss. Rgts.-, spätere 
Gen. -Arzt des 2. Arm.-K., Dr. Aug. Ferd. 
Wasserfuhr. — Nach den Befreiungskriegen 
ruhte die Angelegenheit fast ganz; das 
durch den Krimkrieg und den ital. Krieg 
von 1S59 hervorgerufene Elend brachte die 
notwendige Linderung desselben wieder 
deutlich zum Bewusstsein und hier ist da^^ 
Verdienst des Genfers Dunant (s. d.) unbe- 
streitbar. Die von ihm und auch vom Dr. 
Appia zu Genf gegebenen Anregungen, ver- 
bunden mit den im amerik. Sezessionskriege 
gemachten Erfahrungen, wirkten mächtig: 
die Socidtd gdn^voise d'utilite publique nahm 
die Sache auf, schweizerische Wolthätig- 
keitsvereine bildeten ein Komite, an dessen 
Spitze Gen. Dufoiu- (s. d.) gestellt wurde, 
und man arbeitete einen Entwurf aus , wel- 
cher als Anlage zum Aufrufe zu einer inter- 
nationalen Versammlung vom 1. Sept. 186?» 
an alle Regierungen gesandt und von Dunant 
dem z. Z. in Berlin tagenden statistischen 
Kongresse vorgelegt wurde . Alle europäischen 
Regierungen beschlossen, Vertreter nach Genf 
zu schicken. Die Vereinigung, bei welcher 
36 Mitglieder der grösseren Staaten anwesend 
waren, tagte vom 26. — 29. Okt. 1863 unter 
dem wechselndenVorsitze des Genfers Moynier 
und des von Preussen gesandten Prinz Keuss. 
Zwei grossen Gedanken verlieh Moynier Aus- 
druck: dass im Frieden schon für die Pflege 
und Heilung der im Kriege Verwundeten 
Sorge getragen werden müsse, und dass dei 
verwundete Feind kein Feind mehr sei 
Die Beschlüsse stimmten in Betreff der Orga- 
nisation eines Ausschusses und der Sektionen 
in jedem Lande, sowie ihrer internationalen 
Beziehung zu einander, und der vorläufigen 
Vermittelung durch den Genfer Ausschuss. 
mit dem Projekte überein. Der Zweck wurde 
aber allgemeiner bezeichnet durch die An- 
schaffung der materiellen Hilfsmittel aller 
Art und die Heranbildung von freiwilligen 
Krankenpflegern im Frieden, um den Heeren, 
dadurch Hilfe zu leisten, dass freiwillige 
Krankenwärter auf das Schlachtfeld ge- 
schickt, unter die Leitung der mil. Behörden 
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gestellt and, imEinverständiiiss mit denselben, 
Lokale zur Verpflegung der Verwundeten er- 
richtet werden. Als Erkennungszeichen soll- 
ten die Krankenpfleger aller Länder eine 
weisse Armbinde mit rothem Kreuze tragen. 
Von der Errichtung von Ambulanzen und 
organisirten Krankenträgerkompagnien wurde 
also abgesehen. Ausser diesem, 10 Artikel 
darstellenden Beschlüsse wurden als Wünsche 
ausgesprochen: 1) Verleihung des Schutzes 
von den Kegierungen; 2) Proklamation der 
Neutralität der Ambulanzen und Hospitäler, 
sowie des Verpflegnngspersonals; 3) Annahme 
eines identischen Erkennungszeichens für das 
Personal, wie einer gleichen Fahne für alle 
Ambulanzen etc. Da diese Wünsche nur 
durch Beschluss der Regierungen und einen 
internationalen Vertrag in Erfüllung zu 
bringen waren, übernahm auf Antrag des 
Ausschusses der schweizerische Bnndesrath, 
die Regierungen zu einer Konferenz auf den 
S. Aug. 1864 nach Genf einzuladen. Hier 
waren 15 Staaten durch 26 Bevollmächtigte 
vertreten; Dufour präsidirte. Ein Vertrags- 
projekt der Schweizer Abgeordneten diente 
als Verhandlungsbasis, und schon am 22. Aug. 
1864 wurde auf dem Stadthause zu Genf eine 
K. nachstehenden Inhalts zw. Preussen, Ba- 
den, Belgien, Dänemark, Spanien, Frankreich, 
dem Grhzgtm. Hessen, dem Kgr. Italien, den 
Niederlanden, Portugal, der Eidgenossenschaft 
und Württemberg abgeschlossen: 1) Die leich- 
ten und die Haupt-Feldlazarethe sollen als 
neutral anerkannt und demgemäss geschützt 
und geachtet werden. Die Neutralität 
würde aufhören, wenn sie mit Militär besetzt 
wären. 2) Das Personal, inbegriffen die mit 
der Aufsicht, der Gesundheitspflege, der Ver- 
waltung etc. beauftragten Personen, wie die 
Feldprediger, nehmen so lange an der Neu- 
tralität theil als sie ihren Verrichtungen 
obliegen. 3) Die bezeichneten Personen 
können selbst nach der feindlichen Besitz- 
nahme, fortfaliren, ihrem Amte obzuliegen, 
oder sich zurückziehen, um sich ihren Trup- 
pen anzoBchliessen. 4) Das Material der 
Haupt-Feldlazarethe unterliegt den Kriegs- 
gesetsen und die zu diesen Lazarethen ge- 
hörigen Personen dürfen daher bei ihrem 
Rückzuge nur ihr Privateigentum mitneh- 
men. Das leichte Feldlazareth dagegen bleibt 
unter gleichen Umständen im Besitze seines 
Materials. 5) Die Landesbewohncr, welche 
den Verwundeten zu Hilfe kommen, sollen 
«geschont werden und frei bleiben. Die 
Generale haben die Aufgabe, die Einwohner 
von dem an ihre Menschlichkeit ergehenden 
Rufe und der daraus sich ergebenden Neu- 
tralität in Kenntnis zu setzen. Jeder in ei- 
nem Hause verpflegte Verwundete soll dem- 
Holben ah Schutz dienen. Der Einwohner, 



welcher Verwundete in seinem Hause auf- 
nimmt, soll mit Einquartierung, sowie mit 
I einem Theile der etwa auferlegten Kriegs- 
I kontributionen verschont werden. 6) Die ver- 
j wundeten oder kranken Militärs sollen ohne 
Unterschied der Nationalität aufgenommen 
' werden. Den Oberbefehlshabern soll es frei 
I stehen, die während des Gefechtes verwunde- 
ten Militärs sofort den feindlichen Vorposten 
|zu übergeben, wenn beide Parteien einver- 
standen sind. — Diejenigen, welche nach 
ihrer Heilung als dienstunfähig befunden 
sind, sollen in ihre Heimat zurückgeschickt 
werden. Die Anderen können entlassen wer- 
den unter der Bedingung, während der Dauer 
des Krieges die Waffen nicht wieder zu er- 
greifen. — Die Verbindeplätze und Depots 
nebst Personal gemessen unbedingte Neutra- 
lität. 7) Eine deutlich erkennbare und über- 
einstimmende Fahne soll bei den Feldlaza- 
rethen etc. aufgesteckt werden, daneben 
unter allen Umständen die Nationalflagge. — 
Ebenso soll für das unter dem Schutze der 
Neutralität stehende Personal eine Armbinde 
zulässig sein. Fahne und Armbinde sollen 
ein rothes Kreuz auf weissem Grunde 
tragen etc. — Am 22. Juni 1865 wurde die 
G. K. ratifizirt. Während die Ver. Staaten von 
N.- Amerika eine Zustimmungserklärung noch 
nicht abgegeben haben, hatten bis zum J. 
lS69alle europ. Staaten ihren Beitritt erklärt 
Während des Krieges von 1866 wurde 
preussischerseits nach der K. verfahren; es 
zeigte sich aber schon hier, dass diese K. 
mancher Abänderungen und Verbesserungen 
bedürfe. — Die preussische Mil. -Sanitäts- 
konferenz, März— Mai 1867, räth verschiedene 
Änderungen an; auch von anderen Seiten 
wurden Abänderungen vorgeschlagen ; so vom 
ärztl. Verein zu Darmstadt und sodann, unter 
Erwägung der letzteren Vorschläge, von ei- 
ner am 22. Aug. 1867 zu Würzburg abge- 
haltenen Konferenz von 22 deutschen Hilfs- 
vereinen, deren Resultate v. Langenbeck. 
nebst den Mundy^schen Vorschlägen, der 
während der Weltausstellung v. 26. — 31. Aug. 
1867 zu Paris tagenden intemat. Konferenz 
der Hilfsvereine unterbreitete. Hier wurde 
ein neuer K.8-Entwurf ausgearbeitet, der nicht 
durchaus als praktisch bezeichnet werden 
kann und welcher durch das G. Komite, bez. 
die Schweizer Bundesregierung zur Kenntnis 
der Vertragsmächte gebracht werden sollte. 
Dieser Entwurf v. 29. Aug. 1867 enthält auch 
Bestimmungen, welche sich auf die freiwillige 
Krankenpflege, den Seekrieg, die Feldpolizei 
der Schlachtfelder und die Beerdigung be^ 
ziehen und die Aufnahme der K.s-Artikel in 
die MiL-Reglements , sowie die Bekannt- 
machung bei den Truppen anordnen. Die 
für eine Revision der G. K. v. 1864 gegebe- 
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iien Anregungen führten zu einer neuen 
Konferenz der Vertragsmächte zu Genf im 
Okt. 1868, welche sich über wichtige Zusatz- 
artikel und über, für die Marine giltige Be- 
stimmungen einigte. Die Resultate dieser 
Konferenz sind als die Additionalartikel v. 
20. Okt. 1868 zur 0. K. v. 1S64 bekannt und 
lauten: 1) Das im Art. 2 der E. bezeichnete 
Personal fkhrtnach Besetzung durch den Feind 
fort, seine Sorgfalt dem Feldlazareth oder 
Hospital, zu welchem es gehört, zu widmen. 
Sobald dasselbe sich zurückzuziehen wünscht, 
wird der Befehlshaber der Besatzungstruppen 
den Zeitpunkt bestimmen, den er nur auf 
eine kurze Zeit im Falle militärischer Not- 
wendigkeiten hinausschieben kann. 2) Durch 
die kriegführenden Mächte sind Massregeln 
zu treffen, um dem in die Hände der feind- 
lichen Armee gefallenen, neutral erklärten 
Personal den unverkürzten Qeuuss seines 
Gehaltes zu sichern. 3) In den durch die Art. 
1 und 4 der K. vorgesehenen Verhältnissen 
l>ezieht sich die Bezeichnung „ambulance" 
auf die Feldlazarethe und andere temporäre 
Einrichtungen, welche den Truppen auf die 
Schlachtfelder folgen. 4) Übereinstimmend 
mit dem Geiste des Art. 5 der K. und den 
m dem Protokolle v. 1864 erwähnten Vorbe- 
halten, wird bestimmt, dass, bei der Verthei- 
Inng der bezüglichen Lasten, nur dem mild- 
thätigen Eifer Rechnung getragen werden 
^vird. 5) In Erweiterung des Art. 6 der K. 
wird festgesetzt, dass, mit Ausnahme der 
Offiziere und innerhalb der durch den 2. Ab- 
schn. dieses Art. gezogenen Grenzen, die in 
die Hände des Feindes gefallenen Verwunde- 
ten, auch wenn sie nicht als unfähig zum 
Fortdienen anerkannt werden, in ihre Hei- 
mat nach ihrer Genesung oder wenn mög- 
lich früher zurückgeschickt werden sollen, 
unter der Bedingung jedoch, die Waffen 
während der Dauer des Krieges nicht wieder 
zu ergreifen. — Auf die Marine bezüglich: 
6) Die Fahrzeuge, welche während und nach 
dem Kampfe Schiffbrüchige oder Verwundete 
aufnehmen oder nach ihrer Aufnahme an 
Bord eines neutralen oder Lazareth-Schiffes 
bringen, gemessen bis zur Beendigung ihrer 
Mission den Thcil der Neutralität, welchen 
die Verhältnisse des Kampfes ihnen zu ge- 
währen gestatten. Die in dieser Weise ge- 
retteten Schiftbrüchigen und Verwundeten 
dürfen während des Krieges nicht wieder 
dienen. 7) Das religiöse, ärztliche und 
Lazareth-Personal jedes genommenen Schiffes 
wird neutral erklärt. Es nimmt beim 
Verlassen des Schiffes die Gegenstände und 
chirurgischen Instnunente, die sein Eigen- 
tum sind, mit. 8) Das im vor. Art. 
beseichnete Personal soll fortfohren, seine 
Funktionen auf dem genommenen Schiffe 



zu erfüllen und bei den durch den Siegel* 
ausgeführten Evakuaiionen von Verwunde- 
ten mitwirken, worauf ihm freisteht in seine 
Heimat zurückzukehren. 9) Die mil. Laza- 
rethschiffe bleiben bez. ihres Materials den 
Kriegsgesetzen unterworfen; sie werden das 
Eigentum des Eroberers, aber dieser kann 
sie während der Kriegsdauer ihrer besonderen 
Bestimmung nicht entziehen. 10) 3ede^ 
Handelsschiff, welches ausschliesslich mit Ver- 
wundeten und Kranken, deren Räumung &>« 
bewirkt, belastet ist, wird durch die Neu- 
tralität gedeckt; eine im SchifEsjoumale ver- 
zeichnete Untersuchung durch einen feind- 
lichen Kreuzer macht die Verwundeten und 
die Kranken un^Üiig, während der Kriegs- 
dauer zu dienen. Der Kreuzer hat das Biecht, 
einen Bevollmächtigten an Bord zu lassen» 
um die Ausführung (bonne foi) der Operation 
richtig zu stellen. — Wenn das Handelsschiff' 
ausserdem eine Ladung fuhrt, so würde auch 
sie die Neutralität decken, vorausgesetzt, 
dass diese Ladung nicht von der Besdiaffen- 
heit ist, von dem Kriegführenden mit Be- 
schlag belegt zu werden. — Die Kriegführen- 
den behalten das Recht, den neutral erklär- 
ten Schiffen jede Verbindung und jede Di- 
rektion zu imtersagen, welche sie für da» 
Geheimnis ihrer Operationen schädlich erach- 
ten. — In dringenden Fällen können zwischen 
den Oberbefehlshabern besondere K.en ge- 
schlossen werden, uro Schiffe zur Evakuation 
der Verwundeten und Kranken neutral zu 
erklären. 11) Die eingeschifften verwundeten 
oder kranken Seeleute und Soldaten werden 
durch die Eroberer geschützt und gepflegt 
— Ihre Rückkehr in die Heimat ist den Vjor- 
schriften des Art. 6 der K. und des 5. Add.« 
Art. unterworfen. 12) Das mit der National- 
flagge zu verbindende Unterscheidungszeichen 
zur Andeutung jedweden Fahrzeuges, welches 
die Neutralität nach den Prinzipien der K. 
beansprucht, ist die weisse Flagge mit rotheni 
Eüceuz. Die mil. Lazarethschiffe werden. durcii 
einen weissen äusseren Anstrich mit grüner 
Batterie gekennzeichnet. 13) Die auf Kosten 
von Hilfsvereinen ausgerüsteten Lazareth- 
schifte, welche mit einem Freibriefe de^ 
Herrschers und mit einer Urkunde der zu* 
ständigen Mar.-Behörde versehen sind, worin 
bescheinigt ist, dass sie ihrer Kontrole wäh- 
rend ihrer Ausrüstung und bei der Abfahrt 
unterworfen und dass sie damals ausschliess- 
lich für ihre Sendung eingerichtet waren, 
werden als neutral betrachtet. Sie machen 
sich durch die weisse Flagge mit rothem 
Kreuz neben ihrer Nationalflagge kenntlich. 
Das Abzeichen ihres Personals ist eine Arm- 
binde in denselben Farben ; ihr äusserer An- 
strich weiss mit rother Batterie. Diene 
Schiffe werden den Verwundeten und Sehift- 



Genfer SoiiTeiitioii 



75 



Grenfer EonTention 



irilchigen ohne Unterschied der Nationalität 
ililfe leisten. Sie dürfen in keiner Weise 
•lic Bewegungen der Kämpfenden behindern. 
Wilhrend nnd nach dem Kampfe handeln sie 
.Ulf eigene Gefahr. Die Kriegführenden ha- 
>f«.«n das Kontrol- und Dnrchauchungs-Recht; 
können ihre Mithilfe ablehnen, sie anweisen 
^ich zu entfernen und sie unter Umständen 
v: 11 rück behalten. Die Ton diesen Schiften auf- 
«genommenen Verwundeten etc. kOnnen durch 
keinen der kämpfenden Theile reklamirt wer- 
<len; ea wird ihnen angegeben, während der 
Dauer des Krieges nicht mehr zu dienen. 
!-l) In den Seekriegen gestattet jede starke 
Vermutung, dass einer der Kriegführenden 
• lie Wolthat der Neutralität in einem an- 
« leren Interesse als in dem der Verwundeten 
iixid Kranken benutzt, dem tmderen, bis zum 
1 beweise des Gegentheils, die K. bezüglich 
jcni^H zu suspendiren. — Wenn diese Ver- 
um tiing zur Gewissheit wird, so kann ihm 
«lie K. für die Dauer des Krieges gekündigt 
worilen. — Bei der in Berlin in der Zeit v. 
'22, — 27. April J869 von den Delegirton der, 
<lor it. K. beigetretenen Regierungen und der 
H i 1 1 's; v(*reine abgehaltenen Konferenz wurden 
/war Bemthungen über an der K. vorzuneh- 
mende Abänderungen nicht gepflogen, doch 
wiinlo beschlossen, die der G. K. bcigetrete- 
iipn Mächte zu bitten, folgenden Zusatz 
zur K. zu machen: „Im Falle eines Krieges 
werden die nicht kriegführenden Mächte ein- 
^ehulen, zar Verfügung der kämpfenden Par- 
U'ien ftir die Pflege der Verwundeten in den 
litizareÜien die Ärzte ihrer Heere zu stellen, 
•leren sie entbehren können, ohne dass der 
i;e wohnliche Dienst darunter leidet. Diese 
\rzte werden unter die Chefärzte desjenigen 
Heeres, welchem sie zugetheilt sind, gestellt"; 
wie die Konferenz auch den Wunsch au8ge> 
•prochen hat, „dass die Regierungen in 
Kriegszeiten den Verwundeten etc., welche 
>ich an Badeorten befinden, die Vorrechte 
t»c willigen möchten, welche die im Felde 
verwundeten und erkrankten Militärs be- 
•«itzen und diesen Orten die Privilegien er- 
theilen, welche die Lazarethe eines im Felde 
stohenden.Heeres gemessen." — Bei Ausbruch 
•lo8 Krieges im Sommer 1870 war, wie auch 
noch jetzt, von den Abänderungen der G. K. 
noch keine in völkerrechtlicher Giltigkeit, 
•loch hatten beide kriegführenden Theile die 
.\diL* Artikel v. 1868 als modus vivendi an- 
i^nommen. Die K.8-Beatimmungen sind von 
Tranzösischer Seite nach den verschiedensten 
Kicbtangen hm (Nichtachtung der Neutrali- 
tät des Sanitätspersonals und der Lazarethe, 
Misbrandi der Armbinde etc.) verletzt, auch 
waren sie dort durchaus nicht in der er- 
torderlidien Weise bekannt gemacht Auch 
dieser Krieg hat unwiderleglich gezeigt, dass 



die G. K. nicht nur der Weiterbildung 
bedarf, sondern dass sie auch innerhalb 
ihrer dermaligen Tragweite für die prakti- 
sche Durchführung eine ganze Reihe von 
neuen Vollzugsnormen dringend erheischt. 

Auf der letzten Brüsseler Konferenz (tf. d.) 
sind von russ. Seite mehrere, auf die G. K. 
bezügliche Vorschläge gemacht, über welche, 
da die Konferenz jene Vorschläge von ihrer 
Beschlussfassung ausgeschlossen hat, hier 
nur angeführt werden soll: (Art. 38 — 44) 
Geistliche, Ärzte etc., die bei Verwundeten 
auf dem Schlachtfelde geblieben sind, wie 
das ganze Lazarethdienst-Personal sind nicht 
zu Kriegsgefangenen zu machen. — Behand- 
lung der Kranken und Verwundeten in Fein- 
deshand als Kriegsgefangene. — Aufhören 
der Neutralität der Lazarethe etc. bei Be- 
nutzung zu Kriegszwecken; Schutz durch 
Pikets oder Schildwachen hebt ihre Neu- 
tralität nicht auf; diese können kriegsge- 
fangen gemacht werden. — Neutrale Perso- 
nen, die zu ihrer persönlichen Vertheidigung 
zu den Wafien greifen müssen, gehen da- 
durch ihres Rechtes auf die Neutralität nicht 
verlustig. — Neutralen Personen soll vom 
Feinde zum Genüsse ihrer Kompetenzen ver- 
helfen, und soll ihnen hierauf im NotfaUe 
Vorschuss geleistet werden. — Rücksendung 
dienstuntauglich gewordener Verwundeter in 
ihre Heimat. — Neutralitätsabzeichen und 
Identitätszeugnis für Nichtkombattanten. 

Die in der G. K. liegenden Humanitäts- 
gedanken sind auch nach allem oben Ange- 
führten bei entsprechender genauer Klar- 
stellung und Präzisirung vollkommen durch- 
führbar und bezeichnen einen grossartigen 
Kulturfortschritt in der Kriegführung unserer 
Zeit; gut dürfte es jedoch, wie auch Roth 
meint, sein, wenn die ganze G. K. in ihrem 
durchführbaren Inhalte überhaupt in die 
internationalen kriegsrechtlichen Bestimmun- 
gen überginge und als gesonderter Vertrag 
zu bestehen aufhörte. — G. K. v. 1864: 
Preuss. Staatsanzgpr, Nr. 192 v. 14. Aug. 1865; 
V. Haurowitz, D. Armee u. d. Sanitätsweaen. 
Wien 1868; Roth, Mil.-ärzU. Studien, Brln 
1868; Richter, D. Beihilfe d. Völker z. Pflege 
d. i. Krge Verw. u. Erkr., Stuttg. 1868; 
LoefiPler, D. preuss. Mil.-San.-Wsn u. s. Re- 
form nach 1866, Brln 1868--6d; Instr. üb. d. 
San.-Wsn d. Arm. i. Flde v. 29. April 1S69; 
Gen.-Bericht üb. d. BerL Internat. Konf. v. 
22.^27. April 1869; Schmidt-Emsthausen, D. 
Prinzip d. G. K., Brln 1874; Lueder, D. G. K., 
Erlang. 1876; Virchow u. Hirsch, Jhrsbrcht 
üb. d. Leist u. Fortschr. i. d. Medizin für 1874; 
Dahn, D. deut-franz. Krg u. d. Völkrrcht in 
Jahrbuch, f. d. Arm. u. Mar., Brln 1871—72; 
Frhr. v. Troechke. Bericht üb.d. G.K. in: Jhrs- 
brchte von v.Löbell, Brln 1S75. Dr.P— g— r. 
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Genfer See, der Bichelförmige, 10 M. lange, 
1 — 2 M. breite See, welcher, den sdöstl. Fues 
des Jara, den ndwstl. der Savoyer Alpen be- 
spülend, die schweizer Hocfaebeuo im SW. 
abschlieast, IOV2 Q-M. gross, im Mittel 
6—800' tief. Er wird von der Rhone durch- 
flössen, welche bei Bouveret eintritt und ihn 
bei Genf verlässt. Die Dampfschiffahrt auf 
dem See ist beträchtlich, demnächst wird er 
ganz von Eisenbahnlinien umschlossen sein, 
die am ndl. Ufer ist bereits fertig. Sz. 

Geniepark oder Ingenieurpark: diejeni- 
gen für die Belagerung einer Festung her- 
zurichtenden Etablissements, welche alle zum 
Sappen- und Minenbau erforderlichen Mate- 
rialien und Werkzeuge enthalten und alle 
hierauf bezüglichen Vorarbeiten auszufahren 
gestatten. — Im speziellen zerfällt der G. in 
das vor Er^Sffnung des Angriffs völlig bereit 
gestellte Hauptdepot und die später formir- 
ten Zwischen- und Laufgrabendepots. Zu dem 
ersteren gehören : das Bureau für die Depot- 
verwaltung nebst Telegraphenstation; das 
Materialiendepot mit den Vorräten an Sap- 
penkörben, Faschinen, Sandsäcken, Holz, 
Eisenbahnschienen etc.; das Schanzzeugdepot; 
Werkstätten nebst Werkzeugdepot für Hand- 
werker verschiedener Art, namentlich Zimmer- 
leute, Tischler, Schmiede und Schlosser; 
Arbeits- und Stellungsplätze; ein Fuhrpark. 
— Die Zwischen- und Laufgrabendepots ent- 
halten nur Materialien- und Utensilienvor- 
räte. — Vgl. Angriff. 3. 

Genserich oder Gaieerich. d. h. Speerfürst, 
König der Vandalen, mit denen er 429 n. Chr. 
aus Spanien nach Afrika geht, den röm. 
Statthalter Bonifacius besiegt und ein Reich 
gründet, dessen Hauptstadt Carthago wird. 
Bald macht sich dieses Reich zur See furcht- 
bar, Q. erobert Sardinien, Corsica und einen 
Thoil von Sicilien, bewegt Attila (s. d.) zu 
dem Zuge nach GfaUien 451, und unternimmt, 
von Eudoxia, der Witwe Kaiser Valenti- 
nian's aufgefordert, einen Zug nach Rom, das 
er erobert und 14 Tage lang in furchtbarer 
Weise ausplündert (Vandalismus). Die von 
Kaiser Majorian gegen ihn ausgerüstete Ex- 
peditionwar erfolglos infolge der Bestechlich- 
keit seiner Heerführer (461), die mächtige 
Flotte Ejiiser Leo*s zerstörte G. 468 im Hafen 
von Carthago, und von nun an wagte nie- 
mand mehr ihn anzugreifen. Klug und tapfer, 
aber hinterlistig und grausam, stirbt G., 80 J. 
alt, 477. — Procopius de hello V. 1 ; Jörn, de 
r. G.; Gibbon, Gesch. d. Verfalls u. Unter- 
gangs des röm. Rehs; Kaussler, Kriegsgesch. 
aller Völker; Galitzin 1 5. — cc — . 

. Gent, belg. Stadt in Ost- Flandern an der 
Einmündung derLys in die Scheide, 129000 E. 
Universität. Wenn auch die Bedeutung von 



G.in früheren Jhrhdrten verhältnismässig viel 
grösser war als jetzt, so ist doch G. noch 
immer eines der Hauptcentren der belg. In- 
dustrie, Knotenpunkt zahlreicher Eisenbahnen. 
Strassen und Kanäle, welche es mit den wich- 
tigsten Plätzen Belgiens und Nord-Frankreichs 
verbinden. Von den ehemaligen Befestig- 
ungen ist nur noch, eine Citadelle vorhanden. 
1584 wurde G. von den Spaniern unter 
Alexander Famese, 1678 von den Franzosen 
unter dem Oberbefehle Königes Ludwig XIV.. 
1708 von Marlborough durch Kapitulation 
genommen, 1814, schon von den Russen be- 
setzt, durch die Franzosen unter Maison über- 
fallen und gebrandschatzt. Während der 
Revolution 1789 bemächtigten sich die Pa- 
trioten der Stadt und zwangen die kaiser- 
liche Besatzung, dieselbe, sowie das Kastell 
zu räumen. Sz. 

Genua (Genova,G§nes), 128000 E., dergrösstt- 
Hafen an der Ligurischen Küste, liegt um dit* 
Spitze des Meerbusens im Halbkreise am Ab- 
hänge des Apennin. Die gebräuchliche Ein- 
theilung des Küstensaumes zwischen Gebirgo 
und Meer ist von der Lage von G. abgeleitet, 
indem die Strecke in der Richtung auf Nizza 
die riviera di ponente, nach Pisa zu di 
1 e V a n t e heisst. Die Entwickelung der Stadt 
wurde durch die Lage der natürlichen Zu- 
gänge des Hinterlandes nicht begünstigt. Der 
Rücken des Apennin hat steile Abfälle und 
die Übergänge führen durch enge Schluchten, 
die Bocchetta, der Schaupl atz hartnftckiger 
Kämpfe zwischen Österreichern und Fran- 
zosen im J. 1800. Die Eisenbahn über Novi 
erreicht das Küstengebiet durch einen Tunnel 
von 4 Km. Länge. — Der Hafen ist nächst 
Marseille der bedeutendste des Mittelmeeres. 
Die tief einschneidende Bucht wird durch 
zwei mächtige Molen gegen das Meer abge- 
schlossen, doch vermag ein starker Südwind 
„libacdo", auch die Gewässer des Hafens ge- 
fahrlich zu erregen. Der Schiffsverkehr bat 
in diesem Jhrhdrt wieder eine bedeatendf 
Höhe erreicht und der Weg durch den Suez- 
kanal hat den alten Handel mit dem Osten 
belebt. Der Kriegshafen ist seit 1801 nach 
la Spezzia verlegt. — Die alte Enceinte, wel- 
che die eigentliche Stadt einschliesst und 
eine Ausdehnung von iVs M. besitzt, ist zum 
Theil überhöht, zum Theil auch bereits durch- 
brochen. — Das im Aufruhr zerstörte Castel- 
letto, ebenso wie das frühere Fort an der 
Porta S. Tommaso, nahe der Einmündung der 
Bahn in die Stadt, hatten ihre hauptsächlich«» 
Bedeutung in der Bedrohung der Einwohner- 
schaft. Eine zweite sturmfreie Enceinte. 
deren Brustwehren von Erde, an gedeckteren 
Stellen von Stein sind, zieht sich über, dio 
Anhöhen in einem bedeutenden Umkreise um 
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^* Vorstädte. Die Bafitione derselben sind 
it K^^gen dos Vorterrain nnd gegenseitig 
rfiürt. Vor diese Enceinte sind neuere, ge- 
umige Forts weiter hinaasgeschobcn. Auf 
ixn Sattel, von welchem das Polcevere- und 
■siignothal sich herabsenken , um wstl.» bez. 
tl. das Meer zu erreichen, liegt das Fort 
iaiiiant. Auf dieses gestützt machte Massena 
ti der Belagerung durch die Österreicher 
ifl die engl. Flotte erfolgreiche AustUlle und 
i\* 80 ein Muster aktiver Vertheidigung. 
uch später blieb eine Maulthierbatterie fur 
•Iche Zwecke in der Armirung vorgesehen. 
i rnuss dahingestellt bleiben, ob die Be- 
stig^ang der Landseite, welche einer Besatz- 
ig von 25000 M. bedarf, ausreichend ist, doch 
fordert die Bezwingtmg der Festung auch 
n den heutigen Wafien einen förm- 
:hen Angrüf. (Günstigste Front über den 
onte Fascia). Andererseits würde die Isolir- 
ig dcd Platzes beträchtliche Kräfte fest- 
gi?n. Unzureichend ist die Sicherung der 
*t'seite. Auf den schmalen Molen sind Bat- 
ri('n zur Sperrung der Einfahrt angelegt, 
T diese konstruirte Cavalli sein Bomben- 
mon mit Rückladung. Für eine Verthei- 
n:nnjr des Hafens würde es indes der An- 
gc» neuer Forts im Meere bedürfen. Feis- 
inke äind nicht vorhanden und eine Erbauung 
on Thürmen ähnlich denjenigen auf der 
ht'de von Spithead verbietet sich durch die 
OHteti, wenn nicht durch den Meeresgrund, 
iit dor Bezwingung der ital. Flotte würde 
UB Scbicknal der Stadt entschieden sein. Ein 
YOf txentwurf zu einem Ausbau der Seefront 
•»•;^t dem Parlamente vor. — Die ältere Go- 
c hichte G.S bietet ähnliche Erscheinungen, 
trie diejenige der übrigen Uandelsrepubliken 
i"? Mittelmeeres und weist neben den inneren 
'arteikämpfen eine Reihe glänzender Kriegs- 
haten auf. Nach dem Verfalle des Reiches 
\ark d. Gr. entwickelte sich G. zu einer von 
^onat und Konsuln geleiteten Republik, 
frotx der Sarazenen (Zerstörung von G. 935) 
nt wickelte sich der Handel mit der Levante 
loch früher als derjenige Venedigs und in 
^U'ichoni M.isde dehnte sich das Gebiet des 
Staates an der Küste und über die Inseln des 
Li^^iiriächen Golfes aus. Ein 200 j. Krieg mit 
i*isa endete 1299 mit der Verschüttung des 
lititViis dieser Stadt und festigte G. in der 
llt'rrhcbaft über das wstl. Mittelmeer. Im 
<Kti'n traten die Venetianer als gefährliche 
Xebenbubler auf und in den Kreuzzügen 
-tt'lien die Genuesen auf Seite des byzantini- 
■N»h«*n Kaisertums, dessen Wiedereinsetzung 
m Kvnstiintinopel (1261) sie gegen die Vene- 
t i.uuT und das Lateinische Kaisertum'erfoch- 
t< n. Dieser Erfolg begründete ihre Ansiedel- 
unjfen im Orient. Sie besetzten fortan Pern 
am\ Gulata und genossen Zollfreiheit. Die 



I Veuetianer wurden ausdem Schwarzen Meere 
; vertrieben. Die Genueser nahmen Asow und 
j legten Kaffa in der Krim an. Über das 
Kaspische Meer zogen sie den Handel des 
inneren Asiens heran. Auch nach Kleinasien 
hinein erstreckte sich ihre Herrschaft — die 
Strasse von Trapezunt nach Erzerum fuhrt 
an zahlreichen Genueaerburgen vorüber — 
und die Inseln Lesbos und Cjpern trugen 
ihre Niederlassungen und Festen. Doch schon 
in der Mitte des 14. Jhrhdrts gewann Venedig 
die Oberhand. Aus Asow vertrieben die Ta- 
taren die Genuesen; das Vordringen der 
Türken führte den Verlust fast sämtlicher 
Besitzungen im Osten herbei. Die inneren 
Kämpfe waren auf diese Schwächung nicht 
ohne EinfluBs« Seit 1339 standen Dogen an 
der Spitze des Staates. Der Doge Andrea 
Doria (s. d.) stellte 152S im Bunde mit Karl V. 
die Unabhängigkeit wieder her, nachdem 
während der Kriege im Anf. des Jhrhdrts die 
Herrschaft zwischen Spanien und Frankreich 
gewechselt hatte. In diesen Kämpfen hatte die 
Flotte unter Doria ruhmreiche Erfolge. (Ver- 
j theidigung des Hafens von Civita vecchia, 
Eroberung von Tunis, Vertreibung der Franz. 
aus Corsica 1554). Erst 1768 wurde Corsica 
als letzte der auswärtigen Besitzungen an 
Frankreich abgetreten. — Im 17. Jhrhdrt 
; entstand G. ein gefährlicher Gegner in dem 
' aufsteigenden Savoyen , welches von Frank- 
I reich unterstützt wurde , da G. sich auf die 
span. Seite gestellt hatte. Das bedeutsamste 
Ereignis in den wiederholten Kämpfen mit 
Frankreich bildet die Beschiessung von G. 
durch eine franz. Flotte 1684, welche den 
Widerstand der Stadt indes nicht brach. Erst 
im folg. J. siegte die Übermacht Frankreichs 
und entschloss sich G. die harten Friedens- 
bedingungen anzunehmen. Im österr. Erb- 
. folgekriege finden wir G. als Gregner Maria 
[ Theresia's. 12000 Genuesen erschienen im 
Felde, doch nach den Siegen der Österreicher 
, bei Piacenza und Roddoireddo ward G. ge- 
nötigt zu kapitiüiren (7. Sept. 1746). Die 
Strenge, mit welcher die auferlegte Kontri- 
, bution beigetrieben wurde , erregte bei Ge- 
legenheit der Wegführung der Geschütze 
einen Aufstand , welcher mit der Räumung 
' G.s durch die österr. endete. Die neue Be- 
lagerung i. J. 1747 führte nicht zur Bezwing- 
1 ung der Stadt, vielmehr zogen infolge der 
I franz. Siege in der Provence die Österr. 
nach 4 Wochen wieder ab. — Der Feldzug 
von 1796 hatte den Untergang des alten G. 
und die Errichtung der Ligurischen Republik 
zur Folge. Nach den Rückschlägen des J. 
1799 waren die Franz. auf G. und Savoyen 
be^ichränkt und Massena war zu schwach den 
()(Hi«K) Öäterr. unter Melas im freien Felde 
erlo) ff reichen Widerstand zu leisten. Am 
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19, April 1800 wurde G. eingeschlossen. Die 
Garnison zählte nur noch 9600 M., dagegen 
waren an Verw. und Kranken 18000 M. in G. 
Die EinSchliessung übernahmen 3 österr. 
Divisionen, 24000 M., in Verbindung mit der 
engl. Flotte. Der gewaltsame Angriff und 
das Bombardement waren ohne Erfolg und 
Ausfölle warfen die österr. aus den einge- 
nommenen Stellungen in der Nähe der Werke 
zurück. Am 11. Mai war es Soult gelungen 
die EinSchliessung am Monte Fascia zurück zu 
drängen und Massena liess am nächsten Tage 
von neuem angreifen, um die österr. aufeu- 
rollen, doch das zähe Aushalten derselben 
und ein Aufstand der verhungernden Ein- 
wohner zwangen Massena den AuB&ll einzu- 
steÜen. Die Entsatzarmee unter Bonaparte 
blieb aus, und ein neuer Angriff Massena's 
am 25. Mai wurde abgeschlagen. Am 1. Juni 
erhielt dennoch Gen. Ott Befehl die Ein- 
Schliessung aufzuheben, er suchte daher 
durch Nachgiebigkeit Massena, dessen Vor- 
räte nahezu verzehrt waren, zur Kapitu- 
lation zu vermögen. Am 4. Juni 1800 
wurde dieselbe abgeschlossen. Die Garnison 
erhielt freien Abzug mit voller Ausrüstung. 
— Im MSrz 1814 landete unter Lord William 
Bentinck ein Korps (Engländer und engl.- 
dtsche Legion) von Palermo kommend in 
Livomo und erzwang unter Gefechten mit 
den franz. Vortruppen (bei Sestri) den Vor- 
marsch längs der Riviera gegen G., welches 
von 6—8000 M. besetzt war. Am 12. April 
wurden die Franz. von Nervi auf G. zurück- 
geworfen; am 17. kam es zu einem heftigen 
Gefechte unmittelbar vor den Werken. Der 
r. Flügel der Engländer drang über den 
Monte Fascia gegen die Forts Richelieu imd 
Tecla vor und setzte sich in den Besitz der- 
selben. Mit ähnlichem Erfolge ging der 1. 
Flügel längs der See vor, während engl. 
Schiffe die üferbatterien beschossen. Nach- 
dem die Franz. in die Stadt getrieben, wur- 
den Batterien für den gewaltsamen Angriff 
gebaut, doch bereits am Ab. des 17. wurde 
G. übergeben. Die Franz. erhielten freien 
Abzug. Im Dez. wurde G. auf Grund der 
Festsetzung des Wiener Kongresses dem 
Kg. von Sardinien ausgeliefert. v. E. 

Geodäsie (Erdmesskunst) hat die äussere 
(j estalt der Erdoberfläche räumlich zu er- 
forschen und die Lagen- und Ausdehnungs- 
vcrhältnisso aller räumlichen Grössen zu er- 
mitteln, die im unmittelbaren Zusammen- 
hange mit der festen Erdrinde entweder selbst 
Theile derselben sind, oder unwandelbar fest 
auf derselben vertheilt sind. Sie wird ein- 
getheilt in die höhere und die niedere. 
Erstere nimmt die Erdoberfläche, den geodä- 
tischen Horizont, nicht als eben an, sondern 



berücksichtigt ihre sphäroidale Krümmung 
auf das genaueste; sie hat das Mass dieser 
Krümmung zu ergründen, auf den Resultaten 
dieser Dntersnchung dann die B^ume der 
Erdoberfläche im grossen genau festirastellen. 
um hierdurch eine Grundlage für die karto- 
graphische Darstellung der Erdräume zu 
bilden. Die höhere geodätische Thäiig- 
keit erstreckt sich heutzutage auf Grrad- 
messungen (s.d.) undLandestriangalationen(«. 
Trianguliren). — Die niedere G., welche den 
geodätischen Horizont in der Regel als Ebene 
annimmt und den dadurch für kartographische 
Zwecke entstehenden Fehler durch ein&che 
Addition der aus den -Resultaten der höheren 
G. entlehnten Grössen korrigirt, dient einer 
Menge spezieller Zwecke. Für die Militär- 
kartographie: als militärisches Aufnehmen ; 
für anderweitige bürgerliche, bauliche, Grund- 
steuer-Zwecke, als: Feldmesskunst, Geomeier- 
kunst; für bergmännische als: Markscheide- 
kunst; für nautische als Küsten- und Tiefen- 
messung u. dgl. m. — Die G. ist in allen 
Armeen als obligatorische Unterrichtsdisziplin 
f3r die OfBzierbildungsanstalten anerkannt, 
einmal, weil die kartographischen Aufgaben, 
welche den Armeen obliegen, ihre Kenntnis 
erforderlich machen und weil sie femer für daF 
Studium des Terrains, sowol im aUgemeinen, 
als auch in Hinblick auf die kriegerische 
Thätigkeit, eine gute Grundlage bietet, v. Rdg. 

Georg Friedrich, Markgraf v. Baden- 
Durlach, g^b. 1573. Mitbegründer der evangel. 
Union von 1608 erhielt er in ihr das Gene- 
ralat über die Reiterei (mit einer Besoldung 
von monatl. 3000 Gulden). Seine kurze ge- 
schichtliche Rolle datirt aus den Zeiten nach 
der Bewältigung des böhmischen Aufstandos. 
wo er neben Mansfeld imd Herzog Christian 
von Braunschweig als Vertheidiger der pfälz- 
ischen Sache eintritt. Er trat die Regier- 
ung 12./22. Apnll622 seinemSohne ab, brachte 
ein wolausgerüstetes Heer zusammen, das be- 
sonders mit Artillerie wol versehen war, und 
rückte ins Feld. Er unterstützte Mansfeld 
in dem Treffen bei Wiesloch, 16./26. April 
1622, trennte sich aber dann von ihm, und 
wurde nun von Tilly bei Wimpfen geschlafen. 
20. April/6. Mai 1622, floh und dankte nun seine 
Truppen ab, gewillet, den Rest seines Lebens 
in stiller Zurückgezogenheit zuzubringen. 
Gleichwol hat er dann noch nach der Schlacht 
bei Lutter am Barenberge am dän. Kriege 
theil genommen, indem er (Mai 1627) das 
Kommando über das in Mecklenburg stehende 
10000 M. starke, Korps übernahm, sich je- 
doch vor der aus Schlesien anrückenden 
Wallenstein'schen Armee auf die Lisel Poel 
zurückzog, sich mit seinem Korps von hier 
nach Heiligenhafen einschifl^e, bei Olden- 
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bur^ aber mit den Kaiserlichen unter dem 
(trafen Schlick zosammenstiess (14. und 15. 
Sept. a. St. 1627), die ihn za einem wüsten 
lliickzugo auf Heiligenhafen nötigten, bei dem 
Schlick 4000 M. zu Gefangenen machte. Von 
<li«8cr Zeit ab tritt er nicht weiter hervor. 
Kr starb im Sept. 1638. D. 

Georg, Üerzog v. Brannschweig und 
Lüneburg, geb. 1582» lernte den Krieg in 
den Niederlanden unter Moriz v. Oronien 
und dem Marchese Spinola und inachte in 
(iiln. Diensten 1611^13 den Feidzug gegen 
<iie Schweden in Schonen mit. Während des 
flreisaigjährigen Krieges sehen wir ihn bald 
auf der einen, bald auf der andern Seite; 
^ein Schwanken in der Politik rührte von 
«lern ihn allein leitenden Streben, die welfi- 
Mchen Lande seiner Familie zu erhalten und 
.^ic thunlichst vor den Schrecken des Krieges 
'/.u bewahren, ein Streben, welches imi so er- 
klärlicher ist, als er in Gemässheit eines 
Familienboschlusses der einzige ebenbürtig 
Vermalte unter seines Vaters sieben Sühnen 
war. Nachdem er zu Anfang des Krieges, 
wo vr Oberst des niedersäclisischen Kreises 
war, neutral geblieben, trat er Anfang 1626 
in kai.s. Dioniite, focht in Bi-andenburg, Uol- 
>ioin und Italien, nahm aber Juli 163U seinen 
.-VhHchied und trat bald darauf in den Dienst 
« irmtav Adolfs. Die Truppen, welche er für 
«liuscn wai'b, bilden den Stamm der späte- 
ren hannov. Armee (s. Hannover). Mit ihnen 
Ttberfiel und schlug er Juni 1632 die Liguisten 
tinter Lndloi bei Sarstedt und gleich darauf 
itron^feld bei Poppenburg, eroberte Duder- 
Aiidt rausste aber die Belagerung von Wol- 
f^'nbüttel aufgeben und Hildesheim kapitulireu 
•iohen; die darauf angestrebte Vereinigung 
mit den Schweden erfolgte erst nach der 
liUtzoner Aktion. In den beiden folgenden 
Jahren sind der glän/x;nde Sieg bei Hessisch- 
o|dr»ndorf (».Oldendorf) und die Einnahme von 
Mimlcn (!0. Nov. 1(»34) seine Hauptwaffen- 
tliaten. Nachdem er inzwischen auch Krei>4- 
,;pnenil des nioüorsachsischen Kreises ge- 
worden, legte er 29. Juli 1635 das schwc- 
lÜHche Generalat nieder und trat l>edingung(j- 
woiwe dem Prager Frieden bei; der grösste 
Thcil seiner Uegimenter fiel jedoch von ihm 
;ih und blieb bei den Schweden. Nachdem 
am 27. Jan. 1636 die Regierimg von Göttin- 
^'i>n und Calenberg ihm ül>er kommen war 
mid die übrigen welfi^chen Fürsten ihre 
Truppen ihm unterstellt hatten, Hess er 1037 
>neder für den Kaiser in das Feld rücken 
imd brachte Lüneburg in seine (lewalt. Dann 
trat er auf schwed. Seite, erhielt dm*ch ein 
l'ündnis mit der Landgräfin von Hessen auch 
den Befehl über deren Truppen und starb 
2, April 1041 zu Hildesheim, wohin er sich 



zur Besprechung mit anderen Fürsten, sowie 
mit schwed. und franz. Heerführern begeben 
hatte, vermutlich an demselben Gifte, wel- 
chem Bauer und mehrere der Fürsten er- 
lagen. Gross als Feldherr, war er es viel- 
leicht noch mehr als Taktiker und Organisator; 
seine militärischen Einrichtungen waren de- 
nen der meisten seiner Zeitgenossen voraus: 
ausser einem gut geschulten, disziplinirten 
und uniformirten Heere hatte er eine orga- 
nisirte lAiliz, eine diensttüchtige Feldartillerie 
und einen Pontontrain; er wies seine Kava- 
I lerie, welche er beweglich machte, indem er 
jedem Reiter nur ein Pferd gestattete, an. 
sich mit dem Degen in der Faust auf den 
Feind zu stürzen, und seine in 4 oder 5 Glie- 
dern stehende Infanterie zu feuern, ohne die 
Glieder durchzuziehen u. dgl. m. ~ v. d. 
Decken, Hzg G. v. Br. und L., Hann. 1S33— 34. 

H. 

Georg Wnhelm,!! er zog zu BraunschweiK 
und Lüneburg, ein Sohn Herzog Georg V 
(s. d.), geb. zu Herzberg a./Harz 1624, trat 
1648 die Regierung der Lande zwischen 
Deister und Leine und des Oberwaldes (Göt- 
tingen) au, welche er 1665 nach dem Tode 
eines älteren Bruders mit Lüneburg ver- 
tauschte. 1674 führte er am Oberrhein da*j 
Kommando eines Subsidienkorps eigener und 
wolfenbüttelscher Truppen gegen die Fran- 
zosen; die Kriegführung des Oberfeldherrn 
Boumonville (s. d.) sagte ihm indessen wenig 
zu und übernahm er daher mit Freuden 167ri 
den Befehl einer kombinirten Armee von 
gegen 30000 M., welcher die Aufgabe zufiel, 
den Kurfürsten von Trier in seine Lande 
wieder einzusetzen. Sein Bruder Ernst August 
(s. d.) fungirte oh sein ad latus. Er bela- 
gerte Trier, schlug den zum Entsätze heran- 
rückenden Marschall Crequi (s. d.) am 11. 
Aug. an der Conzer Brücke (s. d.) gänzlich 
und nahm einige Wochen später die Stadt. 
Von hier zog er gegen die Schweden und 
nahm diesen die Herzogtümer Bremen und 
Verden bis auf Stade und Karlsburg. 1670 
focht er Avieder am Rhein, wo er vergeblich 
Zweibruckcn belagerte. Um Organisation und 
Ausbildung seiner Truppen, welche vielfach 
in fremden Diensten, aber stets im Interresse 
des Reiches, gegen Subsidien kämpften, er- 
warb er sich mannigfache Verdienste; in den 
meisten Stücken nahm er die Einrichtungen 
Ernst Augusf R an. Er starb am 2S. August 
1705 zu Wienhausen bei Celle. — v. d. Decken. 
Fldzge d. Hzg G. \\, v. Zelle 1674 u. 1675. 
deren Benutzung jedoch nicht ohne gleich- 
zeitigen Gebrauch von v. Sichart, Gesch. d. 
hann. Armee, Hann. 1 %6 geschehen darf. H. 

Georg I., König v. England, als Kur- 
fürst von Hannover G. Ludwig geheissen. 
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geb. 28. Mai 1660 zu Hüiinover als Sohn des 
ersten Eurf. Ernst August und Sophia'a, der 
Tochter Friedrich's Ton der Pfalz und dcx 
Clisabet Stuart, nahm schon im J. 1675 und 
den folg. an seines Vaters und Keines Oheims, 
des Hzgs Georg Wilhelm- von Celle (a. d.), 
Seite an den Feldzügen am Mittelrheine 
theil,. war 1683 beim Entsätze von Wien und 
führte 1685 lüOOO M., aus den Truppen aller 
damals regierenden weifischen Fürsten zu- 
sammengesetzt,, nach Ungarn. Der Siegvbei 
Gran (16. Aug.) und die Einnahme von Neu- 
häusel (19. Aug.) brachte ihm und seinen 
Truppen Ruhm und reiche Beute. 16S9 
führte er 10000 M. braunschw.-lüneb. Trup- 
pen nach dem Rheine, welche an den Be- 
lagerungen von Bonn und von Trier theil 
nahmen, kam aber mit denselben 1690 in 
das Land zurück. 1692 marschirte er von 
neuem dahin, focht unter Eg Wilhelm von 
England am 3. Aug. bei Steenkerke und am 
29. Juli 1693 bei Neer winden mit widrigem 
Geschick; nach Beendigung des Feldzuges 
kehrte er nach Hannover zurück. Am 23. 
Jan. 1698 folgte er seinem Vater in der Re- 
gierung und am 28. Aug. 1705 auch seinem 
Oheim Georg Wilhelm. Infolge davon ver- 
einigte er dessen Land und Truppen mit den 
seinigen. Die Truppen standen sämtlich im 
Felde, theilweise im Solde Englands und der 
Generaistaaten, theilweise mit der Reichs- 
armee gegen die Franzosen känipfend. Im 
Sonmier 1707 musste G. selbst das Eommando 
der letzteren übernehmen, am 15. Sept. kam 
er im Hauptquartier in Ettlingen an. Die 
Verhältnisse der Reichsarmee erklären, daäs 
er Resultate mit ihr nicht erzielen konnte; 
ohne indes UnglücksfUlle erlitten zu haben, 
legte er unmutig im Jan. 1710 den Oberbe- 
fehl nieder. Der 12. Aug. 1714 machte ihn 
zum Eönige von England. Er starb am 22. 
Juni 1722 zu Osnabrück. Ein allezeit muti- 
ger Eämpfer und Soldat, dessen Tüchtigkeit 
sich vielleicht da am meisten zeigte, wo sie 
am wenigsten in das Auge fällt, bei seiner 
Führung der Reichsarmee. — Havemann, 
Gesch. d. Lde Bmschwg u. Lünebg, Göttgn 
1853 — 57 ; V. Sichart, Gesch. der hann. Armee, 
Kann. 1866. H. 

Georg II. von England, Eurf. v.Hannover, 
geb. am 10. Nov. (n. St.) 1683, gest. am 
25. Okt. 1760, regierte 1727—1760, tritt als 
Soldat zuerst im span. Erbfolgekriege auf, wo 
er bei Oudenarde als Chef einer hannov. Eska- 
dron gegen die Franzosen attackirt, als Heer- 
fuhrer nur im österr. Erbfkrge, wo seine 
Truppen 1742 die Schlacht bei Dettingen 
(s. d.) gewinnen. C. v. W. 

Georg, Prinz v. Hessen-Darmstadt, 
kais. FM., geb. um 1670 als Sohn des Ldgraf. 



Ludwig, begann seine Laufbahn unter Eugen 
V. Savoyen. zeichnete »ich zuerst aus durch 
die Vertheidigung von Barcelona gegen die 
Franzosen 1696 und wurde nach dem Frieden 
von Ryswyk zum Vizek'önig von Catalonien 
ernannt. Bei Ausbruch des span. Erbfolge- 
krieges stellte er sich auf Seite Österreich»^ 
und wurde daher von der span. Regentschaf) 
seiner Stelle entsetzt. Auf der engl. Flotte 
1704 vor Gibraltar angekommen, nahm er 
mit 18U0 M. gelandeter Truppen diese Fe- 
stung durch einen Handstreich. Durch die 
sich anschliessende glänzende Vertheidigung 
von Gibraltar gegen das vereinigte span.- 
franz. Heer hat G. sich einen Namen ge- 
macht. Nach Aufhebung der Einschliessung 
stiess er zur Feldarmee und nahm theil an 
der Belagerung von Barcelona. Hier blieb 
er beim Sturme auf das Fort Montjouy am 
13. Sept. 1705. — Sörgel, Erge d. 18. Jhrhdrts, 
Altenbgu.Lpzg 1793—98; Beschr. v. Gibraltar 
u. Gesch. 8. 13 Belagerungen, Hmbg 1823; 
Wagner, Gesch. v. Darmstadt, Drmstdt 1842; 
Eüntzel, G. v. Hessen-D . , Friedberg 1 859. Ldm . 

Georg, Prinz, Herzog zu Sachsen, geb. 
8. Aug. 1832, kommundirte 186(> die 1. sächs. 
Eav.-Brig. und entschied als Emdr der 23. 
Inf.-Div. am 18. Aug. 1870 mit dieser und 
der ihm überwiesenen 48. Brig. durch um- 
fassenden Angriff auf die Nord -Seite von 
St. Privat die Schlacht. Dann übernahm er an 
Stelle seines Bruders Eronpz Albert das XII. 
Armeekorps, führte es u. a. in der Schlacht 
von Sedan und vor Paris, trat nach dem 
Frieden in seine frühere Stellung zurück und 
kam 1873 nach dem Tode des Eg Johann aL^ 
kom. Gen. an die Spitze des sächs. Eorps. 2. 

Georgenorden, kais. russ. Militärorden des 
heiligen grossen Märtyrers und Siegers Georg, 
gestiftet am 26. Nov./7. Dez. 1769 von Eatha- 
rina IL, ursprünglich zur Belohnung militä- 
rischen Verdienstes jeder Art bestinunt and 
auch für 25 j. Felddienstzeit oder für 18 See> 
kampagnen an Offiziere verliehen. A Elassen : 
goldener Stern für die 1. u. 2., goldenes, 
weiss emaillirtes Ereuz mit dem 'Bilde des 
heil. Georg für alle Elassen, für die 3. u. 4. 
in kleinerer Form, Band 3 mal schwarz und 
2 mal gelbgestreift. 1805 erweitert durch Stift- 
ung des Georgen-Ereuzes als 5. Elasae des 
G.s für Untofi'. und Mannschaften. 1855 durch 
die Festsetzung, dass der G. m'cht mehr für 
militärische Dienstleistungen im allgemeinen, 
sondern nur für hervorragende Wafienthaten 
oder ausgezeichnete Tapferkeit verliehen 
werden soll, in seinem Werte wesentlich ge- 
hoben und zu einer, dem preuss. Orden p. 1. 
m^rite (s. d.), dem österr, Maria Theresia-0. 
(s. d.) u. a., analogen Bedeutung gebracht. 
Das Grosskreuz besitzen gegenwärtig nur der 
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•ImitHchc Kaifcr (IS60). der Erzhzg Albrecht 
V. ("»Btcrrcich (IS70) und der GrHsf. Michael j 
\ IS77\ — Trwppentheile, die sich in Feldzügen , 
hervorthan, erhalten sog. Georgs-Stand- | 
arten, he«. -Fahnen und -Trompeten. — ' 
Vgl. „Der K. Kusfi. St.-G.", Mil.-Wchnbl. ' 
Nr. 104, 1869; „die Ritter des St. G.s i. d. 
i>rcn88. Armee", Mil.-Wchnbl. Nr. 10, 1874. — 
VU^T andere G. b. „Orden'*. v. Fr. 

Gepäck der berittenen Trappen. Hierzu 
gehören 1) sämtliche Gegenstände, welche 
der Keiter unmittelbar am Sattel oder in den 
an diesem befestigten, besonders znr Auf- 
luihme der einzelnen Stücke eingerichteten 
Hehültnisaen mitführt, u. «war Gerätschaften 
und Material zum Ueinigen und Putzen des 
Pferdes, zimi Reinigen und Instandhalten der 
BekleidungH- und Ausrüstungsstücke des 
Reiters, der Waffen, sowie dos Sattels und 
Zaumzeuges; Witsch- und Toilettenzeug 
für den Mann, Wäsche, Kommode -(Stallj- 
sachen und Interimsbekleidung (Mütze, Blouse 
otc.) für den Mann; Bekleidungsstücke zum 
Schutze gegen die Witterung: Mantel, Hand- 
schuhe.Ohrenklappen. Kapuze ; Reservebkldgs- 
Mtücke: Stiefel, Sohlen, Hosen etc.; Ueserve- 
beschlag: Hufeisen, Hufnägel, Stollen etc.; 
Sold-, Gebetbuch, Munition, Fourragirleine, 
Futtersack, Fressbeutel, Tränkeiraer (-beutel) ; 
Leliensmitt-el; und Getränk für den Mann, 
Gerätschaften zum Fassen derselben, sowie 
r.am Kochen und Kssen: Feldkessel (Koch- 
geschirr), E^s<^chale, L;')ftd, Messer, Gabel, 
Feldflasche etc., Rauchzeug. — In einzelnen 
Fällen kommen noch hinzu: Schanzzeug 
(Pionierwerkzeuge): Feldbeil, Spaten, Hacke 
oU\, Handwerkszeug und Arbeitsgerät für 
Schmied, Sattler, Schuster, Schneider; für 
diU) ärztliche Personal : Instrumente, Verband- 
zeug. 2» Die Einrichtung zur Unterbringung. 
1m»z. Befestigung dieser Gegenstände: Mantel- 
siU'k, Kochgeschirrfutteral, bez. -Gestell, 
Ki'sentaschen, Futterale fär das Schanzzeug, 
pHckkissen, Pistolenholfter, Sattel-, bez, Pack- 
t;ii;ohen und das zugehörige Riemenzeug. 
3) Falls die Schusswaife am Sattel getragen 
wird, diese sowie Karabinerschuh, bez. 
-Futteral, Schlagriemen etc. 

Welche von den vorstehend bezeichneten 
(ie^enständen und wie dieselben im G. mit- 
zuf (ihren sind, wird in den verschiedenen 
Armeen durch „Puckinstruktionen** vorge- 
schrieben. — Es besteht hierin eine grosse 
Verschiedenheit. So führen die prcuss. be- 
rittenen Truppen auf dem Pferde nur Kömer- 
futter, die Österr.^ung. ausserdem Heu; die 
preus.^. Kochgeschirre, welche gleichzeitig als 
Kssgeschirr dienen, die östorr.-ung. Kochge- 
««chirre und E^s^>chulen; die preuss. Kav. führt 
an Schanzzeug im G. nur das Feldbeil, die 

Militlr. lUndwörtcrbacU. IV. 



österr.-ung. mit demselben (Handhacke) ab- 
wechselnd auch noch Schaufel, Krampen 
(Spitzhacke), Flo8-<hacke (Axt); die preus?. 
Kav. trägt den Kambiner am Sattel befestigt, 
die »j'sterr.-ung. auf dem Rücken. — Da durch 
dasG. das Pferd beschwert und in seiner Leist- 
ungsHlhigkeit beeinträchtigt, der Reiter durch 
die Besorgung des G.s in seiner Zeit und 
Kraft vermehrt, in Anspruch genommen, sowie 
im Sitz und in der Handhabung der Watten 
mehr oder minder störend beeinflusst wird, 
so geht das Streben dahin, das G. so leicht^ 
einfach und bequem als möglich einzurichten 
In diesem Streben, namentlich in der Er- 
leichterung, sind im Laufe der Zeit wesent- 
liche Fortschritte gemacht. — Augenblicklich 
beträgt in der preuss. Armee das Gewicht 
des G.s bei den Husaren: inkl. Sattel, Woy- 
lach und Karabiner ohne Feldbeil 40,435, 
ohne Sattel und Wo jl ach 28.275, —bei den 
Kürassieren inkl. Sattel, Woylach ohne Fcld- 
beil40,916, ohneSattel und Woylach 2o,4üG Kg. 

Für die Vertheilung und Unterbring- 
ung des G.s ist zu berücksichtigen: !) das- 
die Gegenstände ge;»en Verlieren und Be- 
schädigung gesichert untergebracht sind; 2) 
da«=s sie den Reiter weder im Sitze, noch beim 
Gebrauch der Watten behindern, anderer ^eit6 
aber auch für den Gebrauch hinreichend be- 
quem und leicht ziir Haud zu nehmen, bez. 
fortzupacken sind; 3) dass das Pferd mög- 
lichst wenig belästigt und beschädigt, und 
derartig belastet wird, dass das Gewicht des 
G.s auf beiden Seiten des Pferdes gleich, und 
auf die Vor- and Hinterhand so vertheilt ist, 
dass das Pferd in dem unter dem Reiter 
nötigen Gleichgewichte ungestört bleibt. — 
Einen wesentlichen Einfluss auf die Vertheil- 
ung und Utimentlich auf die seitlich gleiche 
Belastung hat der am Sattel befestigte Kara- 
biner, indem derselbe eine Seite des Pferdes 
in starkem Masse mehr belastet, und weil er* 
behuf eigener Schonung, möglichst geringer 
Beläbtigung von Reiter und Pferd und mög- 
lichst leichter und bequemer Handhabung 
beim Aufnehmen ufid Anort bringen , einer 
besonderen Berücksichtigung bedarf. 

Das G. theilt man ein in: Vorder-, das vor 
dem Reiter befindliche ; Mittel-, das auf der Sitz- 
fläche des Sattels, unter demGcsäss des Reiters 
liegende; Hinter-, das hinter dem Reiter befind- 
liche G. — Bei dem preuss. Kürassier- (deut- 
schen) Sattel fehlt das Mittel-G. — Das Vor- 
der -G. belastet die Vorhand, und beeinflusst 
aussi»rdem je nach seiner Höhe die Stellung 
der Zügelfaust; es ist deshalb so leicht und 
so niedrig als möglich einzurichten. Hier 
werden gewöhnlich nur die kleineren Gegen- 
stände, Putzzeug, Rauch zeug etc. und dit- 
Watten untergebracht. — Das Mittel-G. 
beeinflusst namentlich den Sitz des Reiter- 
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und ist daher so einztirichten , dass es dem- 
selben eine bequeme uild vor allem nicht zu 
hohe Sitzfläche bietet. Flach liegende und 
Druck vertragende Gegenstande, wie Wäsche, 
Leinenzeug etc. können hier ihren Platz finden. 

— Das Hinter-G. belajstet den verhältnis- 
mässig stärksten und tragtäliigsten Theil des 
Pferdes und behindert Reiter wie Pferd am 
wenigsten. Demselben ist der grössere Theil 
des Gewichtes zuzuweisen: Futter, Lebens- 
mittel etc. Es soll weder zu hoch noch zu 
breit sein, damit das Auf- und Absitzen nicht 
S5U sehr erschwert wird, und das gepackte 
Pferd nicht einen zu breiten Raum einnimmt. 

— Zwischen Vorder- und Hinter-G. muss 
genügender Raum für den Reiter bleiben. 

Das Gewicht des gesamten G.s ist in der 
preuss. Armee: Husaren: Vorder-G. inkl. 
Karabiner 9,265, Mittel-G. 2,695, Hinter-G. 
14,080, hierzu Schabracke etc. 2,235, im ganzen 
28,275 Kg. Kürassiere: Vorder-G. 9,700, 
Hinter-G. 15,150, Schabracke etc. ^,550, im 
ganzen 25,406 Kg. Das Hinter-G. ist somit 
bei den Hus. imi 4,815, bei den Kür. um 
5,456 Kg. leichter als das Vorder-G., sodass 
die Belastung des Ktir.-Pferdes günstiger 
vertheilt erscheint als die des Hus. -Pferdes. 

Die Konstruktion des G.s ist in den 
einzelnen Armeen und auch bei den einzelnen 
Waffengattungen verschieden. Sie richtet 
sich wesentlich nach der des Sattels, ob 
dieser eine engl. Pritsche, ein deutscher oder 
ein Bocksattel ist. In der Hauptsache richtet 
üie sich zunächst danach, ob bei dem Hinter- 
0. ein Mantelsack vorhanden, oder ob an 
Stelle desselben der gerollte Mantel an den 
hinteren Theil de« Sattels geschnallt ist 
(Mantelsack- oder Mantel-G.), — und ob bei 
dem Vorder-G. zur Aufnahme der einzelnen 
G.-Stücko Holftern mit darauf befestigten 
kleinereu Packtaschen, oder nur grössere 
Packtaschen vorhanden sind (Holfter- oder 
Taschen-G.). Der Mantelsack (s. d.) wird 
mit einzelnen G.-Stücken, namentlich Wäsche, 
Kleidungsstücken, gefüllt und geschlossen quer 
über dem Rücken des Pferdes liegend, mittels 
dreierPackriemen, bez. des Packgestells, 
unter dem Hintcrzwiesel, bez. an dem hin- 
teren Kranze des Sattels befestigt. Fällt er 
fort, so werden die in ihm enthaltenen Gegen- 
stände auf das Mittel- und Vorder-G. ver- 
theilt, und an seiner Stelle wird der c. 70 cm. 
lang gerollte Mantel in ähnlicher Weise 
am Sattel befestigt. Das Mantelsack-G. ist 
in seiner Handhabung beschwerlicher als das 
Mantel-G., und beschädigt leichter das Pferd. 

— Früher allgemein gebräuchlich, ist es in der 
preuss. und österr.-ung. Armee zur Zeit durch 
das Mantel-G. ersetzt; der franz. Reiter führt 
noch den Mantelsack. — Zum Hinter-G. ge- 
hören ausserdem: die Eisentasclie (s. d.), 



Preussen auf der r. , österr.-Ung. auf der 1. 
Seite des Sattels; das Kochgeschirr, in ein 
seiner Form genau angex)a88tes ledernes 
„Kochgeschirrfutteral " eingeschnallt 
und 80 an die 1. Seite des Sattels gehängt 
(in der österr.-ung. Armee in einen Sack ge- 
steckt, welcher zugeschnürt und an den r. 
Hintcrzwiesel geschallt wird); die Fourra- 
gir leine (Fourragestrick) (s. d.), an der r. 
Seite des Sattels (bei der österr.-ung. Ai-m. ist 
sie entweder zum Einbinden des Heues benutzt 
oder 80 cm. lang gewickelt und auf dem 
Hafersacke liegend mit diesem an dem Sattel 
befestigt) ;der Futtersack (Hafersack) nebst 
Inhalt, *— ein leinener, an dem offenen Ende 
mit einer Schnürvorrichtung versehener Sack, 
der in erster Reihe zur Aufnahme des Körner- 
futters (oder mehrtägige Ration) und der 
Fressbeutel bestinmit ist. (Ausserdem kom- 
men in denselben: das Brod und auf dem 
Kür.-Sattel noch die Stallhose.) Der Libalt 
wird in dem geschlossenen Sacke auf beide 
Enden gleichmässig vertheilt und durch um- 
gelegte Schnüre zu je einem (bei dem österr.- 
ung. G. zu je 2) Ballen abgebunden. Der so 
gepackte Futtersack wird wie der Mantelsack. 
bez. Mantel, — bei dem Bocksattel jedoch 
über den Hintcrzwiesel — gelegt und mittels 
der beiden Endpackriemen an dem Sattel 
befestigt. — Die Ballen, bez. die Endballen, 
liegen unterhalb der Enden des Mantelsackes, 
bez. Mantels seitwärts an dem Pferde. — Bei 
dem Kür.-G. wird die Drillichjacke in 
die Falten des Futtersackes gelegt. Der 
österr.-ung. Reiter führt noch die auf der 
Mitte des Mantels befestigte Essschale und 
rechts hinten je eines der zu dem Pionier- 
werkszeuge gehörigen Stücke. — Die für das 
Vorder-G. zu beiden Seiten des Sattels ange- 
brachten Holfter, ursprünglich zur Auf- 
nahme der Pistolen bestimmt, wurden später 
auch zur Unterbringung anderer Gegenstände, 
namentlich solcher, welche man leicht zur 
Hand haben wollte, benutzt. — Ausserhalb 
derselben wurde noch eine Packtasche auf- 
geschnallt. Diese Packeinrichtung, früher in 
Verbindung mit dem Mantelsack gebräuch- 
lich, ist mit diesem abgeschafft. Statt der- 
selben werden zwei grössere, durch Klappen 
verschliessbai'e und mit einander verbundene 
Packtaschen (Packtomister) angewandt, 
welche über den vorderen Theil des Sattels 
gehängt und seitwärts des letzteren befestigt 
werden. Die in dieselben zu bringenden 
Gegenstände sind so zu vertheilen, dass unter 
Berücksichtigung des übrigen G.s das Pferd 
auf beiden Seiten möglichst gleich belastet 
wird. Werden die Packtaschen ohne Inhalt 
benutzt, so stopft man sie mit Stroh oder 
Heu. — Zum Vorder-G. gehören ferner: da^ 
Feldbeil, welches in einer ledernen Feld- 
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beiltasche auf der 1. Packtasche befestigt 
wird. Der Karabiner: derselbe ist an der 
r. Seite, mit dem Kolben anf dem Ober- 
schenkel des Reiters liegend und mit der 
Mündung voi^wärts-abwärts gerichtet, mittels 
des Karabinerschtthes und Schlagriemens oder 
eines Futterals und Schlagriemens an dem 
Sattel befestigt. Der Karabinerschuh ist 
eine von starkem Leder gearbeitete Hülse, 
in welche die Mundung des Karabiners ge- 
bleckt wird. Mittels des Karabinerschuh- 
riemens wird er an der r. Packtasche und 
dem Sattel befestigt. — Fehlt die Packtasche, 
so wird, um der Waffe eine festere Lage zu 
geben, die von starkem Leder gefertigte 
Doppelscheibe auf das Vorderzeug ge- 
zogen und durch den Karabinerschuhriemen 
mit befestigt. Der Schlagriemen ist am 
Vorderzwiesel befestigt, wird um den Kolben- 
hals geschlungen und zugeschnallt, um so 
den Karabiner in der richtigen Lage zu er- 
halten. Bei dem österr.-ung. G. werden 
ausserdem zwei in den Fourragestrick gebun- 
dene Heuscheiben so vornüber den Sattel 
gehängt, dass je eine derselben auf der r. und 
1. Packtasche liegt. 

Bei dem Mittel-Gr. ist das Sitzkissen ent- 
weder gleichzeitig als Packkissen einge- 
richtet oder nicht. Ist ersteres der Fall, so 
wird der Packraum durch das Oberleder und 
das Futter gebildet und nimmt entweder die 
ganze Fläche, oder nur einen Theil des letz- 
teren ein. — Bei den preuss. Sattelkissen be- 
finden sich nur in dem vor dem Sitze liegen- 
den Theile Packräume. — Bei dem Bocksattel 
wird das Vorder- und Mittel-Gr. nach aussen 
hin abgeschlossen durch die Schabracke, 
welche über den Sattel gelegt und mittels 
des Obergurtes und Umlauf-(Kreuz-) 
riemens befestigt wird. Vorn links hat die 
Schabracke im Futter eine zur Aufnahme der 
Feldmütze bestimmte Tasche. — Bei dem 
Kür.-Sattel werden seitwärts der Packtaschen, 
um diese zu verdecken, die Schabrunken 
befestigt. Die österr.-ung. Kav. fuhrt weder 
Schabracken noch Schabrunken; die sächs. 
u. a. haben, statt der ersteren, Sattelfelle. 

Je nach der Art der Befestigung am 
Sattel tmterscheidet man: Haken-, Riemen-, 
(von Colomb'sches Riemen-), Schiauf en*G. ; 
je nach seiner dienstlichen Bestimmung: 
exerzirmässiges G., bestehend aus Packtaschen 
und Sattel-(Sitz-)kissen mit Stroh gestopft, 
Schabracke, Mantel, Karabiner und event. 
der mit dem nötigen Futter nebst Fressbeutel 

efullte Futtersack; parademässiges G.: wie 
las vorstehende, jedoch ohne Futtersack; feld- 
marschmässiges G.: die vollständige kriegs- 
;»ndssige Ausrüstung enthaltend. 0. v. S. 

Gepäck der Fusstruppen, alle Gegenstände, 
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welche der Infanterist ausser Kleidung und 
Bewaffnung in der kriegsmässigen Ausrüstung 
selbst zu tragen hat, mithin Wäsche, Reaerve- 
kleidung, Lebensmittel, Mumtion, Arbeits- 
zeug aller Art und die hierfür nötigen Trans- 
IJortmittel (Tornister, Brodbeutel etc.) um- 
fassend. — Die Erkenntnis der Notwendigkeit, 
den Soldaten in Bezug auf Mitführung seiner 
unmittelbaren Bedürfnisse auf seine eigene 
Tragkraft anzuweisen, ist alt, da eine durch 
das Gegentheil bedingte Vermehrung der 
Bagage (s. d.) weder im militärischen Inter- 
esse möglich wäre, noch auch die Garantie 
bieten würde, dass das Erforderliche dem 
Manne jederzeit zur Hand wäre. Auf der 
anderen Seite ist eben so lange bekannt, dass 
das Tragen des G.s nur auf Kosten der 
physischen Leistungsfähigkeit des Individu- 
ums geschehen kann, dass letztere mit jeder 
Mehrbelastung geringer wird und dass daher 
das G. nur das Unentbehrlichste enthalten 
darf. Die Auffassung dieses letzteren Be- 
griffes ist aber eine verschiedene und resul- 
tiren hieraus, namentlich aber aus den in 
der Neuzeit mehr und mehr zur Geltung 
kommenden hygienischen Rücksichten für die 
Trageweise des G.s, viele Variationen bei d^r 
Anordnung desselben. — Über das G. und 
dessen Trageweise aus der alt -griechischen 
Periode ist nichts spezielles bekannt. Im 
allgemeinen, namentlich bei den Persem, 
war die Bagage gross, das G. daher wahr- 
scheinlich gering. Dagegen wird erwähnt, dass 
Alexander bei der Überschreitung des Helles- 
pont bei einer Stärke von 30—40000 M. (ein 
starkes heutiges Armeekorps) nur einen Train 
von 100 Wagen geführt habe, was für die 
Belastung der Soldaten zu sprechen scheint. 
Details sind bekannt über das G. des römi- 
schen Legionssoldaten. Dasselbe (sarcina) 
bestand aus einem Wassergefässe, einem leder- 
nen Beutel mit Lebensmitteln nicht selten 
für 14 Tage, einem Korbe, dem heutigen 
Tornister entsprechend, und einem Kochge- 
schirr, alles dies befestigt an einem oder 
mehreren Schanzpfählen und getragen auf 
der r. Seite, während auf der 1. die Waffen 
das Gegengewicht bildeten. Das Gewicht 
betrug ursprünglich 30, später noch 22,5 Kg. 
Marius führte zur Verbesserung der Trage- 
weise des G.S den sog. Marianischen Esel 
(s. d.) ein. Die Schanzpfahle fielen zur Zeit 
Caesarea aus dem G. fort, dagegen wurde 
von einigen Leuten noch Schanzzeug (Hacken, 
Sägen« und eine Sichel) getragen. — Vgl. J. 
V. H., Anltng z. Studium d. Krgsgosch., 
Drmstdt 1808. — Zu erwähnen ist, dass die 
Römer das G. grundsätzlich nicht mit in das 
Gefecht nahmen, sondern im Lager zurück- 
liessen. Die grosse Steigerung der Marsch- 
fclhigkeit, welche sich hierdurch erzielen 

0» 



Oepftck d. Fasstruppen 



84 



Oepäek d. Fnsstruppen 



lässt, hat in neuerer Zeit diese Gewohnheit 
vielfach nachahmen lassen, indem die Tru]> 
pen hei Beginn von Gefechten das G. mit 
einigen Ausnahmen (Munition, Mantel etc.) 
im Biwak ablegten , bez. indem dasselbe einer 
stark marschirenden Truppe zeitweise nach- 
gefahren wurde. Es kann das erstcre je- 
doch nur als Ausnahme, namentlich dann, 
wenn für die Rückkehr in das Biwak grosse 
Sicherheit vorhanden ist, empfohlen werden 
(Sturm auf Festungen), da der Verlust des G.8 
für die Truppen weit empfindlicher ist, als 
die Mehrbelastung während des Gefechtes. 
Das Fahren des G.s wird bei grösseren Trup- 
penmassen nur selten möglich sein. — Ebenso- 
wenig, wie über die Ausrüstung (s. d.) des 
Kriegers überhaupt, lassen sich auch über das 
G. d. F. während des Mittelalters bestimmte 
Angaben machen. Da indessen die Trains 
in jener Periode nach heutiger Anschauung 
übermässig gross waren und die Bewegungs- 
fähigkeit der Heere aufs äusserste beschränk- 
ten, so darf geschlossen werden, dass der 
Soldat ausser Kleidern und Waffen nur we- 
nig trug; bei dem ausgedehnten Requisitions- 
systeme, das in jener Zeit überall zur Anwen- 
dung kam, wird auch das persönliche Mit- 
fuhren von Lebensmitteln meist für entbehr- 
lich gehalten sein. — Erst mit dem Beginne der 
neuen Zeit finden sich wieder Andeutungen 
über das G. d. F. So führte Gustav Adolf 
bei der schwed. Inf. zuerst Patrontaschen 
ein, während früher die Munition in sehr un- 
praktischen Patronenbandelieren und Kugel- 
beuteln getragen wurde. Die franz. Muske- 
tiere trugen Ende des 17. Jhrhdrts eine der- 
artige sehr grosse Patrontasche an breitem 
Bandelier über die Bojst an der r. Hüfte, an 
eben solchem, sich mit ernterem kreuzenden 
Bandelier an der 1. den Degen, sonst kein 
G. — Seit dem 18. Jhrhdrt führten die 
Infanteristen, entgegengesetzt dieser Patron- 
tasche, noch eine grössere, tomisterartige 
Tasche an der Seite zur Aufnahme ihrer 
nächsten Bedürfnisse. Dagegen hatten bei- 
spielsweise die preuss. Truppen noch keine 
Mäntel, ein Theil der Neuformationen rückte 
noch 1813 ohne solche aus. Die im vor. 
Jhrhdrt überall eingeführten Zelte gehörten 
zur Bagage, deren Verringerung erst in 
der napoleonischen Periode erfolgte. Zu die- 
ser Zeit trug die Infanterie durchweg das 
sog. Kreuzlederzeug: den Tornister auf dem 
Rücken, unter ersterem die Patronta^che, beide 
gehalten durch 2 breite, über der Brust sich 
kreuzende Riemen. Die erheblichen Fehler 
dieser Trageweise, die Beengung der Brust 
und der unpraktische Sitz der Patron tasche, 
führten zu vielfachen Abänderungsvorschlä- 
gen. Der bedeutendste und mit der Zeit 
allgemein angenommene war der von Rog- 



niat, der von dem preuss. Hptm. Virchow 
praktisch durchgeführt wurde, noch heute 
für die meisten Armeen massgebend ist und 
dessen Prinzip darauf beruht, dass die La^t 
des Tornisters, der an 2 breiten am Koppel 
befestigte^ und 2 schmaleren Hilfsriemen 
hängt, durch 2 vom am Koppel angebrachte 
kleinere Patrontaschen ein Gegengewicht er- 
hält. Ein Ideal ist auch diese Trageweise 
nicht, da der Tornibter mit seinem Zubehör 
viel zu hoch hängt und die Riemen immer 
noch die Brust und die Arme beengen ; Ver- 
suche, theils diese Tra geweise zu ändern, 
theils durch anderweite Konstruktion des 
Tornisters zu verbessern, haben aber in 
Deutschland ein praktisches Resultat bisher 
nicht gehabt. — Dagegen hat die engl. Armee 
seit 1867 eine neue Trageweise des G.8 mit 
Erfolg angenommen, bei welcher die Last 
desselben nicht mehr der Brust und den 
Schultern allein aufgebürdet, sondern auf 
letztere und die gesamten Rückenpartien ver- 
theilt wird. Der sackartige, weiche Tomiater 
sitzt tief und ruht auf Hüfte und Kreuzbein, 
so dass Brust und Arme degngirt sind. 
Patrontaschen und Mantel sind praktisch be- 
festigt (System Tronbidge). — Heutzutage 
wird die erhebliche Belastung des Infanteri- 
sten vor allem durch den grossen Munitions- 
vorrat bedingt, den derselbe bei sich füh- 
ren muss. Die übrigen Bedürfnisse sind 
überall nach Möglichkeit eingeschränkt, ei- 
nige Reservekleidungsstücke (Mütze), nament- 
lich Schuhwerk und etwas Putzzeug sind 
jedoch unentbehrlich. Hierzu kommt der 
Mantel, welcher für die Gesundheit ausser.*;! 
wichtig ist und der nicht leicht sein darf, 
wenn er vollen Nutzen haben soll. Derselbe 
wird entweder zusammengelegt unter dem 
Tornister oder der Klappe desselben getra- 
gen, wo er dessen Last sehr vermehrt, oder 
gerollt en bandoulifere über die Brust. In 
letzterer Form schützt er einigermassen gegen 
schwache Schüsse und trägt sich leichter. 
Der Brodbeutel (s. d.) zur Aufnahme kleinerer 
Bedürfnisse, ein Kochgeschirr, die Feldflasche, 
das meist jedem Manne zugetheilte Verband- 
zeug und einige Lebensmittel (s. Eiserner Be- 
stand) vervollständigen das G. d. F. Die Taktik 
der neuestenZeit hat ausserdemmehr und mehr 
für die Infanterie das Bedürfnis hervortreten 
lassen, ein ziemlich zahlreiches Schanzzeug 
in jedem Augenblicke zur Hand zu haben. 
Auch durch dieses, das sog. portative Schanz- 
zeug, wird das G. nicht unerheblich vermehrt. 
In einigen Truppen wird es für notwendig 
erachtet, dem Soldaten ausser dem Mantel 
noch einen tragbaren Schutz gegen die 
Witterungsein flüsse zu gewähren und werden 
demselben daher noch eine wollene oder 
wasserdichte Decke, oder für mehrere ge- 
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iiw^inscbafllich kleine Zolte (tentes abriß, 
y rkrcb ) zugetheilt. In Deutschland und Öster- 
reich-Ungarn theilt man diese Anaicht bisher 
nicht. V. Fr. 

Dm 8. der Artillerie ist lange Zeit für die 
n^^rittencn voUstAndig analog dem der Kav. 
und für die Fussmannschaften analog dem 
der Inf. geregelt worden. Erst in neuerer 
/<'ii hat man den Eigentümlichkeiten der 
Art. ftir die Fortschafiung des G.s Rechnung 
^^etragen. Hiemach werden zwar die Reit- 
pferde der Unteroif. und Bedienungsmann- 
s( haften der reit. Batt. mit dem G. der 
Kav. ausgerüstet, bei den Zugpferden wird 
•lagegen das G. nicht mehr wie früher 
von den Sattel-, sondern von den Handpfer- 
don getragen. Die Fussmannschaften der 
Feldbatterien etc. sind mit dem Tornister 
<\t*T Inf. ausgerQfit-et , gleichzeitig sind aber 
an den Protzen und Wagen Vorrichtungen 
zur Aufnahme der Tornister angebracht, so 
t.liU8 letztere je nach den Yerhältnissen ge- 
tragen oder auf den Protzen und Wagen 
tnLn>«portirt werden können. Da ausserdem 
die Art. auf ihren Fahi-zeugen grössere Koch- 
k«>ssel ohne Schwierigkeit transportiren kann, 
Sil <<ind ftir sie dergleichen selbst in den Ar- 
meen, bei welchen die individuellen kleinen 
Kochgeschirre bei der Inf. und Kav. in Ge- 
brauch sind, eingeführt. ~ Für die Mann- 
M'hMflen der Fu8s-(Fe8tung8-)Art. findet sich 
boi Begleitung eines Belagcrungstrains hin- 
lUngliche Gelegenheit, die Tornister auf den 
leichteren Fahrzeugen zu befestigen, während 
tur sie Verhältnisse wie bei der Inf. eintre- 
t('n ftir den Fall, dass sie in Bat. formirt 
ttiorschiren müssen. v. LI. 

Gepldew, ein deutsches, den Goten ver- 
wandtes Volk; 280 v. Chr. zuerst erwähnt, 
wohnten ndl. von Pannonien zwiftchcn den 
Oitt- nnd Westgoten, nnd zogen unter Attila 
151 n. Chr. nach Gallien. Nach Attila h Tode 
wandten sie sich gegen die Hunnen und ver- 
drängt en diese aus ihrem Gebiete zw. unterer 
Drou, Save, Thoiss und Donau. Ihr Reich 
wurdQ M36 von den Langobarden zerstört; 
dann verschwindet ihr Name. — cc — . 

Ger litt eine, am besten aus trockenem 
Kochen- oder Kiefernholz geschnittene Stange 
von 2- 2,50 ra. Länge und 10—15 cm. Stärke, 
«leren Schwerpunkt, durch Anbringung einer 
Kiscnkappe vom nnd einer leichteren hinten, 
einige Zoll nach der Spitze zu verlegt ist. 
Der G. pfähl ist eine 1 — 1,50 m. hohe, 
hölzerne Säule, durch ein starkes Charnier- 
xclenk mit einem kopfähnlichen Klotze, dem 
U. köpfe, verbunden, der bei gewaltsamer Be- 
rUhnuig hintenüberfallt. — Die Gymnastik be- 
nutzt dieses Gerät, um das Zielen zu üben, 
Ami- und Fingerkraft zu stärken, indem «ie 



auf dem Altdr des Turners entsprechende 
Entfernungen mit dem G. nach dem G.-kopfe 
werfen lässt. Das G. wird im Schwerpunkte 
mit der ganzen inneren Handfläche erfasst, 
in Kopfhöhe nach dem Ziele gerichtet und 
dann mit voller Armkraft, unter Zuhilfenahme 
des zurückgelegten Oberkörpers, nach vor- 
wärts geschleudert. Das linke Bein ist eine 
Schrittlänge vorgestellt, damit sich der Ober- 
körper zur Verstärkung des Armschwunges 
bewegen kann. Das G.werfen ist in die 
militärische Gymnastik nicht aufgenommen. 
Dasselbe könnte ein sehr nützlicher Zeitver- 
treib für die Mannschaft werden. v. R. 

G^rard, Maurice Etienne, Graf, Marsch, von 
Frankreich, geb. den 4. Apr. 1773 zu Dan- 
villiers (Meuse), trat 1792 als Freiwilliger ein, 
war in den Feldzügen am Rhein und Italien 
Adjutant Bernadotte's und führte später 
mehrfach Kav. -Abtheilungen mit grossem 
Erfolge ; so bei Austerlitz. 1 800 zum Brig.-Gen. 
befördert, zeichnete er sich am 7. Mai 1809 
im Gefecht von Durfars, an der Brücke von 
Linz, aus; focht als Gen. -Stbs -Chef des 
9. A.-K. unter Bemadotte, der ihm bei 
Wagram den Oberbefehl über die sächs. Kav. 
anvertraute, und 1810—11 mit Auszeichnung 
auf der pyrenäischeu Halbinsel. Einer seiner 
Ehrentage war Fuentes d'Onor. 1812 trug 
er unter Davout zur Einnahme von Smolensk 
bei; zeichnete sich am 16. Aug. im Gefecht 
von Walutina Gora und am 7. Sept. an der 
Moskwa aus, wo er die Div. des gefallenen 
Gen. Gudin übernahm. Auf dem Rückzuge 
war er grossentheils mit der Führung der 
Arribregarde betraut und direkte an der 
Beresina mit einer Abtheilung des Ney 'sehen 
Korps den Übergang. Auch auf dem 
ferneren Rückzuge unter dem Vizekönig v. 
Italien fiel ihm die Deckung desselben zu, 
nicht weniger das erst« offensive Auftreten 
vom 2. bis 5. April 1813. Zum Macdonald*- 
schen 11. A.-K. gehörig cntriss er bei Bautzen 
den Verbündeten den schon errungenen Sieg. 
Nach dem Waffenstillstände vertrat er in 
der Regel Macdonald in der Führung seines 
Korps. Bei Leipzig verwundet, konnte er 
erst Ende 1813 an die Spitze eines Re8.-Korps 
treten, kommandirte bei La Rothiere den r. 
Flügel nnd erfocht bei Montereau bedeutende 
V ortheile. Nach Napoleons Abdankung 
führte er die Garnison von Hamburg zurück. 
1815 schloss er sich Napoleon an, erhielt den 
Befehl über die Moselarmee, welche als 
4. A.-K. zur Nordarmee stiess und kämpfte 
bei Ligny und Wawre. Der erstere Sieg 
ist wesentlidi sein Verdienst. Bei Wawre, 
wo er schwer verwundet wurde, hatte er 
Grouchy gegenüber vor Beginn des Gefechtes 
darauf gedrungen, dem Kanonendonner von 
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Belle - A)liance zu folgen, t^., Quelques 
documente s. 1. Ixit. de Waterloo, Par. 1S29; 
G., Demieres observations en rcponse de Mr. 
de Grouchy, Par. 1S30). — Landesverwiesen 
begab er sich nach Brüssel, 1&17 durfte er 
zurückkehren. MitFoy und Lamarque zu den- 
jenigen zählend , welche Napoleon seine 
künftigen Mju-schälle nannte, gehörte er mit 
ihnen in der Deputirtenkammer zur Oppo- 
sitien, deren V^ ertrauen er in so hohem Grade 
besass, dass ihm während der Julirevolution 
die Leitung des Aufatandes übertragen wurde. 
Nachdem er kurze Zeit Kriegsminister ge- 
wesen, wurde ihm der Marschallsstab zu 
Theil. Im Aug. 1S31 übernahm er den Ober- 
befehl über die Armee, welche Belgien zu 
Hilfe eilte (s. Holland, Expedition etc.); seine 
ritterliche Natur wusste hierbei selbst die 
Herzen der Gegner zu gewinnen. Juli—Okt. 
1834 ward er nochmals Kriegsminister, 1S3S 
Oberbefehlshaber der Nationalgarde, begann 
aber 1.842 dergestalt an den Augen zu leiden, 
dasfe er zu ferneren Dienstleistungen unfähig 
wurde. Erstarbam 17. Apr. 1855. — Victoires, 
conquetes etc. des Frany., 1792—1815, Par. 
1S22; Minerva, Jena, 1S41 3. 4. Bd., 1814 3. Bd. 

Pi. 

Gergebil, ehemals wichtiger Waü'enplatz 
und Hauptkampfobjekt in Dagestan an der 
Ostgrenze der Tschetschmi. l^ls von den 
Russen eingenommen. A. v. D. 

Gerichtsbarkeit bezeichnet den Umfang 
aller auf die Ausübung der Gerechtigkeits- 
pilege bezüglichen Rechte und Pflichten. 
Sie ist ein Hoheitsrecht des Staates und 
wird durch dessen Organe (Gerichte) ausge- 
übt. Die vom Staate mit Ausübung der G. 
beauftragten Organe sind entweder Militär- 
gerichte oder bürgerliche Gerichte; die G. ist 
entweder Mil.- oder Civil-G. Die erstere 
ist lediglich auf Strafsachen der Militär- 
personen beschränkt. Die Civil-G. ist verschie- 
den, je nachdem dieselbe sich auf streitige 
Rechtsachen oder auf Strafsachen bezieht 
und heisst in ersterem Falle: streitige G., 
in letzterem Krimi nal-G. — Jn einigen 
Ländern tritt hierzu: die unstreitige oder 
freiwillige G., d. h. die Befugnis der Ge- 
richte, Rechtsgeschäfte der Staatsbürger zu 
beglaubigen oder denselben öffentliche Wirk- 
samkeit zu verleihen. K.- 
Gerichtsstand (forum) bezeichnet die Ver- 
pflichtung einer Person, bei einem bestimm- 
ten Gerichte, sei es als Beklagter in einer 
Streitsache, sei es als Beschuldigter in einer 
Strafsache, Recht zu nehmen. Dieser Pflicht 
steht zugleich das Recht gegenüber, bei dem 
allein zuständigen (kompetenten) Gerichte 
beklagt oder angeklagt zu werden. Man 
unterscheidet ordentlichen und ausseroi*dent- 



lichen G. Der ordentliche 0. ist entWx-.j- 
Militär- oder bürgerlicher G. Den (ordtrn?- 
lichen) Militär-G. haben nur die llilitj: 
Personen und zwar ausschliesslich in Straf- 
sachen. Der bürgerliche G. ist in der H^c 
von dem Wohnorte des Beklagten oder Bt- 
schuldigten abhängig (Forum domicilii 
Daneben besteht jedoch a) für bUrgerb'cfc • 
Streitsachen ein G., welcher von dem (teir*^i»- 
stande der Klage abhängig ist, oder in de-'- 
Sprengel das Streitobjekt liegt (f. rei *it._- 
oder einErblasser gei*torben ist (f. hex^edit<4^i 
jacertis); b) für Strafsachen ein G., welcl)t 
vom Orte der begangenen That (f. dellct 
commissi) od. der Ergreifung (f, depreh^n^ioni- 
abhängt. Ausserordentlicher G. iat ejr 
solcher, welcher entweder für bcRtimnito Per- 
sonen oder Rechtsgeschäfte oder für beetimint* 
strafbare Handlungen angeordnet ist. z. ß d< 
privilegirte G. der Mitglieder regierende 
Häuser; der G. der Handelsgerichte; d* 
Militär-G. in Kriegszeiten von Civilpersosu'n 
welche bei dem kriegfülirenden Heere birb 
befinden u. dgl. m. — Lobcthan, Vergocii eine ^- 
Lehre v. d. Gerichtsbarkeit, Halle 1775; tu- 
Literatur üb. Jurisdiktion nach röm. BegriAti 
bei Glück, Erläut. d. Pandekten III, 4, Not 
12; nach dtsch. Ansichten: bei Pütter, Lite 
ratur d. Staatsrechts III, §§ 115S— 1160 my\ 
122S; Forts, v. Kl über, §§ 115S, 122S; Bi«lit. 
Üb. d. verschiedenen G., Lpzg 1801; Beaan* 
Lhrbch d. gem. dtsch. Civilprzssrcht«. §§ 27- 
44, Lpzg IbCü; Zachariae, Hdbch d. dt-d . 
Sti-fprzss, Göttg. 1860— 6S; Fleck, Kom. f.b. 
d. preuss. MiL-Strfgstzbch, IL, Brln IS54. K. 
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Gerichtsverfassung. Zu den wesentIicb^t 
Pflichten des Staates gehört diejenige, di». 
Rechtsordnung zu schützen, d. h. dafür 7.v 
sorgen , dass bei Privatstreitigkeiten jedtr 
Bürger zu seinem Rechte gelangt und da^^ 
jeder, der die Rechtsordnung des »^taat»- 
durch Verletzung der Strafgesetze stört, dii- 
lür bestraft werde. Diuuit der Staat Jic*ei 
Verpflichtung genügen könne, müssen sach- 
verständige Organe (Gerichte) bestehen un« 
diese so eingerichtet werden, dass «e eim- 
möglichst grosse Gewähr für eine rasche unil 
unparteiische Rechtsprechung bieten. Dpi 
Schwerpunkt für eine gute RechtapreebuDir 
liegt in der Unabhängigkeit der Gericht*'. 
Aus der Notwendigkeit, diese zu sichern, uno 
das Vertrauen der Bürger in eine unpartei- 
ische Rechtspflege zu erhalten, folgt die Vn- 
absetzbarkeit der Richter, d. h. der Grund- 
satz , dass ein Richter nur durch Urtel un«? 
Recht u, zwar in den gesetzlich vorgeschrie- 
benen Fällen von seiner Stelle entfernt od<»r 
in eine andere versetzt werden darf. — Der 
richterlichen Gewalt steht die gesetzgebend» 
gegenüber; beide sind von einander unal- 
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hängig. Der Richter hat nur nach den bc- 
-tohenden Gesetzen zu urtheilen; eine Prü- 
funij, ob ein Gesetz gut oder zwekmässig sei, 
-iteht ihm nicht zu, sondern nur die Prüfung, 
ob ein Gesetz verfassungsmässig zu Stande 
L^ekommen. Seine Sache ist es zu entschei- 
«ien, welches Gesetz auf den ihm vorliegen- 
tlen Fall Anwendung zu linden habe, unklare 
tind bich widersprechende Gesetze so auszu- 
legen, wie dies der mutmasslichen Absicht 
<le8 Gesetzgebers am nächsten kommt. — 
Vorfassung und Organisation der Gerichte 
<ind theils durch die Vorschriften über das 
«üerichts verfahren, theils durch das Bedürfnis 
und durch Zweckmli«8igkeitsgründe bedingt. 
Zur Sicherung einer guten Rechtspflege be- 
«larf e« auch noch der Möglichkeit, die Ver- 
fü«?ungen und die Urtheilssprüche derselben 
•'iner liöheren Prüfung und Entscheidung 
unterwerfen zu können. Dies führte zur 
liildung eines „Instanzenzuges" durch die 
FK'stellung höherer Gerichte mit der Befug- 
nis, die Entscheidungen der niederen zu prü- 
fen und nach Befund abzuändern, die Auf- 
sicht über die niederen Gerichte zu führen 
nnd Beschwerden über deren Verfügungen 
/.u erledigen. K. 

GermanloUS, Caesar, Sohn des Nero Cl.'udius 
Druftup, ir> V. Chr. geb.. 4 n. Chr. von Tibe- 
1 ius adoptirt. Nachdem er .sich in Pannonien 
in den Jahren 7 — 10 n. Chr. als Heerführer 
ausgezeichnet hatte, wurde er 11 njich 
Germanien geschickt, um die Niederlage des 
Varus (s.d.) zu rächen. Im J. 13 erhielt er den 
Oberbefehl über die acht am Rheine stehen- 
dfu Legionen und wusste theils durch List. 
theils durch Gewalt die Marsen, Katten und 
Cherusker zu besiegen. Von Wesel aus 
/iTst<^rte nr im Osnabrückschen den Tempel 
'ier Marsen. Tanafa genannt, von Mainz aus 
ihm Hauptort der Katt»m, Mattium: die Ge- 
mahlin Armin's, Thusnelda, geriet in seine 
iJefungenschaft. Bei einem neuen Zuge fiüir 
•M- mit einer Flotte durch den Drususkanal 
in die Nordsee und dann die Ems hinauf, 
MTcinigte sich mit seinem I'nterfeldherm 
Cuerina, drang in den Teutoburger Wald ein, 
wo er die Gebeine der erschlagenen Römer 
Ix^ötattete, zog sich daim aber, nachdem 
Vriniuius die röm. Reiterei und die Hilfs- 
tnippen des (i. geschlagen hatte, unter er- 
li«*blichem Verluste an Schifl'en und Leuten 
/.urilrk. Im J. 16 drang er zum Entsätze der 
lV4ung Aliso vor, überschritt die We.-er 
inid schlug sich mit Armin in 2 Treffen 
Idistavisus, s. d.>, ging wieder über den Rhein 
/iirück. verlor abermals durch Stürme den 
^'rÖ8.sten.Theil seiner Flotte, brach im selben 
Jahre in das I^and der Marsen ein, um den 
<l rohenden Aufstand dersclV.en im Keime zu 



ersticken. Von dem, auf G. neidischen und 
mistrauischen Tiberius zurückgerufen, feierte 
G. in Rom einen Triumph, bei welchem 
Thusnelda figurirte , dann wurde er als 
oberster Statthalter nach dem Orient ge- 
schickt, wo er zu Epidaphno bei Antiochia 
an Gift starb. Seine Kinder, Cab'gula und 
Agrippina, waren ihm sehr unähnlich. — 
Tacit. Ann.; Sueton, Tiber., Caligula; Gali- 
tzin 15. — c c - -. 

Gerfflersheim , linksrheinische Stadt und 
Festung in dov bayerischen Pfalz an der 
Mündung der Queich in den Rhein, SOOO E.. 
durch Eisenbahnen mit Landau, Speyer. 
Strassburg, sowie vermittels einer Brück«* 
mit den rechtsrheinischen Bahnen verbunden, 
als Flusssperre und Übergangspunkt von 
Bedeutung, bis 1866 Bundesfestung. Wogen- 
der Windungen des Rheins . und seiner 
sumpfigen Umgebung ist G. nur von W. her 
einigermassen gut zugänglich , die Werke 
bestehen aus einer Enceinte, zwischen welcher 
und dem Rheine ein schmaler sumpfiger 
Raum geblieben ist, mehreren detachirten 
Werken, die sich an den Rhein lehnen und 
die Enceinte halbkreisti>rmig mngeben, einem 
Brückenkopfe am r. Ufer des Flusses, durch 
eine Schiffbrücke mit dem 1. verbimden, und 
den Befestigungen der Insel Elisabethwörth 
oberhalb der Stadt. Den modernen Anforder- 
ungen genügt die Festung übrigens nicht, 
die detachirten Werke namentlich sind nicht 
weit genug vorgeschoben. Sz. 

Gerona, Hauptstiult der Prov. gl. N. in der 
span. Landschaft Catalonien, an der Haupt- 
strasse von Perpignan nach Barcelona, durch 
eine Eisenbahn mit letzterer Stadt verbunden. 
15ÜÜ0 E., Festung. Die Stadt liegt am r. 
Ufer des Ter und auf beiden Ufern des 
unfern G. in denselben einmündenden 
Onnar und zwar die sogenannte Neusüidt 
auf dem flachen 1., die Altstadt auf dem 
steilen r. Thalrande. Beide sind mit bastion- 
irten Enceinten umgeben . die aber ohnt» 
Aussenwerke sind, die der Neustadt liat nas.s»' 
Gräben. Auf dem die Stadt überhöhenden 
Kapuzinerberge liegen mehrere detachirte 
Forts, im N. ders»dben auf der gleichnaiuigen 
Höhe das Fort Montjoui. Die Brücke, auf 
welcher die Strasse nach Barcelona den Ter 
überschreitet, liegt aus.serhalb des wirk- 
samen Feuerbereiches der Werke. (». ist 
25 mal belagert und nm* 11 mal erobert 
worden. Am bekanntesten sind die vor- 
geblichen Belagerungen 1653 und 1684 durch 
die Franzosen, nj2 durch die Kaiserlichen, 
sowie die Eroberungen 1694, 1710 und 1809 
gleichfalls durch die Franzosen. Besonders 
berühmt ist die letztere A'ertheidigung d^r 
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Festung durch Mariano Alvaroz 1809. der , 
sich 7 Monate gegen Augereau hielt. Sz. ^ 

Gerrhon, ein viereckiger Schild aus Flecht- 
werk, mit Leder üherzogen und mit Metall- 
platten belegt (Perser, Babylonier, Chaldäer) 

J. W. 

GersdorfT, Karl Friedr. Wilh. von, geb. am 
10. Feb. 1765, trat 17S5 in die siichs. Kav. 
und machte die Feldzüge 1794 und 1796 mit. 
Bei Jena und 1S07 im Generalstabe, wurde 
er im Laufe des letzteren Krieges Chef des 
Stabes der sachs. Truppen und avancirte in 
dieser Stellung im Feldzuge 1809 vom Major 
biri zum General. Bei Wagrjim zeichnete er 
»ich besonders aus und leitete dann die neue 
Organisation als Chef des Gen.-Stbs, wobei 
er gleichzeitig das Kommando der Ai-tillerie 
und die Administration, seit ISll auch die 
Direktion des Festungsbaues von Torgau. 
Nach dem niss. FelJzuge begleitete er den 
König ins Ausland und kehrte nach der 
Schlacht bei Lützen mit diesem nach Dresden 
zurück. 1 8 1 3 musste Sachsen von neuem rilsten 
und G., den der Kaiser jetzt und früher zu 
Käthe zog, hatte Mühe ihm gerecht zu werden, 
ohne da.s Land zu überbürden. Er war mit ! 
dem Könige wäJirend der Schlacht in Leipzig , 
und trat dann ab, da er als Franzosenfreund 
galt und der Unterschlagung beschuldigt 
wurde, wogegen er sich aber vollständig 
rechtfertigte. 1S17 trat er als Gen.-Inspektor 
der Arm.-Res. wieder in Dienst und wurde 
1822 Kommandeur des Kadettenkorps, welches 
er auf eine überall anerkannte Höhe brachte. 
G. starb am 15. Sept. 1829. — Werke: Cb. d. 
Nützlichkeit d. Bdes-Arm. f. Dtschld, Drsdn 
1S19; Lettres au g^n. Gdrard et au mar. 
Gourgaud (Wagram betreft'.), Drsdn 1823; Vor- 
Ifjgn üb. Krgsw&n u. Krgsge.sch., Drsdn 1826. — 
Schlichtegroll, Nkrlg d. Deutsch., 1822. 2. 
— G.y Hermann Konstantin, preuss. GL., 
geb. am 2. Dez. 1809 zu Kiesslingwalde bei 
Görlitz, trat aus dem Dresdener Kadetten- 
hause 1827 in das preuns. 2. Garde-Rgt z. F., 
nahm 1S42 — 43 mit den russ. Truppen am 
Kriege im Kaukiisuj^ theil und wurde 1848 
zur Organisation der schlesw.-holst. Truppen 
kommandirt, mit welchen er die Feldzüge 
der J. 1848 und 1849 mitmachte. Im Feld- 
zuge von 1806 befehligte er die 11. Inf.-Brig. 
{H. A.-K.) (Münchengrätz, Königgriitz), ward 

dann Kdr der 22. Div. in Cassel, focht mit 
dieser bei Wörth auf dem äubser»ten 1. 

Flügel, übernahm an den verwundeten Gen. 

V. hose Stelle das Kommando des 11. A.-K. 

erhielt an der Spitze desselben am 1. Sept. 

bei Sedan, nachdem Floing genommen war, 

»}inc Gewehrkugel in die Bruht und stiirb an 

der erhaltenen Wunde am Vi. Si'pt. /u 



Vrigne aux Bois — v. Glasenapp. D, <» n. 
dtschen Airaee, Brln 1873. U 

Gertruidenburg. holländ. Stadt in der i'o< 
Nordbrabant an der Einmündoii^ der V-un, 
in den Meerbusen BiesboscL lOüO E., F»*-?«! . 
1593 durch Moriz von Nassau nach ]«--. 
wieriger Belagerung den Spani£^m entriß 
1793 von den Franzosen nach kiirarrT H 
schiessung durch Kapitulation genoiuuir' 
1813 fiel es ohne Vertheidiguiig <lea Ka«<ü 
in die Hände. S^ 

Gesamtstrafe. Ein Zusammeutreffea i K '.> v 
kurrenz) strafbarer Handlungen fin<it:t tLn^,. 
statt, w^enu entweder durch eine und Client!' 
Handlung mehrere Strafgesetze verletzt ^r 
(ideale Konkurrenz), oder wenn durch m»'» 
rere selbständige Handlungen melirere \^- 
brechen oder Vergehen, oder wenn da**>«-'' 
Verbrechen oder Vergehen mehnoaals ) . 
gangen worden (reale Konkurrens). Hii 
»ichtlich der Behandlung solcher Falle tu' 
das Kumulations-, das AbsorptionA- t^> 
ein s. g. Vermittlungsdystcni ani unr-. 
scheiden. Letzteres findet srich in der ^öt•^'■ 
Gesetzgebung und in dem Grund^atxe im-.: 
sprochen, dass sowol in den FiÜleu «i* 
idealen, wie der realen Konkurrenz dü.^jeuiL' 
Gesetz, welches die härteste Strafe bestima:. 
, jedoch mit Bedacht auf die ö'brie'n 
(konkurrirenden strafljaren Handlun^^m - 
Anwendung zu bringen. (Östorr. Mil.-Sm 
gstzbch, §§ 96—100). — Die mei^t-en Str^' 
gesetzbücher unterscheiden zwischen ideal* i 
und realer Konkurrenz und zwar ^iinn:'" 
dieselben in Bezug auf die ersiere in d*u> 
Grundsätze üborein, dass in Füllen üi«-- 
ser Art nur dasjenige Ge»*etjt, weJ»;i <'* 
die scliwerste Strafe, und bei ungl^ivlii" 
Strafarten dasjenige, welches die schweryl» 
Strafart androht, zur Anwendung koonmei 
soll. (Dtsches Strfgstzbch § 73). — Hin&icht- 
lieh der realen Konkurrenz bcrrsclit ii- 
mel^reren Strafgesetzbüchern das Kamo- 
lationssybtem, wonach sämtliche verwirkt >. 
Strafen zusammengerechnet werden und 
durch die Summe die G. gebildet wini 
(PreuHs. allg. Strfgstzbch v. 1. Juli 1851, § 3»;. 
modifizirt durch Gstz v. 9. Mars 1853, § 'M 
Das dtsche Strfgstzbch enthält in § 74 dcj. 
Grundsatz, dass wenn im Falle realer Kon- 
kurrenz mehrere zeitige Freiheitsstrafen vei 
wirkt sind, auf eine G. erkannt werden »oll 
welche einerseits in einer Erhöhung der \tj- 
wirkten schwersten Strafe, bez. beim 2c- 
sammentrefl'en ungleichartiger Preihciu* 
strafen in einer Erhöhung der ihrer An 
nach schwersten Strafe beistehen mu£.^, an- 
derer h ei ts aber auch dem Masse nach dio 
i Sunmie der verwirkten EinzeUtrafen iiicLi 
crr^Mrhcu daif. K. 
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Gesandtenrecht Das Recht, Gesandte ab- 
^ lortlnon (aktives) und zu empfangen (pas- 
^ives G.) steht den souveränen Monarchien 
und Republiken, auch Vasallenstaaten und 
iiu Si'hutÄC Anderer stehenden Staaten, bei 
zusammenge^^etztcn Staatendem Gesamtstaate. 

• In EinzeUtaatcn des Gesamtstaates aber 
i^Mr nicht (Nordamerika) — oder nur bc- 

• hriinkt (Schweiz, deutsches Keich) zu; — 
»u^-ichrankt wird es auch Vizekönigen imd 
«iouvenieurcn eingeräumt. Der usurpatori- 
-< lie Besitxor der Staatsgewalt hat das G., 
*b»r vurdriingte. legitime Herrscher nur so lange 
^"ine Wiedereinsetzung wahrscheinlich, was 
lr»aiich verschieden beurtheilt w^erden kann. 
Unter civili.sirten Staaten behauptet man die 
lletbtspflicht, Gesandte eines nicht feindlichen 
>tiiatps anzunehmen; doch darf der Empfangs- 
^taat die gewühlte Persönlichkeit als minder 
i/f^nehm (minus grata) ablehnen; auch Frauen 
^ Mai-rtchallin de Gut^briant 1046) können Ge- 
-.1 ml tschaft eu übernehmen. Die Gesandten sind 
«Uuei-nd (seit dem \G. Jhrhdrt) oder vorüber- 
1,'ohend akkroditirt, mit beschrankter oder 
nnbeschfänkter Vollmacht. Die Rechte der 
< Josandten .<ind persönliche Unverletzlichkeit, 
'Beleidigung der Gesandten durch den em- 
pfangenden Staat ist Beleidigung seines 
j^'^ndcHtaates), Exterritorialität und gewisse 
reromonialrechte. — De Martens, Manuel 

• liplomat., Lpzg 1822; dslbe, Guide diplom., 
I. ed., Par. 1651; Miruss, Europ. G., Lpzg 
1^47; Murray, Droits et devoirs des envoyds 
diplom.. Lndn is:»3. F. D. 

Geschirre sind ihrer Konstruktion nach 

• nt weder Sielen- oder Kumt- (Kummet-) 
«1. Erstero bestehen im wesentlichen aus 
••inem breiten, blattartigen Ledergurte, wel- 

• her an schmalen, über den Rücken des 
Pferdes b'egenden Riemen so getragen wird, 
dasft er vor der Brust liegt. An seinen Enden 
>ind die Zugstränge oder Zugtaue befestigt, 
mittels deren das Pferd an das Fahrzeug 
iiugOHpannt wird. Bei den Kumt-G.n ist das 
Bruhtblatt durch ein Kumt ersetzt, das mit 
Meinem Polster Hals und Schultern des Pfer- 
des berührt und sich beim Ziehen gegen die 
►starken SchuHermuskeln — theilweise auch 
liogi^u die Seitenflächen des Halses — , also 
liegen diejenigen Stellen legt, welche zum 
Kortziehen der Last am geeignetsten sind, 
lllne Pressung der Brust, wie durch das 
Brustblatt des Sielen-G.s hat daher das 
Ziehen im Kumte nicht zur Folge. In den 
^itden-G.n wird die Brusthöhle um so mehr 
••ingeengt werden, je grösser die Kraft ist, 
lait der das Pferd zieht. Hierin liegt der 
•:ri>8*o Nachtheil dieses G.s gegenüber den 
Kumtou* denn natnrgemiUs ist die grössere 
kMiperlicbe Anstrengung mit einer grörif^eren 



Ausdehnung der Lungen verbunden. Aus 
diesem Grunde sind die Sielon-G. in allen 
Armeen durch die Kumt-G. ersetzt worden, 
obgleich auch letztere nicht unbedenkliche 
Nachtheile haben. Sie erfordern zur Ver- 
meidung des Durchziehens ein sorgfältiges 
Anpassen an Hals und Schultern des Pferdes, 
zu welchem Zwecke in der dtschn Armee 
3 Kumte von verschiedener Weite im Ge- 
brauche sind. Geringere Änderungen können 
durch Schnallriemen am Kumte bewirkt wer- 
den. Zur Vermeidung eines neuen Anpassen» 
derselben bei eintretender Abmagerung der 
Pferde, wird ein Ünterkumt, ein in Form 
des Kumtes gearbeitetes flaches Polster, un- 
tergelegt. — Die zu beiden Seiten des Kum- 
tes in Blnttluken eingehängten Zugtaue, 
durch Rück-, Schwebe- und Bauchriemen ge- 
tragen, bez. am Überschlagen verhindert, 
bisher aus Hanf, sind nicht immer mit dem 
gewünschten Erfolge in neuerer Zeit vielfach 
versuchsweise aus Draht gefertigt worden. — 
Zur Steuerung der Deichselspitze und zum 
Aufhalten der Fahrzeuge des Balancir- 
und Lenkscheitsystenis (s. Fahrzeug) sind an 
jener Steuerkett^n angebracht und mit dem 
Kumte, bez. der Halskoppel beim Sielen-G., 
bei jenem häufig unter Zwischen fugung eines 
starken Riemens (,, kurze Koppel"), verbun- 
den. Beim Unabhängigkeitssysteme muss 
die Deichsel durch die Stangenpferde ge- 
tragen werden. Es geschieht dies bei der 
Stangendeichsel (Frankreich) mittels der an 
der Deichselspitze drehbai- befestigten „Trage- 
hörner'*, von deren freiem Ende ein Gurt 
zum Kumte fuhrt; die Gabeldeichsel der 
engl. Geschütze wird dagegen vom Stangen- 
handpferde getragen. Beim engl, und franz. 
Angespann müssen daher die zunächst vor 
der Deichsel gehenden Pferde (beim Sechs- 
gespann die Mittelpferde) an die Zugtaue 
der Stangenpferde angespannt werden, wäh- 
rend sie beim Balancirsystemc an der am 
Zughaken der Deichselspitze aufgehängten 
Vorderbracke (Wage) ziehen. Die Vorder- 
pferde ziehen aber auch hier an den Zog- 
tauen der Mittelpferde. — Die Länge der 
Zugtaue muss so bemessen sein, dass die 
Pferde in schnellen Gangarten noch die 
nötige Sprungfreiheit haben, jedoch darf sie 
nicht zu gross sein, damit beim Zurücktreten 
oder bei Wendungen ein Übertreten mög- 
lichst vermieden werde. — Zum Aufhalten 
des Fahrzeuges dient bei den Stangenpferden 
der „Umgang'*, ein vom Kumt um das Hin- 
tertheil des Pferdes herumgehender blattar- 
tiger Ledergurt, welcher in bestimmter Höhe 
durch die Kückriemen getragen wird. Beim 
Aufhalten des Fahrzeuges legt sich das Pferd 
mit der Hinterhand in den Umgang, wobei 
die Stcuerkotten sich anspannen. 8. 
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Gescjimolzenes Zeug: ein Brandsatz, wel- 
cher aus geschmolzenem Schwefel besteht, 
dem man, unter fortwährendem Umrühren 
mit Brechhölzern, x)ortionsweiso ein Gemenge 
von pulverisirtem Salpeter und Mehlpulver 
zusetzt, bis das Ganze eine breiartige Kon- 
}?i8tenz annimmt. Diesen Brei schöpft man mit 
Kellen aus imd bringt ihn zimi Erkalten und 
Erstarren auf mit Mehlpulver bestreuteTafeln. 
Stücke dieses erkalteten Satzes, welchen man 
auch „warm-G. Z." nannte, fügte man zu der 
Sprengladung derGninaten glatter Geschütze, 
um diese als Brandgeschosse benutzen zu 
können. B. 

GeschOSS: die aus Feuerwatien mittels Pul- 
verkraft fortgeschleuderten Körper heissen 
im speziellen G.e. — Aus glatten Waffen 
wurden allgemein kugelförmige G.e verfeuert. 
Die Gewehr-G.e waren aus Blei; dieGeschütz- 
G.e aus Guss-, theilweisc aus Schmiedeeisen 
gefertigt. Die G.e der glatten Geschütze 
wurden eingetheiltin : 1) Vollkugeln (Kanonen- 
und Kartätschkugeln); 2)Hohlkiigeln (Spiegel- 
und Handmorsergranaten, grö.«sere Granaten 
. und Bomben, Brandgranaten und Brand- 
bomben, Shrapnels oder Granatkartätschen); 
3) Kartätschen (Büchsen- und Beutelkartät- 
schen); 4) Leuchtkugeln und Leuchtkreuze; 
0) Spiegelgranat- und Stemwürfe der Mörser. 
Die G.e der gezogenen Waffen haben 
alle eine längliche Form von verschiedenstem 
Verhältnis, meist aus einem cylindrischen 
Theile und einer Spitze bestehend. — Die 
Gewehr-G.e, anfangs aus Blei, werden 
jetzt aus Mctallkompositionen von grösserem 
spezifischen Gewichte und grösserer Härte ge- 
fertigt (Hartblei, Kompositionen von Zinn 
oder Zink mit Antimon u. s. w.) Ihre Form 
ist cylindrokonisch oder cylindroogival, oder 
eiförmig; in neuester Zeit bolzenförmig, d. h. 
mit langem cylindrischen Theile, lun bei 
kleinem Querschnitt günstige Verhältnisse 
zur Überwindung des Luftwiderstandes zu er- 
zielen. Die G.e der gezogenen Geschütze 
sind aus Guss- oder Hartgusseisen (die Kar- 
tätsehkugeln öfter aus Zink oder Metallkom- 
positionen) gefertigt. Zum Durchschlagen 
von Eisenpanzern hat man mehrfach Gussst ah 1- 
G.e Die Form der G.e ist fast überall cylindro- 
ogival, mit geringen Verschiedenheiten in 
der Länge des cylindrischen Theiles, der Länge 
und Form der Spitze. Die G.e lassen sich 
eintheilen in: 1) Granaten, und zwar: ge- 
wöhnliche mit grosser Höhlung zur Spreng- 
wirkung gegen lebende und feste Ziele be- 
stimmt; Hartgussgranaten mit kleiner Höhl- 
ung, zum Durchschlagen von Panzern; 
Brandgranaten mit Brandsatz gefüllt zum 
Entzünden. 2) Shrapnels, mit Sprengladung 
und einer Füllung von Blei- oder Zinkkugeln, 



gegen lebende Ziele. 3) Kartiiüsclii'fj. — 
G. -Konstruktionen der gezogenen •ir.-^ i- 
sind noch nicht abgeschlosgen. — Vi»L 
nate, Shrapnel. H *• 

Geschos^kammern fMarinei, aucb ^ 
ben-, bez. Granat-Kamm«rji liefr^^^n. ^ 
es die Tiefe des Schiffet« gestattet, gedeckt _> -. 
direktes Feuer unter der Wasserlinie. *•• , 
Senkschüsse deckt man die O. clurtb -'-;: 
Eindeckungen oder indem man kfm- i 
Panzer, Ketten, Hängematten, J?esrel .n t 
Decken staut. Allgemein «'ingf^fübrl 





Figr. 1. Oeocliossbebe- Vifg. 2. Ooselios^ilieltr^tKr : 
zauge. a. Bchlieeg- a.KiseruerRinf^.b. Kts>«*ruer H ' 
bügcl. 

Wasserhähne, welche ein Unter wuü-e;-»T 
der G. bei Feuersgefahr gestatten. l' 
Krähne liegen entfernt von den O., 
den Wohnräumen einzelner Offiziere; 
Schlüssel zu den G. werden vnn dem «t-- 
Offizier verwahrt. Grossere SchifiV» lu^ 
G. mit einem oder mehreren Vorrauijiv 
welche znr Aufbewahrung von Handljalmn:, 
und Exerzirfjerät dienen und ov. ;m 




FJtj. "J. Gcj«>'ho8i?k.irTe. n. Bfijcol z\im ('boikl.ni<piu 

Hohler Hulxklou. 

mehrere Erleuchtungeräume. — I)ii3 L»:»« - 
ung der Geschosse geschieht mittels! öotil • > 
oder Tau werk. Da^ Heisscn der Oesrho-^^ 
aus den G. geschieht je nach deren Sein.» ;. 
mi ttel s G e s c h o s s w i p p e n oder - W i m! . f ? 
Die Granaten werden zu diesem Zweckt* v\\ 
den Geschosshebezangen gefasst, .•: 
Hartgussgranaten mit den Geschosiilie'."- 
stroppen. Von den Wippen und WimU-. 
bringt man die Geschosse auf Gesch'.«^- 
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karren, welche sie direkt nach den (ie- 
-ihiltzen beäorRen oder man fälirt «ic mit 
■ ■iiier Cicüclioa'ikatze lünga einer Scbienen- 
cinriehtung mich den Ocacbfltzen. Dort hakt 
in.in sin ftb und legt sie an die GeMchoBfl- 
i ru-K^ti, oder niiin fQhrt bio in die am Ge- 
^■■JiiitKO eingehakte Trage eip, wenn da« Ue- 
■choüd ein Himtieren nicht lulässt. Gcschoss- 
truK<-'" sind hfiuüg so eingerichtet, düee man 
~i<_' iiiicli fahren kann, dies ist der Fall hei der 1 
jv ünten-Art., welche, wenn aiia schweren Kali- 
liorn bt'stphend, ähnliehe Tran Sporteinricht- 
ungen nngenoitimen hat, wie die Srhiffri- 1 
\.rt. Diejenigen Lente, welche an Bord deni 




Muiiilinn.tntnBport besorgen . nennt man 
Itombenknnimermannschnft; gehären 
ilii^i' iiusferdem lur (jeschützhedienung , so 
lieU-en sie Gcschossmanner nnd -holer. 
1 'ii nn (icachosstrann|)ort an Bord grüswerer 
■^ihifle fiele I<eute nnd manche Maschinen 
lii';iiiH|inieht , iat das Dombcnkammer- 
i'serritium . nächst dem Schiessen, die we- 
-viitJirhüle Thung für Kriegs.ichiffe, «unial 
iii^^iu'lierlpirmKtilnde einen solchen Transport 
lunniien k^^nnen. An Bord von Schiffen wie 
Kiiiii^' Wilhelm der deutschen Marine sind 
1', l^ii H. nur Ktim 'l'ransport von Munition 
.■rf'.)nl.'rlich. llieraus i-rklärt sich zum Theil 
'liin gro^^'e DesrttzungsbwinrfniH der Schiffe 
mit. schweren Oeschatzen. — Schifl's- u. Kil- 
-t.'nf.'eKfh.d. dt*chen Mar, »rln I S70. v. Hllbn. 

ScHhoatrmni bezeichnet in den Trotzen 
'Ulli Munition» wagen der Feldartillerie die 
MillieiluDg. in der die Geschosse untergc- 
iiiinht aind: in Batterien und Festung« werken 
kleinn. nixebnnnrtig in der Brustwehr unge- 
Iruiht» Käune. welche nur Auftiahnie einer 
-iringeren Zahl von Geschossen hcslinunt 
•inil, um diese neben den Gcschiltzen zur 
ll.iml m haben In BelngeningsUitterien ist 
.lu^'e^dem meist ein grosser G. vorhamleii. 
*el,h(T den Üeschoes1)e<liirf für 24 Stünden 
iiitnehmcn kunn. Die O.e nulssen durch I 



Lage und Einrichtung dem feindlichen Schusse 
besonders entzogen werden. H, M. 

GeschoBSStauchung. Das System der G.. 
das von Kapitän Delvigne Wlfi angegeber, 
von Ob. Thourcnin 1^4-1 wesentlich verbessert 
wurde, bildet in der Geschichte der Ent- 
wickelnug der Handfeiierwuffen einen wichti- 
gen Sehritt auf dem Wege zur Erlangung 
eines kriegsbranchbaren gezogenen Gewehres 
fttr die Masse der Infanterie. Die Pflaster- 
ladung war hierzu vollständig ungeeignet. 
Delvigne suchte da» Geschoss mit Spielraum 
zu laden und nachdem es am Pulversacke 
iingekomnien, durch LadestockatOsse in die 
Züge zu pres.ien. Kr benutzte noch die 
Kngel und gab dem Laufe zur Aufnahme- der 
Pulverladung eine Kammer von geringerem 
Durchmesser als der dw Seele, so dass 
ein Absatz entstand, auf welchem dasjie- 
schoss zu liegen kam. Wurden nun I^ide- 
stoekstösse gegen die Kugel gefflhrt, so 
musste sich das Blei dersellwn, dit ein Aus- 
weichen nach unten nicht mGgl ich. naich den 
Seiten ausdehnen und in die Züge treten, so 
dasa die Kugel bciui Abfeuern des Gewehre;' 
j dem Drall der Züge zu folgen gezwungen 
, war. Die Slauthnng der Kugel bewirkte 
i freilich eine Hturko Deformation derselben, 
I wodurch die ballistischen Leistungen beein- 
trili'btigt werden mussten (vgl. Kammerge- 
|webre, Delvigne). Thouvenin verwarf die 
I Kammer uud schraubte einen «tUhlemen 
Dorn in den Hoden der .Seele, dcsaen Achse 
^ mit der Scelenachsc zuanmmenfiel. Er ver- 
wendete auBserdeni Iianggeacliosse. Da bei 
seiner Konstruktion das Geschoss bei der 
Stauchung in seiner Mitte unterstützt wurde. 
, so war dessen Deformation geringer als bej 
der Delrigne'si'hen Kammer, «ilhrend gleich- 
zeitig die Führung des Ijinggefehosaes durch 
die Züge ungleich sicherer war als die der 
Kugel. Die Domgewehre (s, d.) Thouvenin» 
zeigten daher eine Verbessenmg des Sj-stemi- 
der (i.; aber auch bei ihnen waren I^de- 
Mtockstüsse erfonlerlich, auf deren glcicli- 
müssige Starke man nidit rechnen konnte, 
die somit auch eine ungleich massige Wirk- 
\uig veranlassten. Die Notwendigkeit des 
kräftigen Gebmuches des Ladcsfockes verhin- 
derte ausserdem die Verwendung der Ge- 
wehre in liegender oder nnbeqiieuier Position. 
Aoda^s das Syeteui Minie's, die Geachosüi' 
durch die Arbeit der Pulvergai^e zum Ein- 
tritt in die Züge zu zwingen (vgl. Miui<<- 
gewelir, Expansion}, bei dem dadurch ermög- 
lichten Fortfalle der mechanischen Stauchung 
und der hiermit im Zusammenhange stehen- 
den gleichm.lKsigcn Wirkung, ilas Verlassen 
des System.^ der O. bewirkte. v. LI. 

die Wirkung de« Ge- 
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schösse« am Ziele. Sie kann verschiedene 
Zwecke haben, daher ist sie in verschiedenen 
Beziehungen zu betrachten, nämlich als: 
J) Lebendige Kraft; dieselbe wird ausge- 

P v2 
drückt durch die Formel: - -, wobei P das 

2 g 
Gewicht, v die Geschwindigkeit des Ge- 
schosses, g die beschleunigende Kraft der 
Schwere = 9,^1 m. bedeutet. Da v in der 
2. Potenz vorkommt, so ist die Erzeugung 
einer grossen Geschossgeschwindigkeit von 
besonderem Werte für die Steigerung der 
lebendigen Kraft. Diese ist nun entscheidend 
fiir das Eindringen des Geschosses in feste 
Körper oder fiir das Durchschlagen derselben. 
Sie wird daher verlangt, um gegen lebende 
Ziele zu wirken, von den Gewehrgescliossen, 
von den Sprengstücken der Granaten, den 
Shrapnel- und Kartätschkugeln, oder, um 
gegen feste Ziele zu wirken, von allen Gra- 
naten beim Demontiren, Breschireu etc. und 
noch mehr von den gegen Panzer bestimm- 
ten Granaten. — 2) Sprengwirkung bei 
Granaten und Bomben. Sie kann bestimmt 
sein gegen lebende oder feste Ziele. Im 
ersteren Falle darf das Geschoss nicht vorher 
in den Boden eindringen und muss in mög- 
lichst viele Sprengstücke zerspringen. Aus 
diesem Grunde werden die Granaten der 
Feldkanonen besonders konstruirt. (Doppel- 
wandgranaten). Soll die Sprengwirkung gegen 
feste Ziele zur Geltung kommen, dann muss 
das Geschoss eine gewisse, nicht zu grosse, 
Eindringungstiefe erlangen und grosse Spreng- 
ladung haben.— 3) Z und- oder Brand Wirk- 
ung. Dass Geschoss muss dazu in den zu 
entzündenden Gegenstand eindringen . und 
mit einer Sprengladung oder einem Bi-and- 
mittel gefüllt sein. Die Zündkraft der Spreng- 
ladung allein ist unsicher. — 4)Leuchtwirk- 
nng. Das Geschoss muss dabei in ^die Nähe 
des zu beleuchtenden Gegenstandes fallen 
xuid darf nicht in den Boden eindringen; 
der eingefüllte Leuchtsatz muss möglichst 
lange brennen. — Bei den Granaten der ge- 
zogenen Kanonen setzt sich die G. mehr oder 
weniger aus den sub 1—3 besprochenen 
Einzelwirkimgen zusammen. H. M. 

Geschütz: eine zum Fortschleudern von Ge- 
schossen mittels Pulverkrafl bestimmte Ma- 
schine, bestehend aus dem G.rohre und dem 
Schiessgerüste (Laffete), wozu, um das G. 
fahrbar zu machen, unter Umständen die 
Protze kommt. — Der Zeitpunkt für die 
Konstruktion der ersten G.e in Europa ist 
nioht genau festzustellen; mehrfache Nach- 
richten über dieselben tauchen um das J. 
1300 auf, um 1400 sind sie allgemein ein- 
geführt. — Die G.rohre, anfangs aus eisernen 
>täben zusammengeschmiedet, waren kurz, 



von geringerem Kaliher aad som S^ Iiu- 
von Steinkugeln bestimmt, «e lüe»*fp /♦• 
kessel." Da ihre Wirkung gering "WÄr, •• 
man zur Vermehrung der Ladung, i 
Verlängerung der Rohre uod de* K< ■ - 
und es entstanden die ,,Bombardeii** (».J/ » • 
geschütze im heutigen Wort«iiiüe ^ 
sehr bedeutendem Kaliber. — Dunc-V»t'i 
wickelten sich zum Hajidgebraucli F 
Waffen von kleinem Kaliber und gr -♦> ■ 
Länge (bis 2 oder 3f?ig). welche Bieilr. ^ 
schössen. Aus ihnen entütandeB dxe - - 
Feldkanonen. Mit Annahme der eisern tn r 
geln, welche in Frankreich uni 1190 SkU;^*- 
eingeführt wurden, trat ein we^fnil. 
Fortschritt im G.wesen ein. Eä kout.t^^ - 
Verminderung der Kaliber der Bom'-.« ^ 
also eine bedeutende Erleicht^mng' derart .■ 
ren G.e, und andererseits eine Wirkung •' 

! gerung der leichten G^.e erfolgen. K- - 
wickelten sich als schwere G.e in Frankr . 
die „Karthaunen" (32-, 16-, S^er;. .b 

, Deutschland „scharfe Motion'* liie»?f'n 
daneben die leichten G.e für den Peldgcbi.. 

[ ..Couleuvrinen" oder „FalkouetjS'* in 1^.. * 
reich, „Feld- oder Notschlangen*' in IUmi< 
land benannt. Im allgemeinen hiesn-u .■ 
diese G.e ,, Kanonen" (s. d.). — Neben li ^ 
bestanden als zweite G.art die ulimii \^ - 
kessel, Mörser oder Böller, welche, eo i . 
sie Steinkugeln schössen, neben den l- 
barden fast verschwanden und vor;:- 
wurden. Allmählich warf man »as ir- 

I Feuerkugeln oder Feuerballen. Si»? tr . 
meist von grösserem Kaliber und hnXU u . 

I Aufnahme der Ladung Kammern: goi^en '» 
war ihre Konstruktion schon der der b« - * 

' gen glatten Mörser (s.d.) ähnlich. — A!F«h *' 

, G.art trat dieHaufnitz, Steinbüchae oder H-* 

' bitze (s. dse) auf, in Deutschland schon > ' 
1600, in Frankreich beinah 100 J. später , cl» ' 
falls anfänglich zum Schiessen von Stein kup i 
oder Feuerkugeln. — Als eine vierte 0.art t" 
schien in diesem Jhrhdrt (IS24) die Bomb»^r 
kanone, d. h. eine Kanone von grossem K 
Über und mittlerer Länge, zum Schies^eu vi- 
Bomben (s. d.) in flachem Bogen bestimmt - 
Die G.rohre wurden um 1400 fastallg^nici' 
aus Bronze gegossen; gusscflserne Kohr. 
traten nach 1550 in Frankreich, in Deut.-it 
land erst gegen 1650 auf. 

Die Schiessgerüste (Laffeten) waren anf^nv 
lieh rohe Blöcke ohne Bäder. Für die Ki 
thaunen schuf Karl VIII. von Fnmknv.. 
Wand- und Räderlaffeten; er erschien li: 
in Italien mit einer fahrbaren Artillerie 

Die G.e werden eingetheili nach der. f' 
einen besonderen Zweck eingerichteten. K«'D 
struktion des Rohres in Kanonen, Bomben 
kanonen, Haubitzen und Mörser, und fortii' 
nach dem Schauplätze ihrer Vi^rwendani^ hl- 
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♦ T <1aiiach bemessenen Beweglichkeit und Spitzen der Werke, wo die Geschütze aur 

V'irkimg in Feld-, Belagerung^- , Festungs-, Beherrschung des Vorterrains Platz fanden. 

i Tiston- und Schiffs-G.e — Die Trennung in Die Geschütze selber und die Mannschafton 

K'se KAt<*gorien hat sich sehr langsam und hatten dabei geringe Deckung gegen fcind- 

Uiutlhlich vollzogen. Wie oben erwähnt, liches Teuer und das Anschütten oder das 

iiar.bte die unbehilflich* Kon^^truktion und Abtragen der G.e erforderte viel Arbeit. — 

las grosHB Gewicht der G.e sie anfänglich fast Mit der Einführung der erhöhten Laffetcu 

lur zum Fetttungskriege verwendbar. Zuerst konnten die G.e niedriger werden oder ganz 

ihio«! man die Feld- von der Festungs- fortfallen, da die Geschütze nur ganz geringe, 

ciinone; diese Trennung findet sich nach 1530 schartenartige Einschnitte an der inneren 

•ei Tarta^lia, bei Frondsperger etc. — Die Brustwehrkrete gebrauchen, um nach allen 

•ij<ontliche rnterscheidung in Feld-, Bela- Seiten feuern zu kCnnen. — In den neuen 

^•»rungö- und Festungs-G.e bahnte Friedrich Festungsanlagen werden indes durchlaufende 

1 <ir. an und nach seinem Vorgange fand (i.e angelegt, deren Sohle 2,2 m. unter der 

Ito «bleiche Eintheilung in Frankreich auf Feuerlinie liegt, während der Wallgang noch 

iribeauvar» Vorschlag 1765 Anwendung. Die tiefer liegt. — Die Tiefe der G.e beträgt 

rationelle Konstruktion der G.e machte nun 6,7 m. — Vgl. Kniehöhe, Lagerhohe. H. M. 

'oit der Mitte des vor. Jhrhdrts bedeutende ' n<««^i.n«,.i.^^««^. i. u • u t i.-* ^ 

h\jrtschritlo und er, eichte seit dem cwten i «««ChötzglessereJ, ». techniHcho Institute, 

Viertel dieses Jhrhdrts eine gewisse Voll-' * 

kommenheit. Man entwickelte klar und scharf GesohGtzmeister, (k. k. Marine) gleichbe- 
ilio HauptgrundsJitze für die Konstruktion deutend mit Feuerwerker, Deckoflizier der 
(U^r Uohre undLafl'eteniSchdmhorst, Rouvroy, dtschen Marine. — G. (k. dtsche Marine), 
Oecker, Scheucrleinj und fertigte mit Hilfe eine neu eingerichtete Stellung, bezeichnet 
einer reicheren und vervollkommneten Tech- Leute, welche neben den Büchsenmachern 
nil< ein leichtere« und doch h.iltbares Material, an Bord existiren, und als Geschützmonteure 
S<> hatten die glatten G.e nahezu die höchste ausgebildet sind. v. Hllbn. 

yollkomnienheit erreicht, als «ie seit dem e„cbütopendel, ein grösseres hallistischcs 
• '"«'/ durch d,e gezogenen O.e ersetet wur- Pe„del, welches zur Aufoahme einesGcschütz- 
<kn deren erste Konstruktionen the.ls an ,„^^^ eingerichtet ist. Die Grösse des Rück- 
.l.cdcrKattenG.ennkm.i,ften,theü.die8elhen ^^^^^ ^»^^^^ das Hob r beim Abfeuern er- 

unverändert benutzten, während die neueren r-jL^i. ^- j „„ «:«^«, « i:«*„^ v-«- i^ ^ 

,. 1 ».. i-i 1 f 1 w lanrt, wird an emem gradirten Kreisboffeu 

kon^tniktionen eine radikale lmge,talt- ^ n „„j j^^^ ^ Mass der Pulver- 
uuK de Matenale herbeiführen. - \ gl. Ka- ^f^ berechnet. Die Resultate sind un- 
„onen.ttiub,tre. Mörser. Feld-, Festungs-G., ■ ^„^^^Uj^^j ^j jie U. daher in neuerer Zeit 

I I uiterladcr, \ Orderlader. H. M. ^„^^ ^^ elektroballistischen Apparate (Chro- 
GesohOtzaufziig: eine Einrichtung in den 'nograph.KIepsyder.s.dsc, etc.) verdrängt. B. 

Kiir (teschfitzvertheidigung eingerichteten , - . -. , „. „. _.. , 

Mauorbauten der neueren Festungen, durch! e«»««»at«P""»er. B« zur Einführung der 
«eUhe die Geschütze in die oberen Etagen ff*"^«":«" K*»«»«"«" <;e«<=''öt^« hatte das fi.r 
u'chohen werden. - Sie besteht gewöhnlich ('eschutzl.ulungen bestimmte Pulver bei glei- 
aus einer Plattform, auf welche diL Geschütz ^•""" Do«"-»»» «« etwas gröberes Kom. als 
«.Htcllt wird und die durch ein Windewerk, f*' «u ('ewehrladungen verwandte. So be- 
• ^ . A ^1. i j 1 u^ trug die Masohenweite der biebe m den kgl. 

III eiur»m von unten nach oben durchgehen- ® „ , /. . -i r,» /, i. i ^ ?- 

, x>. :4 u^ ^ .1 T?- • U4 preuss. rnlvertabriken für (Sewehrpulver 0,6i, 

drn Kaume mit besonderer Einrichtung J.. ,, ^ ,^. c. i l r> • l ^L- 

, , 1 Uv 1 ^1 ^ • j u \M für G. 1,04 mm. Solches G. ist gegenwärtig 

^erhoben oder herabgelas:ien wird. H. M. v r- ui • t i i r«. r» i^j* 

** noch für kleine Ladungen und für Geschütze 

GeschQtzbanfc, eine Anschüttung hinter der mit geringer Geschossgeschwindigkeit in Ge- 
Brustwehr der Festungswerke oder Feld- brauch. — Mit der Einführung der schwereren 
^tluinzen, welche es erniöghchen soll, dass gezogenen Geschütze traten an die Pulver- 
•lit' (Jeschütze über die Brustwehr frei, d. h. fabrikation höhere Anforderungen, behufs 
o\i\\<* Anwendung von Scharten , hinweg Vermehrung der Anfangsgeschwindigkeit der 
iiMiem kunnen. Die G. muss daher so hoch Geschos>«e, Veiminderung der Rohranstreng- 
iih»T dem Wallgange oder dem IJauborizonte ungen und grösserer Gleichmässigkeit der 
Iw^vn, dass das Feuer nach allen Seiten hin Wirkung. Es wurde nötig, Pulver von grö- 
lü j.,'lich ist. Die Höhe ist abhängig von der sserer Dichtigkeit, grosserem und gleich- 
Ka^'erbrhe der LaÖ'eten. Da diese bei den massigerem Korn zu fertigen. So entstand 
Mtori'n Geschützen, (und auch bei neuen ; zuerst in Amerika dius Mammuthpulver 
l^'^l^'cschüt^en) mei^t gering (c. 1 m ) war, I und das Pulver in Form durchlochter Kuchen, 
VI inü'^ten die G.e gewöhnlich 1,3 m. hoch j welches al« prismatisches Pulver in Ru»«*- 
>»in. — Sie fanden häufig Anwendung in den ; bind und in Preus.<cn Eingang fand; ferner 
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das poadre a gros grain in Belgien, dai» 
large grain und rifle large grain 
powder, das pellet und da» pobble 
powder in England, das grobkörnige G. 
in Prenssen, das Würfelpulver in Italien 
u. B. w. Das im J. 1S62 in Amerika einge- 
führte Mammuthpulver hat Körner von 1,56 
bis 2,34 cm., in neuerer Zeit sogar bis über 
2,6 cm. Durchmesser. Die preuss. prismati- 
schen Pulverkömcr sind reguläre Säulen auf 
sechsseitiger Grundfläche, von 24,8 mm. und 
40 mm. (über Eck) grösstem Durchmesser, mit 7 
oder auch nur mit einem, der Länge nach durch 
das Prisma gehenden Kanäle. Das Korn des 
rifle large grain powder ist fast kubisch, mit 
0,625" (engl.) Seitenlänge. Das Cylinderpul- 
ver (pellet powder) hat die Gestalt von fla- 
chen Cylindem, deren eine Grundfläche in 
der Mitte eine kegelförmige Aushöhlung hat; 
derDurchmenser des Cjlinders beträgt 18 mm. 
(0,75" engl.), die Höhe 12 mm. (0,485 bis 
0,495") und die Tiefe der Aushöhlung 6 mm. 
f'),25"). Das Kieselpulver (pebble powder), 
welches seinen Namen von der Ähnlichkeit 
der Körner mit Kieselsteinen hat, muss durch 
Hie}>e von 1,7 cm. Maschenweite noch liin- 
durch gehen, aber auf einem Siebe von l ,3 cm. 
Jieg*fn bleiben. Von dem italienischen Würfel- 
puJv<^r g<,'hen 500 Körner mit c. 1 cm. Seiten- 
iinge auf ein Kilogramm. Die Körnergrössc 
<h*b pn.'Uf^eihchen grobkörnigen G.s wird durch 
'f^ui\ß4i von 4 und 9 mm. Maschenweite be- 
>*iiumi. — Vgl. Komprimirtes Pulver. B. 

OetehOtzstand bezeichnet allgemein den 
Vliiiz, auf dem ein Geschütze beim Gebrauch 
'f>;ht. För Feldgeschütze, welche meist auf 



standen früher aus einem starken Holxs;«^ 
welches an den Seiten und oben mit 1 • 
bedeckt wurde und mit der Stirn |r»e|?»*L 
Brustwehr gelehnt war, in welche Wtit - 
die Geschützscharte eingeschnitten ^var. ^ 
ter ersetzte man diese O.e durch verth«^ 
gungsfähige Hohltravei'sen. Die gr»''*- 
offenen Scharten, die sie dem Angreifer .'« 
gen, machten sie dem gezogenen Gc»u:hH' 
gegenüber bald unhaltbar und daher \tn,i 
wendbar. Sie wurden in neuerer Zeit in \ 
Stirn mit Eisenpanzerungen und Mini.', 
scharten verseben. Eine der ersten Konytrj.i 
tionen dieser Art war der Schnmann«« i 
G., welcher im J. ISC6 ausgedehnten Ver*u».L 
unterworfen wurde. Er bildet den Ausganc^ 
punkt für die späteren Konstruktion od v 
gepanzerten G.en und Panzerbatterien. H . y 

GeschUtzsysteiHydas nach besonderen <4n:n 

Sätzen, rationell und bis in die Einzelheit- 
durchgebildete Geschützmaterial« Den Au- 
gangspunkt für die Ausbildung des Sj»t».i< 
bildete das nach seinem Zwecke und s^eir 
Wirksamkeit eigentümlich konstruirtv <i 
schützrohr. — Die hierbei zu Grunde zu li?i: . 
den Grundsätze sind zuerst allgemeiner Si- 
tur, d. h. sie beruhen auf Naturgesetz i 
welche allgemeine Anerkennung und Auw> ^ 
düng finden. — Mit Bezug hierauf ^lit (■ 
1) das System der glatten, 2) da« der g*\*' 
genen Geschütze. — Innerhalb dieser f>\>ivnK 
erfahren jene allgemeinen Grund«;ätzc a»-j 
eine besondere Anwendung in den vergeh 
denen Artillerien, wodurch ModiBkationu 
entstehen, die entweder durch da« gan/tH\ 
stem gehen, oder nur einzelne Glieder <I • 
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TJixIorVto Battcrio (Uörscrataiid verdenkt orbant. (Masse in va.'S 

ilom Kr<rrr.>^l^r» -t^h^'n, soll der G. eben und selbrn berühren. Dadurcb entsteht imierha] 

tV'H :»^'in. rl.fMf» rljf. Bedienung erleichtert , des (gezogenen G.s: a) das System der Vordei- 

AT.^r-l'». F »r *<),fft'f** F*'«tungs- und Belage- lad er, b) das der Hinterlader; diese letzteren 

.' , -;r-7..vrv, v^. w I' )\*' l;irigrro Zeit auf der- entweder mit oder ohne Spielratun. — Inner- 

'. '\'f'ii. M\u**> der (i. besonders halb jedes Systems entstehen wiederum M«>- 

•i'k • ,.• ^ Si*/t\ IJ^itungcn (s. d.) aus difikationen von geringerer Bedeutung in ilfu 

« t'."\i ', xft. Im l»eHonderen einzelnen Staaten, so dass man redet vmi 

' ♦ !• » « </ «<^ '-i. Fig.). Sie be- einem englischen, franzüs^ischen, preussi-^chi'n 
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II. 6. w. G.e — Das G. niuss so ausgebildet 
sein, dass es allen Anforderungen, die der 
Krieg, stellt, genügen kann. Diese sind sehr 
verschieden nach der Beschafienheit des Zieles, 
(lebende oder feste Ziele) oder nach der Lage 
desselben zum Geschütze (freistehend, verdeckt, 
iiufrecht, wagorecht u. s. w.). Um diese Ziele 
zu treffen ist die Erzeugung verschiedener 
Flugbahnen; um sie zu zerstören, eine ver- 
.^chiedene Wirksamkeit der Geschosse nötig. 

Demgemoss muss das System zusammenge- 
.^etzt sein aus: 1) Geschützen, welche flach- 
;>eätreckte Balmen erzeugen (Kanonen), 2) Ge- 
schützen, welche starkgekrümmte Flugbahnen 
^eben (Mörser), 3) Geschützen, welche, geeignet 
sind, theils flachere, theila gekrümmtere Bah- 
nen zu erzeugen, welche demnach nicht nur 
^egen aufrechtstehende, auch nicht nur gegen 
Avagerechte Ziele, sondern gegen beide in ge- 
Avifisen Grenzen za gebi*auchen sind (Hau- 
bitzen, Bombenkanonen: im gezogenen Sy- 
.st^me: kurze Kanonen). — Imierhalb der ge- 
nannten drei Geschützklassen muss das ver- 
schiedene Mass der Wirksamkeit durch Kon- 
struktion verschiedener Kaliber erreicht wer- 
«len, deren gross t es dui'ch den zu erreichen- 
den Zweck und durch das notwendige Mass 
von Beweglichkeit des ganzen Geschützes 
bestimmt wird. — — Das so entwickelte, 
umfangreiche System muss nun gegliedert 
werden nach dem Zwecke und dem Schau- 
platze des Kampfes, d. h. nach dem Gebrauch 
iler Geschütze im freien Felde, in und vor 
Fcbtungen, sowie an Küsten und auf Schiffen. 

Hiernach wird unterschieden : 1) das System 
<lcr Feldgeschütze, 2) das der Belagerungs-, 
:i) das der Festungsgeschütze, 4) das der 
Küsten- und Schüi'sgeschütze. Die Grund- 
bedingung für diese Unterscheidung bildet 
das verschiedene Mass von Beweglichkeit und 
Wirkung, welches für die verschiedenen 
Kampfzwecke verlangt wird. Für die Feld- 
artillerie wird gefordert grösste Beweglich- 
keit bei ausreichender Wirkung gegen le- 
bende Ziele; für die übrigen Systeme in ver- 
schiedener Abstufung: grösste Wirkung gegen 
feste Ziele bei ausreichender Beweglichkeit. 
Diese Forderungen bedingen die Ausbildung 
des Laff'ctcnsystems, welches demnach grosso 
Verschiedenheiten aufweist. 

Demnächst gehört zur Ausbildung des G.s 
die Konstruktion der verschiedenen Geschosse. 
Da die im Kriege verlangte Wirkung eine 
sehr verschiedene ist, (gegen Menschen, gegen 
feste Ziele aus Erde, Stein, Eisen u. s. w.), 
>io muss das Geschoss eine verschiedene, der 
Zerstörung jener Ziele entsprechende Kou- 
>truktion haben, deren Feststellung ebenso 
•A-ichtig, als schwierig ist, so dass die Ver- 
suche in dieser Beziehung stets sehr umfang- 
reich gewesen und für das System der ge- 



zogenen Geschütze noch nicht zum Abschluss 
gekommen sind. — Vgl. Feld-, Festungs-, 
Küsten-, Marineartillerie, Laffete, Gescho«e.< 

H.M. 

Geschwader. Die latein. Bezeichnung „qua- 
drus'* oder „squadra" für einen gevierten 
Truppenhaufen ging in doppelter Form in 
das Ital. über. „Squadrone'* diente und dient 
noch jetzt meist zur Benennung einer Trup- 
penabtheilung (besonders Reiterei), „squadra" 
dagegen zu der einer Flottenabtheilung. — 
Aus dem Ital. kam das Wort auch in die 
franz. Sprache: „escadro" wird von der Zeit 
Franz' I. bis zu Ende der Regierung Lud- 
wigs XIV. für Truppenabtheilungen jeder 
Waffe angewendet. „Encadrer" im Franz., 
„esquadronär" im Span, heisst so viel wie 
Truppen regelmässig zusammenfiissen (wörtl. 
viereckig einrahmen). — Vgl. Escouade, Es- 
cnadra, Eskadre, Eskadron. — Diesen Be- 
ziehungen entsprechen die deutschen Wörter 
G. und Schwadron. M. J. 

Geschwinde Artillerie, in früherer Zeit der 
Inbegriff derjenigen Geschütze, bei deren 
Rohr- und Laffetenkonstiniktion grosse Lade- 
fähigkeit und schnelle Feuerthätigkeit vor- 
zugsweise Beachtung gefunden. Hierzu ge- 
hörten z. B. die Geschwindstücke (s. d.); 
auch würden für die neuere Zeit hierzu die 
in der russ. Feldart. bis zum Juni 1876 be- 
stehenden schnellfeuernden (Mitrailleusen-) 
Batt. zu rechnen sein, während Geschütze, 
bei denen grosse taktische Beweglichkeit im 
Vordergrunde steht, uhter diesen Namen 
nicht zu klassifiziren sind. v. LI. 

Geschwindpfeifen, veralt«rter Ausdruck für 
Schlagröhren (Geschützzündung). W. 

Geschwindstücke nannte man in früherer 
Zeit Geschütze, die durch die Eigentümlich- 
keit der Konstruktion ihi'es Rohres oder ihrer 
Laffete zu einem besonders schnellen Feuer 
befalligt waren ; so benannte man die mehr- 
fach vorgeschlagenen Geschütze, die zur Hin- 
terladung eingerichtet waren; so die sächs. 
Bataillons-Kauonen, deren Laffeten mit der vom 
Gen. Obenaus 1734 eingeführten Richtmaschine 
versehen waren, welche den Zweck verfolgte, 
dass man mittels derselben das Geschütz 
nicht nur richten, sondern auch mit dem 
Bodenstücke bis auf die Achse der Laffete 
herunterfallen lassen und auf diese Weise 
laden konnte, ohne dass ein Ansetzen der 
Ladung erforderlich wurde. Die hierdurcli 
hervorgerufene Schnelligkeit des Kartätsch- 
feuers der G. von übenaus trieb vorzugsweise 
beim Rückzuge des kaiscrl. Heeres von Tei- 
nock 1737 die in die Arrieregarde gefalleneu 
Türken zurück und sicherte den Marsch der 
Verbündeten. — v. Hoyer, Gesch. d. Krgs- 
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kunst, II, S.43, 422, Göttgnn99; Dslbe, Wrtr- 
bch d. Art. II, 2, S. 102, Tübngn 1812. v.Ll. 

Gesichtsfeld: der Kaum, welcher Ton einem 
Aufstellungsorte aus nach der Seite der feind- 
lichen Annäherung hin übersehen werden 
kann. Je nachdem die horizontale oder ver- 
tikale Ausdehnung dieses Raumes in Betracht 
kommt, unterscheidet man zwischen einem 
horizontalen und vertikalen G.e Die 
Grösse eines jeden derselben lässt sich durch 
einen Winkel ausdrücken, dessen Scheitel in 
dem Auge des Beobachtersund dessen Schenkel 
in den äussersten Sehlinien liegen, welche, 
der eigentümlichen Beschaffenheit des Stand- 
ortes entsprechend, nach links und rechts, 
bea. nach oben und unten gezogen werden 
können. 3. 

Gessler, Friedrich Leopold, (Graf) v., geb. 
24. Juni 1688; preuss. FM. am 21. Dez. 1751, 
ausgeschieden im Jan. 1758, gest. 22. Aug. 1762 
zu Brieg. Erwarb sich am Tage von Hohen- 
friedberg (4. Juni 1745), mit 10 Drag.-Schw. 
20 Bat. aufrollend und 07 Fahnen erobernd, 
das Grafendiplom und einen unvergäng- 
lichen Namen. Der grosse König bezeich- 
net in seiner Bist, de mon temps (Oeuv. 
T. INT. 115) diese Leistung als eine so ausser- 
gcwöhnliche, dass sie „mit goldenen Buch- 
staben in den preuss. Jahrbüchern einge- 
schrieben zu werden verdiene." G. war 1741 
der erste Reitergeneral, welcher von Fried- 
rich II. erfolgreich verwendet wurde. — Mil.- 
Wchbl. N. 15, 16, 1875; Jhrbchr f. d. dtsche 
Ann. u. Marine, März, April 1874. Gr. L. 

Geständnis (confessio): das Bekennen 
einer dem Gestehenden zur Last gelegten, 
strafbaren Handlung. Das G. ist ein wich- 
tiges Beweismittel im Kriminalprozesse, je- 
doch nur wenn es vor Gericht, freiwillig, 
ohne Zwang und nicht auf verfängliche (Sug- 
gestiv-)Fragen abgelegt ist und alle näheren 
Umstrinde und Kriterien der dem Gestehen- 
den zur. Last gelegten strafbaren Handlung 
enthält. — Der ältere deutsche Strafprozess 
suchte vor allem auf ein G. des Verbrechers 
hinzuwirken und gestattete bei einigen Ver- 
dachtßgründen sogar die Anwendung der 
Folter, bis der Verbrecher sich zu einem G. 
bequemte. War ein solches erpresst, so ge- 
nügte dasselbe zur Verhängung der Strafe. 
Nach Abschaffung der Folter wurde noch 
immer auf die Erlangung eines G.ses besonderes 
Gewicht gelegt und, wenn ein solches nicht 
zu erlangen war, meist nur auf eine ausser- 
ordentliche, gelindere Strafe erkannt. Nach- 
dem die Beantwortung der Schuldfrage, nach 
voraufgegangener, mündlicher Verhandlung, 
in das freie Ermessen des Gerichtes gelegt ist, 
hat da« G. seine frühere Bedeutung verloren 
und nur dann Beweiskraft, wenn es durch 



andere Beweismittel unterstützt und je»U; 
Zweifel an der Aulrichtigkeit desselben au->- 
geschlossen ist. Denn die Fälle, 'wro jemand 
— oft aus unerklärlichen Motiven — »ich 
selbst fälschlich eines Verbrechens bezüchtigt, 
sind nicht selten und mahnen den Richter 
zur Vorsicht. Hat derselbe also irg^end ein 
Bedenken, ob ein G. wahr und aufrichtig: sei. 
so wird er sich nicht bei demselben beruhigten, 
vielmehr alle Beweise sammeln, welche für 
die Gewinnung einer festen iiherzexignng von 
der Schuld des Gestehenden nötig »ind. Das- 
selbe ist der Fall, wenn das G. nicht ein 
uneingeschränktes, unumwundenes, sondern 
durch Einreden, welche die Bedeutimg^ des- 
selben entkräften, abgeschwächtes ist, also z. C. 
dann, wenn der Thäter die That zvrar ein- 
gesteht, aber behauptet, dass er sich im Falle 
der Notwehr befunden habe, oder dass seine 
Zurechnungsfahigkeit ausgeschlossen ge^iresen 
sei. Der Widerruf eines vor Gericht abge- 
legten G.ses kann nur dann Berücksichtigung 
verdienen, wenn glaubhafte Gründe nach- 
gewiesen sind, welche den Angeschuldig^ten 
zu einem falschen G.se bewogen haben. — 
Nicht zu verwechseln mit dem G. eines An- 
geschuldigten ist das Zugeständnis (Aner- 
kenntnis) einer ihm nachtheiligen Thatsacbe 
seitens eines Beklagten im Civilprozesse. Die 
Prüfung der Richtigkeit eines solchen dnrch 
den Richter findet niemals statt; das Prozess- 
recht gestattet sogar, unter bestimmten Vor- 
aussetzungen , Zugeständnisse zu fingiren 
(K n t u m a z) . Im Strafprozesse ist dagegen nur 
ausnahmsweise, gegen flüchtige Verbrecher 
oder in ganz geringfügigen Straffällen (Über- 
tretungen), die Fiktion eines Zugeständnisses 
der unter Anklage gestellten Thatsachen zu- 
lässig. K. 

Gestelle, Feuer-G., Schneusen, Wild- 
bahnen: gradlinige Durchhaue durch Wald- 
ungen und Gehölze, welche der Bewii-t- 
schaftung der Forsten dienen. Sie sind 3 — 
15 m. br. und zerlegen die Forsten in einzelnti 
Abtheilungen, „Jagen" oder „Schläge", 
welche z. B. in Preussen Quadrate von 5üO 
—1500 m. Seitenlänge bilden. In militärischer 
Hinsicht können sie für kurze Strecken zu 
Truppenbewegungen, speziell im Gefechte be- 
nutzt werden. Eine vorherige Rekognoszir- 
ung ist, da sie nicht selten schwierig passir- 
bar sind, auch zuweilen plötzlich enden, be- 
sonders dann erforderlich, wenn Kavalerie 
oder ausnahmsweise Artillerie sie passiren 
soll. Eine Bedeutung als Abschnitt haben 
sie in Anbetracht ihrer geringen Breite 
keineswegs. R. v. B. 

Gesundheitspflege, Hygiene, ist die Lehre 
von den Einflüssen, welche fördernd oder 
störend auf die Gesundheit einwirken, und 
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V in den Mitteln, durch welche eine möglichst 
\ r))lkoininene Gesundheit des Leibes und der 
><5el(* entielt wird. Man unterscheidet zwi- 
' * hi?n öffentlicher G., welche sich mit der 
Aai'f^.i>»e beschäftigt die Gesundheit ganzer 
•i»-meinden, Städte oder Völker zu erhalten, 
•nid individueller G.t welche die Hegeln an- 
:^*'ibt, durch deren Befolgung der Einzelne 
U:\\ gesund erhält und seine Lebensdauer 
laopclichät zu verlangern im Stande ist. Dieser 
Iotztr»re Zweig der G. fuhrt d^n Namen „Diä- 
t etik*. — Als praktisch ausgeübte Kunst ist 
• lie (}, uralt. Zur Wissenschaft ist sie aber 
*-c^t in neae^ster Zeit herangewachsen, nach* 
«lom dioEntwickelung andererWissenschaflen, 
namentlich der Physiologie, der mikroskopi« 
•^rhen Anatomie und der Pathologie, sowie 
tlie Fortschritte der Technik, die Grundlagen 
•.'t»*i-hatf(»n hatten, deren siö bedurfte. Eine 
-•y-ätomatiüche Zusammenstellung des ganzen 
< i«bi«:tes ist zuerst lb51 von Österlen ver- 
«. ff t»nt licht. In bahnbrechender Weise aber 
i-<t von Parkes die Hygiene durch sein 
..Manual of practical hygiene" gefördert. 
1 )ieses Buch berücksichtigt vorzugsweise die 
t4. des Heere«. Unter den seitdem über Mil.- 
{%. erschienenen ist das bei weitem voUstän- 
• lij^'ste das von Uoth und Lex. — Die Be- 
tioutung. welche die G. für das Heer hat, 
i4^urbtet bei Erwägung der Thatsache ein, 
dn^s bis in die jüngste Zeit die Kriege den 
H»MM'en 2 bis 3 mal grössere Verluste durch 
Kr*i nkheiten, alsdürch Verwundungen bereitet 
tia)>eii. Diese Krankheiten lassen sich in un- 
endlich überwiegendem Masse verhüten und 
-flbst der Prozentsatz der durch die Ver- 
wtmdungen bedingten Todesfälle kann durch 
<l«n Einfluss der G. wesentlich verringert 
woulpn. Der Krieg v. 1^66 zeigte zuerst ein 
irün-tigt^res Verhältnis, und 1870/71 betrugen 
■lio durch Krankheiten bedingten Verluste 
^oir-dY nur * , der durch Verwundungen be- 
•hncften. (VgL Arnieekraukheiten), Dieser 
Krt'olj» beruht auf der Ausführung der For- 
derunjjen, welche die Mil.-G. zu atellen hat, 
inslii»«iondere «uf der im ganzen vorzüglichen 
Vorptl^gung und auf der Sorgfalt, welche der 
Virinitung der Aimeekrankheiten zugewendet 
wiuil. Wir dürfen aber nicht wähnen, VoU- 
W(iminene:i erreicht zu haben. Die Erfolge, 
nbschon sie 1*^70,71 durch den Wolstand der 
Bewohner des Kriegsschauplatzes und durch 
lue t^iegrefche Führung wesentlich begünstigt 
wurden, lassen vielen Raum für eine Steiger- 
ung. Denn von 122o3 an Krankheiten Ge- 
storbenen erlagen 60,'>2 allein dem Typhus, 
;:o^en 2üOU der Ruhr. Diese Krankheiten 
.liier lausen sich verhüten. Gelingt die.s, so 
i-t damit viel mehr erreicht, als die angc- 
tVihrten Zahlen andeuten, du nicht blos die 
rod»^fallp, sondern uucli die (beim Typhus 

MililAT. HandwOrterbach. IV. 



z. B. mehr als lOfach zahlreicheren) Erkrank- 
ungen, welche den Tod nicht zur Folge hatten, 
das Heer schwächten. — Die Entwickelung 
der wissenschaftlichen G. ist Sache der Ärzte, 
die Ausführung Sache der Verwaltungsbeam- 
ten und Techniker, in mil. Verhältnissen vor- 
wiegend der Offiziere. Nur in England, wo 
derTruppenbefehlshaber in allen hygienischen 
Fragen, bei der Wahl des Lagerplatzes etc. 
an den Rath des Truppenarztes so gebimden 
ist, daas er bei Nichtbefolgung an eine Kom- 
mandobehörde berichten muss, ist die Ver- 
antwortlichkeit des Offiziers um etwas ver- 
ringert. — Die G. soll lehren, wie die Ge- 
sundheit erhalten, die Krankheit verhütet 
wird. Krankheit ist Leben unter abnormen 
Bedingungen. Gegenstand der G. sind also 
die Bedingungen, unter denen der Ablauf 
der Lebens Vorgänge stattfindet: die Ernähr- 
ung, die Luft, die Witterung und die Mittel, 
uns gegen imgünstige Einflüsse derselben zu 
schützen (Kleidung, Wohnung, Kaserne, Zelt- 
lager), der Boden, auf dem wir leben (Drai- 
nage, Kanalisation, Desinfektion), die Leibes- 
bewegungen und die körperliche Arbeit 
(Märsche, Gepäck, Ausbildung der Rekruten, 
Gymnastik etc., Arreststrafen), im weiteren 
Sinne auch die geistige Arbeit. Femer hat 
die G. einzelne Organe des Körpers besonders 
zu berücksichtigen und es sind in dieser Hin- 
sicht bereits die Grundlagen, z. B. einer 
Hygiene der Augen und der Diätetik der 
Zähne, tles Kehlkopfes, geschafien. Endlich 
bedarf die Verhütung (Prophylaxe) der Armee- 
krankheiten einer Erörterung. 

Die Ernährung hat die Aufgabe, die bei 
den Lebensvorgängen sich ausscheidenden 
Stoffe zu ersetzen und zugleich die Spann- 
kräfte zu liefern, die im Körper in Arbeits- 
leistung umgesetzt werden. Es müssen in 
den Nahrungsmitteln alle Elemente enthalten 
sein, die im Körper selbst sich vorfinden: 
Kohlenstoff (C), Stickstoff (N), Sauerstoff (0). 
Wasserstoff (H). Schwefel (S), Phosphor (P*), 
Chlor (Cl), Eisen (Fe), Mangan (Mn), Calcium 
(Ca), Kalium (K), Natrium (Na), Magnesium 
(Mg), Fluor (Fl). Diese Elemente können, 
abgesehen vom der Athmungsluft, nicht 
isolirt aufgenommen, sondern müssen zu 
chemischen, meist organischen V erbindangen 
vereinigt eingeführt werden, um aus diesen 
in die Substanz des Körpers umgesetzt 
zu werden. Diese Verbindungen (Nähr- 
stoffe) sind in den Nahrungsmitteln, die dem 
Thierreiche und dem Pflanzenreiche ent- 
st4uumen, in dm- Regel sehr mannigfiiltig 
gemischt. Die Nahrungsmittel (Speisen und 
(betränke) geben Anlass zu Erkrankungen, 1) 
wenn sie in Bezug auf die Menge der Nähr- 
stoffe ungenügend, oder 2) wenn sie von 
schlechter Heschiilfenheit, namentlich wenn 
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sie durch parasitäre Pflanzen und Thiere oder 
die Keime derselben verunreinigt sind. 

Das Wasser (2H 10) nimmt unter den 
Nahrungsmitteln eine in hygienischer Bezieh- 
ung sehr hervorragende Stellung ein. Es 
macht der Masse nach 58 bis 66%) des Körpers 
aus. Täglich wird von einem Manne bei 
Körperruhe durch den Urin etwa 1,5, durch 
Athmung undHautausdünstimg je 0,5 Lit. aus- 
geschieden. Durch Körperanstrengung wird 
die Wasserabgabe in d er Athemluft gesteigert, 
noch vielmehr die Wasserabgabe in der Haut- 
iiusdünstung (bei warmem Wetter bis 1,6 Lit. 
p. Stunde), und'man kann 3 Lit als die täglich 
im Durchschnitt abgegebene Wassermenge 
betrachten. — „Durst'* entsteht, wenn der 
Wasserverlust nicht genügend ersetzt wird. 
Wenn die Differenz zwischen Verlust und 
Zufuhr erheblich wird und schnell steigt, so 
stellt sich Trockenheit im Munde , . Be- 
schleunigung des Pulses, Heiserkeit und 
Schwäche ein, zuletzt Athemnot, abnorme Em- 
pfindlichkeit, Lähmung und Tod. Auf Mär- 
schen wird durch die bezeichnete Differenz 
die Leistungsfähigkeit der Truppen herab- 
gesetzt und unter Umständen das Eintreten 
von Hitzschlag begünstigt. Ausser zu dem 
durch Getränke und Speisen vermittelten 
Ersatz des Wasserverlustes des Körpers ist 
Wasser notwendig zur Reinigimg der flaut, 
der Wäsche und der Wohnräume. Parkes 
berechnet 52 Lit. als die für den Soldaten 
täglich erforderliche Wassermenge, während 
in der preuss. Instr. v. 20. Dez. 1842 üb. 
Lagerung d. Trupp, i. Frdn nur 3 Quart «» 
3,43 Lit. p. Kopf und Tag bestimmt sind. 
Keichliche Zufuhr von Wasser ermöglicht 
Reinlichkeit und befördert so theils durch 
Fortschaffung krank machender Ansteckungs- 
stoffe, theils durch Belebung der Hautthätig- 
keit die Gesundheit. — In Hinsicht auf das 
Wasserquantum kommt bei der Kavalerie in 
Betracht, dass für ein Pferd p. Tag 30 bis 40 
lit. erforderlich sind. — Wichtiger als die 
Menge, ist die Beschaffenheit des Wassers 
für die G. Als Trinkwasser kommt am 
meisten das Grund- und Quellwasser in Be- 
tracht. Beide stammen aus den atmosphäri- 
.schen Niederschlägen, welche in den Boden 
eindringend nach abwärts sickern, bis sie auf 
undurchlässige Schichten (Thon) gelangen. 
Dieses Wasser findet in dem porönen Boden 
organische, von Pflanzen- und Thierresten her- 
rührende Stoö'e, ausserdem mehr oder weniger 
1 ösliche anorganische Verbindungen ( Na, K, Ca, 
Mg, AI, [Aluminium] Fe, Kohlensäure, Schwe- ' 
felaäure, Kieselsäure, Phosphorsäure). Von 
diesen Stoßen löst das durchsickernde Wasser \ 
einiges auf und führt es mit sich fort. Ferner j 
findet es in den Poren des Bodens atmo- 
sphärische Luft, die bis auf das Sfache ' 



kondensirt sein kann. Der Saaor«to(f «!: 
Luft verbindet sich mit dem KohleAaC«^ . 
sich auflösenden organischen Stoffe in ] * . 
samer Verbrennung zu Kohlenisänr«-. c 
Kohlensäure der Atmosphäre entetaminx : - 
grössten Theile der Oxydation der im B - 
enthaltenen organischen Stoffe. Dieser '• - 
brennungs Vorgang, der von der Ge^en*. 
von Wasser abhängig ist, macht da^ W 
mehr und mehr frei von ge^imdheit*g'«*i- ' • 
liehen organischen Stoffen, bereichert t> 
gleich an Kohlensäure und verleiht ihm dar 
diese eine grössere Fähigkeit, ErdÄÜzt* . 
zulösen. — Auf undurchlässiger Thon^cit:- 1 
fliesst das Sickerwasser nnnmelir als iSr^io 
Wasser in breitem Strome weiter oder Vi\' 
unterirdische Teiche und Seen. GrumlwA-- 
welches zwischen zwei undurchlässige Seh. : 
ten gelangt ist, steht unter den tieferen T . 
len der oberen Schicht unter erhöhtem Dni'i 
Befinden sich hier Offnungen, so tritt •. 
gespannte Wasser als Quelle hindurch, t^».-^" 
Wasser gilt (abgesehen von den sog. Mintr 
quellen) mit Hecht für das gesunde&t^^ -»• 
es auf grosse Entfernungen hin gegen \ * 
unreinigungen von oben durch die iindiir 1- 
lässige Schicht geschätzt ist. Brunnen '^•'- 
den gewöhnlich vom Grundwasser ge?]"- 
oder enthalten ein Gemenge von Grund- qt. 
Quell wasser. — Schlechtes Trinkwasser <.. ■ .- 
digt die Gesundheit durch seinen Gehalt »: 
aufgelösten Stoffen oder durch Verunreimc 
ung mit parasitären Organismen, AVa*.- 
welches viel Gips oder Magnesia enthält.-»'. :•" 
abführend. Es wirkt gütig, wenn e>: *•. 
bleiernen oder kupfernen Behältern Blei <»•! 
Kupfer in sich aufgelöst hatte. Ein Bit-vj»:- 
halt von 0,00001 genügt, um bei tOl^i1 
setztem Genuss schwere Vergiftungen herlw - 
zuführen. Ist das Wasser reich an kohl er. 
saurem Kalk, so ist es weniger geeignet« BJ» 
aufzulösen. Bleierne Hausröhren der Wa^ -er • 
leitungen sind im allgemeinen nicht gefani- 
lich. — In das Brunnenwasser können •^■ 
Eier von Eingeweidewürmern gelangeJi. Hm 
zelne Arten, z. B. die des Springwumis. d- 
Peitschenwurms entwickeln sich im Hanr 
kanal zu den entsprechenden Thieren. tot. 
denen z. B. der Peitschenwurm schwer»* Kr- 
krankungen bedingen kann. Bandwiirmvjor 
veranlassen Erkrankung an Finnen ntn' 
Blasenwürmern. Viel zahlreichere^ Erkrank- 
ungen werden aber durch das Trink wa->»' - 
vermittelt, indem durch dasselbe die ui 
der Grenze der mikroskopischen Forschiiiu 
stehenden Ansteckungskeime von Ty]»b»j.- 
Cholera und Ruhr zugeführt werden. \v 
vielen Typhusendemien ist nachgewiesea, d.iv- 
denselben eine Verunreinigung des Wa5,><T.- 
mit Typhusexkrementen unmittelbar voran- 
gegangen ist. Verum-einigungen von Trink- 
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'waiiäer mit Exkrementen, welche nicht von 
'^ryi>huskranken herrühren, sowie mit anderen 
organischen Stoffen können Durchfälle ver- 
;inUk3Hen, aher nicht Tj^ihus. Dagegen ist es 
sc'hr wahrscheinlich, dass infizirtes Trink- 
wast^är zur Verbreitung von Cholera Anlass 
,trel>on kann, und dass Verunreinigung mit 
Kxkrementen von Ruhrkranken häufig An- 
••^teckitng mit Ruhr bedingt hat. — Gutes 
"^rrinkwasaer moss klar sein (Prüfung bei 
ilurch fallendem Lichte, am besten in der Art, 
<hM^ man Licht mittels einer Konvexünse 
r^ineu grell beleuchteten Kegel im Wasser 
bilden läast), farblos, frei von Geruch (auch 
Ijoi Erwärmung bis oO^) und von gutem Ge- 
Nchmack, auch wenn es lauwarm ist. Diese 
y»eic\u!n geben aber nicht volle Sicherheit. 
Dicäe wird erst durch mikroskopische und 
^.hemische Prüfung erreicht. Wenn das Mi- 
kroi^kop Fragmente von Pflanzen oderThieren 
nachweist, so war das Wasser nicht genug 
>^cgen Verunreinigungen geschützt. Zeigt 
das Mikroskop Eier von Eingeweidewürmern, 
.^o hat eine exkrementielle Verunreinigung 
stattgefunden. Am wichtigsten ist aber die 
«hemische Untersuchung. Es liegt zwar etwas 
Willkürliches in der Angabe bestimmter Grenz- 
werte der Unschädlichkeit der im Wasser 
l^elösten Stofle, immerhin aber gewähren 
solclie Werte einen Anhalt für die hygieni- 
>4che Beurtheilung. Im Liter Wasser darf der 
Abdampfrückstand nicht 0,5, die Menge der 
organischen Substanzen nicht 0,05, des Kalkes 
nicht 0,25, der Schwefelsäure nicht 0,06, des 
Chlors nicht 0,02, der Salpetersäure nicht 
4t,0ir> gr. überschreiten. Ammoniak (nachzu- 
wtMMcn durch Nessler's Reagens) und salpe- 
trige Säure (im angesäuerten Wasser durch 
Jodkalium und Kleister nachzuweisen) dürfen 
auch nicht in Spuren vorhanden sein, da sie 
«^inc» frische Verunreinigung beweisen. Auf 
organische Substanz wird mit übermangan- 
^iiiirum Kali untersucht. An Stelle der Be- 
jHtiuuuung des Kalkes wird in der Regel durch 
ilio Seifenprobe die der Härte des Wassers 
«gemacht. Trinkwasser soll höchstens 25 
|tit'ut.sche) Härtegrade haben, d. h. im Liter 
0,2.') gr. Kalk, oder Kalk und Magnesia, ent- 
halten. In Frankreich berechnet man die 
Hilrtegradc nach kohlensaurem Kalk, l fran- 
zösischer Härtegrad «» 0,50 deutscher. Zur 
.Vubfiihrung der chemischen Untersuchung 
^t'bfu die Abhandlungen von Kabel und 
Timaon, sowie von lieichardt Anleitung. Ist 
Trinkwasser als unrein erkatmt, und ist die 
Möglichkeit nicht da, schnell gutes Wasser 
in genügender Menge herbeizuschaffen, so 
luuhs das vorhandene schlechte mj^glichst 
l'ram.'hbar gemacht werdeu. Für diesen Zweck 
irt empfohlen a) die Anwendung von Cbemi- 
kali«»n (Kalkwasjjer, Alaun, übermang.uisaures 



Kali etc.); b) Filtriren; c) Destilliren; d) 
Kochen, a) verlangt genaue Abmessungen 
und viel Zeit, ist daher für das Feld unprak- 
tisch; b) durch die bekannten Kohlenfilter, 
oder durch Tonnen, die mit Kohle, Sand und 
Kies schichtweise gefüllt werden, nimmt 
die mechanisch suspendirten Unreinigkeiten 
grösstentheils (die gröberen ganz) hinweg 
und hält sogar einen Theil der gelösten Stoffe 
zurück; c) liefert mit Hilfe komplizirter Appa- 
rate ein vollkommen reines Wasser, welches 
ebenso gesund und, gehörig abgekühlt, trotz 
des Mangels an Kohlensäure ebenso angenehm 
ist, wie Quellwasser. Es eignet sich dies Ver- 
fahren daher für Festungen und Schiffe (vgl. 
Verproviantirung von Schiffen), aber nicht 
für Feldtruppen; d) die im Wasser enthaltene 
Kohlensäure wird ausgetrieben, die Gesamt- 
härte des Wassers durch Fällung eines Theiles 
des kohlensauren Kalkes verringert. Dieser 
Kalk reisst suspendirte Unreinigkeiten mit 
sich nieder, das Wasser wird reiner, und, da 
durch das Kochen organische Keime getödtei 
werden, weniger gefährlich. Dies Verfahren 
liefert, wenn das Wasser vorher filtrirt wird, 
ein im ganzen vorzügliches Ergebnis. Min- 
destens muss darauf gehalten werden, dass 
verdächtiges Wasser nicht ungekocht ge- 
nossen wird. — In Friedens Verhältnissen wird 
man dadurch Abhilfe schaffen, dass man die 
Brunnen gegen Verunreinigung schützt, in- 
dem man das Einsickern von Schmutzwasser 
verhindert, eine etwa benachbarte Abtritts- 
grube durch Cementiren und durch eine 
äussere Thonschicht dicht macht, oder indem 
man die Abtrittsgrube verlegt. Am zweck- 
massigsten ist es natürlich, den Ort der An- 
lage so zu wählen, dass Verunreinigungen 
ausgeschlossen sind. Ob in allen Fällen eine 
Entfernung von 100 m. genügt, um eine Ver- 
unreinigung von Kirchhöfen, Latrinen etc. 
her zu verhüten, ist nicht sicher. Besonders in 
grossen Städten ist der Boden von Koth und 
Urin so durchtränkt, dass hier das Brunnen- 
wasser überall gesundheitsgefährlich ist. Für 
solche Zustände ist die einzige Abhilfe eine 
Wasserleitung, die aus nicht infizirtem Grund- 
wassergebiete, oder aus Quellen, oder Gebirgs- 
seen, oder nach Filtration aus Flüssen, Wässer 
in eisernen Rühren der Stadt zufuhrt. Solche 
Leitungen sind seit 25 J. in einer grossen 
Zahl von Städten eingeführt und stellen den 
grössten Fortschritt dar, den die G. in der 
Neuzeit gemacht hat. Da die Kasernen mehr 
und mehr von den städtischen Leitungen aus 
Wasser erhalten, so darf eine hiermit ver- 
bundene Gefahr nicht unerwähnt bleiben. 
Bei jeder Absperrung einer WaH-erleitung 
entsteht unterhalb der abgesperrten Stelle 
ein Vakuum und damit die (.iet'ahr einer Auf- 
8a\)gung unreiner Stoffe in die Röhren der 
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Leitung. Auf diese Art sind seit 1873 an 
verschiedenen Orten in England und auch 
in Deutschland (Cassel) Tjphus-Epidemien 
veranlasst worden. Diese Gefahr wird ver- 
mieden, wenn man nach jeder Reparatur, 
wie nach NeueinfÜhrung der Wasserleitung 
da» erste Wasser ungenutzt ablaufen lässt. 
Das sog. „intermittirende System" der 
Wasserleitung ist durchaus zu verwerfen. 
— Fluss-, See- und Teich wasser ist arm 
an Kohlensäure und daher auch an koh- 
lensaurem Kalk. Es ist als weiches Was- 
ser zum Waschen besser geeignet , als 
das meist harte Brunnen- oder Quellwasser. 
Verunreinigungen jeder Art ausgesetzt, ist 
es nur im Notfalle und womöglich filtrirt als 
Trinkwasser zu gebrauchen. Wasser von 
Gebirgsseen kann allerdings ausserordentlich 
rein sein. Sumpfwasser ist zu verwerfen. 
Regen- und Schneewasser kann, mit Sorgfalt 
aufgesammelt, rein und gesund sein. Meer- 
wasser enthält über 3'7o Salze, stillt den Durst 
nicht und wirkt abfahrend. 

Die Menge der zur Erhaltung eines gesun- 
den Körpers erforderlichen Nahrungs- 
mittel richtet sich nach der Menge des in 
denselben in verdaulicher Form enthaltenen 
Stickstoffs (N) und Kohlenstoffs (C). Die 
übrigen oben angefiihrten Elemente werden, 
wenn einige Abwechselung in den Speisen 
stattfindet, bis auf Kochsalz (Na Cl) stets in 
genügender Menge zugeführt. Die N-haltigen 
Nährstoffe (Protein Verbindungen) dienen zur 
Erhaltung der zum Theil aus N aufgebauten 
. Gewebe, besonders der Muskeln »^und es ist um 
80 mehr davon erforderlich, je grösser die 
Muskelmasse des Individuums ist. Die Menge 
des durch den Urin ausgeschiedenen Stick- 
stoffs (N) steigt aber nicht mit der Muskel- 
thätigkeit, sondern hängt unter gewöhnlichen 
Verhältnissen lediglich von der Menge des 
verdauten N ab. Man kann 18 bis 19 gr. 
N oder 116 bis 122 gr. eiweissartige Sub- 
stanz als Minimum des täglichen Bedarfes 
für einen Soldaten annehmen. Im Felde be- 
dingt zwar die etwaige grössere Anstrengung 
keine Vermehrung der N-Ausscheidung, aber 
die tägliche Fortion muss doch reichlicher 
sein und mehr N (c. 27 bis 30 gr.) enthalten, 
als im Frieden, weil die Zubereitung der 
Speisen nicht so sorgfältig geschehen kann, 
dass die Portion vollständig ausgenutzt wird. — 
Der Bedarf an Kohlenstoff (C-)-haltigen Nähr- 
stoffen, welche durch die in den Körper- 
geweben, namentlich im thätigen Muskel, vor 
sich gehende Verbindung mit Sauerstoff die 
Kraft erzeugen, welche in Arbeitsleistung 
umgesetzt wird, ergibt sich aus der Menge 
des C, die ab Kohlensäure in 24 Stunden aus- 
geathmet wird. Bei massiger Anstrengung 
beträgt diese Menge für einen kräftigen 



Mann c. 250 bis 350 gr., bei starker Arbeit 
mehr. D^^ muss die Zufuhr an G in der 
Nahrung entsprechen. Es sind 2 Gruppen 
dieser, als Heizmaterial und als Krafterzen^ei- 
zur Verwendung kommenden Nährstoffe zu 
unterscheiden: Kohlehydrate (Stärkemehl, 
Dextrin, Zucker etc.) und Fette. Die ersteren 
enthalten bis 45%, die letzteren 65 bis 79% 
C. Fett ist daher ein kompendiöseres Nähr- 
mittel, welches bei gleichem Nährwerte die 
Verdauungsorgane weniger belästigt und 
leichter fortzuschaffen ist, als Mehl n. dg'L 
Insbesondere ist geräucherter Speck, als ein 
dem Verderben weniger unterworfenes Fett, 
ein für den Soldaten sehr geeignetes Nähr- 
mittel. Bei der Mnndverpflegung des Solda- 
ten ist es für die Erzielung der höchsten 
Leistungsfähigkeit nicht nötig, dass für jeden 
Tag das volle Quantum an eiweissartigen 
(N-haltigen) Nährstoffen geliefert wird, weil 
die Menge des an einem Tage aufgenomme- 
nen N verschwindend klein gegen die ge- 
samte Masse der N-haltigen Muskeln ist. Da-> 
gegen kann keinen Tag die C-haltige Nahrung 
ohne sofortige Beeinträchtigung der Leistung 
entbehrt werden. Es muss also eiweisshaltige 
Nahrung durchschnittlich mindestens in der 
oben angegebenen Menge geliefert werden, die 
eiserne dreitägige Portion dagegen, welche 
für die Erhaltung der Kraft während einer 
kurz dauernden Not bestimmt ist, muss vor- 
zugsweise Fette und Kohlehydrate enthalten. 
Lassen sich diesen eiweissreiche Nahrungs- 
mittel hinzugesellen, ohne dass das Gewicht 
zu sehr vergrössert wird, so ist das gut. 
(Vgl. Eiserner Bestand, Feldverpflegung). Die 
folgende Voit*8 Angaben (dtsche Vrtljhschr. 
f. öffentl. G. Bd 8, 1876) entnommene Ta- 
belle über den prozentualischen Wasser-, N- 
und C-Gehalt wichtiger Nahrungsmittel kann 
zum Anhalt der Beurtheilung der (Soldaten-) 
kost dienen. Eiweiss, Fett und Kohlehydrate 
sind in N und G umgerechnet. Es sind da- 
bei für 100 Theile eiweissartiger Substanz 
15,5 Stickstoff und für 100 Theile Kohlehy- 
drate 45 Kohle angesetzt, (s. umstehende 
Tabelle). 

Beispiele: Österreich. Friedensportion 
(in Grammen) Fleisch 187 (davon Fett 30) ^ 5,3 
N 2,2 C, Fett 17,5 = 0,7 N 12 C, Brod 875 
= 11,4 N 175 C = 18,4 N 209 C. Dazu 
noch: Weizenmehl 70, od. Hülsenfrüchte 70, 
od. Graupen 140, od. Hirse 140, od. Grütze 
114, od. Kartoffeln 560, od. Reis 105, od. 
Sauerkraut 157. welche durchschnittlich 1,8 N 
und 32,5 C enthalten. Die Portion berechnet 
sich also auf durchschnittlich 20,2 N und 
24 1 ,5 C. Deutschland. Kleine Friedenspor- 
tion (in Grammen) Fleisch 150 (davon Fett 
25) «- 4,2 N 18 C, Brod 750 — 9,7 N. 150 C 
=« 13,9 N 168 C. Dazu noch: Reis 90, od. 
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<«r<iupen 120, od. Hülsenfrüchte 230, od. Kar- 
toH'oln l.)00. Dieser Zusatz enthält im Durch- 
schnitt 3,9 N und 69 C. Die Portion hat 
..Iso durchschnittlich 17,S N und 237 C. Die 
l'ortion im Feldzuge 1S70/71 betrug: Fleisch 
:»tH» iduvon c. 80 Fett etc.) « U,5 N 59 C, 
hrod 7oO — 9.7 N 150 C, Summa — 24,2 N 
io«j C. Aussjerdem: Reis 170 (« 2 N 58 C), 
ofl. ünuipen 170 (=« 2,6 N 54 C), od. Hülsen- 
liiM-bte 340 (« 12 N 84 C). od. Kartoflfeln 
•jutM» (— N 196 C), im Durchschnitt 5,6 N 
US i\ Die Gesamtmenge enthielt also im 
Minimum 26,2 N 263 C, im Durchschnitt 
lO.H X 307 C. Diese Portion hat sich ab 
,\\is reichend bewährt. Die Kriegsportion der 
ovtorr. Armee gewährt im Durchschnitt 129 
Kiweiss (20 N), 61 Fett (43 C), 600 Stärke 
.270 V), Die N-haltigen Nahrungsmittel sind 
l'iiupt.sächlich Fleisch, Eier, Leim, Käsestoff, 
KlcherundLegumin. — Die Schlachtthiere 
•;•'' «'u WM'n ihres Gewichtes an Fleisch; im 
IVld«' i»t n Herwegen derunvollkonmienen Aus- 
niitzung nur ;>0"o zu rechnen. Nicht ausge- 
«tlutetes Fleisch ist an sich nicht nachtheilig, 
t'.tult aber leichter. Erst wenn 24 Stunden 
nach dem Schlachten vergangen sind, wird 
*\i\-i Fleiiich beim Kochen weich. Am weichsten 
uiul Wsten verdaulich wird es bei 67" bis 75*'; 
I ri höherer Tempemtur werden die Fleisch- 
ta <Tn hart, während das Bindegewebe all- 
Hi.ihlieh erweicht, so diiss die jetzt weniger 
tuiiirhafttm Fleischfusern aus einander füllen. 
V**\m Bmtcn muss die Temperatur anfangs 
L«» h sein, damit sich eine Kruste geronnener 
>ut»stiinz bilde, welche das nicht über 75^^ zu 
♦ rhitzende Innere gegen das Ausfliessen des 
Saftcji schützt. Beim Kochen muss man, wenn 
iniin gutes Fleisch erzielen will, grosse Stücke 
in (las kochende Wasser thun. Will man da- 
^H'^cn kräftige Brühe kochen, so muss man 
in.'trlichst kleine Stücke mit kaltem Wasser 



ansetzen. Bindegewebe und Knochen geben 
beim Kochen Leim (Gelatine), der zwar für 
sich als Nahrung picht auereicht, aber einen 
grossen Theil des Fleisches vortheilhaft er- 
setzt. — Das Eigelb der Eier, die übrigens 
roh keineswegs leichter verdaulich sind, als 
gekocht, ist nahrhafter, als das Eiweiss. — 
(Kuh)milch (87 V3 Wasser, 4 Käsestoff, 3 Fett, 
4a/j Milchzucker, 2/3 Salze) enthält im Ver- 
hältnis zu den ei w eissartigen Stoffen kaum 
die Hälfte der für einen Erwachsenen not- 
wendigen Menge von Fetten und Kohlehy- 
draten. Sie ist, wie der Käse für die Ver- 
pflegung des Heeres nicht geeignet, weil sie 
leicht verdirbt. — Kleber, eine in den Zellen 
der Innenschicht der Hülsen der Getreide- 
kömer enthaltene N-reiche Substanz geht bei 
der gewöhnlichen Art des Mahlens grössten- 
theils in die Kleie. Kleienhaltiges Brod 
(Kommisbrod) ist daher reicher an eiweiss- 
artiger Substanz, als Feinbrod, aber auch 
wegen der Holzüaser der Kleie um ebensoviel 
schwerer verdaulich. — Dem Legumin, wel- 
ches dem Käsestoff sehr ähnlich ist, verdankt 
das Mehl der Hülsenfrüchte den Reichtum an 
eiweissartiger Substanz und meinen nach 
dieser Richtung hin hohen Nährwert — Die 
C-haltigen Nahrungsmittel zerfkllen in F^tte 
und Kohlehydrate. Die Fette werden soweit« 
verdaut, als sie im Magen und Darm zur 
feinsten Vertheilung (Emulsion) gelangen. 
Daher ist Butter leichter verdaulich, als an- 
dere Fette. Zu den Kohlehydraten gehört 
Stärke, die durch Erwärmen mit Wasser in 
Kleister, durch Einwirkung des Mund- und 
Magcnspeichels oder durch Diastase in Dex- 
trin und Stärkezucker übergeführt wird, und 
die verschiedenen Zuckerarten etc. Das Mehl 
muerer Getreidearten enthält neben der 
Stärke noch Kleber, z. Theil Fette, das Mehl 
der Hülsenfrüchte neben der Stärke Legumin 
und wird so zu einem vorzüglich gemischten 
Nahrungsmittel. In Form von Suppen wird 
es am vollständigsten ausgenutzt. Dt\s aus 
ihm hergestelltes Brod ist ah ein zum Genuss 
stets fertiges, gut transportables und dauer- 
haftes Nahrungsmittel tiir die Verpflegung 
des Heeres besonders geeignet. In früherer 
Zeit wurde Gerste und Hafer zum Brodmehl 
gebraucht, später Roggen, der in Frankreich 
seit 1822 vom Weizen verdrängt ist. Grösseren 
Nährwert (4:3) und Dauer als Brod hat Zwie- 
back, ist aber, ausser in Suppen, schwerer 
verdaulich und weniger schmackhaft. — 
Früchte und Gemüse enthalten im allge- 
meinen viel (75 bis 94",,,) Wasser und wenig 
N u. C, sind aber durch Salze, Pflanzensäuren 
und eigentümlich schmeckende Substanzen 
für die Ernährung von hohem Werte. Schon 
die Vorstellung, dass etwa^i gut schmeckt, ruft 
eine stärkere Absonderung der Verdauung-«- 
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83,fte hervor. Schmackhafbigkeit erhöbt so 
die Verdaulichkeit und damit den relativen 
I^ährwert. Ähnlich wirken kleine Mengen 
von Gewürz (Salz, Pfeffer, Senf etc.), indem 
sie den Geschmack der Speisen verbessern 
nnd die Schleimhaut des Verdauungaappa- 
rates reizen, günstig ein. Viele von den an- 
gefübrteil Nährmitteln sind namentlich im 
Kriege nicht immer ftisch zu beschaffen. Da 
sie im natürlichen Zustande schnell verderben, 
so hat man gesucht, ihnen grössere Dauer zu 
geben: „konzentrirte Nahrungsmittel, Kon- 
serven." Das Verderben der Nahrungsmittel 
beruht auf der Entwickelung von Pilzen und 
Bakterien, deren Keime durch Luft und 
Wasser verschleppt werden. Diese Keime 
bedürfen zu ihrer Entwickelung Wasser, P, 
und eine Temperatur von 5 — 45 ^ und wer- 
den durch Hitze und verschiedene Gifte ge- 
tödtet, durch reichlichen Zucker- und Salzzusatz 
in der Entwickelung gehemmt. Zur Konser- 
virung der Nahrungsmittel wendet man an: 
da« Austrocknen (gedörrte Fleischstreifen. 
Pemmikan, trockenes Fleischmehl, Fleisch- 
zwieback, Blutzwieback, Mehl von getrockne- 
ten Eiern, Erbswurst, trockene gepresste 
Gemüse), das Räuchern (Kombinirung von 
Austrocknen und von Sättigung des Fleisches 
mit faulniswidrigen Stoffen), das Kochen in 
luftdicht schliessenden Blechbüchsen (Fleisch- 
und Gemüsekonserven), das Einschmelzen von 
Fleisch in Fett, das Einpökeln. Bei dem 
letztgenannten Verfahren wird das Fleisch, 
wenn die Salze nicht in die Blutgefässe ein- 
gespritzt werden (Morgan'sches Verfahren), 
durch Auslaugen stark entwertet. Müch wird 
in Pulverform konsei'virt, besser durch Zu- 
setzen von Zucker, Abdampfen und Ein- 
schliessen in Blechbüchsen. Liebig'scher 
Fleischextrakt ist des Fettes und Leimes be- 
raubte eingedickte Bouillon, höchst wertvoll 
durch Blutsalze und als Gewürz, am besten 
mit Kochsalz und Mehl zur Bereitung von 
Suppen zu verwenden. — Durch hygienisch 
unreine Nahrungsmittel werden oft 
Krankheiten veranlasst (Gerlach, Fleischkost 
d. Menschen, Brln 1875). Fleisch ist gesund- 
heitsgefahrlich , wenn die Schlachtthiere an 
Finnen (Rind, Schwein), Trichinen, an Pocken 
(Schweine), Echinokokken (Schafe), Perlsucht, 
Maul- und Klauenseuche (Rind), Rotz, Milz- 
brand, Hundswut, ausgedehnten Eiterungen, 
fauligen Entzündungen oder chronischem 
Siechtum gelitten haben, oder durch über- 
treiben erkrankt sind. Fauliges Fleisch ist 
um so gefährlicher, je schneller es fault. 
Minderwertig, aber nicht schädlich, ist Fleisch 
von Thieren, die an Rinderpest oder an 
Nervenkrankheiten leiden, oder die Pocken 
oder Maul- und Klauenseuche überstanden 
haben. Durch Milch von Kühen, die an 



letzterer Krankheit leiden, können Mensclieu 
in ähnlicher Weise, wie diese, erkranken, 
Milch perlsüchtiger Kühe soll Schwindfiacht 
veranlassen. Femer sind Scharlachfieber, Soor 
und besonders häufig Typhus durch unge- 
kochte Milch übertragen worden. Verun- 
reinigtes und verdorbenes Mehl und aus 
diesem bereitetes Brod haben die Kriebel- 
krankheit (durch Mutterkorn), die Akrodynie 
(1830 im franz. Heere), Bleivergiftungen 
(1861—62 bei Chartres infolge von Ausbesser- 
ung der Mühlsteine mittels Blei) und zahl- 
reiche Todesfälle veranlasst, Beimengungen 
von Gips, Alaun, Kupfer- und Zinkvitriol 
wiederholt Schaden angerichtet. Ebenso ist 
schlecht ausgebackenes, zu dichtes Brod der 
Gesundheit nachtheilig. t3berwachung der 
M^hliieferung und Hacken des Brodes durch 
Mil.-Bäckereien ist dringend zu empfehlen. 
Frisches Ob^t, besonders unreifes, gibt leicht 
Anlass zu Durchfällen. Durch Kochen wird 
der im unreifen Obst enthaltene abführende 
Stoff unschädlich gemacht. — Getränke. 
Ausser Wasser und Milch kommen noch die 
alkoholhaltigen Getränke, ferner Kaffe, Thee 
und Chokolade in Betracht. Reiner Alkohol 
ätzt durch Wasserentziehung. Verdünnt alj* 
Rum, 50—60%, Arrak 50—60%, Branntwein 
30 %. In grösserer Menge genossen beschleu- 
nigt er die Herzthätigkeit, steigert den Blut- 
druck, erweitert die Gefässe der Haut, ver- 
langsamt den Stoffwechsel (Verringerung der 
Hamstoffausscheidung und der ausgeathme- 
ten Kohlensäure), vermindert die Wärme des 
Körpers und die Widerstandsfähigkeit gegen 
Kälte, stört die Verdauung, setzt die Schärfe 
der Sinne, die Energie der Muskeln, des 
Willens und des Denkens herab. Kleine 
Mengen verdünnten Alkohols bewirken zwar 
die letzterwähnten Erscheinungen der Trun- 
kenheit nicht, ihre Wirkung ist aber im 
übrigen nur dem Grade nach von dem 
grösserer Mengen verschieden. Branntwein 
ist daher bei Märschen und Anstrengungen 
ohne Nutzen, steigert bei Kälte die Gefahr 
des Erfrierens, bei heissem Wetter die des 
Hitzschlages. Er sollte daher nie Bestand- 
theil der Verpflegung sein, weil dies den 
Soldaten in dem Vorurtheil bestärkt, das» 
Branntwein nützlich sei. Täglicher reich- 
licher Alkohol genuss bedingt chronische Er- 
krankungen der Leber, hamsaure Diathet;e 
und disponirt zu Säuferwahnsinn. Wein, der 
gewöhnlich 12 bis \Q% Alkohol enthält, be- 
fördert, massig genossen, durch die in ihm ent- 
haltenen Ätherarten etc. die Verdauung, Roth- 
wein nützt noch besonders durch seinen Gerb- 
säuregehalt, indem er Durchfällen entgegen- 
wirkt. Bayrisches Bier hat gewöhnhch 4 bis 
6 Alkohol, 4% bis 10% Malzextrakt, ausser- 
dem freie Säure, 0,5%, Ei weiss, 1 bis 2\ 
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Salze. £s regt durch das Hopfenbitter die 
Verdauung an , enthält nährende Stoffe 
und ist bei massigem Genuas ein durchaus 
gesundes Getränk. Weissbier, Most, Apfel- 
und Bimenwein eignen sich nicht für die 
Verpflegung des Heeres. Kaöe und Thee 
liefern ein erregendes Getränk, welches die 
Nachtheile des Branntweins nicht theilt. 
Thee ist wegen seines Gehaltes an Gerb- 
säure und Eisen dem Kaife vorzuziehen. 
Ffir die Marschverpflegung muss der Eaffe 
g'ebrannt ausgegeben werden, darf aber dem 
Lieferanten nicht als Pulver abgenommen 
werden. Chokolade enthält einen dem Cafi'e'in 
und Thein identischen Stoff (Theobromin) 
und würde sich wegen ihres Heichtums an 
. Fett (450/,,), Stärke und eiweissartiger Sub- 
stanz für die Verpflegung sehr empfehlen, 
wenn der Preis nicht zu hoch wäre^ Coca- 
blätter^enthalten einen Stoff, der das Er- 
müdungsgefühl beseitigt und so zu Märschen 
befähigt, die das gewöhnliche Mass weit 
überschreiten. Dieses südamerikanische Ge- 
nussmittel hat vielleicht eine Zukunft für 
<üe Armee, da ein ausnahms weiser Gebrauch 
keine schädlichen Folgen hat. 

Die Luft, welche wir athmen, hat auf der 
ganzen Erde im Freien fast genau die gleiche 
Zusammensetzung (79,15 N, 20,81 0, 0,04 0). 
Der Sauerstoff ist für die Erhaltung des 
Lebens notwendig, der Stickstoff indifferent. 
Mit jedem Athemzuge gelangt 1 Schoppen 
Luft in die Lungen eines Erwachsenen, in 
der Stunde 500 Lit. und hierin 104 Lit. 0, 
von dem 21,5 einverleibt werden. Dafür 
werden c. 20 Lit. C in der Stunde durch die 
Athmung aus den Körpergeweben entfernt. 
Das Leben wird ernstlich gefährdet, wenn 
(.Ue Luft unter 15% und über 8"/o C ent- 
hält. Krankheiten werden oft erzeugt, wenn 
die Luft durch Gasarten oder schädlichen 
Staub verunreinigt ist. Recht feiner Staub 
und mit ihm die z. th. unter 0,001 mm. 
«grossen Keime von krankheiterregenden 
Organismen werden durch die Luft weithin 
verschleppt, weil sie ihr eine relativ unge- 
heuer grosse Oberfläche darbieten. Die zahl- 
reichsten Erkrankungen verursacht dasKoblen- 
oxydgas (C)i welches durch unvollständige Ver- 
brennung kohlenstoffhaltiger Substanzen bei 
der Heizung (zu frühes Schliessen der Ofen- 
klappen, ungenügender Luftzug etc.), bei Ex- 
plosionen von Pulver und Schiessbaumwolle — 
Minenkrankheit — entsteht. Unverbrannt aus- 
strömendes Leuchtgas tödtet durch Ü- Ferner 
wird die Luft oft durch Gase aus den Abtritts- 
{jruben verdorben. Wenn die obere Fläche der 
Exkremente trocken wird, so können mit den 
Gasen auch Krankheitskeime (z. B. des Ty- 
}>hus, der Rose etc.) in die Wohnungen ge- 
langen. Die wichtigste Art der Luftver- 



derbnis in den Wohnungen ist die von den 
Bewohnern direkt ausgehende. 1756 starben 
in einem 200 K.-m.-grossen Gefängnis zu Cal- 
cutta in einer Nacht von 146 Engländern 123. 
Nach der Schlacht von Austerlitz starben von 
300 in einem engen Räume eingesperrten 
Österreichern 260. Das gedrängte Zusammen- 
wohnen begünstigt mindestens die Ausbreit- 
ung ansteckender Krankheiten und die Ent- 
wicklung von Blutarmut und von Lungen- 
krankheiten. Je dichter in einer Stadt die 
Menschen wohnen, desto grösser die Sterb- 
lichkeit. Schädlich wirkt hierbei weniger die 
Verminderung des Sauerstoffs und die Ver- 
mehrung der Kohlensäure der Zimmerluft, 
als vielmehr die Verunreinigung der Luft 
mit organischen Stoffen durch Athmung und 
Ausdünstung. Die Kohlensäure gibt aber ein 
ungefähres Mass für diese Verunreinigung. 
Als gut gilt Luft, die nicht mehr als 7 bis 
10 Theile Kohlensäure in 10000 enthält. Wir 
schützen uns gegen die Gefahren der Luft- 
verunreinigung durch Erneuerung der Luft, 
in zweiter Reihe durch Desinfektion. Letztere 
wird zweckmässig ausgeführt durch Verdam- 
pfen von Karbolsäure, Zerstäubung von 
Chamäleonlösung, Verbrennen von Schwefel 
(15 gr. auf 1 K.-m.) etc. Die Lufterneuer- 
ung (Ventilation) wird ausgeführt durch 
Offnen der Fenster (Vermeidung von Zugluft 
durch geneigte Scheiben, Drahtgaze etc.), oder 
Thüren. oder durch Röhren, in denen die Luft 
durch Benutzung ihres Aufsteigens durch 
Wärme, oder vermittels der Einwirkung des 
Windes auf besonders geformte Ansatzstücke 
der Röhren in bestimmter Richtung bewegt 
wird. Diese natürliche Ventilation wird im 
Winter durch Öfen und Kamine vermittelt. 
Besonders zweckmässig sind Mantelöfen, 
Galton^sche und gewisse französische Kamine, 
welche ein in der Feuerung liegendes System 
von eisernen Röhren haben, die unten mit 
der Aussen-, oben mit der Zinmierluft kom- 
muniziren. Sehr zweckmässig ist auch die 
Ventilation durch Abzugsröhren, die über 
Gasflammen angebracht sind. Bei der künst- 
lichen Ventilation wird die Luit durch Ma- 
schinen eingetrieben (nach Laurens), oder aus- 
gesogen (System Duvoir, veranlasst leicht 
Einströmen schlechter Luft in die Wohn- 
räume), oder nach van Hecke frische Luft 
eingetrieben und unreine ausgesaugt. Die 
Luft wird dabei bewegt durch Cy linder-, oder 
Centrifugalgebläse, oder durch eine um die 
Achse des Ventilationsrohrs sich drehende 
Luftschraube, oder durch Einblasen eines 
Dampfkegels in ein offenes Kohr. Die grosse 
Durchlässigkeit trockenen Mauerwerkes für 
Luft bedingt eine zugfreie, aber nicht aus- 
reichende natürliche Ventilation, aber auch 
die Notwendigkeit, Ventilationsröhren aus 
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anderem, laftdichtem Material herzustellen. 
Die Temperatur der Luft steht in Wechsel- 
wirkung mit der des Körpers, welcher normal 
c. 37,3 " hat. Ansteigen der Körperwärme nm 
mehr als 4^ ist fast immer tödtlich, ehenso 
ein starkes Sinken. Die daher sehr nötige 
Kegulirung eifolgt in der Hitze durch eine 
mit Erweiterung der BlutgetUsse der Haut 
und mit Beschleum'gung des Blutumlaufs 
verbundene Schweiss Verdunstung (780/..) und 
durch vermehrte Athmung (14 bis 20%), in 
der Kälte durch Verminderung der Wärme- 
abgabe (Engerwerden der Hautgefässe, Be- 
kleidung) und Steigerung der Wärmeerzeug- 
ung (Essen, Bewegung). Trockene heisse 
Luft (römisches Bad) erhöht die Körperwärme 
kaum um 0,2 o bis 0,3", feuchte heisse da- 
gegen durch Aufhebung der Lungen- und 
Ha u tausd ünstuu g schnell zu lebensgefährlicher 
Höhe. Temperatur Wechsel der Luft ist schäd- 
lich, wenn die plötzlich erhöhte oder ernie- 
drigte Temperatur längere Zeit einwirkt. 
Nachhaltige Abkühlung des erhitzten Körpers 
macht leicht ^Nierenkrankheiten. Feuchte 
Luft ist im allgemeinen gesunder als trockene. 
Ganz trockene Luft tödtet Thiere in wenigen 
Stunden (Falck). Verminderung des Luft- 
drucks hat Beschleunigung des Pulses und 
der Athmung, sowie Tieferwerden der letz- 
teren zur Folge, Erhöhung des Luftdrucks 
das Umgekehrte. Beides wird innerhalb 
ziemlich bedeutender Grenzen ohne Schaden 
ertragen. Bei starkem Sinken des Luftdrucks 
(auf hohen Bergen) drängt das Blut in die 
oberHächlichen Venen, die Muskelkraft 
schwindet und es tritt Gefahr tödlicher 
Blutungen ein. Winde und Gewitter wirken 
günstig durch Reinigung der Luft. 0.- und 
NO.-Winde erregen leicht Katarrhe. —Schutz 
gegen die Witterung wird gewährt durch 
Kleidung und Wohnung. 

Die Bekleidung soll, ohne die Ausdünst- 
ung zu hindern, den Wärmeverlust beschrän- 
ken, indem sie gewissermassen ein tragbares 
gemässigtes Klima bildet, dessen Temperatur 
geringeren Schwankungen unterworfen ist, 
als die AusFenlufb. Dabei darf sie die Be- 
wegungen nicht behindern und muss ein 
militärisches Aussehen haben. Unterdrück- 
ung der Ausdünstung tödtet Thiere. Eng 
anliegende Kleider aus luftdichtem Stoff sind 
ungesund. Guromistoff ist daher nur zu 
Mähteln zu gestatten. Leinwand , Baumwolle. 
Seide, Wolle leiten in der angegebenen Reihe 
die Wärme schlechter, und es ist insofern 
ndso Wolle der geeignetste Stoff für Kleider. 
Auch in Bezug auf die Durchlässigkeit für 
die Ausdünstung steht Wolle obenan und 
besitzt einen weiteren, wichtigen Vorzug 
darin, dass sie feucht langsam trocknet und 
ilaher beim Trocknen den Träger viel weniger 



erkältet, als Leinen. Wolle ist daher für die 
Kleider unbedingt der beste Stoff und wurde 
auch für die Leibwäsche Leinen und selbst 
Baumwolle verdrängen, wenn sie sich leichter 
waschen liesse*und billiger wäre. — Für die 
Kopfbedeckung ist der ventilirbare Helni, 
der zugleich den Nacken g^en Beg'en 
schützt, ganz vorzüglich. Eng anschlie88ezi.de 
Halsbinde und Kragen sind wegen Behinder> 
ung der Ausdünstung vom hygienischen 
Standpunkt aus nicht zu empfehlen. Der 
Rock muss so lang sein, dass auch der Leu» 
warm gehalten wird. Nicht eng an- 
schliessende Beinkleider schützen mehr gegen 
Kälte, als enge. Stiefeln müssen etwa um 
Vi 2 länger und breiter sein, als der Fus^a. 
damit dieser beim Auftreten sich frei aus- 
dehnen könne. Von sehr zweifelhaftem 
Nutzen ist es, wenn mit der L'niform Schutz- 
vorrichtungen gegen Kriegswaffen verbunden 
sind. Denn in den Kriegen der Neuzeit sind 
mindestens 98 % aller Wunden Schusswunden. 
Die Verwundungen durch Handfeuerwaffen 
sind aber bei Distanzen unt«r SO m. desto 
verderblicher, je grösser der Widerstaätd ist, 
auf den die Geschosse treffen, da infolge der 
grossen Anfangsgeschwindigkeit (420 m. und 
darüber) und der schnellen Drehung um dLie 
Längsachse (mehr als 760 mal in der Sekunde > 
das Blei unter solchen Umständen wie ein 
Sprenggeschoss wirkt. 

Unterkunft der Trupx>en. Die Wohn- 
ung des Soldaten ist, abgesehen von Bürger- 
quartieren, die Kaserne, temporär das Zelt- 
oder Barackenlager. — Kasernen sind zu- 
erst gegen Schluss des 17. Jhrhdrts von 
Vauban gebaut, die Hygiene derselben zuerst 
durch eine auf Veranlassung des engl. Mi- 
nisters Herbert eingesetzte Kommission 1S61 
genauer studirt. Der Bauplatz muss frei und 
etwas erhöht liegen. Vor Beginn des Bauens 
muss gutes Brunnenwasser nachgewiesen sein. 
Die Kasernen sind durchweg zu unterkellern, 
die Kcllersohle muss mindestens 0,25 m. über 
dem höchsten Grund Wasserstande liegen. Für 
je 1 Bat., oder wenn die Kosten es nicht 
verbieten, für je l Komp., muss eine beson- 
dere Kaserne vorhanden sein. Die Bauflucht 
geht am besten von NO. nach SW. Wenn 
überhaupt Korridore angelegt werden, so 
müssen sie an der einen (NW.) Längsseite 
des höchstens 3 stöckigen, aus trocknen, nicht 
hygroskopischen Steinen aufgeführten Ge- 
bäudes verlaufen Am meisten empfiehlt sich 
Rohbau aus Backsteinen. Die lOmännigen 
Stuben des preuss. Rglmts sind viel wohn- 
licher und darum besser, als die grossen 
Räume alter Kasernen. Für jeden Mann ist 
in den österr. Kasernenstuben 17, in den 
preuss. 15 bis 16 K,-m. (früher 13 bis 15,3) 
Luftraum Vorschrift. Da ein Erwachsener 
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|>. Stande 0,02 K«-m. C ausatb'inet, so ist die 
Meu^e der fmchen (0,04% ö enthaltenden) 
i^nft« iivelchep. Stunde erforderlich ist, um den 
KohlensUaregehalt nicht Über 0,10% steigen 
zu hiHHen, « 200:100—4 « 33 '/s K.-m. Bei 
uutor Ventilation kann die Zimmerlufb 3 mal 
I*. Stunde erneuert werden, und der für den 
«'inzolnenMann erforderliche Lufbkubus würde 
;tlso nur 11,1 K.-m. betragen. Da aber in 
K&usernen da.^ Ideal einer Ventilation uner- 
< (jichbar ist. so ist der grosse regleinents- 
iiiii-'^iße Luftkubus höchst nötig. .Der Be- 
le^MingKFftum ist an der Thüre anzuschreiben, 
'l'rennaog der Wohn- und Schlafräume 
t .Saelisen, Yen Staaten) ist gesund und erhöht 
<lie Leistungsiahigkeit für die Tagesarbeit. 
Uenn während der Arbeit wird viel mehr 
Kohlensäure ausgeathmet, als dem gleichzeitig 
• iiigoathmeten Sauerstoffe entspricht; deran- 
<ler»^ Theil des für die Kohlensäurebildung 
und die Arbeitsleistung erforderlichen Sauer- 
-toft's wurde während des Schlafes im Körper 
aufgespeichert. Die Betten dürfen nicht 
iiber einander gestellt werden. Zur Salnbrität 
«lor Zinunerlufl trägt es wesentlich bei, wenn 
l »«^sondere PutzräumQ vorhanden sind(p.Komp. 
15 t^.-ni.j. Ausreichend grosse Kantinen, so- 
wie ein }irztlid)es Untersuchungszimmer soll- 
ten in jeder Kaserne vorhanden sein. Für 
Marode (Kevierkranke) haben die österr. Ka- 
-ernt'n besondere Zimmer. Auf jeden Maroden 
wird ein Luftkubus von 24 K.-m. gerechnet. 
{Vür Garnisonen von 300 — 500 M. sind seit 
I S73 eigene Marodenhäuser Vorschrift). Sehr 
»mpfehJenswert sind die in einzelnen Käser- 
ju'u bestehenden Einrichtungen zu Regen- 
liiiJem. Wa-^ch- und Kochküchen (1 für je 
1 oder % Bat) und Latrinen (auf 15 bis 20 
M. (ün Sitz) müssen in abgesonderten Gebäu- 
tli>n untergebnicht sein. Die Latrinen sind 
«ntweder an eine Kanalleitung anzuschliessen, 
(iilor auf Abfuhr (tun besten Tonnensystem) 
«inziiriehten, (Seruchlosigkeit der Abtritte 
kann entweder durch Ventilation (nach 
«TAroet) oder durch luftdichten Abschluss des 
tiir ilie Aufnahme der Exkremente bestimm- 
U'ti Haumes erzielt werden. Gesonderte Ab- 
intunjr desl'rins, Beschütten der Exkremente 
mit Erde Oiler Desinfektion mit Kalk und 
Karbolsäure kann dan Resultat zu eineüi sehr 
\ ollkommenen machen. — Zeltlager (s. 
l.a<ier} dienent wenn die Garnison wegen an- 
-t»*ok».'nder Krankheiten verlassen wird, direkt 
»ler G. ri>erhaupt ist das Leben in der 
trt'it'n Luft des Lagers gesund. Andererseits 
aUrl>o^Ün«tigt bei VernachliUsigung hygieni- 
L-htT Grundsätze das dichte Zusammenwoh- 
lu'u im Lager die Verheerungen von Typhus, 
< 'h\)lmi, Ruhr etc. Diene Dichtigkeit ist sehr 
^Tüsi. Nach der preuss. Instr. v. 20. Dez. 1842 
ko^ninen im bewohnten Theile dos Lagci-s 



18 bis 50 Q.-m. auf den Mann, während in 
Berlin 85 Q.-m. und in London 133 Q.-m; 
Bodenfläche für jeden Einwohner zu rechnen 
sind. In den preuss. konischen Zelten für je 
15 M. hat jeder 1,23 Q.-m., in den österr. für 
je 30 M. jeder 1,5 Q.-m. Bodenfläche. Die 
Hauptsache für die Gesundheit des Lagers 
ist trockener Untergrund, Reinlichkeit und 
gutes reichliches Trinkwasser. Die Zeitreihen 
müssen mehr als Zeltbreite Abstand haben, 
damit durch Versetzung der Zelte von Zeit 
zu Zeit reiner Boden gewonnen werde. Die 
Latrinengräben müssen mehr als 80 m. hinter 
den Brunnen liegen. Im Winter müssen an 
Stelle der Zelte Baracken (od. Strohhütten) 
treten. 

Der Boden auf welchem wir leben, hat 
durch Gestalt der Oberfläche, Vegetation, 
Struktur, chemische Bestandtheile, Wasser« 
und Luftgehalt Einfluss auf die Gesundheit. 
In unseren Breiten nimmt mit je 180 m. 
Höhe die Temperatur etwa um 1 ^ ab (im 
Winter um weniger). Auf Bergen sind Luft- 
druck und -Feuchtigkeit verringert, die 
Winde lebhafter, die Einwirkung der Sonne 
und die zur Nacht schnell eintretende Ab- 
kühlung stärker, die Luft reiner. Die Ver- 
dünn tung geht rascher vor sich, der Puls und 
die tiefer werdenden Athemzüge sind be- 
schleunigt. Aufenthalt in massigen Gebirgs- 
höhen und auf Hochebenen ist daher im all- 
gemeinen gesund. Das Stagniren der Luft 
inThälern begünstigt dagegen Erkrankungen. 
Ein mit Pflanzen bewachsener Boden wird 
von der Sonne weniger stark erwärmt und 
strahlt die erhaltene Wärme langsamer ab; 
er ist daher wegen der geringeren und we- 
niger schroffen Wärmeschwankungen gesun- 
der als ein kahler (Wüsten-) Boden. Sträucher 
hemmen den Luftwechsel mehr und sind da- 
her in der Nähe von Wohnungen weniger 
günstig, als Rasen und Bäume. Humus, 
demnächst Thon binden viel Feuchtigkeit 
und geben einen kalten und weniger gesun- 
den Untergrund als Kalk oder der das 
Wasser am wenigsten zurückhaltende Sand. 
Fast überall finden sich im Boden dieselben 
chemischen Bestandtheile, nur in sehr ver- 
schiedenem Mengeverhältnis, durch welches 
sie auf die Beschaffenheit der Bodenluft und 
des Grundwassers und hierdurch auf die 
menschliche Gesundheit Einfluss haben. Ein 
dauernd dicht unter der Oberfläche stehendes 
Grundwasser macht die Wohnungen feucht. 
Daher ist Drainage und Tieferlegung des 
Grundwassers von grösster Wichtigkeit. — 
Ist weder Abfuhr noch Kanalfsation zur Zeit 
möglich, so muss Desinfektion die Keime 
tödten, durch welche Fäulnis und Krankheit 
erregt werden. Sie findet nicht blos Anwend- 
ung auf Latrinen, sondern auch- auf Kirch- 
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höfen und Schlachtfeldern , auf die Beaeitig- 
uDg von Ansteckungsstoffen in Wohnr|lumen, 
Kleidern und an thierischen Körpern. Fast 
alles, waa diejenigen Vorgänge aufliebt, durch 
welche Nahrungsmittel verderben (?. o.), kann 
als Desinfektionsmittel betrachtet werden. 
Zur Desinfektion der Exkremente wird am 
besten ein Qemenge von Kalk und Karbol- 
säure angewendet (100 frisch gebrannter KaJk 
mit 60 Wasser gelöscht und nach dem Er- 
kalten mit 5 Karbolsäure versetzt). Weniger 
wirksam oder relativ zu theuer sind Chlor- 
zink, Thonerdesalze, Eisenvitriol, die Süvern- 
sche Mischung (Steinkohlentheer, Kalk und 
Chlormagnesium), Chlorkalk etc. Für die 
Beseitigung des üblen Geruches der Abfall- 
stoffe ist Eisenvitriol das beste. Die Des- 
infektion von Begräbnisstätten und Schlacht- 
feldern hat dafür zu sorgen, dass die Leichen 
durch eine Schicht Erde von mindestens 1,6 m. 
Höhe bedeckt sind, und dass (event. durch 
Drainage) Iniizirung von Brunnen verhütet 
werde. Höchst wichtig ist es, dass schon bei 
Anlegung der Gräber hierauf Rücksicht ge- 
nommen wird. Bepflanzen der Gräber ist zu 
empfehlen. Verbrennung der Leichen un- 
mittelbar nach der Schlacht ist x^i^^^isch 
unausführbar. Ähnlich wie die Leichen sind 
die Abfälle von Feldschlächtereien zu be- 
handeln. — Desinfektion von Wohnräumen 
wird durch Abwaschen der Fussböden und 
Wände mit Lösungen von Karbolsäure oder 
Chlorzink, durch Kalken der Wände, Ver- 
brennen von Schwefel und Lüften ausgeführt. 
Kleider und Wäsche werden am besten durch 
heisse Luft in besonderen Öfen desinfizirt. 
Thiere hat man durch Waschungen mit 
Karbolsäurelösung, Menschen dnrch Bäder 
und durch Räucherungen mit Chlor oder 
Karbolsäure zu desinfiziren gesucht. 

Nicht geringere Wichtigkeit für die Ge- 
sundheit gebührt der Körperbewegung. 
Die aktiven Bewegungsorgane, die Muskeln, 
machen bis 45 ^'/o des ganzen Körpergewichtes 
aus. Bei Unthätigkeit eines so grossen 
Theiles des Körpers leidet der Blutumlauf 
und. der Stoffwechsel in den Muskeln, wie in 
den inneren Organen. Die Muskeln und das 
Herz werden unter solchen Umständen 
schlechter ernährt und schwächer. Umge- 
kehrt wird durch Übung der Muskelmassen, 
besonders durch das Turnen, die Leistungs- 
fähigkeit des Körpers erhöht. Messungen, 
zu Anfang und 41/4 Monat später zu Ende 
des Sommerkursus der Berliner Centraltum- 
anstalt 1876 angestellt, lieferten folgendes 
durchschnittliche Ergebnis. Bei 86 Off., von 
denen der Alteste 31,5, der Jüngste 21,5 J 
alt war (Durchschnitt 24 J.), stieg das Körper- 
gewicht von 145,5 auf 146,9 U (um 1 %), der 
Umfang des r. Oberarmes von 26,8 cm. auf 



27,2 cm. , der des L von 26 auf 26,5 » der de^ 
r. Vorderarmes von 26,9 auf 27,7, der des 1. 
von 26,1 auf 26,7. Bei wagerecht ausge- 
streckten Armen wurde mit der r. Hand zu 
Anfang 12,4 Kg., zu Ende 13,5 (Zanakme 
8,40/0), mit der 1. Hand bez. 11,4 Kg., 12,8 Kg. 
(Zunahme ll,9"/n) gehoben. Diese Zahlen 
beweisen, dass Kraft und Muskeln zug^enom- 
men- hatten , und dass die Gewichtszunahme 
der Muskeln sogar noch grösser war, als die 
Abnahme an Fett. Die Leistungsfähigkeit 
war abe( noch mehr gesteigert, als durch 
vorstehende Zahlen ausgedrückt wird, da in- 
folge des Turnens die Brust sich beim Ath- 
men stärker ausdehnen und zusammenziehen 
gelernt hatte, und da so durch reichlichere 
Sauerstoffzufuhr beim Athmen die Muskeln 
und das Herz bei Anstrengungen länger vor 
Ermüdung geschützt wurden. Auch dies 
lässt sich durch Zahlen beweisen. Bei 
stärkstem Ein- und Ausathmen betrug die 
Ausdehnung der Brust im geraden Durch- 
messer zu Anfang 2,5, zu Ende 3,3 cm., im 
queren Durchmesser bez. 2,7, 3,3 cm., der 
Unterschied des Einathmungs- und des Aus- 
athmungsumfanges der. Brust bez. 6,6, 7.3 
(10% mehr). Es würde aber unrichtig sein, 
in dem vermehrten Stoffwechsel und dem 
Wachstum der Muskeln und Athemgrösse 
den einzigen Nutzen des Turnens zu suchen. 
Denn dasselbe ist ebenso Übung der Nerven, 
wie der Muskeln. Für jede scheinbar ein- 
fachste Bewegung vom Arm oder Bein muss 
das Spiel einer ausserordentlich grossen Zahl 
von Muskeln in feinster Abstufung in ein- 
ander greifen. Die Einzelnheiten dieses ver- 
wickelten Vorganges werden nie mit Be- 
wusstsein beabsichtigt ; sie sind vielmehr nur 
dadurch möglich, dass im Gehirn nervöse 
Centren auf eine vollendet zweckmässigre 
Koordination der Erregung der betr. Be- 
wegungsnerven eingeübt werden. Diese Ein- 
übung geschieht durch das Turnen in vor- 
züglichster Weise. Das Turnen erhöht durch 
Übung der Muskeln und der Brustorgane die 
Kraft und Ausdauer, durch Übung der Nerven 
die Gewandtheit. Überanstrengung schädigt 
Muskeln und Nerven. Diese Gefahr wird am 
besten vermieden durch häufigen Wechsel 
von Anstrengung und Kühe und durch Man- 
nigfaltigkeit der Übungen, die nie in Kunst- 
stückmacherei ausarten dürfen. — Die Aus- 
bildung der Rekruten und der äussere Dienst 
des Soldaten haben einen ähnlichen Einfluss 
auf die Gesundheit und die Entwickelung den 
Körpers, indem sie zugleich bestimmte für 
den Dienst notwendige Bewegungsarten an- 
gewöhnen. Es sind auch hier übermässige 
Anstrengungen zu vermeiden. Dieselben 
werden besonders durch starke Märsche ver- 
anlasst. Das Mass der Anstrengung, die das 
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MarBchiren erfordert, findet man annähernd, 
wenn man das Produkt aus Körpergewicht 
und WeglSnge durch 20 dividirt. E^nMann von 
7r>K^. Gewicht leistet durch einen Marsch von 
:i(l Km. also 1 12500 mk. (d. h. Meter-Kilogramm), 
oine mittelgrosse Tagesarbeit. Je grosser das 
Gewicht, desto grösser ist beim Marsch die 
Arbeitsleistung. Nun wiegt die Ausrüstung 
iies Soldaten, bestehend aus: 2 Hemden, 2 P. 
Strümpfen, 2 Unterhosen, 1 leinenen Hose, 
Mütze, Halsbinde (2,1 Kg.), Tuchhose, WafTen- 
roek (2,2 Kg.\ Mantel (2,4 Kg.), Stiefeki und 
.Schuhe (2,1 Kg.), Helm (0,5 Kg.), Tornister 
(2,1 Kg.), Leibriemen, Mantelriemen, Brod- 
heutel, gefüllte Feldflasche, Kochgeschirr 
(2,5 Kg.), Säbel mit Scheide und Troddel 
( 1 Kg.), 2 Patrontaschen und 80 Patronen 
(4 Kg.), Gewehr mit Zubehör (5,6 Kg.), 
eiserne Portion auf 3 Tage (3 Kg.), Nähzeug, 
Kamm, Messer, Löffel, Verbandzeug etc. 
< 0,5 Kg.), rund 2S Kg. Man kann daher das 
ivesamtgewicht des Mannes auf 100 Kg. ver- 
auHchlagen. Mit voller Ausrüstung leistet 
iler Soldat bei einem Marsche von SO Km. 
1 50000 mk. Unebener Weg, sandiger Boden, 
gedrängte Marschordnung, unzweckmässige 
'l'rageweiso des Gepäckes erhöhen die Arbeits- 
^röMse. Bei der früheren Anordnung der 
Tornisterriemen wurde die Brust eingeengt 
und dadurch die Einathmung von Sauerstoff 
verringert, somit die ArbeiU« und Marsch- 
nibigkeit herabgesetzt. Sehr wichtig ist, 
da«s der Tornister dem Körper entsprechend 
geformt ist, damit seine Last sich möglichst 
vort heile. Zweckmässig ist, dass man dem 
Tornister durch die Patrontaschen ein Gegen- 
•^ewicht nach vorn gegeben hat, da so der 
nutürliche Schwerpunkt weniger verschoben 
wird. Der engl., dem Körper genau an- 
liegende Tornister überträgt mit Vortheil 
i*iuen grossen Theil der Belastung von den 
Schultern auf die Kreuzgegend. — Die Ge- 
sundheitsbe^chädigungen , die durch über- 
mässiges Marsch iren entstehen, sind, 
iibgesehen vom Wundlaufen, hauptsächlich 
Hitzschlag und organische Erkrankungen 
ilf"» Herzens. Es lassen sich aber bei sorg- 
täUig)}ter Femhaltung alles dessen, was die 
Bewegungen des Soldaten erschwert, bei 
FQrsorge fUr gute Beköstigung und Trink- 
wasser und bei geeigneter Einschaltung von 
Krholungspausen sehr grosse Märsche mit 
i;«'übten Truppen austuhren. Im Juli 1809 
inarHchirtc eine engl. Brigade in Spanien 
in 26 St. 99 Km. Nur 17 M. blieben während 
ileii Marsches zurück (Parkes, III ed. p. 395). 
Den Gegensatz zu den Vortheil en der 
Körperbewegung machen in hygienischer 
Hinsicht alle Freiheitsstrafen. Aber sie 
dürfen doch nie dauernde Gesundheits- 
beschädigungen zur Folge haben. Indem die 



Gefahr der Bewegungsbeschränkung voll ge- 
würdigt wurde, ist schon 1840 für die preuss. 
Armee bestimmt worden, dass den Arrestan- 
ten • in Isolirhaft mindestens 320 K'.-Fnss 
(10 K.-m.) bei Neubauten bez. 400 (12,5) Luft- 
raum zu gewähren sind. 

Zum Schluss mögen die wichtigsten Punkte 
noch einmal betont werden : reine Luft, reines 
Trinkwasser, gute Ernährung, Reinlichkeit 
und reichliche Bewegung. — Parkes, Manual 
of pract. Hyg., 4. edit., Lndn 1873; Meynne, 
Hyg. mil., Brux. 1856; Kirchner, Lhrbch d. 
Mil.-Hyg., 2. Aufl., Stuttg. 1877; Schaible,Ge- 
sdhtsdst i. Krg u. Frdn, Wien 1868; Boehnie. 
G. f d. dtsche fleer, Brln 1873; Roth und Lex. 
Hdbch d. Mil.-G., Brln 1872—77; Morache. 
Trait^ d'Hyg. mil., Par. 1874. Dr. B. 

Getty8burg, kleine Stadt an der Grenze von 
Maryland und Pennsylvanien. 

Schlacht am 3. Juli 1S63. AlsLcenacit 
dem Siege bei Chancellorsville in Maryland 
und Pennsylvanien eingedrungen, wurde 
Meade an des unfähigen Hook er Stelle zum 
Oberbefehlshaber der Potomacarmee ernannt. 
Er wählte auf den Höhen bei G., eineni 
Eisenbahnknoten, eine Stellung, welche ihm 
den Gebrauch seiner überlegenen Artillerie 
sicherte. Lee gritf zu kühn an, erlitt ge- 
waltige Verluste (gegen 30000 M. V), musj^te 
sich zurückziehen und ging über den Potomac, 
kaum verfolgt, zurück. Er gab sich allein 
die Schuld der verlorenen Schlacht. Jedes 
der beiden Heere war SOOOO M. stark, das 
der Union erlitt einen Verlust von 23000 M. 

v. Mhb. 

Geusen. Als in den Niederlanden die durch 
das sog. «Koiüpromis'S einen zur Abwehr der 
spanischen Übergrifie geschlossenen Bund, 
geeinten oppositionellen Elemente im Apnl 
15G6 der Regentin Margareta von Parma 
eine Bittschrift überreichten, flüsterte der 
Staatsrath Graf Barlaimont ihr französisch 
zu „Sie möge sich nicht vor einem Haufen 
Bettler (gueux) furchten.'* Bei einem darauf 
folgenden Bankett wurde diese Bezeichnung 
von den Mitgliedern des Bundes als Pnrtei- 
name angenommen. Die G. trugen aschgraue 
Kleider, wie die Bettelmönche, und, an eineni 
Bande um den Hals, den G.pfenning. eine 
ovale Münze, mit des Königs Brust bilde auf 
der einen, zwei verschlungenen Händen, die 
eine Mönchstasche trugen, und der Inschrift : 
.,Treu bis zum Bettelsack" auf der andern. 
Zunächst unterlag der G.bund den überlege- 
nen spanischen Waffen; in der Folge ai)er 
nannten sich alle, welche die Wafl'en gegen 
das katholische Regiment ergrifl'en, G. unil 
waren es unter diesen namentlich die„Meer-*% 
oder „Wa«ser-G.*S welche, zur See fechtend, 
den Namen G. zu einem bei ihren Feinden 



GfewtthrsmSngel 



108 



Gewehr 



geiilrchteten n^achten. — Vgl. Niederlän- 
dische Befreiungskämpfe. H. 

GewährsmSngel (Hauptmängel), sind 
diejenigen Gebrechen, Fehler und Krank- 
heiten des Pferdes, für deren Nichtvorhan- 
densein der Verkäufer nach dem zur An- 
wendung kommenden Rechte dem Käufer, 
auch ohne eine besondere Verabredung, haften 
muss. — Die ersten Andeutungen eines 
;9olchen Gewährschaftsgesetzes findet man 
im römischen Rechte, in dem Edikte der mit 
der Marktpolizei besonders betrauten Aedilen, 
welches bestimmt, dass der Verkäufer für 
diejenigen heimlichen Fehler etc., welche 
der Brauchbarkeit schaden und schon bei dem 
Kaufe etc. vorhanden waren, Gewährschaft 
leisten müsse. Ähnliche Gewährschaftsgesetze 
finden sich ,in allen Gesetzgebungen; sehr 
verschieden sind aber die Bestimmungen 
hinsichtlich der Natur der als Hauptmängel 
geltenden Krankheiten etc. und hinsichtlich 
der Dauer der Gewährleistung. Die Recht- 
sprechung wird dadurch erschwert, dass die 
gesetzlichen Vorschriften vielfach aus Zeiten 
stammen, in welchen man über das Wesen 
und die Zeichen der Krankheiten Ansichten 
hatte, welche die jetzige Wissenschaft als 
unzutreffend und unrichtig ansehen muss. 
Wo, wie in den meisten Gesetzen der Fall 
ist, bestimmte Krankheiten als G. bezeichnet 
i^ind, hat man meist den Koller, den Rotz 
und den Wurm, die Dämpfigkeit und Herz- 
«chlägigkeit I und die periodische Augen- 
ehtzündung (Mondblindheit) als solche hin- 
zustellen beabsichtigt. — Auf Grund des 
Vorhandenseins eines Hauptmangels erhebt 
man die Wandlungsklage^ welche auf 
Aufhebung des Vertrages gerichtet ist, oder 
eine Minderungsklage, welche eine Herab- 
T^etzung des Preises wegen des Minderwertes 
beansprucht. Dem Käufer liegt ob, den 
Beweis zu fuhren. 12. 

6ewaltthätigkeit (crimen vis) ist in straf- 
rechtlicher Beziehung von Bedeutung als 
strafbare Handlung an sich, oder als ein Theil 
des Thatbestandes, oder als Erschwerungs- 
grund bei anderen strafbaren Handlungen. 
Die G. an sich ist strafbar, wenn sie verübt 
Avird gegen den I^ndesherm, gegen Mitglie- 
der des landesherrlichen Hauses, gegen den 
Regenten des Staates, gegen einen Beamten 
in der rechtmässigen Ausübung seines Amtes. 
Sie gehört als ein wesentliches Kriterium 
zum That bestände der strafbaren Handlung 
bei dem Verbrechen der Notzucht, des Men- 
äohenraubes, der gewaltsamen Entführung 
einer Frauensperson, des Raubes. Endlich 
ist. die G. als erschwerendes Moment, in Be- 
ziehung auf das Strafmass von Bedeutung 
beim Aufruhr, beim Landfnedensbruch , bei 



der Meuterei von Ge£a,ngenen, sowie untec 
den mil Verbrechen beim mil. Aufruhr und 
bei der Plünderung. K. 

Gewehr, die zur Wehr dienende Wafi'e, die 
Trutzwaffe. Man unterscheidet Feuer- G.e 
und blanke oder scharfe G.e und nennt 
nach der Tragweise die ersterenauch Ober- 
G.e und die letzteren Ünter-G.e oder Seite n- 
G.e. Beide Arten werden im Gegensatze zu 
den Geschützen Klein-G., die blanken G.e 
aber überwiegend blanke Waffen (s. d.) ge- 
nannt. Die Feuer-G.e erhalten theils nach 
ihrer Konstruktion, theils nach ihrer Län^u 
und Bestimmung verschiedene Namen. In 
letzterer Beziehung gibt es Infanterie-, Jäger-, 
Schützen-, Füsilier-, Pionier-, Extrakorps-, 
Gendarmerie-, Wall- etc. G.e; hinsichtlich der 
Länge unterscheidet man Terzerol, Pistol, 
Revolver, Techin, Karabiner, Muskete, Flinte, 
Büchse, Stutzen. Nach der Konstruktion spricht 
man von Luntenschloss-, Radschloss-, Stein- 
schloss-fPevkussions-, Vorderladungs-, Hinter- 
ladungs-, Kammerladungs-, Kainmer-, Dom-, 
Zündnadel-, glatten und gezogenen etc. G.en 
oder benennt sie auch nach den Konstruk- 
.teuren, wie z.B. Thouvenin^sche, Del vign ersehe 
Chassepot-, Berdan-, Beaumont-, Podewils-, 
Werder-, Wänzl-, Wemdl- etc. G.e (Vgl. die 
betr. Artikel). 

G.fabriken sind staatliche oder Privat- 
etablissements, in denen die Handfeuerwaffen, 
zum Theil auch die blanken Waffen gefer- 
tigt werden; doch bestehen für die Herstell- 
ung der letzteren auch spezielle Fabriken. 
Nachdem die Handfeuerwaffen in den Heeren 
allgemeiner geworden imd zuletzt die aus- 
schliessliche Bewaffnung des Fussvolkes bil- 
deten, waren die Büchsenschmiede nicht 
mehr im Stande den Kriegsbedarf zu liefern, 
die Staaten daher gezwungen, die erforder- 
lichen G.e in eigenen Fabriken fertigen zu 
lassen. In Frankreich fanden sich schon 
1469 G.fabriken, Gustav Adolf legte 161S 
solche in Schweden an, dann 1626 die zu 
Norrtelje, 1646 begann die in Tula in Rues- 
land ihre Thätigkeit, 1688 wurden in Charle- 
ville, 1722 in Potsdam und Spandau G.fabri- 
ken errichtet. Auch heute noch halten trotz 
des Vorhandenseins grossartiger Privateta- 
blissements die meisten Staaten die Fabrika- 
tion der Handfeuerwaffen in eigenen G. 
fabriken erforderlich und lassen in denselben 
auch die Munition dazu fertigen. In Preusseu 
bestehen G.- und Munitionsfabriken in Span- 
dau, Danzig und Erfurt mit staatlicher Leit- 
ung, daneben die Fabriken in Sömmerda und 
Suhl; in Bayern existirt die fiskalische tvi 
Amberg, daneben die von Cramer und Klett 
in Nürnberg; "Württemberg zeigt in Obem- 
dorf, Österreich-Ungarn z, B. in Steyer, Frank- 
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»ich in Cbatell eraalt, St. Etietine und Tülle, 
Kngland in Eniield, Belgien in Lüttich G.- 
lahrikon von bedeutendem Umfange. In Eng- 
l.uid arbeiten ausserdem vielfadie Etabligse- 
iiiontx in Birmingham und in den Ver. Staa- 
ten Nordamerikas, neben der Staatsfabrik zu 
SpringHeld, Rehr leistungsfähige Fabriken an 
der Herstellung von Handfeuerwafien. 

(r. {griffe sind die durch das Exerzierreg- 
Uuient festgestellten Manipulationen mit den 
<l.»m behuf ihrer Trageweise und Verwend- 
ung als Feuer- und blanke Waffe (vgl. Grifl'e). 

(t. kistct von starken Brettern gefertigt, 
zur Vernendung vonö.en bestimmt, im Innern 
mit mehreren Lagen von stark cn Latten 
vergehen, die Ausschnitte als G.lager ent- 
halten. Dieinnere Ausrichtung muss dergestalt 
arrangirt sein, das» die G.e sich, seibat bei 
«ion heftigsten Erschütterungen, nicht zu bo- 
wfgen vermögen, da sonst ein Krummziehen 
tl«;i- Läufe oder Beschädigungen des Schaftes 
i'to. nicht zu vermeiden sind. 

G.modelle unterscheidet man nach der 
(■osamtheit ganz bestimmter Formen und 
Potails der inneren und äusseren Konstruk- 
tion einer Reiho von G.en. So spricht man 
in DeutKchlaud vom Inf.-G. M,- 1871, in Frank- 
r^'ich vom <t.M 1874, in Österreich - Ungarn 
vom bif.-G. mit Werndiverschluss M;1S73 etc., 
weil sich bei denselben spezieUe konstruk- 
tive Einrichtungen bezüglich der Seele, der 
/li^t*. des Verschlusses, der Patrone, des Ge- 
»^«•hosfccs etc. vorfinden. Im Gegensatze hie n;u 
i^t'hören zu einem G. Systeme G.e, bei denen 
i'ine wesentliche Einrichtung nach einem 
Ixstimmten Prinzi])e gebildet ist. Man spricht 
\on dem System der Hinterladung, dem der 
<nvrhosHHtauchung, dem mit Blockverschluss 
• tc, bei denen das Charakteristische in der 
Hint»*rladung, in der Stauchimg des Ge- 
^oliOhsc«!. in dem Block verschlusse liegt, wäh- 
r<iul sonst die Details sehr verschieden ge- 
>taltet !«ein ktmnen. Es kann daher vorkom- 
ui«»n, dAr<A verschiedene Modelle zu einem 
und demselben Systeme gehören und eben- 
so. tl.us ein Modell gleichzeitig mehreren 
S y st ♦•uien zugehört. So gehört z.B. das deutsche 
M 1^71 und das franz. M/1874 nicht nur dem 
System der Hinterladung, sondern auch dem 
mit Cjlinderverschluss an. 

«r.mücken, -Pfosten oder -Rücken sind 
••iserne oder hölzerne Pfosten, die senkrecht 
iin Kniboden festgestellt und oben mit einer 
Nil tili' versehen sind nnd zum Anlehnen der 
iJ.i» jler Wachmannschaften dienen. 

Ci.munition besteht bei G.n, welche Ein- 
Ih'iupatronen, d. h. Patronen, welche die 
/lindung enthalten, benutzen, lediglich aus 
«IcD Patronen (s. d.) und bei G.en, welche 
noiMi einer besonderen Zündvorrichtung be- 



dürfen, aus den Patronen und den Zündhüt- 
chen (s. d.). 

G. probe findet mit dem kalibermässig 
ausgebohrten G.luufe vor seiner vollständigen 
Ausarbeitung statt, gleichviel, ob er aus einer 
Platine znsammengeschweisst, oder aus mas- 
sivem Gussstahlcy linder hergesteUt- ist und 
besteht in einer Schiessprobe. Zu dersel- 
ben wird der Lauf am Pulversackende ver- 
schlossen und erhält eine Ladung, welche die 
Gebrauchsladung um mehr als das Doppelte 
übersteigt. Nach diesem Anschiessen kommen 
die dem Anscheine nach gut erhaltenen Läufe 
ungereinigt in den sog. ..Schw^eisskeller*, 
dessen feuchte Atmosphäre eine Oxydation 
. derselben, aber auch das „Ausschwitzen" des 
I Pulverschleims an allen unganzen Stellen, 
' hervorruft und dadurch ein Mittel bietet, 
selbst die feinsten Haarrisse im Laufe mit 
I Sicherheit entdecken zu können. Dieser 
jSchwitzprobe folgt dann die Reinigmig 
der untadelhaft befundenen Läufe und deren 
weitere Ausarbeitung. 

G.- oder Regenpfropf soll zum Schutz 
der Seele gegen Nässe und Staub dienen und 
wird zu diesem Zwecke in die Mündung ein- 
gesetzt. Er besteht aus einem 52 — 65 mm. 
langen Holzpfropfe und einem darauf befestig- 
ten Knopfe von Metall (Zinn, Blei, Messing), 
der entweder die Form einer Platte oder die 
eines Kugelabschnittes, stet» aber einen sol- 
chen Umfang hat, dass er die Mündung rings 
überragt. Damit der Pfropf sich fest an die 
Seelenwände anschliesse und vor dem Herans- 
fallen behütet werde, umwickelt man das 
Holz mit Tuch oder schlitzt es unten auf. 
damit es federnd an die Wände anschliesst. 
Da sowol die Tuchbekleidung als auch da» 
Holz leicht Feuchtigkeit anzieht, die ein 
Rosten der Züge und Balken herbeifuhrt , so 
hat man bei gezogenen G.en den Pfropf fjtst 
überall durch einen Mündungsdeckel ersetzt, 
der aus Messingblech oder Guttapercha ge- 
fertigt wird und so eingerichtet ist, dass er 
über die Mündung übergreift, 

G.pyramide, eine pyramidenartig an 
einander gestellte Anzahl G.e. sowol in den 
Zeughäusern, in welchem Falle hierzu G.- 
rahmen verwendet werden, als auch auf 
Exerzirplätzen, bei Ruhepausen des Marsche«, 
in Lagern etc., wo die Stabilität lediglich 
durch die Art der Aneinanderfügung ge- 
sichert wird. — G.kreuze, hölzerne, unten 
mit einem Kreuzfusse und oben mit einigen 
Sprossen versehene Ständer, die in früherer 
Zeit im Lager zur Bildung der Pyramiden 
benutzt wurden. — G.linie, die durch die 
Pyramiden gebildete Linie. — G.manteL 
ein von ZWülich gefertigter Mantel oder 
Überhang, den man bei länger dauernden 
Lagern, namentlich in früheren Zeiten, bei 
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Regenwetter oder starkem Staube über die 
Pyramiden deckte. Ein solcher Mantel trug 
<las landesherrliche Wappen und den Namen 
oder die Nummer der Kompagnie. 

G.raketen, vom dänischen Kriegskom- 
niissär Fos« bald nach 1830 konstruirt, waren 
längere Zeit bei den Inf.-G.en mehrerer Staaten 
als Brandgeschosse im Gebrauch, welche 
Strohdächer, Baulichkeiten von leichtem Holz- 
werk u. dgl. in Brand setzen und Protzen, so 
wie Munitions wagen, zur Explosion bringen 
sollten. Sie bestanden aus einer kaliber- 
mässigen, 2»/, Kai. langen Köhre aus ge- 
zogenem Kupferblech , die in ihrem Boden 
ein Mundloch hatte, mit einem aus An- 
timon, Mehlpulver, Salpeter und Schwefel 
»^stehenden Brandsatze gefüllt und vorn durch 
einen Bleicylinder geschlossen war. Zur 
leichteren Entzündung durch die Pulverla- 
dung des G.ea war der Brandsatz raketenartig 
angebohrt, während der Kupfercy linder über 
den vorderen Bleicylinder unigenietet wurde. 
Letzterer hatte den Zweck, dem Raketen- 
geschossedie erforderlicheSchwere zu verleihen, 
dabei durch den nach vorn verlegten Schwer- 
punkt die Xage der Geschossachse während 
des Fluges mehr zu sichern und die Perkus- 
sionskraft am Ziele zu vermehren. Da wäh- 
rend des Fluges die sehr dünne Kupferhülse 
der abgefeuerten Rakete ins Glühen kam 
und mit den Schwefeltheilen des Brandsatzes 
eine längere Zeit glühende Schlacke bildete, 
80 war die Brandwirkung der G.raketen ver- 
hältnismässig günstig und jedenfalls eine 
bessere, als die bei den meisten Arten von 
Explosionsgcschossen für G.e (s. Explosions- 
patronen), zumal sie auf 200 Schritt 3 und 
auf 400 noch 2 einzöllige fichtene Bretter zu 
durchschlagen vermochten. Infolge der Pe- 
tersburger Konvention von 186S (s. Peters- 
burger Konferenz) dürfen sie nicht mehr ver- 
wendet werden. 

G.riemen hat den Zweck, das Tragen des 
(4. es durch Überhängen über die Schulter zu er- 
leichtern, ist bei den Inf.-G.en fast ausnahms- 
los und bei denjenigen Reiterwaffen ange- 
bracht, für welche die erwähnte Tragweise 
vorgeschrieben ist. Der G.riemen, von Leder, 
int mit Schnalle und Knopf zur beliebigen 
Verlängerung versehen und gewöhnlich so I 
lang, davss er, doppelt genommen, glatt zwi- 
schen beiden Riemenbügeln liegt. Für Inf. 
wäre das Tragen der G.e am G.riemen unter 
gewöhnlichen Verbältnissen durchaus un- 
zweckmässig, da man bei Bajonnet-G.en das 
Bajonnet abnehmen müsste, um Verwimd- 
ungen der Vorderleute vorzubeugen und auch 
dann das G. noch zu lang wäre, um einen 
geschlossenen Marsch zu gestatten. Kurze 
Jag.-C^^e dagegen tnigen sich am Riemen 
gut. lixY Artilleristen, welche mit (l.en be- 



waihiet sind, ist der Gebrauch de» iUeii>i'. 
sobald sie das Geschütz bedienen« o» vfinuf . < 
lieh, wenn nicht an den Lafletenwändtii V< 
richtungen zur Aufnahme der G.*' *:"_* 
bracht sind. Infanterie wird das O. i-- 
dem Rücken tragen, wenn der Soldat m« 
im Staude, eine Hand xomG.ira^en zu vervi-. 
den. Ein solcher Fall tritt ein, wenn ein S..' - 
beim Vorgehen zum Schanzen- oder ParalU j« - 
bau Baumaterial und Schanzzeug ttai^en, "i- 
wenn er Sturmleitern tranisportiren , o' 
steile Gebirgshänge, Mauern etc. erkirl*» 
muss. — Für gewöhnlich mausig^ der ap.» 
spannte verkürzte Riemen den Druck dftä • i 
auf die Schulter und erleichtert so da> '^- 
gen desselben, ist daher ein zweckmü*-.,* 
Zubehörstück, auch wenn das G. nieniiiL> j 
Riemen getragen wird. 

G. strecken im engeren Sinne da» Nieii-- 
legen des G.es vor dem siegreichen IVid i 
aJs Zeichen, dass die Waffe nicht mehr l:*- 
braucht werden soll; im weiteren und >.vj 
bolischen Sinne der Akt der Über|jal»e ki- 
nerer oder grosserer Truppenabtlieilun2:< 
an den Gegner. 

G. Zubehör nennt man GegensUm • 
welche weder Theile des G.e8, *n«> 
direkt zur Verwendung desselben als \V;i';. 
erforderlich sind, deren man aber >H?»i ■ 
theils zur Schonung wichtiger Theile, tlui. 
zur Reinigung, theils zur Handhabung r 
besonderen Fällen, theils als Rederve^^tü« •• 
zum Ersatz unbrauchbar gewordent^r Thf .•' 
Zur Konservation des Laufes und ^«.•:Tlr 
Theile dienen: Regenpfropfen, Mündunt: * 
deckel, Visir- und Komkappe, Regende<.£< 
für die Schlosstheile ; zum Reinigen Entluvl» 
und Wischstöcke; zum Auseinandemehm«^? 
und Zusammensetzen derG.e Schraubenzieif * 
Federhaken, Federklammern, Stiftdome; /i.f 
Handhabung in Spezialfällen der G.rienj» i 
als Reservestücke je nach der Konstruktiv. 
Zündstifte, Zündnadeln, Spiralfedern etc. v. LI. 

Gewehrpendel. Der in der Mitte des t^. 
Jhrhdrts von Benjamin Robins aufgestelh' 
Satz, dass man die Anfangsgeschwindigk»;* 
der Geschosse der Feuerwaffen am 8icher^t» :• 
ermittele, wenn man die Grösse der IJewfi:- 
ung messe, in welche ein Körper durch *f'-.' 
Stoss des (leschosses kurz vor der Münd.ii . 
der Waffe versetzt werde, hatte ihn tvr 
Konstruktion und zu Versuchen mit eiu»*u. 
G. geführt, während dann Hutton 1775 *iu< 1 
Experimente mit einem Geschützpendel U. - 
gann. Beide Pendel bewiesen sich id^ «r 
besten Mittel zur Feststellung der Antjuir^. 
geschwindigkeiten und sind bis in die neu»^- :• 
Zeit hierzu benutzt, nunmehr aber durch *li- 
elektromagnetischen Chronographen (*. •. 
verdrängt. Ein jedes G. besteht au^ !» iVu- 



Oeirehrpendel 



Gteirehrpendel 



Laufpeudet , ed dem ein Ge-| 
s welchem geBcbosaen wird, und 
adel, an dem daa Ziel, gegen wel- 1 




von einander 
<;ntfcnit sich 
gegenüber. Je- 
des l'L-ndel be- ^^_ ^ 

.-•tchtiiu)! einem von hfuitm. 

slpll von 2 aufrecht stehenden Bulken n, a, 
w.'lche durch Querstflcke c, c auaein^mder 
lind niittelii der durch sie gehenden Quer 
liol?*n zunammengehiiltfln werden. Sie stehen 
iml KuBsstilcken g und uind durch dip Steifen 
i (fi''tiltit, Anf den inneren Seiten dieser 
Itiilken befinden sich oben die gusaeisernen 
, TrSger 1, m, mit den pyrarai- 

du1i>cben stAhlcmen Pfannen- 
liigern I', m". Auf denselben 
ruhen die stählernen Prismen 
r und s der Achnc p. Von der 
Achae gehen beim Iiaufpendel 
iiii" EDsatiom* 2, beim Zielpendcl 3 achmiede- 
ii •<..■ ob«, pjgerne Stangen nach unten zur 
Atifnahme des Laufes, bex. des Zieles und des 
Zfigcrx. Der Gradbogen ö liegt auf dem mitt- 
IiTenQucrstOck des Gesteiis. Beim Liufpendel 
i'iidigen die »chmiedeeliiemen Stangen in 
.'^i'liraubengewinden. so daau die dar.iufgexcho- 
lionu gusaeinerne Platte v mittele SchninbeD- 



mutteni festgehalten werden kann. Die Platte 
V hat sowol vorn als hinten einen starken 
Lappen a', welcher sowol nach oben als 
unten die Plat- 
te bedeutend 
überragt. Der 
obere Theilder 
beiden Lappen 
trägt in einem 
Ausschnitte das 
au8 2 Hälften 
bestehende höl- 
zerne FuttftrC. 
fQr den Lauf, 
der durch die 
Zwingen d' da- 
rin festgehal- 
ten wird. Die 
unteren Theite 
beider Lappen 
sind durch eine 
SchrAubenspin- 
del e' mit ein- 
ander verbun- 
den, auf der die 

gusseisemc 
Scheibe f hin 
und her bewegt 
werden kann, 
um dem Lnnfa 
die erforder- 
liche Höhen- 
richtung zu ge- 
ben. Am vor- 
\ deren Lappen 
i ist der Zeiger 
j y zwischen 2 
.fp«d.i Ösenver^chieb- 

Darcbicbnilt AB. bar. und durch 

eine Flügel- 
mutter feat.stcllbar . nngcbraoht. Der Ra- 
dius des an dem mittleren Querriegel des 
Gestelles angebrachten 
Gradbogen d ist gleich 
eeiuer Entfernung von 
der Drehachse, d. li, von 
dergrftden V erbind ungv- 
tinie der beiden Scbäri'en 
derPrieracnrund B. Der 
c, 20 cm. lange Grad- 
bogen ist in Gr.ide und 
.jeder der letzteren in *'• 
Theile a 10 Hin. ge- 
theilt — Beim Zielpen- 
del tragen die '^ eisernen 
Stangen denZiel block, 
ei nen W ürfel v on Schm ie - 
dceisen, an welchen die 
unteren Enden der Stangen enge ansehlieMien 
; und durch Schrauben angeschraubt sind. IHc 
vordere Seite des Zielblocke:«, die Zielscheibe, 
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Gewicht 



ist mit einer 26 mm, dicken Stablplatte be- langen in der Gestalt. La^e, Au«4Jrhi.^ 



legt, auf welcher horizontale und vertikale 



und chemischen Beschaöenheil dcs*el*^»-2. - 



Linien in Abstanden von 13 mm. eingegraben gehen, wenn nur nicht neue wägbar f *) 



sind, um die Entfernung des Treffpunktes 
vom Mittelx)unkte der Zielscheibe, und daraus 
die Entfernung von der Drehachse, leicht 
bestimmen zu können. Der Zeiger befindet sich 
an der mittelsten Stange des Zielpendels, die 
sich deshalb nach unten mit einem Lappen fort- 
setzt. — Feuert man aus dem in den Lauf pendel 
eingespannten Gewehrlaufe gegen das ZieJ- 
pendel, so lässt sich aus den Ausschlags weiten 
jedes Pendels die Geschossgeschwindigkeit 
mittels der erwähnten Formel berechnen, v. LI. 

Gewehrubungen sind die nützlichsten vor- 
bereitenden tbungen zum Exerziren, weil 
sie dem Rekruten Gelegenheit bieten mit 
dem Gewehre in den verschiedensten Stell- 
ungen des Körpers und des Gewehres Kraft- 
übungen zu machen, ohne andere Theile des 
Körpers als die betheiligten in Mitleiden- 
schaft zu ziehen. Bei den Grifl'en verlangt 
das preuss. wie das österr. Exerzirreglement 
ein Stehenlassen des Körpers in der Richtung 
des Gliedes und ein leichtes Hantiren des 
Gewehres mit den Armen. Deshalb sind 
wieder besonders wichtig für die Griffe die 
G. mit 1 Arm und 1 Gewehr, weil die ein- 
seitige Belastung des Körper? und das Still- 
halten der anderen Seite die Garantie für 
das richtige Greifen bereits in sich trägt. — 
Eingetheilt werden die G. in solche mit 
1 Gewehr und beiden Armen und mit 1 
Gewehr und 1 Arm. Sie bestehen aus 
Streckungen , Hebungen und Anschlags- 
übungen. Letztere sind lediglich Kraft- 
übungen. Die G. sind gleichzeitig Vor- 
übungen für das Bajonnetfechten, weil die- 
selben Muskeln in Anspruch genommen werden. 
Es könnten somit manche Übungen aus 
der Bajonnetf echtschule fortfallen. Zu grosse 
Gründlichkeit hat zur Erfindung von zu 
vielen' Schulfechtübungen verleitet. Das 
Wesen des Bajonnetfechten s ist das Kontra- 
fechten, nicht die Übungen ohne Gewehr und 
Stüsse mit festen Händen. v. R. 

Gewicht, (absolutes): die Grösse des 
Druckes, den ein Körper ohne Rücksicht auf 
sein Volumen unter dem Einflus der Schwer- 
kraft auf seine Unterlage ausübt. Das G. 
für ein und denselben Körper und denselben 
Ort bleibt unverändert, was auch für Wand- 



liinzukommt. Das G. wächst also lui* 
Masse; bei Körpern von gleicharti^t'r \'. 
ist dasselbe dem Volumen dorselben |»i 
tional. Ungleichartige Köq>er haben n - 
gen bei gleichem Volumen stet« uuek.' 
G. (spezifisches G.). Cm das uobck«.!; 
G. eines Körpers mit dem bekannton 
anderen zu vergleichen» bedient mnu - 
der Wage. Früher gobranchte inan »nx \ - 
Stellung gewisser Können ganz nahv 
gende Verhältnisse, z. B. die Menge. « ►^J 
ein Maim heben oder auf der flacfai^n li 
halten kann, wodurch sich die Kini iK-i>^ 
in Centuer (C), Pfund, Loth von aal^:* • ■ 
dete und wählte daraus die Einheit >rtr . 
Stimmung des Normalgewichtes. In u^-n» -. 
Zeit ist als Einheit des G.cs die ati< -. 
metrischen Masssysteme abgeleitet^, 
Gramm (g.) anzusehen, imtcr weli*Jiem, .*. - 
drucke das G. eines K.-cm. reinen Wasw^-r- 
Zustande seiner grössten Dichte (4- 4" C '. 
standen wird. (Vgl. Mas« nnd G.) — Dio iJ - - 
luten G.e der Körper ergeben steh unnii^*- • 
bar aus den spezifischen, weil das absolut. •• 
eines K.-cm., K.-dcm. (= 1 Liter) deiitilljr 
Wassers zu 1 g., bez. 1 Kg. festgestellt i^t • 
die Einheit für die spez. G.e bildet. Dah^T - 
die absol. Zahlen der spez. G.e gleich^»'. .. 
die absol. G.e in Kg. vom 1000 K.-cm. Mü! -i 
und der K.-m. wiegt soviel Tonnen (2ü = n- 
Kg.) als die absol. Zahlen der spez. um- 
geben, z. B. 1 Liter Wasser wiegt l Ki.» . 
K.-m. aber 1 Tonne — 1000 Kg. 

Gewichte verschiedener Materie.. 
inK.-m. u.Kg. Gewöhnliche Erde 1460, Ciar:-: 
erde 1020, Flusssand 1860, groberSand o. L» ■. 
1940, Thonerde 2020, feuchter Sand 21U«K (*,< 
Erde mit Kieselsteinen 2430, leichter Bu<i- 
1000, mittlerer Boden 1500, schwerer B<.«j- 
2000, Back- und Ziegelsteine 1600, Feldstt::.- 
1140—2710, Granit 2720, Kalkstein un^ - 
brannt 2570, Kalkstein gebrannt 1293, ÄI^-- 
mor 3000, Sandstein 2220. Ceroent Ifißi». M 
tei, frisch 1778, Mörtel, trocken 1633, Zic:-' 
mauerwerk, frisch 16^, Ziegelmauern •-. 
trocken 1525, hartes Holz 043, mittlerem 11 i.l 
852, weiches Holz 640, geschnittenes Hm. 
Bretter 614, Schmiedeeisen 8000, Guääi- 
7200, Bronze 8550 Kg. pro K.-m. 
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Gewichtsangaben über Geschütze und Handfeuerwaften Deutschlands u. der auswSrÜj: 
Staaten: 



Geschütze, bei. Uaudfeaerwaffen. 



I 



Kaliber 
ciu. 



KoUr, bez. Ge- 
wehr. 
Kg. 



Granate bez. 

Geachos». 

Kg. 



Ladung 
Kg. 



Deutschland: 

leichte Feldkan. C/73 
schwere Feldktin. C/73 
bcm. Stahlkan. C,64 u. C'67 



7,85 
8,80 
7,85 



300 
450 
301,50 



5,070 
7.000 
4^42 



1,25 G. i\ 
1,50 <r V 
0.50 



t^eirioht 
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Gewichtsangaben über Geschütze und Handfeuerwofien Deutschlands und der auswär- 
tigen Staaten: 



Ocfchfttz, boz. Ilftadfoaenr Affen. 



Kaliber 
cm. 



Sciu. Bronzekan. C/69 

tkm. Stahlkan. Cy61 u. C/64 m. Kol- 

benverschlusa 
'Mm. Stahlkan. C/64u. C/67 m. Keil- 

vorKcbliiss 
nc:ui. Kisenkan. C/61 m. Kolbenverschi, 
'icin. Eisenkan. (^/64 m. Keilverschi, 
ticm- Bronzekan. 0/72 ra. Doppel- 

koilverschl. 
*<1. Dem. Bronzekan. C/42 
1,^1. Ocra. Eisenk. C/45 

12cm Eisenk. C,61 m. Kolbenv. 

1 2cm. apt.Bronzek. C/61 u. C;04 mit u. 
ohne Kupferliderung 

12cm. Bronzek. C/64 

!2cm. Bronzek. C/73 
t^l. ricm. Kan. C/62 

locm. Eisenk. CGI m. Kolbenv. 

i:)cm. Eisenk. C;64 m. Keilv. 

I5tm. Stahlt 0,61 m. Flachkeilv. 

löcni. Bronzek. 0,64 m. Flachkeilv. 

locra. Ringk. C/72 

Kz. 15cm. Eisenk. 0/69 

Kz. 15cm. Bronzek. C/70 

2 lern Mörser 0/70*71 

j^l. 15cm. Mörser 50 

i^l 23cm. eisern. M. 0,64 

^'1. 23cm. bronz. M. 0/32,40 

;^1. 28cm. eisern. M. 0/59 

;;!. 2scm. bronz. M. 0/32/61 

in Uff c 15cm. Kingk. 

21rm. Mantclk. 

lan^c 21 cm. Kingk. 

kurz*» 21cm. Bronzek. 

2**rni, Ilingk. 

/ündnadelgewchr M/41 

Pioniergew. M,6ii 

Ai)t. Zndndlgcw. M,60,62 65 

OhasM«iK)t-K»irab. M,66 u. (apt.) M,'71 

Siuhs. Oha.M»iepot-Karab. M'73 

Wcrdorgew. M 69 75 

Wrrderkarab. M,7! 

Infanteriegewehr M,71 

Jiigerbüchse M,7l 

KavaUTiekarab. M,"! 
Havor., bez. sächs. Revolver 
Pistole 

Russland: 

Ifivhte 4!rer (reit.) 
„ (Feld-) 
Mhwere 95 er 
CJobirgs 3f7er 

12cu). Stahlk. m. Rund keil verschl. 
li'cm. Bronzek. m Keilverschi. 
I2cni. Kiijcnk. m. Dopnelkeilverschl. 
t2rin. Eisenk. m. Runakeilver«chl. 
15cm. Bronzek. I lange 
tu. Keil verschl. / kurze 
15cm. Stahlk. m. I lange 
Uundkeil verschl. j kurze 
tricuL Ringk. m. Rundkeilverschl. 
\ucm, eis. Kan. mit Doppelkeilverschl. 

MlUt&r. Uandwftrterbnch. IV. 



7,85 
9,16 



Aohr bez. Ue- 
wehr. 

5l__^ 

305 

432,50 



Granate bet. 
UenehosH. 

4,342 
6,883 



LadQBg 



0,50 
0,60 



9,16 


414,30 


6,883 


1 0,60 


9,16 


670 


6,88.H 


0,60 


9,16 


593,50 


6,90 

% 


0,60 


9,45 


440 


6,90 


0,60 (0,701 


9,42 


400,35 


4,100 Kart. 


0,95 


9,42 


469,30 (567) 


4,U)<» Kart. 


0,70 


12,03 


1497,10 


14,60 


1,05 


12,03 


867,50 


14,60 


1,05 


12,03 


855 


14,60(15.10) 
14,60(15,10) 


1,40 (1,30) 
1,60 (1,50) 


12,03 


955,50 


11,87 


428,20 


5,650 Kart. 


0,95 


14,91 


2808,30 


27,35 (27,75) 
27,35 (27,75) 


2 (1,80) 
2 (1,80) 


14.91 


2510,2M 


14,91 


2506 


27,35 (27,75) 
27,35 (27,75) 


2,25 (2) 


14,91 


2533 


2,25 (2) 


14,91 


3020 


27,75 (35,.50) 


6,20 Vi\ 


14,91 


1475 


27,75 


1.5 


14,91 


150O 


27,75 


1,5 


20,93 


3025 


79,00 


3,50 1 gro»A{v 


14,70 


130,50 (75) 


7,250 Bombe 


0,156( Ldg 


22,60 


545,50 


29,S2 


0,99 


22.60 


434,10 


29,82 


0,99 


2S,38 


1011,75 


5S,30 


1,73 


2S.38 


990,40 


58,30 


1,73 


14,91 


4000 . 


27.70 (35,50) 
79.00 (98,50) 


7 P. P. (8,50) 


20,93 


8S0O 


14 P. P. (19) 


20,93 


9573 


79,00 (98,50) 


14P. P. (17) 


20,93 


8000 


79,00 (98,50) 


9.50 p. P.(ll) 


28,00 


26470 


183.50(234,70) 


34 P. P. (40) 


15,43 mm. 


5,0b3 


31g. 


4,S5 g. 


15,43 mm. 


3.b00 


31 g. 


3,70 g. 


15,43 mm. 


4.117 (4,bS:U,i5) 


21,50 g. 


4,85 g. 


1 1 ,00 mm. 


4 u. 3,620 


24,50n.25.00g. 


5,50 u. 5,00 g. 


1 1 ,00 mm. 


3.000 


25 g. 


5,00 g. 


11,00 mm. 


4,270 


25 (22) g. 


5.00 (4,30) <f . 


11,00 mm. 


2.650 


22 g. 


2,50 g. 


11.00 mm. 


1,500 


25 g 


5,00 g. 


1 1 ,00 mm. 


1.410 


25 g. 


5.00 g. 


11,00 mm. 


-- 


25 g. 


5,00 g. 


11,00 mm. 


1.000 


22,O0u,l 5,30g. 


2,50 u. 1,10 if. 


15,17 mm. 




17,30 g. 

1 


4.30 17. 


S.69 


336,6(> 


5.53 

1 


0,C25 


8.69 


, 491 


5,93 ' 


0.625 


10,67 


: 627,80 


11,05 ' 


1,240 


7.62 


! 101.40 


.H,99 


0,341 


12,20 


936,60 






12,20 


S<M),so 


— 


- 


12.20 


1533,70 




- 


12,20 


1521.40 


— 


- 


15,2ri 


2232.10 


30 


2MÜ 


15,25 


145S 


3ü 


- 


15,25 


2045 


34.SO 


■ 


15.25 


1472.10 


34,SO 


3.27 


15,25 


3149,30 


34,SO 


— 


15,25 


3513.30 


1 


r 
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GewichteangaV^n über Ge>t hütze und Handfeuerwaffen DeutedikndF u. der 
blatten: 



Gescliütze, bez. Haadf«? 



Kaliber 



löcm. eis. Imit Kund- |Ianire 
Kan, Ikeilren^rU. JlniÄc^ 
lOcin. Kanone (;*0^erj 
6,03"ige stähl. KibteiLk 
8"igc leichte Bronxek 

Stahlk. 
S"ige stahl. I beringt 
Küatenk. \ nicht bering 
O-igc stahl I m. RnndkeürerccU. 
Küatennngk. ) m. CylinderrerstU. 
ir'ige beringte Küst«ak 
12;'ige Ringf 
i»"iger Bronzemörser 
«"iger Broniemrs. dl Stahlrineen 
8"iger Stahbnra. ^ 

8"iger Eisenmre. 

J)"i^er Stahhnrs. m. RundkeÜTPrsch. 
ir'iger Stahhnrs. ULRundkeilTorschJ. 
Karlegew. M/56 67 
Kmkagew. M;T>6i>8 
Berdangew. IL M 72 

Osterreich: 
Ichte (Sem.) Feldk. 
schw. (9cm.) Feldk. 
Gbrgs^esch. 
12cm. K. (Guik^eisen) 
kz. 15cm. K. 
ITcm. Mrs. «Giissciscn) 
2 lern. „ 
«cm. K. 
N?m. .. 
1'"m. K. 

1* HJ. Stäh.k 

;: ^ K. 

-• =. fc. 



Mtkr. 

KC. 



ta bes. 



Kr. 



15,25 
!5,25 
»6.34 
15.32 



* * 












^- iiA-.-- ' et jr»; w. M 'rf. 

Gro>sbritaiiii len- 
kte 9^ er iroit.^ 



2H.:;3 

20.33 
20.33 
2y.3-; 
22.*>7 
22.S7 
27.96 
3U.4S 
1 5.24 
2^«-33 
2i».3H 
^'0.33 
22.S7 
27.**6 
15.24 
15.24 
10.06 



mm. 
mm. 

mm. 



7.5» 

S.70 

7.41 
12.03 
14.91 
16.0S 
20,*^.> 

7,4^1 - 

S.l« 
10.90 
14.9<» 
U.9i» 
IT.Ni 

22.'H» 
2-.5«t 

2>.«K» 

14.«"i mm. 

ll-'H» mm. 

ll.'.M» ii.n:. 



7.50 
S.5H 

>.♦.;• 

I3>0 
1^27 
!•. 47 

:v.4«» 
:^ 4'» 

*4 '<» 
:•: 44 

' :• :o 



1 . 



I»» r.r 



7.^2 
7.»»2 



3517,40 

I4^S,70 

4-204.50 

3*44,»j0 

5»»5«> 

i»4w 

7574.00 



14SS7 

16>.«i 

2bOl2 

39t;42 
1570.50 
3926.40 
3926.40 
3ti72 



4.51 
4.51 
4.35 



2l*^* 
; 4S7 

14i«<» 
1536 

. 21"^5.M» 

4!572,:»0 

S6.S«» 

271.6«! 

493 

2l"A» 
4lNNl 
6^»<MI 

S>20 
12TIK» 
15:.nre-i'-H75C» 
22iKHi 

27 5f»0 
4.25 14.41.3.72. 
4.4> «Krb. 3,1s. 

3.#;> 



47.'. 

l!*4«» 
2«>*»«i 
3>>4'» 

S NX» 

7>iW» 
144. s 
2h9U 

n4.~»'Mi 
37i»0 
4.v5 
4.2U 



; 79. §0 

79.^0 

66.S0 
j 79.<0 (79) 
I 135,30 
I 135,30 
, 193 (225» 

I 34.S0 
, 79.SO 
79.H0 
79.S> 
114 
193 
35.^ g. 

4.309 

6.59 

2.^0 
I 4.50 
27,'*^ 
3>.5» 
*»7.2<» 

• 2.y» 

3.60 

27.70 

■ 30.^) -33.^» 

53.6«i <r»2i 

■ 7S ^^9» 

! 117 U13 
119.5411 I32,^in 
Hi0,70il7t<..M>. 

i 215 <261) 
29.70 g. 

. 2II.2S g 
20.2s ir. 



4. HO 

7,»M» 

4.U.« 
2.3.5«i 
24.^3 

31.49 .4:. 
52,25 .7:i| 
t»2.^^» i7^i 

12«* vi« 

174 (2H;i 

2*^6.5« :$>!»> 

79,S0 

24.r»0 g, 

5- 



16,19 

12,91» 

23,4*» 

21.40 

19 

31,62 

3.2T 

• * « ' 



». V« * 



14 



7».* »7 I 



«» 21 

1 ti 

1 v 
-• ~ t 

3.T«» 
o 2! 
it.; 

2 ! ' 
♦. ". • 

o : 

r. "- . 
14 .- 



4;- 
« 4 



1 " 



2b 



4'V; r:.ö:, 
421 



4,111 
4.111 



V 

1;» 

2i 

I. 






'■•i 
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Gewichtsangaben über Geschütze nndHandfeaerwaffcn Deutschlands und der auswärtigen 
Staaten: 



OASchlttie, b«. Hmadf(ra6nr»ff«iL 



KalibM*. 

cm. 



Rohr, bec. 6«< 

jrthx. 

K g. 



Gniute, bez. 
OetchoM. 
Kff. 



Kg. 



rt 

ft 



ff 
•» 
f 
♦ • 

»I 

)» 
n 



Grossbritannien: 

chWd- 16ffer 
vbrg^ffeflch. 
tOffer K. 
U^er „ 
^S^ige Haubitze 

I0"ige Haubitze 
$72 Tons Gesch. 

tb 
25 
35 
^8 

^nider^ew. M/53/66/69 
Martini- Henrygew. M/71 

Italien: 

Ichte (7cm.) Feldk. 
««chw. (9cni.) Feldk. 

CSbrgsgesch. 

IGcm. -ffsseis. K. 

Ificm. Eisenringk. 

22cm. Bronzehaub. 

22cm. Haub. (gaseis.) m. Stahlringen 

24 cm. Ringk. 

32cm. Ringk. 

100 Tons Gesch. 

<^'arcanogew. M'60/67 

Vctterligew. M;70/72 

Belgien: 
lebte Feldk. 
schw. Feldk. 

Mbini-Br&ndlinffew. M/53;gS.71 
romblaiijgew. II. M/71 

Schweiz: 

Ichte Feldk. 
schw. Feldk. 

MUbanK-Amslergew. M/56/6d/ß4/67 
Votterli Rep-G. M/70/71 

Dänemark! 

Ichte Feldk 
pchw. Feldk. 
Hcmingtongew. 

Schweden u. Norwegen: 

lohte Feldk. (norw. Geb.) 

Ichtc Feldk. 

Hobw. Feldk. 

Norw. Kammerldgsgew. M/60 

llemingtongcw. M/6 T/71 

Spanien: 

Irhie Feldk. 
•<ihw. Poeitionsgesch. 

Gbrngesch. (Plasencia) 
.B(>rdangew. 1. M'58;67 

Uemingtongow. M/71 



0,14 

7,62 
12,06 
16,00 
16,00 
20,32 
25,40 
17,78 
20,32 
22,86 
25,40 
127,94 
30,48 
31,75 
40,64(36,83) 
14,70 mm. 
11,43 mm. 

7,50 
(9,60.12,12) 

8,80 

8,65 
16,50 
16,50 
22,33 
22,33 
24,00 
132,00 
!43,20 

1 17,50 mm. 
10,50 mm. 

I 
I 

7,84 

9,15 
; 11,00 mm. 
,11,00 mm. 

<^,40 
.10,50 

8,45 

10,50 mm. 
.10,50 mm. 



7,85 
8,34 
1L44 mm. 



6.68 

7,66 

9,65 

11,76 

11,44 



mm. 
mm. 



i 7,85 
I 9,16 
' 7,85 

• 14,25 mm. 
; 11,44 mm. 



610 
91,60 
1750 (1600) 
3250 
915 
2337 
6096 
6601 
9140 
12695 
18291 
25391 
38570 
38615 
82300 
4,14 
3,97 

30G 

487 

ioo 

3076 

4465 

2820 

4i)45 

15000 

38200 

102500 

4,11 

4,10 

289 
434 

4,50 

4,30 

433 
633 
103 

4,67 

4,57 



443 

4,12 

170 (250) 

3S0 

640 



7,343 
5,50 (8,35) 

19,35 

29,50 

29,50 

81,60 
161 

52,20 

81,80 
113,00 
181,80 
240 
367,40 

571 

31,10 g. 
31,10 g. 

3,72 

6,80 
2,95 



1*1 

75 

125,80(148,64) 

350 

907 

36 g. 
20,40 g. 

4,277 
6,814 
25 g. 
25 g. 



5,60 

7,80 

3,90 
20,40 g. 
20,40 g. 



4,12 



300 (345 bronz.) 

102 
4,0.1 
4,12 



25 g. 

2,25 (3) 

3,94 

7,82 
23,30 g. 

25 g. 



4 (3,6) 

32.00 g. 

25 g. 



1,361 

2,50 

5,60 • 

1,80 

4,50 

9,00 
10 

16 Pebble-F. 
22 

31,70 
38 
59 

104 
4,60 g. 
6,50 g. 

0,55 

1,50 
0,30 



3,50 

26 
74 
90—17(1 

4,50 g. 

3,75 g. 

0,53 
0,70 

5 g- 
5 g. 

0,84 
1,06 
0,80 
3,75 g. 
3,75 g* 



3,90 g. 

0,40(0,531) 

0,77 

1,28 

4 g. 
3,90 g. 



0,55 (0,4) 
4,45 g. 
3,90 g. 



8< 
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Gewichtsangaben fiber Geschütze und Handfeuerwaffen Deutschlands a. der aaifwärti. 
Staaten: 



Gtechttia, b«z, Handfenonraffen. 

'Ver.-Staaten von Nordamerika: 

lOffige Feldk. 

20Sige Feldk. 

affige Parrot K. 

6fii|je ,. 

96: Ige 

32Äige ,. „ 

8"ige . „ ,. 

10"ige „ „ 

8"i^e Rodmank. 

10"ige 

13"ige ,. 

15"ige 

20"ige 

S"i^e Rodmanhaub. 

13"iger Rodmanmrs. 

1 Obiger 

S"i^er 

10"iger 

neue 8"ige (früher 10"i^<') Rodmank. 

9"ige Dahlgrenk. 

10"ige 

ll"ige 

13"ige 

t5"ige - „ 

20"ige 

Springfieldgew. M/73 

Anmerkung: Es bedeuten: G.P. 



" Kaliber 

1 CSD. 



7,60 
I 8,30 
1 7,60 
I 9,3 
'10,70 

1 6,30 
! 20,30 
. 25,40 
' 20,30 
i 25,30 
1 33,00 • 

37,90 
'50,80 
I 20,30 
I 32,90 
. 25,30 

20,30 
, 25,30 
! 20,30 

22,70 
; 25,30 
' 27,S0 
! 32,90 

37,90 

50,80 
.1 11,43 mm. 



Rohr, bez. Ge- 
wehr. 
Kg, 



370 



Granate, bec 
Geechoea. 



J. 



liadftfig. 
Kg. 



410 
780 

1900 

4400 

7500 
12200 

3800 

6800 
USOO 
22300 
52200 

1100 

7800 

3300 

4600 

8600 

7330 

4000 

5400 

73<iO 

16100 

19000 

4S300* 

4,55 



4,08(4,54 Vllg. 

! 7.01 (9,07) 
I 11,79 (13.1Ö) 
I 45,80(45,5 2) 
t 68,93^61,22) 
114,28(104,31) 
23,60(29,50) 
47,70(57,80) 
101,80(126,90) 
159(196,20) 
352 (453) 
23,60 
92,90 
41,70 
21,00 
41,70 
SO 

33 (40) 
45 (56) 
61 (72) 
97 (125) 
159 vi 99) 
340 (453) 
26,20 g. 



0,45 
0^1 
1,47 
4,54 

7,26 

11.34 

4,50 

6,80 
l'.so 

IS.ll 
40,40 

l.so 

9,10 

4,50 

0,9U 

l,SO 

15.9<> 

1.54 

5.69 

6.80 

18.14 

I5.S7 

45.35 

4.52 i 



grobkörniges Pulver; P.P. = prismatisches Pu^ 



Geyer (Florian) aus dem edlen Geshlechto 
der G. zu üeyersberg, auf der Burg Giebel- 
stadt im fränkischen Kreise bei Ochsenfurt 
südlich von Würzburg gesessen, hatte seine 
Jugend wahrscheinlich in Kriegsdiensten 
verlebt und trat zur Zeit des grossen deut- 
schen Bauernkrieges (s. d.) freiwillig, und 
mit dem Zwecke an Stelle der bestehenden 
Stände allein den der Gemeinfreien zu setzen, 
auf die Seite der Bauern. Er betheiligte sich 
zunächst an der Einnahme von Weinsberg 
(16. Mai 1525), trennte sich aber unmittelbar 
nach derselben mit seiner Schwarzen Schar 
aus nicht aufgeklärten Gründen von den 
Übrigen und führte eine Zeitlang den Kampf 
auf eigene Hand. Mitte Mai finden wir ihn 
vor Würzburg, wo sein energischer Wider- 
spruch die Verhandlungen mit den belagerten 
Rittern vereitelte ; während der mislungenen 
Stürme auf den Frauenberg war er in 
diplomatischer Sendung nach Rothenburg 
abwesend. Die Nachricht von der am 
2. Juni erfolgten Niederlage bei Königshofen 
rief ihn von Würzburg ab; er wollte die 
Trümmer der Geschlagenen autnehmen und 
dem Heere der heranrückenden Fürsten 
entgegen ziehen. Da er aber die Nachricht 
nicht in ihrem vollen Umfange kannt«, so 
glaubte er das Bauemheer noch zwischen 
sich und den Feinden , wurde mit seinen 



4000 M. in freiem Fehle von ihnen angeL 
und seine Schar grosscntheils zerspreng» : ^ 
600 führte er in den bergenden Schatz • 
nahen Schlosses Ingolstadt zurück. N* 
tapferster Gegenwehr wurde inderNacbt^ 
4./5. Juni die Ruine genommen. Ö. selbst j:'. 
es sich durchzuschlagen. Seine Beroüiiai.' 
andere Zerstreute zu neuem Handeln zu b»*- 
sternmislangen; Wilhelm von Grum Wh ^ 
sein eigener Schwager, spürte ihn auf udI 
9. Juni fiel er in der Nähe von Hall mi'- 
den Seinen tapfer fechtend im hoffnir.* 
losen Kampfe. Ein redlicher, tov 
kriegskundiger, tapferer Mann, seim^r • 
Zeugung treu bis in den Tod. — Die ^f^i^- 
über den Bauernkrieg, vor allen Zinuneru 
Gesch. d. Bauernkrieges, Stuttg. M3. 

Geyso , Johann von , landgrailich h* ^ 
casselscher GL., geb. 1593 zu Borljen 
Hessen, hatte ein bewegtes Kriei^erlc 
hinter sich, als Landgmf Wilhelm, di'r '*"•' 
Gustav Adolfs beitretend, ihn als Gen.-V!'' 
an die Spitze seines Generalstabes -t 
In dieser Verwendung und als Unterhäs 
leistete er erspriessliche Dienste, aL* Fel- 
war er weniger glücklich. Bei ^^^^ ' 
wackeren Kriegsthaten, welche danialj* 
Hessen ausführten, wird sein Name fr**'"^ 
mit Auszeichnung genannt; namentlich * 
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^ie^ bei Alleraheim am 25. JulV5. Aug. dankte 
man soinem Einjpreifen und der Tapfer- 
ii^it seiner Truppen, als er aber im letzten 
f. des 30 j. Krieges als GL. mit dem Rom- 
.nasdo aller hesaen-casselscben Truppen be- 
triiut wurde, waren seine Erfolge dem kur- 
: Tilnischen Gen. Lamboi gegenüber nicht so 
lM><]eutond, wie sie hätten sein können. Er 
4;irb 1661. — v. Rommcl, Neuere Gesch. v. 
flo-sen, CnsKcl 1S43. H. 

Gezogene FeaerwafTen haben gegenwärtig 
«lie glatten F. (s. d.) fast vollständig ver- 
drängt, da sie in Bezug 'auf Tragweite, 
I'räÄision und Perkussion ihrer Geschosse 
• lo»i«ell)cn bedeutend überlegen sind. Ge- 
/•.offene Geächatxe flind erst in der 2. Hälfte 
rlrs 19. Jhrhdrts zur Einführung gelangt, 
wilhrend gezogene Gewehre schon in der 
1. Hiüftc des 17. Jhrhdrts von einzelnen Inf.- 
Abthcilungen gefuhrt wurden , nachdem 
Augustin Kutter zu Nürnberg die gewundenen 
/(it^e erfunden (u. Drall). Im Laufe des 30 j. 
Krieges finden sich die ersten Nachrichten 
von Jägerkorps, d. h. von Truppen, die mit 
ije/offencn Gewehren bewaffnet waren 1631 
#Trichtete Landgraf Wilhelm zu Hessen, 
1015 der Kurf. von Bayern ein Jägerkorps, 
welche hauptäuchlich auf Vorposten imd 
im kleinen Kriege gebraucht wurden. Aber 
ilif Umständlichkeit der Pflasterladung be- 
wirkte &d, dass noch bis zur Mitte des 19. 
Ihrhdrts die Hauptmasse der Inf. nur glatte 
i low ehre führte, während nur einzelne 
SjM»zialtruppen mit gezogenen Gewehren 
l>fwuifnet waren. Etwa seit 1830 begannen 
di«' Bemühungen, die gezogenen Gewehre 
für die gesamte Inf. kriegsbrauchbar zu 
!.COHtaUen. Der erste Fall , dass Linien-Inf. 
luit gezogenen Gewehren bewaffnet wurde, 
fand in Braunschweig statt (vgl. Bemer- 
u^rwehr). Die Geschossstauchung (s. d.), 
<1ie vom Kap. Delvigne und Ob. Thouvenin 
(vgl. Domgewehr) in verschiedener Form 
benutzt wurde, beseitigte die wesentlichsten 
K.ichtheile der Pflasterladung und machte 
die gezogenen Gewehre leichter verwend- 
Uir. Bo doss die Delvigne*8chen und nament- 
lich die Thouvenin*6chen Gewehre sich viel- 
fach Eingang in den Armeen zu verschaffen 
wussten. Aber erst das von Kap. Mini^ 
auRgebildote System der Expansion (s. d.) 
war vollständig bef&higt, den Inf. -Ge- 
wehren die erfoiäerlichc Ladefähigkeit neben 
d>?r Präzision der gezogenen Waffen zu 
verleihen. Nach diesem Systeme wurden 
von lb50 ab in fast allen Staaten die bis- 
ht'rigen Gewehre in gezogene umgewandelt, 
Wt. wurden derartige neue beschafft. Nur 
in Österreich und einigen andern Ländern 
HU an Stell«' de« System« der Expansion 



das der Kompression (vgl. Lorenz- Wilkinson- 
Gewehr), während Preussen zwar auch seine 
glatten Gewehre in Mini^gewehre umwan- 
deln lies3, aber nur um. vor Fertigstellung 
der Bewaffnung mit Zündnadelgewehren, 
schneller die Vortheile der gezogenen Gewehre 
zu gewinnen. Nach 1866 beeilten sich alle 
Staaten Hinterladungsgewehre anzunehmen, 
bei denen ein einfacher Cylinder als Geschoss 
genügt und kein künstliches Geschoss wie 
bei den gezogenen Vorderladungsgewchren 
erforderlich ist. Seitdem bildet das gezogene 
Hinterladungsgewehr die ausschliessliche 
Bewaffnung der Inf und hat auch bei der 
Kav. einen immer weiteren Eingang gefunden, 
so dass nur noch in wenigen Armeen die 
glatte Pistole an frühere Tage erinnert. 

Gezogene Geschütze sind viel neueren 
Datums als die Gewehre. Zwar sind, seitdem 
Robins 1742 ausgesprochen, dass die Art. 
sehr grosse Vortheile gewinnen würde, wenn 
sie ihre Geschützrohre nach Art der Büchsen 
mit schraubenförmigen Zügen vcrs&he, viele 
Vorschläge aufgetaucht und manche ' Ver- 
suche in dieser Richtung angestellt, aber 
erst die 1S46 und 1847 zu Akar und Stafsjö in 
Schweden von dem damaligen ital. Art.- 
Kap. Cavalli ausgeführten haben nachhaltige 
Folgen gehabt. Manche Armeen wandten 
sich dem gezogenen Vorderlader, andere 
dem Hinterlader zu; nach dem Feldzuge 
18 70 -—71 haben aber auch die ersteren in- 
folge der Überlegenheit der preuss. Hinter- 
lader über die franz. Vorderlader das Hinter- 
ladungssystem adoptirt , während freilich 
England schon vor diesem Zeitpunkte den 
umgekehrten Schritt ausgeführt, indem es 
vom Hinterlader zum Vorderlader überging. 
Sonst ist man überall der Meinung, dass die 
Vortheile des gezogenen Geschützes nur bei 
der Hinterladung vollkommen ausgenutst 
werden können. v. LI. 

Ghasiia, Stadt im NO. von Afghanistaa 
an der Karawanenstrass« von Persien über 
Kandahar nach Indien, früher Hauptstadt 
des Reiches der Ghasnaviden, galt lange 
für eine starke Festung, 3000 E. 1839 von 
den Engländern unter Keane durch nftcht<> 
liehen Überfall genommen, 1842 bei dem 
Aufistande der Afghanen ger&umt, in dslb 
J. durch Gen. Nott wiedererobert. Sz. 

GlielendsoMkfFestungdertschemomorischen 
Linie, eröffnet 1831. A. v. D. 

GhertwlMl oder Kertwig, auch Hertwiss, 
starke Feste am oberen Laufe des Kur in 
Georgien, A. v. D. 

Gianibelli (Giambelli, Jambelli), Federigo,sa 
Mantua geb., diente als ' Kriegsbaumeister in 
Italien und in Spanien unfor PMüpp II., liest 
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Sich dann als Physiker und , Mechaniker in 
Antwerpen nieder, bezog von Elisabet von 
England ein Jahrgeld; war bei der Verthei- 
digung Antwerpens (s. d.) gegen den Hzg 
von Parma 15S4yS5 thätig. Sein Entwurf ei- 
ner Verproviantirung der Stadt wurde von 
seinen Mitbürgern verworfen. Als der Plan 
Pamia's, die Erbauung einer durch die Forts 
St. Marie und Philippe gedeckten Pfahlbrücke 
im Mäi*z 1585, gelungen und AntwerjDen voll- 
ständig eingeschlossen war, ging G.s Vor- 
schlag dahin, durch schwimmende Minen das 
Brückenwerk in die Luft zu sprengen. Die 
Höllenmaschine bestand aus 2 Schiffen von 
60 — SO Tonnen, nebst einer Anzahl platter 
Fahrzeuge (Playten); sämtliche Fahrzeuge 
mit einer Pulverladung (im ganzen 3000 Kg.) 
unter einer Schicht v<m Steinen, Eisen- 
stücken etc.; Selbstentzündung durch Uhr- 
werk. Nur eins der Schiffe erreichte in der 
Nacht von 4./5. April sein Ziel und zerstörte 
theilweiso die Brücke. Aber die Niederländer 
versäumten den gehörigen Vortheü davon zu 
ziehen. Andere Versuche G.s zur Sprengung 
mislangen. Nach der Kapitulation am 17. Aug. 
1585 ging G. nach England, wo er 1588 die 
Küste .von Greenwich u. a. gegen die Spanier 
befestigte. Auch bei der Zerstörung der Ar- 
mada durch Brander war er thätig. — Er 
starb in London; n. A. soll er in Antwerpen 
im Kampfe geblieben sein. — Hdbblthk f. 
Off., I, 3. 6S3, Brln 1835. Pi. 

Slanlni, Ernst, Rchsgrf, MarcheseCarpeneto- 
Suavio, österr. FML. Geb. 15. Juli 1719 in 
Schlesien, gest. 17. März 1775 zu Wien. G. 
entwickelte im 7j. Kriege so viel Umsicht 
und Bravour — ^ namentlich bei der Ver- 
theidigung von Olmütz 1758 — , dass Laudon 
ihn 1759 za sich als Gen.-Qrtmstr nahm, in 
welcher Stellung er die wichtigsten Dienste 
leistete. So entwarf er die Dispositionen 
zur glücklichen Unternehmung auf Schweid- 
idt^ 1761, und als im folgenden J. diese 
Featung von Friedrich IL belagert wurde, 
ftlhrte er das Detail der Infanterie mit 
grosser Umsicht. Sein- tief durchdachter 
Plan, die Besatzung mitten durch den Feind 
9ur Armee Daun's zu fahren, scheiterte an 
ZufiUlen. G. war später Direktor der Ing.- 
Akademie. — Hirtenfeld, Mil.-Mar.-Ther.- 
Ord., Wien 1857. W. von Janko. 

Gibraltar, span. Stadt in engl. Besitz an 
der Meerenge gl. N. im S. Andalusiens. Hier 
ragt nämlich, die Bai von Algesiras im 0. 
Begrenzend, ein etwa \'2 M. breites, über 1400' 
hohes Vorgebirge weit in die See hinein, 
dessen äusserste S.-Spitze, die Punta de 
Europa, nur 31/2 M. von der gegenüber- 
liegenden afrikanischen Küste entfernt ist. 
Diese aus Kalkstein bestehende Felsmasse hängt 



mit dem Festlande nur durch einen niedrigen, 
c. 2000 Schritt breiten Isthmus zusammen 
und fällt nach allen Seiten hin, am wenigsten 
nach W., wo die Stadt G. liegt, schroff ab. Letz- 
tere, c. 20000 E. zählend, unt^r denen viele 
Engländer sind, hat einen vortrefflichen, den 
grössten Schifien zuganglichen Hafen und ist 
stark befestigt, ihre Werke bilden indes nur 
einen Theil der gewaltigen, nach der Land- 
seite hin besonders starken Festung, zu wel- 
cher die Engländer das ganze Vorgebirge 
umgeschaffen haben. Die Werke und Kom- 
munikationen sind grosscntheils in den Felsen 
gehauen, Kasernen, Magazine und Arsenale 
für eine zahlreiche Besatzung angelegt, die 
Geschützarmirung ist sowol der Zahl als 
auch dem Kaliber nach eine starke, von 
ganz besonderer Wichtigkeit für die Festung 
ist endlich der Umstand, dass sie eine hin- 
reichende Zahl von Brunnen besitzt, die gu- 
tes Trinkwasser liefern. Die Bedeutung G.8 
für England ist in die Augen fallend; eine 
vortreffliche Flottonstation, beherrscht es den 
Eingang zum Mittelmeere und gestattet den 
Briten, im FaUe eines Krieges die Seestreit- 
kräfte N.- und W.-Europas von denjenigen 
S.-Europas getrennt zu halten. Schon zur 
Maurenzeit ein fester Platz, hat es bereits 
damals viele Belagerungen erlitten und wurde 
den Mohamedanern erst 1462 durch Hein- 
rich IV. definitiv entrissen. 1607 vernichte- 
ten die Holländer unter Heemskerk die im 
Hafen liegende span. Flotte, griffen aber G. 
selbst vergebens an, ebenso wie 1693 die 
franz. Flotte unter Tourville, dagegen wurde 
es 1704 von den Engländern unter dem Prin- 
zen Georg von Darmstadt und dem Admiral 
Rooke durch einen Handstreich genommen. 
Seitdem ist es in britischem Besitze geblieben 
und alle Versuche der Wiedereroberung, 
welöhe die Spanier allein oder im Bunde 
mit den Franzosen gemacht haben, sind bi>t 
jetzt gescheitert, so die Belagerungen von 
1704, 1705, 1727 und die berühmte Belage- 
rung von 1779—1782. Während der letzteren 
machten die beiden verbündeten Staaten, Spa- 
nien und Frankreich, die grossartigsten An- 
strengungen und griffen unter dem Hzge v, 
Crillon die Festung zugleich von der land- 
und Seeseite (schwimmende Batterien des 
Chevalier d'Ar9on) an. Die aus engl, und 
hannov. Truppen bestehende Besatzung unter 
Sir George Elliot hielt jedoch standhaft aus 
und zwang zuletzt den Feind, nach enor- 
men Verlusten an Menschen und Material» 
die Belagerung aufzuheben. — G. und seine 
Schicksale, Brin 1808. Sz. 

Glelgud, 1790 in Lithaucn geboren, focht 
schon 1812 an der Spitze eines von ihm und 
anderen polnischen Edclleut«n errichteten Inf.- 
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Mgt& gegen Uuaäland. Bei der Reorganisa- 

tiou des national- polnischen Heeres durch 

<irfr8t Konstantin erhielt er das Kommando 

**inor Drigade. Der Revolution 1830 schloss 

-ich 6. sofort an und wurde nach der Schlacht 

t.«>) Orocbow nn die Spitze einer Division ge- 

-tt^Ilt. Er hatte eine* sehr mangelhatte £r- 

^i*hung genossen; gutmütig bis zur Schwäche, 

war er nicht zum Befehlen geschafien. G. er- 

liiolt den Äuftrfig in Lithauen einzurücken, 

di>m Gen. Chlapowski Hilfe zu bringen und 

• len Oberbefehl über dessen imd Dembinski's 

Stroitkräflo zu übernehmen. Ende Mai 1831 

w:iren diese Streitkräfte vereint, allein bald 

/.figtc sich, dasa G. nicht die nötige Energie 

itositze, um Disziplin in seine Truppen zu 

) »ringen. Das Treffen bei Raigrod gegen 

Sacken wurde durch Glück und Übermacht 

vjewonnen und G. setzte sich zur Verfolgxmg 

iiacli Augustowo in Bewegung; hier als Held 

und Befreier begrüsst, Hess er sich erst durch 

<lio Nachricht aufschrecken, dass angeblich 

toooo Riis.sen ihm auf dem Fusse folgten. 

Xiir 2 Komp. zurücklassend erreichte G. am 

1. Juni Mariampol; überschritt am 6. Juni den 

N lernen und traf am 8. in Kieydany ein, wo 

ihn die Bewohner enthusiastisch begrüs^ten. 

Der energische Chlapowski bestimmte G. ge- 

*„'fn Wilna vorzugehen, allein wähi-end er von 

y.eymy aus Befehle gleich einem Landesherrn 

«Tthcilte, verstrich die- Zeit; er zersplitterte 

•^riue Krfifte, wührcnd die Russen sich bei 

Wilna verstärkten. Endlich, gedrängt von 

^oinen Offizieren, ordnete G. am 19. den An- 

i^riff auf Wilna an, hierbei von vornherein 

«ler Hilfe Dembinski's beraubt, den er nach 

Niemenczyn entsendet hatte. Nach dem nn- 

«^'lücklichen Aitsgange der Schlacht zog sich 

i\. Über Kici*now nach Kieydany und schlug 

^ioh am 29. mit Dellinghausen bei Plemberg. 

Xach dem vergeblichen Sturme auf Szawle 

wurde in einem Kriegsrathe die Trennung der 

Korps beschlossen und G. der Anführung 

••nthoben. Dieser zog sich mit der Abthei- 

lung von C!hInpowski an die preuss. Grenze, 

welche er am 1. Juli überschi-itt. Von eini- 

t:«*n Offizieren umgeben, auf preu.<(s. Gebiet, 

traf ihn ein Schuss; G. stürzte todt vom 

Pferde. Ein polnischer Offizier vom 7. Inf.- 

Ki^t., Skulski, hatte, den vermeintlichen Ver- 

r.ith G.S rächend, den Schuss abgefeuert und 

jjgte dann nach Polen zurück. — Vgl. Poln. 

lihHurrektionskrieg; v. Dankbahr, t bertritt 

•i. poln. Corps vonG., Chlapowski u. Rybinski 

.inf preuss. Gebiet, Kgsbg 1832. H. H. 

Gicrtn nennt man eine vom Kurse abwei- 
'honde Bewegung des Vordertheils des Schif- 
!*'{3, welche dadurch entsteht, dass der schär- 
t'"r gebante und deshalb weniger unterstützte 
Hnj? flf« Schiffes bei Seegang sich dahin wen- 



det, wo ihm durch die Gestalt der Welle 
die erforderliche Unterstützung zu Theil 
wird. Ein Schiff giert am meisten, wenn es 
vor der See läuft. Ls. 

Giflkugeln werden von Simienowicz (Büchsen- 
meistereikunst, Frkft a;M. 1676) Blei- und mit 
Materie gefüllte Feuerkugeln genannt, welche 
durch Aconitum Lycoctonum, Napellum, Mer- 
curius, weiss Arsenicum, Menstruiun von cho- 
lerischen Frauen, Schaum eines tollen Hun- 
des etc. vergiftet waren. — Die Kriegsord- 
nungen der alten Deutschen verpflichteten 
jvUe, welche sich auf die Artillerie legen 
wollten, dass sie keine G. bereiteten. — Fr. 
Joachim Brechtel, Büchsenmeisterei, II, 2. - - 

In neuerer Zeit bezeichnete man damit Brand- 
kugeln, deren Satz Zuschlag von Ätzsublimat, 
arseniger Säure und Operment erhielt, um 
ihren Dampf t($dtlich zu machen. 1845 wur- 
den noch auf der Rhode von Gavre, bei Lo- 
rient und Brest Versuche mit solchen G. ge- 
macht. — G. werden oft mit Stankkugeln 
(s. d.) verwechselt Pi- 

Gilbert, Walter Raleigh, General der ost- 
indischen Kompagnie, welcher in seiner fast 
50jährigen Dienstzeit an allen die englische 
Herrschaft in Indien herbeifiihrenden Kriegen 
mit Auszeichnung theil genommen hat. — 
Indien, Kriege d. Engl. A. v. D. 

GllloHB. Der Schnitt der Symmetrieebene 
eines Schiffes lässt hinter dem Achtersteven 
im aUgemeinen oberhalb der Wasserlinie, zu- 
weilen schon unterhalb derselben, zunächst 
eine mehr horizontale, und dann erst sich 
eine der Vertikalen nähernde Richtung er- 
kennen. Namentlich im Falle eines ausge- 
prägten Unterschiedes dieser beiden Rich- 
tungen, die häufig mittels einer Kurve in 
einander übergeführt werden, unterscheidet 
man im Hinterschifte, die mehr horizontal 
liegenden, oft konkaven Theile als G. von 
dem sich nach oben daranschliessenden Heck 
(s. d.). a 

Gilta, Eitel Ludwig Philipp von, landgniÜ. 
hessen-ca sseischer GL., am 15. April 1700 auf 
dem Stanmositze G. in der Schwalmgegend 
geb., trat 1715 in die Inf. und ward, nach- 
dem er an den Rheinfeldzügen von 1734— .^."i 
und am österr. Erbfolgekriege theilgenom- 
men hatte, beim Beginne des 7 jähr. Kriegen 
GM., focht bei Hastenbeck und gehörte dann 
zu den Unterführern, deren Geschick und 
Tapferkeit dem Hzg Ferdinand von Braun- 
schweig seine schwierige Aufgabe den weit 
überlegenen franz. Heeren gegenüber lösen 
halfen. Am bekanntesten ist sein Name 
durch die Erfolge seiner Inf. der tapfeni 
franz. Reiterei gegenüber bei Krefeld am 
23. Juni 1758 (Renouard, Gesch. d. Krgs in 
Hann., Hessen und We«tf.. CasHcl 1S03); nicb' 
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minder rühmend wird sein Name bei Minden, 
Villinghauscn , Gretenstein, Luttemberg u. 
a. 0. genannt. Friedrich der Gr., wie der 
Herzog zeichneten ihn nach damaliger Sitte 
verschiedentlich durch Geschenke aus. Er 
starb zu G. al/? Gouvcracur von Ziegenhain 
am 8. Märe 1 765. — O'Cahill, Leben d. gross- 
ten Heerführer, X, Frankentliall788; v. Baum- 
bach, Die Familie G., Casscl 1S43; die 1858 
erschienene Jubelschrift „Vor hundert Jahren 
Gen. G. bei Crefeld" ist eine Kompilation 
aus den vorstehend genannten Schriften. H. 

Gimri, sehr schwor zugänglicher Ort im ndl. 
Daghcstan in der Nahe des Hafens Temir- 
Chan-Schura am Koiccuflusse. Hauptsitz der 
Aufständischen unter Kasi-MuUa undHamssad 
Bey. Eingenommen 27. Sept. 1832 von den 
Russen unter Rosen I., 1834 unter Lanskoi. 
— Vgl. Kaukasus, Kämpfe etc. A. v. D. 

Gineten (spr. Chineten; Reiter), bei den Spa- 
niern ursprünglich ein jeder berittene Kämpfer 
im Gegensatze zum Fussgänger (peon) oder 
Schildträger (e s c u d e r o). Schon vor der Er- 
oberung von Granada theilte man die Reite- 
rei indessen in schwere und leichte, welche 
letztere den Namen G. beibehielt. Sie führ- 
ten damals Kettenpanzer, Lanze und Degen. 
Daneben entstanden bald andere Arten leich- 
ter Kavaleric, welche die Benennung G. ver- 
schwinden machten. — Gesch. d. Organ, d. 
span. Inf. u. Kav. Aus dem Span. v. Brix, 
Brin 1861. H. 

Ginkel, Gotthard (Godart) van, Sohn Godart 
Adrians van Reede, Baron G., der sich im 
niederländischen Staatsdienste bei Gesandt- 
schaften ausgezeichnet hatte, stieg auf der 
Stufenleiter militärischer Würden schnell 
aufwärts. 1689 folgte er Wilhelm v. Oranien 
nach England und war vorzugsweise in Ir- 
land thätig, wo er nicht nur die Bevölkc- 
fung im Zaume hielt, sondern auch den fran- 
zösischen Hilfstruppen mit Erfolg entgegen- 
trat. 1691 eroberte er die Stadt und das 
Schloss Atblone, erstürmte, trotz seiner ge- 
ringen Truppenzahl, den schwierigen Pass 
von Aghrim und trieb den Feind bis zum 
Shannon. Wegen dieser Thaten erhob ihn der 
Kdnig zum Grafen von Atblone etc.; auch 
*»rhielt er die konfiszirten Güter des Grafen 
von Limerik. Als aber 1695 diese Dotation 
widerrufen wurde, kehrte G. nach seiner 
Heimat zurück. Im span. Erbfolgekriege 
begann er seine Thätigkeit damit, dass er 
einen 1702 von den Franzosen ausgeführten 
Anschlag anf Nymwegen vereitelte. Nach 
dem Tode des holl. FM. Heinrich Gf. v. 
Nassau, wurde diese Würde G. verliehen, er 
musste jedoch den Befehl über die holl.-engl. 
Streitkräfte dem Hzg von Marlborough (s. d.) 
überlassen. Im Winter 1702/3 war G. ein 



hervorragendes Mitglied des Kriegsrathes im 
Haag, wo der Plaü für den Feldzug festge- 
stellt wurde, bei dessen Ausführung er je- 
doch nicht mehr mitwirken sollte, da er am 
11. Feb. 1703 zu Utrecht starb. -- Kobus 
& de Rivecourt, Beknoopte biogr. Hdwrdbk, 
Zutphen 1857. v. Schg. 

Giorgakis, gen. Georg der Olympier, geb. 
1776 in einem Dorfe am Fusse des Olymp, 
eine der populärsten Erscheinungen des griech. 
Befreiungskampfes. Als Ypsilantis im Früh- 
jahr 1821 von Jassy aus den Aufruf zur Er- 
hebung des griech. Volkes erliess, trat ihm 
G. bei und erhielt, seinem Kufe hoher Tapfer- 
keit entsprechend, eine Befehkhaberstelle. 
Im Laufe des Sommers waren die Türken in 
die Fürstentümer eingerückt und hatten den 
grössten Theil der ungeübten Insurgenten 
bei Dragaschan (19. Juni) niedergemnchi. 
Ypsilantis war nach Österreich geflohen. G. 
war geblieben ; mit etwa 350 Genossen wollte 
er kämpfend das russische Gebiet gewinnen. 
Noch ehe er die Grenze erreicht hatte, ward 
er durch Verrath von allen Seiten umstellt. 
Im befestigten Kloster Sekko in der Moldau 
schlug er am 17. Sept. den ersten Angrift 
ab. Durch Verräther geführt, durchbrachen 
am 20. Sept. 4000 Türken seine Stellung und 
trennten ihn von seinen Genossen, welche 
später niedergemacht wurden. Als er die 
Unmöglichkeit weiterer Vertheidigung sah, 
sprengte er sich mit wenigen Getreuen \im\ 
den eingedrungenen Türken in die Luft. - 
Mendelssohn -Bartholdy, Gesch. Grchnlds, 
Lpzg 1870. E. W. 

Giorgio, Francesco di, geb. 14. Nov. 143t» 
zu Siena, trat 1478 als Ingenieur in die Dienste 
des Hzgs von ürbino, für den er mehrere 
Festen baute. 1486 wurde er Mil.-Ing. der 
Republik Siena, für die er gleichfalls Festungs- 
werke erbaute, wie er zu diesem Zwecke in 
Italien überall hin berufen wurde. Er schrieb 
„Trattato di architettura civ. e mil." (Mnsk. 
in Siena imd Turin). Milanesi schreibt ihm 
die Erfindung der Minen (s. Navarro) zu, die 
er zuerst bei der Belagerung des Kaatells 
deir üovo in Neapel (1495) angewendet ha- 
ben soll. Er starb 1502. — Crowe and Ca- 
valcaselle, bist, of painting in Italy, III. 66, 
Lond. 1866. ' —rt. 

Girandole, eine Anzahl Raketen, welche 
aus einem gemeinsamen Gefasse oder Gestelle 
zu gleicher Zeit aufsteigen. B. 

Girard, Jean Baptiste Baron von, franz. Div. 
Gen., am 21. Feb. 1775 zu Aups (Dep. Var) 
geb., früh in die Armee getreten, schon während 
der Feldzüge 1805—7 in Deutschland Brig.- 
Gen.. befehligte 1813eine 12000 M. starke Div., 
welche die Aufgabe hatte, den gegen Berlin . 
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vorgebenden Marschall Oudinot zu unter- 
stützen. Als dieser, bei Grossbeeren am 
23. Ang. geschlagen, unter die Kanonen von 
Wittenberg zurückwich, wurde der jetzt iso- 
lirte G. vom preuss. Gen. Hirsch feld bei Hagel- 
berg (s. d.) am 27. Aug. überfallen und seine Div. 
völlig aufgerieben. Nach Napoleons Sturze 
unterwarf er sich Ludwig XVIII., war aber 
einer der ersten, die sich Napoleon nach der 
Rückkehr von Elba wieder anschlössen. Er 
blieb am 17. Juni 1815 beim Angrüf auf 
St. Amand. E. W. 

Girl, kanalartigo Durchbruche durch Dämme, 
welche sich besonders bei langsam flicssenden 
Gewässern (SteppenflQssen) vor der Mündung 
durch Ablagerung des mitgeführten Erdreichs 
bilden und die busenartigen Ausmündungen 
(auch Linian genannt) dieser Flüsse abschlie- 
sseß- R. V. B. 

Gisco (auch Gisgo), der Name zweier carthag. 
Feldherren, die sich gegen die Römer, bez. 
&^egen Timoleon (s. d.) hcrvorthaten. — cc — . 

Giikra von Brandeis, Johann. Geb. um 
1400 zu Brandeis, schwang er sich vom ge- 
meinen Kriegsknechte zum Feldherm empor. 
Ah solcher verfocht er die Rechte Kg La- 
tlislaus", des nachgeborenen Sohnes Kais. Al- 
brecht IL, errang Sieg um Sieg gegen defi 
Feldherm Vladislao Jagello's, Niklas Perdny, 
eroberte viele feste Plätze und besetzte den 
i^rössten Theil des ndl. Ungarn. Nach dem 
Tode Ladislans' unterwarf er sich Mathias Cor- 
M'nus, dessen Lehnsmann er als Besitzer der 
Stadt Altsohl war, die dieser ihm geschenkt, trat 
dannin die Dienste Kais. Friedrichs III., dessen 
Sache gegen Mathias verfechtend, wie er auch 
den wider den Kaiserauftretenden Hzg Albrecht 
VI. 1461 bei Wien schlug. Einige Zeit hierauf 
söhnte er sich mit Corvinus aus, hielt aber 
^ein Friedrich III. gegebenes Wort, ihn in 
flessen inneren Fehden nach Kräften zu unter- 
stützen. Er besiegelte sein Versprechen mit 
ilem Leben, da er 1462 in einem Treficn fiel. 
— Baibin. De militia.Bohemorum, Lpzg 1794; 
Österr. Mil.-Ztschrft 1867. W. von Janko. 

Gitsehin (Jiöin), kleine Stadt in Böhmen, 
bei welcher es am 29. Juni 1866 zwischen 
Prenssen und vereinigten Sachsen und Öster- 
reichern zum Gefechte kam. Die Verbünde- 
t<cn hatten eine Stellung 5 Km. wstl. der 
Stadt, an den beiden von Tumau, bez. 
Münchengrätz kommenden Chausseen bezo- 
gen. Da die Strassen durch das felsige 
Waldgebirge Triwjsin getrennt werden, so 
kam es auf jeder derselben zu einem selb- 
«» tändigen Gefechte. An der Tumauer Strasse 
ätiess die 5. preuss. Div., v. Tümpling, gegen 
3 U. nachm. auf die Hauptstellung Eisenstadtl- 
Prahow, welche von 4 Bng. des 1. österr. 
A.-K., der Kav.-Div. Edoleheini und der Cio- 



Schützreserve besetzt war. Nach 6 ü. traf im 
Centrum noch die sächs. Div. Stieglitz gerade 
in dem Moment ein, wo der im Thal des 
Cidlinabaches vorgehende Gegner über Za- 
mes mit den ersten Zügen Diletz erreicht 
hatte. Das Dorf wurde von der 1. sächs. 
Brig. genommen und bis 7V2 U. behauptet, 
um welche Zeit der Befehl vom Armeo^ 
kommando einging, ein ernstes Gefecht zu 
vermeiden und den Rückzug zur Haupt- 
armee fortzusetzen. Von den sächs. Truppen 
wurde die Rückwärtsbewegung aus Diletz 
unter starken Verlusten ausgeführt, da die 
Preussen zu derselben Zeit von neuem gegen 
das Dorf vorgingen. Ein Offensivstoss der 
Brigade Piret von Eisenstadtl her scheiterte 
an dem überlegenen Zündnadelfeuer. — Auf 
der sdl. Strasse stiess die 3. preuss. Div., 
V. Werder, erst gegen 5 U. nachm. auf die 
Brig. Ringelsheim, welche sich in vorthoil- 
hafter Stellung bei Lochow bis 8 ü. be- 
hauptete und dann ebenfalls den Rückzug an- 
trat, als die sdl. Umgehung preuss. Trup- 
pen über Wostruzno wirksam zu werden be- 
gann. — Verbündeterseits war beabsichtigt, 
unter dem Schutze des besetzten G. die Nacht zu 
ßiwakiren und den Marsch morg. 3 ü. fortzu- 
setzen. Ehe jedoch die zur Besetzung bestimmte 
sächs. Leib-Brig. eingetroffen war, drang 1 Bat. 
derWerder'schen Div. überraschend in die Stadt 
und verhinderte das versammelte Hauptquartier 
an der Befehlsausgabe. Wenngleich von den 
eintreffenden Sachsen verdrängt, konnte die 
Stadt gegen die nun vorgehende 5. Division 
nicht gehalten werden und kam gegen 
Mittemacht in preuss. Hände. Der Buckzug 
der Verbündeten war unter den obwaltenden 
Verhältnissen sehr ungeordnet, die Abtheilun- 
gen kamen durcheinander und erreichten, 
der Erschöpfung nahe, am anderen Vormittag 
Miletin, Horitz und Smidar. — Ost. mil. Zt- 
schrft 1866, III. 65 (sächs. Anthl); I; 283 
(Brig. Abele) 1868; Mil.-Wch.-Bl. 556, 1868 
(preuss. 42. Rgt). Vgl. Krg v. 1866. v. L. 

GltterbrOcken sind zur Überbrückung grosser 
Spannweiten , namentlich als Eisenbahn- 
brücken, in den letzten Jahrzehnten eehr 
häufig konstruirt worden. Die Brückenbahn 
ruht hier auf sog. Gitterträgern, welche 
zu beiden Seiten derselben angebracht sind 
und zuerst aus Holz (Balken und Bohlen), 
später meist aus Walzeisen (Flacheisen, T- and 
Winkeleisen, auch eisernen Blechen) gefertigt, 
wurden. Die Gitterträger bestehen im wesent- 
lichen aus einem oberen und unteren Rahm* 
stück (den beiden „Gurtungen"), welche ent- 
weder durch lothrecht und diagonal gestellte, 
oder nur durch rechtwinklig sich kreuzende 
Verbindungsglieder gofrenoinander verstrebt 
wordon. 3. 
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Gfurgewo, Stadt in der Walachei am 1. 
Donauufer, Rustschuk gegenüber. 15000 £. 
G. ist eine bedeutende Handelsstadt, der 
Hafen von Bukarest, mit dem es durch eine 
Eisenfcahn verbunden ist, eine Brücke führt 
nach der Donauinsel Slobodsie, auf welcher 
sich ein festes Schloss befindet. G. gehört 
zu den wenigen Punkten, welche einen 
Übergang vom 1. auf das r. Donauufer be- 
günstigen und war ehemals eine türkische 
Festung. 1770 und 1773 siegten hier die 
Küssen über die Türken, im letzteren Jahre, 
sowie 1829 nahmen sie die Stadt; 1S54 fan- 
den hier Gefechte zwischen Russen und 
Türken statt , welche ungünstig für die 
ersteren ausfielen. Sz. 

Der Oberbefehlshaber der österr. Armee, 
FM. Pr. Friedrich (s. d.) Josias von Coburg 
beschloss den Feldzug des J. 1700 mit der 
Belagerung von G. zu eröffnen und erschien 
zu diesem Zweck am Morg. des 2. Juni mit 
200UU M. oder mit 15 Bat., 2 Komp. Jag., 
22 Schwad, und 104 darunter 50 Belag.-Gesch. 
vor der Festung, gegen welche er sofort mit 
*J Bat., den Jägern und einiger Kav. eine 
Rekognoszirung unternahm. Wider Ver- 
muten fand man an der äusseren Umwallung 
und selbst in der Stadt keinen Feind und 
erst als man sich der unmittelbar an der 
Donau liegenden Citadelle bis auf 80 Schritt 
genähert hatte, wurden die eingedrungenen 
Truppen mit Flintenschüssen begrüsst. Um 
gegen das feindliche Feuer gedeckt zu sein, 
liess der Pr. die Leute in die Häuser treten 
und verliess die Stadt, um im Lager die 
weiteren Anordnungen zu treffen. Gegen 3 U 
kehrte er zu der Avantgarde zurück, fand 
dieselbe aber an dem in den Kellern aufge- 
fundenen süssen walachischen Wein bis zur 
Besinnungslosigkeit betrunken und musste 
sie, durch frische Truppen ablösen lassen. 
Die Belagernngsarbeiten wurden am 3. be- 
gonnen und durch dieselben die östl. Front 
und die Mitte der Citadelle eingeschlossen, 
während der wstl. Theil nur beobachtet 
wurde. Bis zum 8. wurden 7 Batterien er- 
baut und in dieselben .SO Gesch. eingeführt. 
12 Czaiken, die auf dem Argis in die Donau 
gelassen worden waren, hielten die türk. 
Schiffe im Auge. Zur Besatzung der Tran- 
cheen und der Stadt wurden taglich 3 Bat 
verwendet; hinreichend, wenn die im Lager 
stehenden Truppen der Stadt näher gewesen 
wären, sie standen aber 1—2000 Sehr, von der- 
selben entfernt. — Das Feuer der Batt, war 
gegen die Citadelle und das hinter derselben 
auf einer Donauinsel liegende Schloss ge- 
gerichtet; die Türken blieben die Antwort 
nicht schuldig und als sie am 6. von Rust- 
schuk aus 700 M.Verstärkung erhalten hatten, 
unternahmen sie in der Nacht vom l.fS. Juni 



einen heftigen Ausfall, der aber zurückge- 
schlagen wurde. Am Nachm. des 8. wurde 
der Ausfall wiederholt. Aus dem wstl. Thore 
der Citadelle stürzten sich 500 Janitscharenauf 
den unverschanzten Theü der österr. Stellung, 
vertrieben die Jäger und kamen den Tran- 
cheewachen in den Rücken. Gleichzeitig 
fielen 1000 M. aus dem Graben die Mitte 
und 1000 andere den 1. Flügel der Trancheen 
an; die Arbeiter und Wachen wurden über- 
rascht, von Panik ergriffen, flohen und rissen 
die anrückenden Reserven mit sich fort. In 
wenigen Minuten war die Stadt, alles Belager- 
ungsgeschütz und Schanzzeug in den Händen 
der Türken. Der Prinz, der in dieser Zeit 
dem Gefechte der Czaiken beigewohnt hatte, 
kam seiner Ansicht nach zu spät, um einen 
Gegenstoss zu führen. Dass aber ein solcher 
nicht von einem der anwesenden Generale 
ausgeftihrt wurde, zeigt von geringer Selb- 
ständigkeit. Coburg marschiile am folg. 
Morg. aus seinem Lager nach Fratincstie ab. 
— V. Witzleben, Pr. Fried. Jos. v. Coburg. 
Brln 1859 mit einem Plan von G. A. v. W. 

GJönQIIQ askir (türk.), FreiwiUiger. D. 

Glabrio, röm. Konsul, der den Köm^ 
Antiochus von Syrien (s. d.) im J. 191 v. 
Chr in den Thermopylen besiegte und aus 
Griechenland vertrieb, wo er die Aetolier 
unterwarf. — Liv. 32—38; Polyb. 18; Galitzin 
13. — c c — . 

6lacl8 permanenter Befestigungen ist 
eine jenseits des Grabens und gedeckten We- 
ges hergestellte Anschüttung, welche sich 
nach der ^ngriffsseite hin allmählich H}i8 zum 
Bauhorizonte abflacht. Dieselbe hat den Zweck, 
den vor dem Walle entstandenen todten Win- 
kel zu beseitigen und eine rasante Bestrei- 
chung des nahen Vorterrains möglich zu 
machen; sie soll ferner dem gedeckten Wege 
als Brustwehr dienen und dem Eskarpen- 
mauerwerke bessere Deckung gegen feind- 
liches Geschützfeuer verschaffen. — In der 
Regel legt man die hintere obere Kante des 
G., die G.krete, 2,50 bis 3 m. über den 
Bauhorizont und lässt die innere Böschung 
desselben mit ganzer Anlage nach dem ge- 
deckten Wege hin abfallen, während die 
nach aussen gerichtete G. fläche, um rasant 
bestrichen zu werden, sich einer Linie ent- 
sprechend abböscht, welche vom Knie der 
Geschützscharten des Walles nach der G.- 
krete gezogen und über diese hinaus ver- 
längert gedacht wird. — In selteneren Fällen 
hat man ein nur ans einer Brustwehr bestehen- 
des „Glacis coupd*' ausgeführt; dasselb<^ 
ist auf Fronten, welche dem förmlichen An- 
griffe nicht ausgesetzt sind, dann anwendbai . 
wenn eine kräftige flankirende Bestreichung 
der äusseren O.böschung von benachbarten 
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Walllinien aus möglich wird. — Die eigen- 
tüxnliche Form dea „G. cn contrepente" 
wurde von Camot (s. d.) empfohlen, fand 
jedoch nnr sehr selten Anwendung. — In der 
Feldbefestigung gibt man den Schanzen 
zur Verminderung des todten Winkels vor 
der Brustwehr einen kleinen glacisförmigen 
Aufwurf. Derselbe wird notwendig, wenn 
<lie Rasante der Brustwehr in grösserer Höhe 
als 0,50 m. über dem äusseren Grabenrande 
hinweggeht; jedoch muss die G.krete stets 
mindestens 1,50 m: tiefer als die Feuerlinie 
liegen, damit der herangekommene Angreifer 
nidit Einsicht in das Innere gewinnt. 3. 

filadiatorenkrieg (Sklavenkrieg),. 73— 71 
V. Chr., wurde der Krieg des Spartacus 
genannt, welcher mit einer Empörung der 
Sklaven in Italien begann. Die Schüler einer 
Oladiatorenschule in Capua brachen aus, ver- 
schafften sich Waffen und verschanzten sich 
auf dem Vesuv. Ihr Anführer Spartacus (s.d.) 
besiegte den gegen ihn mit 3000 M. entsen- 
deten Claudius Pulcher, dadurch wuchs seine 
Schar bald auf 10000 M. an, und nun durch- 
zog er plündernd und sengend Campanien. 
Ein röm. Heer unter Varinius wurde zer- 
sprengt, statt aber, wie Spartacus wollte, 
über die Alpen zu ziehen, um Roms Bache 
zu entgehen, zog sein undisziplinirtes Heer 
es vor, Italien weiter auszuplündern und 
brachte dabei die Stadt Rom zunächst in 
grosse Gefahr. Nun stellte Rom 3 Armeen 
ins Feld; es kam zu mehreren Treffen, die 
aber meist für die Sklaven günstig ausfielen. 
Erst als Crassus (s. d.) im J. 71 den Ober- 
befehl erhielt und strengste Disziplin bei den 
Römern einführte , wurde Spartacus in die Enge 
getrieben und sein in 2 Haufen getheiltes 
Heer geschlagen; er wandte sich nun aus 
dem Bruttischen nach Apulien (er hatte in 
Rhegium nach Sicilien übersetzen wollen). 
Am Flusse Silarus kam es zur Entscheidungs- 
schlacht, in welcher S. nach verzweifelter 
Gegenwehr fiel und sein Heer fast aufgerie- 
ben wurde; eine 5000 M. starke Abtheilung, 
welche sich zu retten suchte, wurde von 
Pompejus (s. d.) vernichtet. — Plutarch: 
Crassus, Pompejus; Appian, Bell. Civ.; Sal- 
lust; Gros. V; Tacit, Ann. — cc— . 

Glasgow , schottische, Stadt am Clyde , mit 
einem für grosse Handelsschiffe erreichbaren 
Hafen, der Hanptsitz der Industrie und des 
Handels von Schottland, nach London und 
Liverpool die grosseste Stadt Grossbritanniens, 
über 500000 E., durch Eisenbahnen und Ka- 
näle mit den wichtigsten Punkten des König- 
reichs verbunden. Die Industrie von G. er- 
><treckt sich auf alle Gebiete, doch ist Baum- 
wolle der Haupt artikel, üniversitrit und an- 
dere wissenschaftliche Anstalten. Sz. 



Glatte FeuerwalTen haben nach und nach 
die Femwaffen des Mittelalters verdrängt 
und sich die alleinige Herrschaft erobert, 
sind aber nach 500 j. Bestehen selbst wieder 
durch die gezogenen F. (s. d.) verdrängt, so 
dass sie gegenwärtig nur noch Ausnahmen 
von der Regel bilden und eigentlich nur 
noch ein historisches Interesse bieten. Die 
uns überlieferten Nachrichten lassen erken- 
nen, dass die ersten F. nach Konstruktion 
und Anwendung mehr Ähnlichkeit mit den 
Geschützen als mit den Gewehren gehabt 
haben, indes lag die Idee zu letzteren zu 
nahe, als dass ihre Verwirklichung lange aus- 
bleiben konnte. Wenn es daher scheint, da^s 
das, was man in den Historikern über die F. 
am Anf. des 14. Jhrhdrts angeführt findet; 
nur auf Geschütze bezogen werden kann, so 
gewahrt man doch schon um die Mitte diesct^ 
Jhrhdrts F., die, wenn auch mit Hilfe einer 
Gabel oder sonstigen Unterstützung, doch 
schon von einem Manne gehandhabt werden 
konnten und daher den Namen der „Hand-F.'* 
verdienen. Aber nach den angegebenen Zeit- 
punkten werden die Waffen des Mittelalters 
noch lange Zeit verwendet, da es den F. sehr 
schwer wird, sich Eingang zu vorschaffen. 
Der Kampf der älteren mit den neueren 
Waffen dauert in Bezug auf die GeschützA^ 
reichlich zwei Jahrhunderte, bis 1500 und 
selbst noch länger, denn z. B. noch 1525 
wendeten vor der Schlacht von Pavia span. 
Pioniere den alten Sturmbock, den Mauer- 
brecher, an, um eine Bresche in den Mauern 
Pavias zu erzeugen. In Bezug auf die kleine- 
ren Waffen dauert der Kampf noch bedeutend 
länger. Die Armbnist findet man im 16. 
Jhrhdrt noch bei den Franzosen und Italie- 
nern, also bei den in der Kriegskimst am 
meisten vorgeschrittenen Völkern-, im Ge- 
brauch und noch im 17. Jhrhdrt gibt es, 
namentlich bei den Russen und Irländern, 
Bogenschützen. — Die Geschütze wurden zu- 
erst bei Belagerungen verwendet und zwai- 
neben den alten Kriegsmaschinen, die man 
den ersteren, ihrer unbehilflichen Formen 
wegen, oftmals vorzog lind zu denen man 
der geringen Haltbarkeit der Geschütze we- 
gen, nicht selten wieder zurückkehrte. So 
hatten 1422 die Hussiten vor Karlstein 5 
grosse und 3 kleinere Geschütze; nachdem 
3 derselben gesprungen, griff man auf die 
alten Steinblyden zurück. Die 'Geschütz 
dienten zunächst nur als Ersatz der Mauer- 
brecher zum Breschelegen, gegen Ende de^ 
15. Jhrhdrts waren die Belagerungsmaschinen 
des Mittelalters aber grösst entheil s durch die 
Feuergeschütze verdrängt. Im Feldkriege 
traten Geschütze erst später und nur in ge- 
ringer Zahl auf. Die Schlacht von Rosabequo 
l,'^S2. in der Karl VI. von Frankreich di- 
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Flamänder schlug, ist die erste, in welcher 
der Gebrauch von Feldgeschützen sicher 
nachzuweisen, während die oft behauptete 
Verwendung von Artillerie in der Schlacht 
hei- Cr^cy 1346 mehr als zweifelhaft ist. — 
Auch die Hand-F. wurden anfangs oftmals 
neben und in inniger Verbindung mit den 
^ten Waffen gebraucht; eine Schweizerschar 
focht z. B. 14G4 in burgundischem Solde der- 
gestalt, dass je ein Pikenier, ein Buchsen- 
schütze und ein Armbrustschütze eine Ge- 
meinschaft bildeten, die sich gegenseitig 
unterstützte. Dabei betrachtete man z. B. 
in England 1471 die Hand-F. der Armbrust 
gegenüber als sehr untergeordnet, ja die 
Barden prophezeihten den Untergang Eng- 
lands, wenn man die F. statt Bogen und 
Armbrust allein beibehalte, undThatsache ist, 
dass man in England den Gebrauch der F. fast 
i)0 J. lang ganz aufgegeben. Mit der foi't- 
schreitenden Verbesserung der F. verschwin- 
det die Abneigung, denen sie lange begeg- 
net; der Nahkampf verliert immer mehr an 
Bedeutung, der Fernkampf gewinnt immer 
mehr Übergewicht und schliesslich mit Ver- 
drängung der glatten durch die gezogenen 

F. einen noch gesteigerten Wert. v. LI. 

Glatz, Grafschaft in der preuss. Provinz 
Schlesien, ein gegen 30 Q.-M. grosses, etwa 
1000' hohes, von Bandgebirgen umgebenes 
l'Jateau, welches, von der Neisse durchströmt, 
wie ein Bastion nach Böhmen hineinragt. 

G. , Hauptort derselben, auf dem 1. Ufer der 
Neisse, 12000 E. , Festung 2. Armirung, wich- 
tiger Strassenknoten. G. ist nach dem Bastionär- 
tracd befestigt und hat nasse Gräben, die 
Werke bestehen aus der Stadtenceinte , der 
Oitadelle auf dem Schlossberge, den Befesti- 
gungen des Schäferberges auf dem r. Neisse- 
ufer und dem durch verschiedene Schanzen 
gebildeten befestigten Lager auf beiden Ufern 
des Flusses. Die Stadt hat zahlreiche Be- 
lagerungen erlitten. Am bekanntesten sind 
die Einnahme durch Kaiser Ferdinand IL 1622, 
die vergeblichen Belagerungen durch die 
Schweden 1639 und 1645, die Einnahme 
durch die Preussen unter Leopold von Dessau 
)1742 und die Erstürmung durch die Öster- 
reicher unter Laudon 1760, nach dessen Siege 
über den preuss. General Fouquet bei Landes- 
hut. G. wurde 1807 von Bheinbundstruppen 
blokirt, aber bis zum Frieden von Tilsit ge- 
halten. — J. Köglcr, Hist. Nachr. von G., 

G. (ohne Druckjahr). Sz. 

Gleiehsohritt ist die gloichmässige Bewe- 
gung der Truppen zu Fuss, in welcher der 
einzelne Schritt von sämtlichen Mannschaften 
mit demselben Fasse, in gleicher Länge und 
derart ausgeführt wird, dass das Niedersetzen 
.''^»■' Fusses taktmässig zn«ammenfiillt. Der 



G. gestattet ein sehr dichtes Anschliessen der 
hinter einander marschirenden Mannschaften 
und gibt den marschirenden Truppen Halt 
und feste Ordnung. Er wird daher nicht 
nur auf dem Exerzirplatze, sondern auch auf 
dem Gefcchtsfelde in allen den Fällen ange- 
wendet, wo es darauf ankommt, bei über- 
wältigenden Eindrücken des Gefechtes eine 
geschlossene Truppe in ruhiger und geord- 
neter Bewegung zu erhalten (geschlossene Ba- 
jonnetattacke, Bewegungen im Carrd u. s. w.). 
In allen übrigen Fällen, besonders bei schwie- 
rigem Boden, vermeidet man den G., da er 
auf die Dauei: sehr anstrengt. Um bei gro- 
ssen Abtheilungen den G. in der ganzen 
Truppe zu erleichtem, — bei der Attacke 
auch um den moralischen ImpuLs zu er- 
höhen — , wird der Takt durch die Tam- 
bours oder die Musik angegeben. Schon 
Römer und Griechen kultivirten den G.; 
seine höchste Geltung hatte er bei den Spar- 
tanern, welche nach dem Klange der Flöte 
in den Kampf rückten. Im Mittelalter kam 
er in Vergessenheit und erst nach Einfüh- 
rung der stehenden Heere, definitiv erst in 
der Mitte des vor. Jhrhdrts (Leop. v. Dessau), 
wurde der G. zur alten Geltung gebracht. M. 

Gleig (spr. Gläch), George Robert, geb. 1796, 
trat, nachdem er in Oxford studirt hatte, '1812 
als Fähnrich in die Armee und diente 1S13 
unter Wellington in Spanien. Seine militä- 
rische Laufbahn auf der pyrenäischen Halb- 
insel beschrieb er in dem ebenso kurzweili- 
gen wie für den jüngeren Offizier lehrreichen 
Buch „The Subaltern**, 1872 neubearbet, 
dtsch: „Nagel, D. Subaltem", Hann. 1829. 
Hierauf kämpfte er 1814 in dem gegen 
Washington operirenden Korps des Gen. 
Ross und ward am 24. Aug. im Gefechte 
bei Bladensburg (vor Washington) schwer 
verwundet. Dienstunfähig zurückgekehrt, 
vollendete er seine Studien, trat in den 
geistlichen Stand, ward 1846 Gen.-fljiplan 
der brit. Streitkräfte und bald darauf auch 
Gen.-Inspektor der Mil. -Schulen. Unter sei- 
nen militärischen Schriften verdienen Erwäh- 
nung: Lives etc. of Brit. Mil. Commanders, 
Lndnl830; Life of Maj.-Gcn Sir T.Munro, ebd. 
1830; Chelsea Hospital, ebd. 1839; Sketches 
of the uiiL bist, of Great Britain, ebd. 1845; 
Sale'd Brigade in Afghanistan, with an account 
of the seizure etc. of Jellahabad, ebd. 1846; 
Story of the battle of Waterloo, ebd. 1847; 
Campaigns of the Brit. Army at Washington, 
ebd. 1847; The Life ofLordClive, ebd. 1848; 
The Leipsic Campaign, ebd. 1850; The Story 
of the Fcninsular War (Fortstzg d. Werks d. 
Marq. v. Londonderry), ebd. 1857; India and 
its army. ebd. 1857; Life of Wellington (eine 
t*berarbc»itunf; des franz. Work» von ßrial- 
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niont), ebd. 1S64. — Privatmittheilangcn und 
Katalog des brit. Museiuna. Brt. 

Gleve, Lanze, Spiess, bedeutet ebenso die 
14 — 20' lange Uauptangriffswaffe des ritter- 
lichen oder ritterbürtigen Reiters des Mittel- 
alters» als auch die Eeiter (Glevner, Spiesser), 
welche die Lanze fuhren, ausserdem noch 
eine Anzahl Pferde und Reiter, im 15. Jhr- 
hdrt 3 Pferde und 2 Gewappnete, in Frank- 
reich 1 Ritter, 3 Bogenschützen, 1 Knappe, 
l Page, welche mitsamt eine Rotte bildeten. 
Der Cf levner war von Adel und ritt nie als 
„Einspänniger**, d. h. mit einem Pferde ohne 
Diener. — Die Glevenbürger, im Gegen- 
satz zu den edeln Glevnem, waren die Patri- 
zier aus den Städten, welche wol die G. führ- 
Um, aber nicht beritten waren, sondern auf 
Wagen tranaportirt wurden. — Wenker, 
Dispositio de Glevenburgensibus. J. W. 

Glied. Kine Abtheilung nebeneinander auf- 
«^'e«tellter Einzelstreiter bildet ein G.; bez. 
sagt man: die Abtheilung sei in einem G.e 
aufgestellt. Der Platz, welchen in Gemäss- 
bt'it der über die „Fühlung" (s. d.) geltenden 
Hohtimmungen der einzelne Infanterist „im 
it.e" einnimmt, beniisst sich auf c.68 — 72 cm.; 
<K\-s ital. Hglmt berechnet denselben (auf- 
fallend klein) zu 65. Das Raum bedilrfnis des 
»'inzelnen Reiters in Front variirt von SO cm. 
idtsch u, rusß.), i*0 (engl.), c. 98 cm. [Vj Schritt 
Ii 7ö cm.] (österr. u. itiil.) bis zu 1 m. (franz. 
Kiiv.). — Da, wo dieser Seitenabstand sich 
ifoijen die^e Masse wesentlich vergrössert, 
s.igt man meist, dass die einzelnen Nebenleute 
fine Kette bilden, oder dass sie in offener 
Linie aufgestellt seien. Während die Auf- 
stellung in einem G.e eine Massenordnung 
ih. (1.) darBtellt, in welcher jeder Einzelne 
<i'inen fest bestimmten, eigenwillig nicht zu 
viiündemden Platz hat, tritt in der Kette 
otlor offenen Linie (Schützenlinie, Tirailleurs) 
meist die Einzel Ordnung (s. Normalord- 
nnng) auf, welche dem Einzelnen die Frei- 
lirit eme.'^ gewissen Platzwechsels ge>tuttet. 

Kine grossere Anzahl Einzelstreiter, nach 
diT deutschen Vorschrift von 9 M. an, wird 
min meistentheils in mehreren G.ern hinter- 
einander aufgestellt. Die ,,auf Vordennann** 
, mit Glie<lenil»Htand'' hintereinander stehen- ! 
•Ion Leute bilden dann eine ..Rottf" (s. d.). 
Nach <ler Anzahl solcher Rottt-n bestimmen 
ilie raeihten Reglements die L'ntereinthcilung 
♦'iner gröriscren Einheit (^in Abmärsche, Sek- 
tionen, Zöge etc.). Der in der Massenordnung 
ein für allemal regleraentarisch fe.-t gesetzte 
..Alwtand" des Hinter- von dem Vordermanne 
l)iM»'t den „G.er- Ab stand**, dessen Grösse in ' 
<l»'n verschiedenen Armeen gleichfalls wesent- 
lich variirt Das dtsche Inf.-Rglmt setzt in , 
«li» .«er Richtung 04 cm. Abstaml vom Rucken ' 



des Vorder- zur Brust des Hintermannea, 
also c. 96 cm. von Platz zu Platz fest; indes 
das franz. Rglmt mit 40 cm. von Rücken zu 
Brust nur c. 72 cm , das russ., ital. und 
engl. Bgimt c. 75 cm. und allein das Osterr. 
(wegen seiner Formation in „Doppelreihen") 
c. 130 cm. von Platz zu Platz, bewilligt. 
Übrigens gestatten fast ausnahmslos die Vor- 
schriften jener „eng aufgeschlossen" rangiren- 
den Armeen zur Erleichterung des Mannes 
auf Reisemärschen die Annahme eines 
„Marsch-G.er-Abstandes*' von c. 128—144 cm. 
von Platz zu Platz. — Der G.er-Abstand einer 
Reitertruppe (von Schwanz zu Kopf der 
hintereinander stehenden Pferde) beträgt 
nach den verschiedenen Vorschriften des 
dtschen und russ. Rglmts SO (bei der dtschcn 
Reiterei im Frontgalopp 160); des österr.. 
franz. und ital. Rglmts 150, des engl. 240 cm. 
Die grosse Verschiedenheit in dieser Bezieh- 
ung erklärt sich hauptsachlich durch die ver- 
schiedenen Vorschriften über die Bildung der 
„Abmärsche" (Sektion), welche nur in der 
dtschen und russ. Kav. zu 3, sonst überall zu 
4 Rotten gebildet werden. 

Während sich a\is der Zahl der in einem 
G.e nebeneinander aufgestellten Einzelstreiter 
die Frontbreite einer bestimmten Truppen - 
einheit oder Untereinheit ergibt, ist die Zahl 
der vorscliriftsmäi^sig hintereinander stehen- 
den G.er massgebend für die Tiefe diese> 
Truppenkörpers. Abgesehen von Ausnahms- 
fällen, welche, z. B. aus Mangel an Platz, zu 
einer vorübergehenden Abänderung der nor- 
malen Tiefenordnung einer Truppe veran- 
lassen können, hängt die Anzahl hinterein- 
ander aufzustellender G.er bei jeder Truppen - 
einheit von ihrer jeweilig beabsichtigten 
Verwendung im Kampfe ab. Für diese Be- 
stimmung ist zunächst die Bewaffnung, weiter- 
hin die Kampfart (s. d.) (Fechtart) und end- 
lich die Möglichkeit massgebend, im Kampff 
entstehende Verluste rasch genug von hinten 
er.-^etzen zu können. — Mit Rücksicht aufdi** 
Bewaffnung darf eine Truppe nur so vieU 
gliedrig aufgt'stelit werden, dass auch di« 
Einzelstreiter des letzten G.es ihre Waffe 
noch gleichzeitig mit denen des 1. G.es zur 
Wirksamkeit bringen können. Diese Betling- 
ung war in den älte«<ten Phalangentbrmen 
und bei den mittelalterlichen Vierecken der 
Landsknechte etc. zu Zeiten noch bei lOglie- 
(Iriger Aufstellung zu erfüllen: jene Formen 
stellen wol die bedeutendste Tiefenorilnun^ 
d;ir, welche die Geschichte kennt. Nach dem 
Stande unserer heutigen Bewaffnung kann 
nur noch die Inf. in 2gliedriger, und wenn 
das 1. oder die beiden 1. G.er niederknien 
allenfalls in 3- und 4gliedriger Aufstellung 
jener Anforderung entsprechen; die Kav.. 
auch die lanzonbewpff'neto, und .-elbMtvur- 
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fitändlich die Art, aber TermOgen zum Kampfe 
nur 1 gliedrig wirksam zu werden. Die mo- 
derne Kamp£irt: in auf den Terrainschatz 
angewiesenen Schützenketten, zwingt aber 
anch die Infi, w&hrend der längsten Zeit des 
Ton ihr zu führenden Femkampfes (s. d.) zu 
einem Auftreten in 1 gliedriger Ordnung. So 
sind es mehr ausserhalb des eigentlichen 
Kamp^ebietes liegende Grunde, welche die 
durchgängig 2gliedrige Bangirung sämtlicher 
Infiuiterien lauch der dtschen: zum Gefechte!) 
Teranlasst haben. Um in den Kampfbeweg- 
ungsformen (s. Kampf) mehr Leute auf 
engerem Baum Tereinigt halten, um beim 
Ijbergange aus diesen in die eigentliche 
Kampfform der Schützenlinie die Befehls- 
leitung in der geschlossenen und geöffneten 
Ordnung (s. Normalordnung) länger in einer 
Hand belassen zu k6nnen, endlich um auch 
den Anforderungen des Nahkampfes einiger- 
massen Bechnung zu tragen, ist man auch 
jetzt noch genötigt, an einer 2 gliederigen 
Aufstellung der Inf. festzuhalten. Es kann 
dahin gestellt bleiben, ob eine 3 gliederige 
Bangirung — wie eine solche nur die dtsche 
Inf. für Nichtgefechtszwecke noch kennt — 
allen diesen Anforderungen nicht noch besser 
entsprechen würde. Nach diesem dtschen 
Bglmt bildet sich aus den beiden S. G.ern 
der zwei Züge, in welche die Kompagnie 
nach der Normalaufstellong eingetheiit ist, 
beim Übergänge zum Gefechte ein 3. (2 glie- 
driger) Zug. — Mit Bücksicht auf die An- 
forderungen dos Nahkampfes und der bei 
seiner raschen Entscheidung eintretenden 
Notwendigkeit, die eigentlich nur im 1. G.e 
möglichen Verluste sofort von hinten ersetzen 
zu können, haben nunmehr aber auch sämt- 
liche Armeen die mehrgliedrige Bangirung 
der Beiterei zum Kampfe beibehalten. An 
Stelle der früher für notwendig erachteten 
3 und 4 G.er ist aber heutzutage, als erfahr- 
ungsmässig ausreichend, eine durchgängige 
Aufstellung in 2 G.ern getreten, welche ge- 
stattet, der im Beiterkampfe so hochwichtigen 
Breitenentfaltung besser Bechnung zu tragen. 
Unter Umständen wird aber auch für die 
Beiterei eine Kampfrangirung in 1 G.e von 
wesentlichem Vortheile sein, namentlich wo 
es gilt, erschüttertes Fussvolk durch ein 
erstes Treffen zunächst überreiten zu lassen. 
Der Übergang aus der 2- zur Igliedrigen 
Bangirung ist deshalb in rielen Kav.-Bglmts 
noch vorgesehen. v. Schff. 

Gliederfeuer, ^eit der durchgängigen Aus- 
rüstung des Fussvolkes mit Handfeuerwaffen 
haben sich in der Benutzung dieses Kriegs- 
instrumentes zur Erreichimg einer Waft'en- 
wirkung zwei Feuerarten geltend gemacht, 
welche im allgemeinen als Salv cnf euer und 



Einzelfeuer einander gegeBQber g^^t'' 
werden können. — Das Salveiifcti«fr va<[ 
seinen Haupteffekt in der Mas9eiiliafUfrk< :- 
gleichzeitig gegen ein Objekt ge^chlfod^ 
ter Projektile; das Einseifeuer legi d^ 
Hauptwert auf den gesielten Schus^ . de^ « ^.- 
Vorbedingungen im Salvenfener nicht ? 
leicht ZQ erfüllen sind, als da, wo jeder cii- 
zelne Schütze in der Abgabe «o mf*^ SAa.<^^ 
von dem anderen unabhängig ist. — J« ns' » 
der St&rke der ibr Feuer gleicfaBeitir «V 
gebenden Abtheilungen, spricht man^ rot? 
Generalsalve, wo ganze Komp. oder B^f 
in mehrgliederiger AofsteUnn^ die SaJ*- 
abgeben; von Pelotonfeuer» der im rorSm 
hdrt besonders entwickelten Feaerart: zu^Z' 
weise im Avanciren nnd Rettriresi Sil^^- 
abzugeben; von G., der namentlidi aiu d- 
Carräformation beliebten Art der FeaeaaK 
gäbe u. 8. f. — Im Einzelfeuer onterschi'^ 
man das aus der geschlossenen Ordnnng ab- 
gegebene Bottenfeuer von dem nur in Ar- 
sog. aufgelösten Ordnung fiblichen Schfitsei- 
(Tirailleur-) oder (nach veralteten^ Spnii*- 
gebrauche) Heckenfener, unter de^^ec 
Bubrik denn auch das moderne SchntU- 
feuer gehört. — Zwischen diesen beid'i 
Hauptfeuerarten steht die aus der £inz«]ord> 
nung auf Avertissement (Pfeifensignal H»:.* 
statt wie die eigentliche Salve aus <l*' 
Massenordnung auf Kommando abg«gv^>^' 
Schatzensalve, diejenige Feuerart. wi^lcl 
wol kOnftighin auf den Gcfechtsfelderu ib* 
HauptroUe spielen wird. 

Dem Einzelfeuer steht auf weitere Ent- 
fernungen die Un Vollkommenheit selbst «irr 
besten modernen Kriegswaffe im Wege, wel- 
che über eine gewisse, nicht allzuweit (h-- 
messene Grenze hinaus, ein^n Erfolg (Treffer 
nur in Aussicht stellt, wenn das Ziel ma»>on- 
hafb beschossen wird. Fernerhin aber ma/*lr 
der sich alsbald vor jeder feuernden Liiu^ 
in dichten Schichten lagernde Pulverdampt 
die grundliegende Voraussetzung filr du 
höhere Wirksamkeit des gezielten Einzelfeu*^^«- 
selbst auf nahe Entfernungen sehr tj^h 
illusorisch. — Der Feuerkampf moderne* 
Infanterien wird sich daher, wenn auch it 
vielfach veränderter Detailform, dem Frit^ 
dcrizianischen System des Pclotonfea»^r> 
wiederum bis zu einem gewissen Gr^'i' 
nähern müssen, und in dieser Feuerart danr 
auch weiter dadurch eine gewisse Abart de- 
G.s sich entwickeln, dass in der Schützensal . «* 
die Leute verschiedener Glieder mindesteDA«u* 
grössere Entfernungen mit verschiedentu 
Visiren feuern. v. Schff 

6liederpferd ist eine Bezeichnung des fizi 
den Dienst in Beih nnd Glied bestimmtOD 
Soldatenpferdes. — v. Krane, Anltg zur Aas- 
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bldg d. Kav.-Remonten , Brln 1870, verlangt 
von dem G^ der Eeiterei zunächst, dass es 
im Stande aein soll, Tag und Nacht dem 
Wetter ausgesetzt, bei wechselnder oft un- 
zureichender Ernährung, einen bewaffneten 
Mann nebst ansehnlichem Gepäck täglich 
viele Stunden hindurch in jedem Terrain zu 
tragen. Bann fordert er eine Gewohnheits- 
haltung, welche das G. beföhigt Vor- und 
Hintorhand gleichmässig zu gebrauchen, eine 
ruhige Anlehnung an das Gebiss, freie, räu- 1 
mige Gänge (im Schritt 120, im Trabe im 
Mittel 300, im Galopp 500 Schritt in der Minute 
auf weite Strecken, eine rapide Karriere bei 
^ter Anlehnung), das sichere Springen einer 
Barriere von gegen 1 m. Höhe, eines Grabens 
von gegen2m.Breite, genügendes Gerittensem 
um allen Anforderungen in Beziehung aut 
Schliessen, Wenden, Tummeln und dgl. nach- 
kommen zu können, Ruhe im Gliede und beun 
Auf- und Absitzen, Verwendbarkeit zu jedem 
Einzeldienste und zum Waffengebrauche. H. 

Gliedmasseii des Pferdes nennt man ge- 
wöhnlich nurdiejenigen Körpertheile, welche, 
unterhalb des Rumpfes sich befindend, als 
Hauptvcranlasser der Fortbewegung er- 
scheinen: die Beine oder Schenkel. Es ge- 
hören indes zu den G. auch noch einige 
andere Theile, welche sich dem Rumpfe an- 
tTigen und mit ihm in die Deckhaut emge- 
^chlagen sind. Es bestehen daher die Vor- 
der- G. aus dem Schulterblatt und dem 
Quer- oder Oberarmbein mit dem Schulter- 
gelenk und aus dem Vorderachenkel (Vor- 
armbein mit dem Ellenbogengelenk, Schien- 
bein mit dem Hufwurzelgelenk, Fesselbem 
mit dem Fesselgelenk, Kronbein mit dem 
Krongelenk, Hufbein und Strahlbein mit dem 
Hufaelenk), die Hinter- G., zu welchen 
Einige, um die Analogie mit dem Schulter- 
beine herzustellen, auch das Becken rech- 
nen, aus dem Backbein mit dem Hüft- und 
dem Kniegelenk und aus dem Hinterschen- 
kel (Schenkelbein mit dem Sprunggelenk 
lind von da abwärts dem Vordcrschenkel 
entsprechend). Auch der Huf, wenngleich 
nicht zum Skelett gehörig, ist zu den G. zu 
rechnen. — v. Krane, Anltg z. Ausbldg d. 
Kav.-Remonten, Brln 1870. H. 

eiobulartaktlk: Taktik der Kugeln, eini 
durch Berenhorst's (s. d.) Betrachtungen üb. 
a. Kriegskunst, Lpzg 1797-99, in die MiUtär- 
literatur seiner Zeit eingeführter Ausdruck, 
welcher den durch die vermehrte Feuerwirk- 
ung (s. d.) der früheren Lineartaktik gegen- 
über stattfindenden Umschwung in der Ge- 
fechtsführung bezeichnete. H. 
GlOOkenrecht, der Anspruch der ArtiUerie 
. auf die Glocken einer eingenommenen Stadt 
oder Festung, welcher von letzteren m der 



Regel mit Geld abgekauft wurde. Nachdem 
die Ausübung lange ausser Gebrauch gewe- 
sen, rief Napoleon pie 1807 in Danzig wieder 
ins Leben. ^' 



Glogaa, preuss. Festung 1. Armirung, in 
Schlesien am l. Ufer der Oder, wichtiger 
Depotplatz und Flussübergang, 17000 E. 
Der Oder-Kanal trennt die eigentliche Stadt 
von der Dom -Insel zwischen beiden Fluss- 
armen; letztere werden von einer Eisenbahn- 
und einer Holzbrücke überschritten. In G. 
kreuzen sich ausser mehreren Strassen die 
Bahnlinien Leipzig- Posen- Insterburg und 
Küstrin-Breslau-Oderberg. Die Werke zer- 
fallen in die Stadtbefestigung am 1. Ufer des 
Oder-Kanals; zwei Erd werke, 500 m. bis 1300 
m. wstl. derselben, zum Schutze des Bahn- 
hofes ; die Befestigungen der Dom-Insel (N.- 
Front); den Brückenkopf und die Schlo«- 
Lünette am r. Oderufer, c. 500 m. vor der 
Enceinte zur Deckung derBrücken. DieStadt- 
befestigung besteht aus dem grösstentheils 
bastionirten Hauptwalle und einer vor der 
Westfront liegendenzweitenEnceintejdieSO.- 
Front ist umgebaut und soweit vorgeschoben, 
dass sie an das früher ausserhalb liegende 
Stemwerk am Oder-Kanal anstösst; gegen 
den letzteren ist die Stadt durch eine krene- 
lirte Mauer geschlossen. Die Dom-Insel, 
welche gegen N. durch die Oder und einen 
todten Arm derselben geschützt wird, hat 
nur eine einfache ümwallung mit nassen 
Gräben, sowie 2 vorliegende Redouten. Das 
Vorterrain der Festung ist nach N. zu ganz 
eben; im S. und SW. erheben sich, 8000 m 
bis 4000 m. entfernt, die niedrigen Gurkauer 
Berge. — Ausser verschiedenen Belager- 
ungen im späteren Mittelalter wurde G. 1632 
von den Sachsen unter Arnheim, 1633 von 
Wallenstein, 1634 von den Schweden erobert, 
1639 von ihnen vergebens angegriffen, 1642 
aber zum zweiten male genommen und von 
den Kaiseriichen erfolglos belagert. 1740 
blokirten es die Preussen und erstürmten 
es 1741 unter Leopold von Dessau; 1806 
wurde die Festung nach wenig energischer 
Vertheidigung durch den Gen. von Reinhardt 
den Franzosen übergeben, 1813 und 1814 von 
den Alliirten blokirt und belagert, aber erst 
im April des letzteren J. durch Kapitulation 
genommen. — Minsberg, Gesch. v. G., G. 1853. 

öZ. 

GIQckstadt, preuss. Stadt am r. Eibufer, 
5 M. unterhalb Hamburg, in der Prov. Schles- 
wig-Holstein mit 6000 E., hat einen Hafen 
und Werfte und treibt einigen Handel. 
Früher Festung. 1628 von Wallenstein, 
1643/44 von den Schweden vergebens bela- 
gert, 1813/14 von den Alliirten blokirt und 
durch Kapitulation genommen. Sz. 
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Glaheflde Kugeln wurden aus glatten Ka*- 
nosen geschossen am brennbare Gegenstände 
in Brand zn stecken. Die rothglöhenden K. 
wurden, nachdem man vor die Kartusche einen 
trockenen und demnächst einen nassen Vor- 
schlag YOn Werg oder Heu gesetzt, mit einer 
Zange aus dem Feuer genommen, mit einem 
Ldftel in die Mündung und mit einem, mit 
Blech beschlagenen Ansetzer zu Boden ge- 
bracht, worauf man das Geschütz sogleich 
abfeierte. • B. 

Glycerin« Scheele beobachtete zuerst 1779 
bei Untersuchung des Wassers, welches zur 
Bereitung des einfieu^hcn Bleipflasters , d. h. 
zur Verseifung eines Fettes mit Bleioxyd 
gedient hatte, dass dieses Wasser beim Ein- 
dampfen eine süssschmeckende , geruchlose, 
weder sauer noch alkalisch reagirende Sub- 
stanz hinterliess; er nannte sie „öl süss". — 
Chevreuil erkannte 1823 das von ihm G. ge- 
nannte Olsüss als ein beständiges Produkt 
der Verseifung von Fetten und zog daraus 
den Schluss, dass die Fette fettsaure Salze 
mit ein^r organischen Basis (Glyceryloxyd) 
seien, die bei d^r Verseifung der Fette mit- 
tels Alkalien sich als Hydrat (G.) ausscheide. 
Das G. ist im reinen Zustande eine farb- 
lose oder schwachgelbliche, geruchlose, syrup- 
dicke, nicht krystallisirbare Flüssigkeit von 
1,28 spez. Gewicht, welche süss schmeckt 
ohne jedoch, wie Zucker, der geistigen Gähr- 
ung fähig zu sein, weder sauer noch alkalisch 
reagirt, sich wie öl schlüpfrig anfühlt und 
in allen Verhältnissen in Wa^^Hcr und Wein- 
fi^eist. dagegen nicht in Ätlier, löslich ist. 
Für Alkalien und einige zerfliessliche Metall- 
salze ist (f. ein ebenso gutes Lösungsmittel, 
wie Walser. Es kann, ohne sich zu zersetzen 
bis 150'^C. erhitzt werden und bleibt, selbst 
bei einer Temperatur, bei welcher Quecksil- 
ber gefriert, noch flüssig. Von besonderer 
Wichtigkeit ist seine Benutzung zur Her- 
stellung von Nitroglycerin (s. d.). B. 

Gnefsenau, August Wilhelm Anton Neid- 
hart (Graf) V., preuss. FM., am 28. Okt. 1760 
zu Schiida in Sachsen geb., wo sein Vater, 
Österr. Hauptm., im Winterquartier stand. 
Bei seinem Grossvater wurde er nach dem 
frühen Tode der Mutter in Würzburg erzo- 
gen, studirte in Erfurt und trat 1780 in 
österr., 1781 in ansbach-bayreuthsche Dienste, 
ging 17S2, infolge der Konvention mit Eng- 
land, nach Amerika, kam aber, da der Friede 
geschlossen wurde, bei einjährigem Aufent- 
halte zu keiner kriegerischen Verwendung. 
1785 trat er in preuss. Dienste, erst ä la suite 
der Armee in Potsdam, 1786 bei dem neu 
formirten Füs.-Rgt in Schlesien, stand in Löwen- 
berg, wo er 1789 Hptm. wurde (1795 Komp.- 
Chef). 1796 vermählte er sich mit Frl. v. 



Kottwitz, kaufte mit deren Vena^eü 
kleines Gut bei Jauer, seiner Crtuvisois, vn. 
bewirtschaftete es. In der lan^ett Fri^vi > 
zeit war er wissenschaftlicb thftti^; oe*- 
dem zerstreuten Gefechte, das er drin^^er 
empfahl, beschäftigte ihn die Politik Pr^u> 
sens nach dem Frieden von BaneL Er &_ 
den Konflikt mit Frankreich und d^Ksen ux- 
glückliche Folgen voraus. Bei Siudfeld i«>^ 'i 
verwundet, wurde er im Nor. asn&i Mjh' 
ernannt, mit der Organisation zweier 11*-^- 
Bat. beauftragt, kam dann alt» iCindt tor 
Colberg (s. d.), dessen gl&nzende Vcribt-itr- 
gung ihn berühmt machte. Er wurde OlNtlr;*' 
und erhielt den Orden ponr le 'merite. M- 
Scharnhorst, Boyen, Bülow und Lottum v- 
hörte er zur Heorganisationskorami^dan <i'. 
Armee; sein freier, lebendiger Gaiet, ^-aw 
Energie und sein feste« Vertrauen aof <b 
Befreiung des Vaterlandes, niachto ihn . 
einem der geistigen Führer der Patriottr- 
partei. 1809 verliess er den Militardicn^* 
blieb aber als Staatsrath im Dienst, giL: 
1812, immer sein grosses Ziel im An^o. xa ' 
Kussland, Schweden und England, kehd 
nach dem Untergange der grossen Anr»^- 
nach Preussen zurück, wurde nach Scbürr. 
horsts Verwundung Chef des Gen.-Stbs i* 
Blüchers Armee, und trat bei der Bildua;. 
der schles. Armee in dieselbe StoUung. M r- 
ling wurde auf Knesebecks Bath, st,itt .•- 
von Gneisenau und Blücher erbetenen i l . - 
sewitz, Gen.-Qrti-mstr. MüfBing hat " 
seinen späteren Memoiren sich für iVm U,* . 
riore Stellung zu rächen gesucht, dii» r- 
einem G. gegenüber in Blüchers Haupt«|u;:T- 
tier einnehmen musste. Er konnte dort ph- 
das rechnende Element sein, wo Blücher lI.t^ 
handelnde, G. das beseelende war. In iJ« :. 
schwierigen Verhältnissen zu York und L.u- 
geron hat G. damals seltenen TaJst un«i 
grosse Klugheit bewährt. Nach dem Sjh-j- 
bei Leipzig drang er auf energib«h' 
Verfolgung und auf tberschreitniig Jpi 
Rheins; an allen gros^icn Ent«clilüs*en un.. 
Thaten Blüchers im Feldzuge IbU h** 
er theilgenommen, nach dem Frieden w«r<l/ . 
er in den Grafenstand erhoben und erhi» " 
die Domäne Sommerschenburg als Dotauon 
Mit den Monarchen war er nach Kngl.in 
gegangen, begab sich dann nach Aach»- 
den Winter nach Berlin; als Napoleon %iin 
Elba nach Frankreich zurückkehrte, erhi«*> 
er den Befehl die Armee in den RkeiniaDik!3 
auf den Kriegsfuss zu setzen, dann als ('bf< 
des (ten.-Stbs in Blüchers Armee die Leitiiiu: 
der Operationen zu übernehmen. Nach der 
Schlacht bei Ligny fasste er den retteu«ler. , 
Entschluss den Rückzug auf Wawre zu ri» Ii- 
ten, wodurch allein der Sieg bei Belle- .\1- 
lianco möglich wurde. Nach dem Siegp !• >i- 
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tete er die energische Verfolgung des franz. 
Heerefl, die zu deescn Vemichtnng führte. 
Zum Gen. der Inf. erhoben, erhielt er das 
Qcn.-Kmdo ani Ehein, ging aber bald nach 
Schlesien, wo er Erdmannsdorf kaufte, 1S28 
wurde er Oonv. von Berlin, 1825 PM., vorher 
Rohon Chef der Examinationtikonmiission und 
Mitglied des Staatsrathes. 1831 wurde er 
zum Oberbefehlshaber der vier A.-K. ernannt, 
die in Posen gegen die poln. Insurrektion 
in Russland zusammengezogen wurden, starb 
aber am 24. Aog. an der Cholera, wie kurz vor 
ihm Diebitsch, und bald nach ihm sein 
Freund und Chef seines Gen.-Stbs Clause- 
witz. — G. war ein grosser, schöner Mann, 
eine echt militärische Erscheinung, seine 
Charakterstärke, die Freiheit seines Geistes, 
der Adel und die Liebenswürdigkeit seines 
Wesens, wie die seltene üneigennützigkeit 
\ind die Wärme seines Patriotismus sichern 
ihm eine der ersten Stellen unter den grossen 
Männern seiner Zeit. — Pertz, G., Brln 1865, 
(nur bis Juni 1813); G., Denkschrift von 
Fransecky (Bhft z. Mil.-Wchnbl. 1856); dann 
die vortreflFliche biogr. - Skizze in Gen. v. 
Brandt: „Aus meinem Leben," die das Motto 
trägt: „Er war ein Mann, sagt Alles nur in 
Allem, wir werden niemals seines Gleichen 
sehn.** V. Mhb. 

6oa,portug. Gouvernement an der Westküste 
von Ostindien, c. 50 Q.-M., 300000 E. flaupt- 
.Stadt desselben, sowie der portugiesischen Be- 
sitzungen in Indien überhaupt ist Villa 
nova de G., eine trotz ihres schönen Hafens 
verfallende Stadt, c. 10000 £. Sz. 

Goblet, Albert Joseph, Graf von Alviella, 
belg. Gen. Am 26. Mai 1790 zu Toumay 
j^eb., erhielt seine Erziehung zu St. Cyr, in 
der polytechn. und in der Art. -Schule 
/.u Metz, machte die Schlacht bei Vitoria 
(1^13) mit und zeichnete sich bei der 
Vertheidigung von S. Sebastian aus. 1S15 
ü-ut er in niederländische Pienste, machte 
die Schlachten bei Quatrebras und Waterloo 
mit und baute dann die Festung Nieuport 
wieiltT auf. 1824 wurde er dem Pr. von Ura- 
nien zugetheilt, der ihn bei Ausbruch der 
Revolution (1S30) nach Brüssel sandte, nm 
di*» Armee im Sinne de« Prinzen zu reorga- 
nisiren. Man übertrug ihm dort das Kriegs- 
uüniHteriuni. Damals hoffte der Prinz noch 
Belgien für sich zu gewinnen. Der Abbruch 
•h-r Verhandlungen versetzte G. in eine mis- 
Iiche Lage. Während des Feldzuges 1931 
wurde ihm als Generalstabschef zur Last ge- 
hegt, den zur Deckung der r. Flanke im 
Walde von Heverld postirten (len. Kookel- 
borg abberufen und dadurch die Umzinge- 
lung bei Loewen ermöglicht zu haben. Er 
H^blos:« den WaffenstilUtand zur Räumung 

XiUtAr. HMi4ir«itw1)iieh. IV. 



Loewens. Später erhielt er den Auftrag, in 
London mit den Vertretern der Grossmächte 
das belgische Vertheidigungssystem festzu- 
stellen, 'wobei er das Interesse Belgiens 
ebenso geschickt als energisch vertrat. Wäh- 
rend der Verhandlungen mit Holland er- 
nannte ihn Kg Leopold zum Minister des 
.Auswärtigen (1832). Als solcher führte er 
die Belagerung der Citadelle von Antwerpen 
herbei, welche die Räumungsfrage entschied 
und brachte einen vorläufigen Vertrag mit 
Holland zu Stande. 1833 wnrde er Gesandter 
in Berlin, trat aber, da seine Annahme we-* 
gen seines früheren Verhältnisses zu Holland 
Schwierigkeiten fiEUid, zurück. 1835 wurde 
er für seinen Entwurf eines Vertheidigungs- 
systems der Nordgrehze Gen. -Inspekteur der 
Fortifikationen etc. 1837 ging er als Ge- 
sandter und Beirath der jungen Königin 
nach Portugal (Gf v. Alvieila und Grande). 
1839 trat er zum Geniekorps zurück und 
war 1843 — 45 wieder Minister des Auswär- 
tigen. Da er als Vorsitzender der Militär« 
kommission zur Reorganisation der Armee die 
Ansicht des Königs nicht theilte, wurde er 
1854 pensionirt. Er trat nun (1854—62) als 
liberaler Abgeordneter in die Kammer und 
legte 1858 einen Plan zur Erweiterung von 
Antwerpen vor, der später angenommen 
wurde. Am 5. Mai 1873 starb er. Er schrieb: 
Des cinq grandes puissances de TEurope dans 
leurs rapports pol. et mil. avec la Belgique, 
worin er für Beibehaltung eines Theils der 
Grenzfestungen und ein Festungsdreieck an der 
Nordgrenze spricht und: Dix-huit mois de ' 
politique. — Juste, Le LG. G., la Haye 1872; 
Huybrecht, Hist d. 1. Belg., Brux. 1856. — rt. 

Godwin, Henry, engL Gen., kämpfte 
in Spanien unter Wellington, später unter 
Campbell gegen Birma, wobei er die Diver- 
sion gegen Mortaban ausführte und fungirte 
zuletzt als Oberl>efehlshaber im Birmanen- 
kriege von 1852—53. A. v. D. 

Goeben, August Karl Friedrich Christian 
von, preuss. Gen. d. Inf, am 10. Dez. 1816k 
zu Stade geb., trat am 3. Nov. 1833 in das 
24. Inf.-Rgt, ward am 15. Feb. 1S35 zum 
Sek.-Lt befördert, nahm aber am 7. März 1S36 
seinen Abschied, um den Erbfolgekrieg in 
Spanien mitzumachen. Als Sek.-Lt der car- 
listischen Armee kämpfte er bei Fuenterrabia, 
wurde hier verwundet und kriegsge&ngen. 
Im folg. J. nach Navarra entflohen, machte 
er die Gefechte bei Peralta, Zembrano, Sego- 
via. Navreda, Lerma, Valladolid und Arand» 
mit (wiederholt verwundet). Ende 1837 mar- 
schirte er mit der Division des (ten. Garcia 
in das Innere von Spanien und kämpfte 
tjipfer im Gefecht bei Sotoca (13. Jan. 1838), 
in welchem er abermals verwundet und ge- 
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fangen wurde. Im Sommer 1839 zur Armee des 
Gen. Cabrera auflgewechselt , focht Kapitän 
V. G. bei ChuliUa und Carboneras, wurde dar- 
auf im Not. zum Geniekorps versetzt und 
nahm am Winterfeldzuge in Valencia und 
Aragon theil. Nachdem er noch an den 
letzten GueriUakämpfen in Castilien sich be- 
theiligt hatte und bei Teruel durch meuchel- 
mörderischen Anfall schwer verwundet war, 
verliess er bei der Auflösung des Heeres Kö- 
nig Karls y. Spanien und kehrte auf einer 
äusserst mühseligen Fusswanderung in seine 
Hjeimat zurück. Hier trat der span. Oberst-Lt 
als Sek.-Lt am 26. Feb. 1842 wieder in 
die preuss. Armee. Er wurde zur Dienst- 
leistung bei dem Genstbe kommandirt, um 
ein Jahr später in denselben versetzt zu 
werden. Im Stabe des damaligen Fr. v. 
Freussen machte Hptm. v. G. den Feldzug 
in der Bheinpfalz und in Baden qiit und 
kämpfte bei Ludwigshafen , Fhilippsburg, 
Waghäusel, übstadt, Durlach, Bischweiler, 
Hirschgraben und Kuppenheim, sowie bei der 
Belagerung von Rastatt. Nach verschiedenen 
Dienststellungen wurde Ob. v. G. 1860 zimi 
span. Heere nach Marokko kommandirt und 
machte als Zuschauer den Feldzug dieses 
'Heeres in Nord- Afrika, bez. die Gefechte bei 
Samsa, Tetuan und Uad-Ras mit. Am 29. Jan. 
1863 erhielt er das Kommando der 26. Inf.- 
Brig., mit welcher er unter GL. v. Wintzinge- 
rode (13. Div.) den Feldzug von 1864 mit- 
machte und bei Satrup (22. Feb.), Rackebüll 
(17. März) und besonders bei dem Übergange 
nach Alsen (29. Juni) focht. 1866 besetzte 
er mit seiner, der 13. Div., Hannover und 
machte dann den Mainfeldzug mit. Er lei- 
tete das Gefecht bei Dermbach, das Treffen 
bei Kissingen, die Gefechte bei Aschafl'enburg 
und Tauberbischofsheim ; ausserdem kämpf- 
ten Theile seiner Div. bei Laufach, Werbach, 
Gerchsheim, Würzburg etc. Bei Ausbruch 
des Krieges von 1870 wurde er komm. Gen. 
des 8. A.-K., welches einen Theil der 1. Armee 
unter Gen. v. Steinmetz bildete. Zuerst griff 
y. G. mit entscheidendem Erfolge in die im- 
provisirte Schlacht bei Spicheren (6. Aug.) 
ein; durch seine Anordnungen, welche die 
Umfassung des r. Flügels der franz. Stellung 
bezweckten, entschied er den Tag, noch ehe 
die oberste Leitung des Kampfes in andere 
Hände überging. Sodaim focht v. G. am 
18. Aug. bei Gravelotte-St. Frivat. Nach- 
dem er bei Metz bis zur Übergabe thätig 
gewesen, brach er mit seinem A.-K. unter 
Gen. V. Manteufi'el nach dem ndwstl. Frank- 
reich auf und hatt<; hier zahlreiche und 
schwierige Kämpfe, so bei Berteaucourt, 
Amiens, Buchy, an der Hallue, bei Ba- 
paume etc. zu bestehen^ Unter dem 9. Jan. 
1871 wurde er, nachdem Gen.v. Manteuft'el zur 



Südarmee abberufen worden, mit dem OU:- 
kommando der 1. Armee betraut and er- 
kämpfte, nach Einnahme von Paronno. 'it 
19. Jan. 1871 über die franz. Kordarmee uLt- 
Gen. Faidherbe dei^ Sieg bei St. Quentui. - 
G.8 Erstlingswerk heisst: „Vier Jahre inSjv 
nien; die Karlisten, ihre Erhebung, ihr Kaic|' 
und ihr Untergang, Skizzen und Eriniimi.) 
gen aus dem Burgerkriege'*, Ilann. h« 
(vergriffen), eine der besten Qucdlenschrift«. 
über den Carlistenkrieg von 1836 — tu. - 
Sein zweites Werk: „Reise- und Lageren»', 
aus Spanien und vom spanischen Heto^ j^ 
Marokko", Hann. 1864, ist nicht allem n>i' 
an Aufschlüssen über den Verlauf des Kr. - 
gea, sondern enthalt auch eine FuUe •l'i 
interessantesten historischen , ethnograpi :- 
sehen etc. Mittheilungen. — Weiter hat r i< 
das „Treffen bei Kissingen am 10. Juli \W^- 
Darmst. 1868, das „Gefecht bei Dermlu: 
am 4. Juli 1866", Darmst. 1870, beschrie^r. 
Ausserdem hat er sowol über den Mainfeld/ x.- 
als über den Krieg von 1870 — 71, besonii«" 
im ndwstl. Frankreich (engL Separatau>i?i - 
durch J. L. Seton, Lndn 1 873 ),wertvolle Beitri::- 
in der Darmst. „Allg. Mil.-Ztg'* (1867-:^ 
niedergelegt. — Daheim, Bielefeld u. Lj.: 
1867; V. Glasenapp, D. Gen. d. dtschenAnn«^ 
Brachvogel, D. Männer d. neuen dtiscbeJi l' 
4. Bd, Hann. 1873; v. Schell, D. Operat. . 
1. Armee unt. Gen. v. Steinmetz, Brhi h'i' 
Gf Wartensleben, D. Operat. d. I. A. urt 
Gen. V. Manteuffel, Brln 1872; v. Scbdl. I' 
Operat. d. 1. A. unt. Gen. v. G., Brln IS'^ 
Faidherbe, Campagne de Tarm^e du Nord •*. 
1870/71, Par. 1871; Faidherbe, Repon^e ä I. 
relation du gän. von G,, Par. 1873; Roliß 
Campagne de 1870/71, la guerre dan» Voü*^' 
Par. 1874. Zr^ 

Göhrde, Treffen bei der, am 16. Öepi 
1813. Im Feldzuge d. J. 1813 stand MamhAÜ 
Davout in und bei Hamburg mit etwa4üOU0Ü 
darunter 12000 verbündete Dänen, Er bütu 
den Aufkrag, die Unternehmungen Napöle^n' 
gegen Berlin, welches durch die NoriiArßi'-*' 
unter dem Kronpr. v. Schweden gedecJtt w«ir»l« 
durch eine grosse Vorbewegung zu uut''^ 
stützen ; überhaupt den r . Flügel der NonLume' 
im Schach zu halten. Nach Abzug von et vi 
10000 M. für die Besatzung von HambufK 
hatte er über 30000 M. zu verfögeiL l^jm 
gegenüber stand an der Niederelbe dn^ '"' 
Nordarmee gehörende Beobachtung^ 1^'^'^^" 
unter Gen. Wallmoden mit etwa 2Q^^^ *' 
Feldtruppen — mit Ausnahme einer kleifl-^ 
Anzahl Kasakcn, wie englischer und -tl»«'* 
discher Hilfstruppen — aus Deutschen der v'^ 
schiedensten Kontingente und Freikorj'* '•*' 
stehend. Im Widerspruch mit seinem *^'* 
rakter verhielt sich Davout sehr nihiij "' 
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A einer Stellung hinter der Stecknitz; er 
liatte die erste Unternehmung auf Berlin 
unter Oudinot mangelhaft und die zweite 
unter Ney gar nicht unterstützt. Wallmoden 
konnte dem an einheitlicher Truppenmacht 
und Stellung stärkeren Davout nichts an- 
haben; durch einen Zufidl erhielt er jedoch 
Kenntnis davon, dass Davout den General 
l*ocheuz mit Truppen auf das 1. Eibufer 
in def Richtung auf Magdeburg entsendet 
habe, und beschlo^^s, bestärkt durch die bis- 
herige Unthätigkeit Davout's, Pecheuz mit 
iiberlegenen Kräften zu überfallen. Er liess 
14000 M. in seiner Stellung gegen Davout 
s'.nrück und brach am 12. Sept mit 12000 M. 
— 16 Bat, 20 Esk., 3 Kasakenpulks und 28 
iiesch. — auf, überschritt am 14. die Elbe 
l>ci Dömitz und marschirte auf Dannenberg, 
wo er am 15, lagerte. Gen. Tettenborn, 
welcher die Vorhut befehligte, ging bis zur 
it., einem Walde, vor. Am 16. rückte WoU- 
Mioden nach. Pecheux hatte indessen am 
14. beim Zollenspieker mit 6 Bat., 1 Esk. 
i'hasseura und 1 Batt., zusammen kaum mehr 
ixU 4500 M , die Elbe überschritten. Im Vor- 
lieben über Lüneburg stiess er am 15. bei 
Dahlenbarg auf 100 Kasaken. Durch Ge- 
fangene erfuhr er die feindliche Annäherung. 
Bei Oldendorf, nahe am Walde, bezog er eine 
vortheilhafte Stellung und besetzte mit sei- 
nen Vortruppen das im Walde liegende Jagd- 
ttchloss , „die O.". WallmoHen erwartete bis 
Mittag des 16. vergeblich den Anmarsch von 
Pecheux, der auf seiner Hut war; er be- 
sohl o«s nun den Angriff. Den Oberst Pfuhl 
siindti* er mit 6 Bat., 1 Hus.-Rgt und 2Batt. 
mittags dem Feinde in die r. Seite und 
in den Rücken. Eine Stunde später mar- 
M'hirten die Vortruppen imter Tettenborn, 
2 Bat., 4 Ksk., 3 Kasakenpulks und \ Gesch., 
ab, denen das Gros unter dem en^h Gen. 
Lyons und die Reiterei unter Gen. Dörn- 
\»org folgten. Die Yortruppen von Pecheux 
wurden aus dem Walde auf ihre Hauptstel- 
Iniig an der Lüneburger Strasse hinter dem 
Walde zurückgetrieben. Lyons und Tetten- 
born stellten nun ihre Truppen zum Gefecht 
auf; Dömberg war vom Jagdschlösse rechts 
nbj»ebogen, um dem Feinde in die 1. Seite 
und in den Rücken zu fallen. Tnter leichtem 
<M'fechtekam der Al>end heran: Dürnberg und 
Pfuhl hatten ihre Umgehungsbewegungen 
iotEt vollzogen. Als Pecheux sah, dass er 
«anÄ umstellt sei, wehrte er sich auf das 
uu.sser§te gegen die dreifache Übermacht, 
bis iUlc seine Geschütze genommen, seine 
Hutaillone zersprengt oder niedergehauen 
waren. In der einbrechenden Dunkelheit 
KfUiujf PS ihm, mit etwa 2ooO Zersprengten 
nach Lüneburg zu entkommen. Die Fnin- 
rtwen hatten einen (tesamtverluKt von 2500 M. 



und 8 Geschützen; die Verbündeten von 
1000 M. — Beitzke, Gesch. d. dtschen Frei- 
heitskriege, Brbi 1855. E. W. 

Göllhelm, Gemeinde in der bayer. Bhein- 
pfalz, Bezirksamt Eirchheim-Bolanden, an 
der Bümerstrasse von Kaiserslautern nach 
Worms, welche über den Hasenbühel 
einen sdL von G. belegenen Bergsattel, führt. 

Am 2. Juli 1298 versuchte König Adolf von 
Nassau (s. d.) den Marsch über diese von 
seinem Gegner Hzg Albrecht von Osterreich 
(s. d.) besetzte Anhöhe durch eine Schlacht 
zu erzwingen. Adolf formirte drei hinter 
einander vorrückende Treffen, deren mittel- 
stes er selbst befehligte; auch Albrecht bil- 
dete drei Korps, die aber abgesondert ope- 
riren sollten; die Berghöhe liess er von 
Bogenschützen besetzen. Die zuerst ange- 
griffenen kämtischen Truppen Albrecht's 
mussten sich auf Befehl zurückziehen, um 
die Gegner zu überstürzter Verfolgung zu 
veranlassen und sie dann mit dem Haupt- 
korps von der Flanke anzugreifen. Hierdurch 
und durch ein neues Kumpfesmittel , das 
Albrecht anwendete, indem er einen Theil 
seiner Truppen mit kurzen, spitzen Schwer- 
tern bewailnete und sie anwies die Pferde 
der Ritter niederzustechen, ward die Schlacht, 
die sich, solmld sie zum Stehen kam, in eine 
Reihe einzelner Reiterkämpt'e ohne taktischen 
Zusammenhang auflöste, gegen Adolf ent- 
schieden. Letzterer wurde von einem Ritter- 
haufen angegriffen, unter dem sich Albrecht 
befand; von der Hand desselben soll er eine 
Wimde am Kopfe erhalten haben, von den 
beiden Wild- und Rheingrafen getödtet sein 
Damit war der Kampf zu Ende ; bei der Ver- 
folgung wurden zahlreiche Gefangene ge- 
macht, die Zahl der Gefallenen und V^erwun- 
detenwar nicht gross. Die politische Folge der 
Schlacht war die Anerkennung Albrechts IL 
als König. — Geissei, Schlacht am Hoscnbühel, 
Speyer 1S53; Lorenz, Dtsche Gesch. i. 13. n. 
14. Jhrhdrt, II, Wien lbti7. H. Bresslan. 

Görgey, Johannes Arthur Woldemar, Dik- 
tator und Gen. im ung. Revolutionskriege. 
Geb. zu Toporczin der Zips am 30. Jan. 1818, 
erhielt seine militärische Erziehung in der 
Pionierschule zu Tuln, welche er 1830 als 
Kadet verliess, kam 1837 als Unt.-Ltnt in 
die .adlige ung. Leibgarde, 1^42 auszeich- 
nungsweise als Ob.-Ltnt in das 12. PaKrMi.I 
Hus.-Rgt und quittirte den Dien<<t ii^tch dem 
Tode «eines Vaters ISir», um sich ganz seinem 
Lieblingsstudium, der Chemie, liinge))en zu 
können. (Die ('hemieprotVs.sors-Stelle schien 
ihm das höchste Lebensziel; i\]< er General 
werden Hollte un<l es aiiHschlug und man ilun 
vom Danke des Vaterlandes sprach, wünschte 
er sich nichts als nach beemletom Kriof^e 
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diese Professor an der Pester Universität). 
Bis zum J. 1848 studirte er unter Redten- 
liacher in Prag und trat nach den März- 
ereignissen als Hauptmann in das Raaber (5.) 
Honved-Bat., erhielt aber, seiner technischen 
Kenntnisse wegen, bald verschiedene Missio- 
nen- Im Spätherbst wurde G. an die Spitze 
des Landsturmes der Insel Csepel gestellt 
und tritt jetzt durch sein Verhalten gegen 
die Bruder Eugen xmd Paul Zichy mit einem- 
male in den Vordergrund. Er berief das Kriegs- 
gericht gegen dieselbeu, welche man des Ein- 
verstäncbiisses mit dem Feinde beschuldigte 
und liess Engen hinrichten. G., zuerst Perczel, 
dann Moga an die Seite gegeben, übernahm 
nach der Affaire von Schwechat dessen Kom- 
mando und warf sich nach des ersteren Nie- 
derlage bei Moor in die Bergstädte. Obwol 
er am 2. Jan. t849 die Erklärung abgab, 
durch welche er sich entschieden gegen 
Ungarns Lostrennung von Osterreich aus- 
sprach, dadurch das Mistrauen Kossuth^s 
erweckend, wurde doch ihm nach Dembinski's 
Absetzung und Vetter*s Niederlage bei Szolnok 
der Oberbefehl der ung. Streitmacht über- 
geben. In dieser Eigenschaft schlug er 
Windischgrätz bei Gödöllö und Isaszeg (spr. 
Ischasseg) und nahm Ofen. Auf diese Vor- 
theile folgen aber die Niederlagen bei Zsi- 
gard, Pered und Aszöd worauf G., um nicht 
in Komom eingeschlossen zu werden, den 
kühnen Marsch im Rücken Paskiewitsch, im 
Thale der Eipel über Losoncz Miskolcz an 
den Sajo (spr. Schajo) und Hemath und von 
da nach Arad antrat. Hier kam die lang 
bestehende Feindschaft zwischen Kossuth 
und G. zum Ausbruche, worauf G. nach des 
Ersteren Abdankung die Diktatur übernahm, 
aber auch sofort mit den Russen zu unter- 
handeln begann. Nach Dembinski's Nieder- 
lage bei Temesvär die Hofinnngslosigkeit 
einer fortgesetzten Aktion einsehend, schloss 
er auch die Kapitulation von ViHgos ab. 
Für seine Person erhielt G. Begnadigung, 
und Klagenfurt zum Aufenthaltsorte ange- 
"Wiesen, wo er wieder der Chemie lebt. Um 
mannigfaltigen Angriffen wegen der erwähn- 
ten Kapitulation zu begegnen schrieb er: 
„Mein Leben und Wirken in Ung. in d. J. 
1848 und 1849", Lpzg 1852. — Arthur G.s 
Leb. u. W. in Ung. beurtheilt v. Kinety, Lndn 
1853; Helfert, Gesch; Osterr. v. Ausgge d. 
Wiener Oktoberaufstandes, IV, Prag 1876. 

W. V. Janko. 

Goercke, Dr., Johann Friedrich, preuss. Gen.- 
Stbsarzt, am 3. Mai 1750 im Dorfe Sorquitten 
(Ostpreussen) geb., begann seine mil. Lauf- 
bahn am 1. Okt. 1767 als Komp.-Chirurgus 
beim Bgt v. Kanitz, wurde in Anerkennung 
seines Strebens im J. 1774 zum kronprinz- 



lichen Rgte nach Potsdam, damals dem -fil- 
zigen, welches 2 oder 3 Koinp.-Cliinir^t:2 
zu den Vorlesungen beim CoUetgimn. meiiii..* 
chirurgicum nach Berlin zu senden dsus Vr»T- 
recht hatte, versetzt und bald darauf iis. 
Komp. -Chirurgen bei der Leib-Komp. Fri*'^ 
richs n. in der kgL Leibgarde bef^rdtr 
Während des bayer. Erbfolgekrie^es vrur*l' 
er zur Übernahme eines Lazaretes niiicli Brr - 
lau geschickt. Die hier zuerst yoa ihm eu*- 
worfenen organisatorischen Qediuilreii i'^ 
die Umgestaltung des mangelbafleii prea.-v. 
Feldlazarethwesens wurden anf einer ^wisges- 
schaftlichen Reise, welche ihn 17M — 17*'^ 
durch Österreich, Italien, Frankreich uzl 
Belgien führte, wesentlich gefördert im<* 
reiften zu einer segenbringenden lliat dur '. 
die im Feldzuge gegen Frankreich 1792 he-- 
vorgetretenen Misstände, welche er als Gtn * 
Chirurgus und Mitdirektor des Feldlazareth- 
wesens zu sehen Gelegenheit hatte. — Trot. 
seiner unermüdlichen Fürsorge, mit ^welcb^\' 
er unter den grössten Schwierigkeiten La2^> 
rethe in Coblenz, Trier, Longwy, Yerdun c^t»:. 
einrichtete, gelang es ibm nicht. Überall d. ■ 
Elend von den Ejranken und Verwundet''!« 
abzuwenden, erst im J. 1793 wurde auf fei- 
nen dringenden Vorschlag die Enichkur^* 
eines sog. Feldlazareth- Ambulan ts, d. i. eine» 
beweglichen Lazarethes, auf 1000 Verw. unrJ 
Kr. berechnet, genehmigt. Dieser Schntt 
war grundlegend für die künftige Ge^taltixo*: 
des Kriegslazarethwesens, welches er di> 
nach zu immer grösserer Leistungsfähigke.'- 
entwickelte. Namentlich sorgte er fiU eio 
besser ausgebildetes und zahlreicheres Hei)- 
personal für die Armee (Stiftung der Pcpi- 
nifere, jetzt med.-chirurg. Friedrich Wilhelm*- 
institut) und suchte den Stand der Militär- 
ärzte auch in seiner äusseren Stellung zu b^*- 
ben und seine Lage zu verbessern. Er wuä^st? 
als Gen.-Stab8chirurgus der Armee (seit 17*«: 
selbst in den bedrängten Zeiten, welche Iho»'i 
Über Preussen hereingebrochen, gestütxt auf 
das Vertrauen des Königs und der Arme«% 
reformatorisch für das Mü.-Sanitätswesen Sw 
wirken, wie zahlreiche, damals erschieneoi. 
von ihm entworfene Reglements bekunden, 
und in jener Zeit nicht nur die ErweiteroiiC 
der Pepinifere, sondern auch die Eröffnung dtr 
med.-chirurg. Akademie f. d. Militär im J. 
1811 durchzusetzen. Dem im J. 1S09 p*- 
schaffenen „mil.-chirurg. Stabe** (später M»*- 
dizinalstabe d. Arm.) wurde er als Chef vor- 
gesetzt und damit nach vielen Richtungen 
hin selbständig. An der sich diunal« toU- 
ziehenden Vereinigung der Medizin und Ci^i- 
rurgie gebührt 6. ein wesentlicher Anlb^ii 
ebenso war er es, welcher eine «wisehfD 
dem Mil.- und Givilmedizinwesen besieheiülr 
Entfremdung zu beseitigen strebte, wohn 
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ihm seine Stellnng als vortragender Rath in 
<ier Medizinalsektion des Ministeriums des 
Innern sehr förderlich war. — Während er 
i. d. J. 1S06 — 7 im Qefolge des Königs die 
trefilichsten Maasnahmen für die Pflege der 
Verwundeten traf, rüstete er 1813 nnermüd- 
iich Feldlazarethe aus, warb mit Umsicht 
Ärzte und Beamte für das täglich wachsende 
Bedürfnis des Heeres, wandte dann seine 
persönliche Fürsorge den in Schlesien, Böh- 
men, Sachsen und der Mark angelegten Lar 
zarethen zu und nahm danach bis zum 
April 1814 seinen Sitz in Berlin. Sobald in- 
dessen hier die Geschäfte es erlaubten, eilte 
er in die jenseits der Elbe bis Paris hin be- 
istehenden Lazarethe, um mit Rath und That 
zu helfen. In gleicher Weise bethätigte er 
Keine Theilnahme an dem Feldznge von 1815. 
Bald nach dem Einzage in Paris bat er, die 
Notwendigkeit erkennend, seinen Schöpfun- 
gen eine jüngere Stütze zu geben, den Kö- 
nig um einen Nachfolger, der in der Person 
des Div.-Gen.-Chirurgus v. Wiebel ernannt 
wurde, blieb aber bis kurz vor seinem am 
30. Juni 1822 zu Sanssouci erfolgten Tode 
im Dienste. — J. G.s Leben u. Wirken, Brln 
1817; dessen 50 j. Dienst Jubelfeier, dslbst IS 18 ; 
Richter, Gesch. d. Medizinalwesens d. preuss. 
Arm., Brln 1860 (dslbst Quellen). Dr. G. 

Görz und Gradisca, gefürstete Graf- 
schaft, welche zum cisleithanischen Theile 
der usterr. Monarchie gehört. 54 Q.-M. mit 
i\ 200000 E. Sie wird von Venetien, Kam- 
ten, Krain und Istrien, mit welchem letzteren 
.<«ie ein Verwaltungsgebiet bildet, umschlossen 
und grenzt in ;S. an das Adriatische Meer. 
Duj vom Isonzo durchströmte Gebiet ist 
im N. und 0. von den Ausläufern der Juli- 
xchen Alpen und des Karstes erfüllt, im W. 
nud S. eben, im Thale des Isonzo fruchtbar 
und gut angebaut. Hauptorte sind G. mit 
15000 E. und Gradisca (s. d.). Sz. 

Qdrzfce, Joachim Ernst, brandenb. GL., geb. 
am 11. April 1611 zu Bollersdorf (Mittelmark), 
begleitete zuerst (iustav Adolf als Edelknabe 
auf dessen Kriegszügen, wurde wegen seiner 
h*n Leipzig bewiesenen Tapferkeit Komet 
und machte den 30 j. Krieg, zuletzt als Ober- 
Htor eines Rgts z. Pf, mit. Er ging dann 
auf seine Güter, trat aber bei Ausbruch des 
Krieges mit Polen 1656 in den Dienst 
iloK Grossen Kurfürsten und focht in diesem 
Kriege, sowie 1674 im Elsa«« und 1675—77 
mit grosser Auszeichnung in der Mark (R«- 
tbenow. Fehrbellin, Wittstock) und in Pom- 
mern (Belagerungen von Wolgast, Anklam, 
Demmin, Stettin) gegen die Schweden. Wäh- 
rend der Kurfürst 1678 Rügen eroberte, 
Htand G. in Preussen, dem von Livland ein- 
ßdlenden schwed. Gen. Hörn gegenüber, im 



Felde, dessen Korps er, als er sich bei dem 
Nahen des Kurfürsten zurückzog, bei der 
Verfolgung &st ganz zu Grunde richtete. 
G. ^rb am 27. März 1682 als Gouv. zu 
Cüstrin. — Pauli, Leben grosser Helden, IX., 
Halle 1759 f H. 

GSscb, Kriegs-G. (Marine) ist eine Flagge, 
welche nur die eigentlichen Insignien der 
Kriegsflagge zeigt. Die G. wird an Sonn- 
und Festtagen am G.8tock auf dem Bug- 
spriet gesetzt V. Hllbn. 

Gdtakanal, das grossartige Kanalsystem 
im sdl. Schweden, welches, theilweise die 
Göta Elf benutzend, den Weenem-, Wettern-, 
Roxen- und verschiedene kleinere Seen mit 
einander und dadurch mittelbar Nordsee 
und Ostsee in Verbindung setzt; beginnt an 
der Mündung der Göta Elf in die Nordsee 
unterhalb Gotenburg (s. d.), führt den Fluss 
hinauf, seine Wasserfälle umgehend, zum 
Weenem-, aus diesem nach der Festung Karls- 
berg zum Wettern- und von hier durch den 
Rozensee nach Söderköping an der Ostsee; 
36,6 M, lg. (davon 19,5 Seen), 3 m. tief. Sz. 

Götz, Hans (Graf;, kaiserl. Gen., geb. 1590 
im Lüneburgischen, diente bis 162C der evan- 
gelischen Partei, trat dann inwallensteinisch- 
kaiäerl. Dienste. 1630 versuchte er vergebens, 
die Schweden an der Einnahme Rügens zu 
hindern. Herbst 1631 machte er einen Ein- 
fall in die Niederlausitz, plünderte Guben, 
brandschatzte Luckau, steckte Lübben in 
Brand, streifte bis in die Gegend von Dres- 
den, bis dann Arnim mit den Sachsen ihn 
nach Schlesien und Böhmen zurückdrängt. 
1634 machte er einen verwüstenden Einfall 
in das Hessische, vereinigte sich nach der 
Schlacht bei Wittstock mit Hatzfeld, wurde 
jedoch von Bauer aus Hessen hinausgedrängt 
Dann aber zwangen Beide, nach eingetrofienen 
Verstärkungen, Bauer, die Belagerung von 
Leipzig aufzugeben und sich nach Torgau 
zurückzuziehen (1637). 1638 versuchte G. das 
von Hzg Bernhard von Weimar belagerte 
Breisach zu entsetzen, wurde aber mit gro- 
ssem Verluste zurückgewiesen. Ein. zweiter 
Versuch, den er in Verbindung mit Lamboy 
u. A. machte, scheiterte gleicMalls. Endlich 
kämpfte er, 1644 von Hatzfeld aus Ungarn 
herangerufen, gegen Torstenson. In der 
Schlacht bei Jankau, in der sie besiegt wur- 
den, fand G. seinen Tod (24. Feb. 1645). Dr. 

Götzen, Friedrich Wilhelm, Graf, preusn. 
Gen., geb. den 20. Jan. 1767 zu Potsdam, älte- 
ster Sohn des 1794 verstorbenen Gen. v. (i., 
Gen.-Adj. Friedrichs d. Gr. und zuletzt Gouv. 
von Glatz, trat 1783 im Leibkür. -Rgt ein, 
und war bei Ausbruch des Krieges von 1806 • 
Major und Flüg.-Adj. Kg Friedrich Wü- 
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heims III. Im Nov. wurde er dem GM. Fürst 
Friedr. (s. d.) v. Anhalt-Pless , Gen.-Gouv. v. 
Schlesien, beigegeben. In der betr. Kabinets- 
ordre wird hervorgehoben, dass G. dem Fürsten 
„assistiren" solle, und die ihm vomEönige per- 
sönlich ertbeilte Instruktion besagt, diaas er 
dem Gen.-Gouy. vorauseilen und die nötigen 
MajBsregeln zur Wehrhaftxnachung der Pro- 
vinz treffen solle, wozu ihm in einer offenen 
Ordre plein pouvoir ertheilt wurde. Den 
30. Nov. in Rjbnik eingetroffen, begann G. 
seine Thätigkeit damit, dass er mehrere von 
dem Minister f. Schi. , Graf Hoym, getroffene 
höchst fehlerhafte Anordnungen aufhob. In 
Cosel erhielt er am 1. Dez. Einsicht in die be- 
denkliche Lage der Provinz und setzte sich 
mit patriotischen Männern in Verbindung, um 
das Versäumte nachzuholen. Von Cosel ging 
G. nach Breslau, da aber diese Festung nach 
dem Falle von Glogau schon am 5./6. Dez. 
vom Feinde eingeschlossen wurde, verliess 
ei dieselbe. Graf Hojm war nicht aufzufin- 
den. G. ging nach Neisse, sammelte die De- 
pots der in Schlesien gestandenen Kav.-Rgtr, 
sorgte für Proviant und Munition und setzte 
Neuformationen von Truppen ins Werk, an 
welche die vielen in der Provinz umherirren- 
den Kanzionirten sich anschliessen konnten. 
Trotz aller Schwierigkeiten und der in den 
polnischen Landestheilen ausgebrochenen In- , 
surrektion brachte G. es dahin , dass schon , 
gegen Mitte Dez. in Brieg, Cosel, Neisse, 
Silberberg, Schweidnitz und Glatz 22458 M. 
vorhanden waren, darunter 587 nur zum Theil 
berittene Kavaleristen; in Breslau waren 
6000 M. eingeschlossen, ausserhalb der Fe- 
stungen 1200 berittene Kavaleristen notdürf- 
tig formirt. Den 18. Dez. traf Fürst Pless 
in Neisse ein, G. blieb jedoch der eigentliche 
Anordner; der Erfolg scheiterte indes häufig 
an der Meinungsverschiedenheit und an der 
Unschlüssigkeit des Fürsten, wie z. B. der 
zweimal versuchte Entsatz von Breslau. 
Gleichzeitig knüpfte G. in verschiedenen Ge- 
genden Deutschlands Verbindungen an, um 
bei einer Theilnahme Österreichs am Kriege 
dort Aufstände zu organisiren. Inzwischen 
kapitulirte am 8. Feb. Schweidnitz. G.'s Plan 
zum Entsatz, wie andere zu energischem Han- 
deln, kamen nicht zur Ausführung, so dass F. 
Pless sich veranlasst fand, am 11. Feb. den 
übertritt der mobilen Truppen nach Böhmen 
zu betehlen, wohin er selbst vorauseilte. Am 
13 Feb. erhielt G. in Nachod den Befehl des 
Königs, eine Sendung nach Wien sofort aus- 
zutuhren. Am 17. traf er dort ein, aber seine 
Bemühungen, Osterreich zum Kriege zu be- 

ZTa' ^ il^^r ^"^""^ ^'^^^«' « beschränkte 
sich deshalb darauf, die angeknüpften Verbin- 

' Ä^ '^ ^«?,^,«^Wand zu betWn ^d 
entwarf emen Plan zu aufständLschln Bewe- 



gungen, der aber für jetxt nicht xox Ao^. 
fuhrung kam, da Geld fehlte und der ^jj 
lische Gesandte, der zwar grt»se Samn - 
zur Verfügung stellen wollte, doch di« Li 
düng eines engL Hilfskorpe nicht zitsae^ 
konnte. Durch den unglücklichen Verl* 
mehrerer Unternehmungen der wenigen j 
Schlesien zurückgebliebenen Trappen wurF 
G. zur Rückkehr veranlasst, da der F. IM^^. 
auf die Bitten, nach Schlesien ziirackeuke- 
man, nicht einging. Er begann damit. znrVer 
st&rkung von Glatz und för die Erhaltianr 
von Silberberg daa Nötige anzuordnen- S»;; 
Hauptaugenmerk richtete er aber a«f V^-. 
mehrung der mobilen Truppen, um. we*^ 
möglich, Cosel und Neisse entsetzen xa kOt- 
nen; die von Wien mitgebrachten iJeld- 
gaben ihm dazu die Mittel. Dnrch die Zo- 
rückberufung des F. Pless zur Armee va, . 
Preussen und die Ernennung zum Gen.-GoüT. 
von' Schlesien erhielt G. freiere Hand; ir 
kurzer Zeit brachte er die mobilen Streit- 
kräfte auf 7000 M. Mobüe Kolonnen duj.:- 
streiften das Land und thaten dem Fein.U 
nicht nur vielen Abbruch, sondern «cJiait'-j 
auch Geld und Vorräte aller Art. 2**: 
scheiterten grössere Unternehmungen, ^.> 
z. B. ein Versuch zum Entsatz von Neisse nz.'- 
zu einer Überrumpelung von Breslau, a'- 
G. hielt wenigstens die Grafschaft Qlatx ui-: 
wusste durch Verhandlungen die Entscheide :: 
hinauszuschieben. Als im Juni der Feind ? 
verschanzte Lager wie die Festung Glatx sj-- 
griff, schloss er am 25. Juni eine Konventior^ 
wonach die Festung am 26. Juli überg«**-!. 
werden sollte, wenn bis dahin kein Ent-.^»T 
gekommen. Durch den Frie<len zu Tii<^ 
blieb Glatz erhalten; auch die Neuformirten. 
1 Gren.- und 6 Mu8k.-Bat, 11 Komp. leiclit 
Inf., 2 Jäg.-Detachements, 10 Schw. Kar. n^Ui 
mehreren bespannten Geschützen waren *h- 
durch gerettet. Der König erkannte G.V Vtr- 
dienste an und berief ihn in die durch K.-^ K 
vom 25. Juli 1807 eingesetzte KeorganiHation»- 
kommission, in welche er im Dez. eintrat und 
gleich Grolmann und dem später eintretende 
Bojen sich nicht minder bewährte ; eine Ton ihm 
vorgelegte Denkschrift üb. d. künftige «»r- 
ganisation d. Kav. fand grosse Anerkennung^. 
Durch K.-0. v. 21. Nov. 1808 wurde ih di. 
Leitung aller Truppenformationen inSchle^icD 
übertragen und er zum Brigadier der9elYn>r 
eniannt. 1813 ist G. Mil.-Gouv. von Schleüi«-i* 
seine Gesundheit hatte aber so gelitten, da?^< 
ei nach dem Waffenstillstände den Abechio*! 
nehmen musste. G. starb den 29. Feb. ls*<» 
in Cudowa. — Höpfher, Kg v. 1S06/7, IV ; 
Reorganisasion d. preuss. Ann. nach d. Til»! 
Fr., Brln 1862; Org. d. Ldwhr etc. in Seid.. 
Bhft z. Mil.-WchbL, MaVJuni 19-« 3. v.Seh^. 
Goito, Dorf in der ital. Provinz Mnatoi^^, 
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5274 E. (ganze Eommtme) , auf dem daselbst 
überhöhenden r. Mincioofer gelegen, mit ei- 
ner steinernen Bogenbrücke, als Knotenpunkt 
der Strassen Mantna-Brescia und Verona- 
Marcaria, sowie als gunstiger Mindoübergang 
von militärischer Bedeutung und demgemäss 
vielfach benützt, 1814 vom YizekÖnig von 
Italien, 1848 piemontesischerseits, 1859 Oster- 
reichischerseits mit Verbchanzungen zur Siche- 
rung des Überganges umgeben. 

Am 8. April 1848 &nd bei G. ein Vor- 
truppengefecht (erster Zusammenstoss der 
Österreicher mit den Fiemontesen) statt; 
2 Bat. der kaiserl. Vorposten-Brig. Wohlge- 
muth traten nach 3stündigem Gefechte gegen 
die piem. Div. d'Arvillars den Rückzug an. 
Verlust der ersteren Vis» der Fiemontesen 
V200 ^^T^ Stärke. — Am30. Mai 1848 veran- 
lasste Kadetzkj's Absicht, die Fiemontesen 
zur Aufhebung der Belagerung von Peschiera 
zu zwingen, das Treffen von G. Die österr. 
Operationsarmee, 45000 Streitbare in 3 Korps 
eingetheilt, hatte am 29. bei Curtatone die 
Div. Laugier zersprengt und rückte in 2 Ko- 
lonnen am Mincio aufwärts gegen G. und Volta 
zum Angriff des piem. r. Flügels in Flanke 
und Rücken vor. Die Fiemontesen unter 
Bava hatten sich in G. am 30. früh auf 
11 Vj Bat., 24 Esk. und 27 Gesch. verstärkt, 
bis 3 V. nachm. um weitere 12 Bat. und 
16 Gesch., zusammen 22000 Streiter, welche 
Bava in drei Treffen, Front gegen Süden, auf- 
steUte. Der Vormarsch der Österreicher ver- 
zögerte sich durch die zu geringe Benützung 
des Wegenetzes derart, dass erst um 2 ü. 
nachm. die vorgeschobenen R-eitertrupps auf 
einander stiessen, um 3 ü. nachm. die Vorhut- 
Brig. Benedek der r. Kolonne das Ge- 
fecht eröffnen konnte. 15 Gesch. fuhren auf 
1000 Schritt auf; die auch an Kaliber über- 
legenen 24 piem. Gesch. hemmten jedoch das 
weitere Vordringen der Brig. Benedek, welche 
nebstbei durch ein von Bava auf dem 1. 
Mincioufer mit 3 tosk. Gesch. vorgesendetes 
piem. Bat. in ein flankirendes Feuer ge- 
riet, aber trotzdem tapfer Stand hielt, auch 
einen von 2 Bat. Casale in der Niederung 
geführten Gegenstoss abwies, bis gegen 6 U. 
das wirksame piem. Geschützfeuer Benedek 
zwang, seine Brig. ausser Geschützertrag 
zurückzuführen, (halben Weg nach Saccoj. 
Gegen 4 U. war die Brig. Wohlgemuth, 
gefolgt von der Brig. Strassoldo, links 
vorwärts vorgedrungen und hatte schon die 
von G. nach Ceresara führende Strasse über- 
schritten, den r. piem. Flügel (3 Bat. Cuneo) 
geworfen. Die vom Hzg von Savoyen vor- 
geführte Brig. Aosta (6 Bat.) hinderte aber 
jeden weiteren Erfolg der 4 Bat. Wohlge- 
muth's. Von der Brig. Strassoldo an der 
Strasse nach Ceresara aufgenommen, trat 



Wohlgemuth nach 6 U. den Rückzug an. 
Die Fiomentesen gingen nun selbst mit Staf- 
feln vom r. Flügel zum Angriff' über, dräng- 
ten die Brig. Strassoldo zurück, machten 
aber an der nach Gazzoldo fuhrenden Strasse 
Halt. Die zur Verfolgung vorgesendeten 
Rgtr Aosta- und Kizza-Kavalerie blieben an- 
gesichts der guten Haltung der zurückgehen- 
den österr. Abtheilungen auf Kanonenschuss- 
weite hinter diesen. Vom Reserve-Korps bei 
Sacca und Caigole aufgenommen, zog sich 
das 1. Korps hinter Sacca und nach Rivaita 
zurück. Das 2. österr. Korps, welches bei 
Beginn des Treffens mit einer Div. Ceresara 
erreicht, mit der andern Gazzoldo durchzogen 
hatte, unterliess ein Eingreifen in das Ge- 
fecht, in dem fixen Gedanken, dass bei G. 
nur untergeordnete piem. Kräfte stehen, wäh- 
rend bei der geringen Entfernung des 2. Korps 
vom piem. r. Flügel (5—6 Km.) dasselbe 
entscheidend hätte eingreifen können und 
sollen. Da am 30. Mai Peschiera wegen 
Mangels an Lebensmitteln kapituliren musste 
und die Fiemontesen die nächsten Tage nur 
mit Festlichkeiten verbrachten, so war der 
Ausgang des Treffens eigentlich nur von 
moralischer Bedeutung, österreichischerseits 
betrugen die Verluste Vi4 der ins Gefecht 
gebrachten llOOOM., piemontesischerseits Vst 
der 22000 Streiter. A. v. H. 

Goldberg, preuss. Stadt in der Prov. Schle- 
sien an der Katzbach, 7000 E. Am 27.Mail813 
Arri^regardengefecht der auf Bautzen zurück- 
gehenden Verbündeten gegen die Franz. ; am 
23. Aug. Sieg der letzteren unter Macdonald 
über die schles. Armee unter Blücher. Sz. 

Golowe, d. h. Kopf, war in den altruss. 
Heeren eine häufig vorkommende Bezeich- 
nung für Befehlshaber von Abtheilungen. So 
hiessen bei d6n Strelitzen und Stadtkasaken 
die Kommandeure grösserer Abtheilungen 
(über 100 M.) G.n; femer gab es „G.n vom** 
oder „beim Zeug", „bei der Rüstung*' , „beim 
Gepäck**, „Besatzungs-**, „Distrikts-**, „Ver- 
hau-G.n** u. dgl. m. — Brix, Gesch. d. alten 
TOss. Heereseinrchtgn, S. 85, Brln 1867. 13. 

Golowln. — 1) Iwan Stephanowitsch 
kämpfte unter Jwan dem Schrecklichen gegen 
die kasanschen Tataren. 2) Iwan Michai- 
lo witsch, Adm., Gen.-Adj. und Reisebe- 
gleiter Peters d. Gr. 3) Fedor Alexie- 
jewitsch, 1650 geb., Jugendgenosse Peters d. 
Gr., den er im Auftrage von dessen Vater „wie 
seinen Augapfel schirmte". 1685 als Gesandter 
nach China zum Abschluss eines Vertrags ge- 
schickt, sodann Statthalter von Sibirien und 
Generalkriegskommissar. 1696 nahm er am 
Feldzuge gegen Asow theil und errang einen 
Seesieg. 1697 Reisebegleiter des Zaren. 1699 
Generaladmiral und Präsident des Legations- 
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wesene. Am 19. Aug. 1700 zum GFM. ernamit, 
liahm er am Feldzuge gegen Narwa theil, wurde 
1702 Graf des röm. Reichs und starb 1706. 
4) Eugen, Fürst, kommandirte 1840—42 die 
kaukasische Armee und war 1840 — 45 Gou- 
verneur der Ostseeprovinzen. A. v. D. 

Gofowinskaja, russ. Fort der tschemomori- 
schen Linie, ndl. von Gagry, benannt nach 
Gen. Fürst E. Golowin. A. v. D. 

Golowkin, Gabriel Iwanowitsch, that sich 
in allen Kriegen Peters d. Gr., speziell gegen 
die Schweden und Türken, hervor. Als Mit- 
glied des geheimen Bathes, der mit Ein- 
schränkung der Macht der Czaren umging, 
beförderte der auch im Staatswesen erfahrene 
General später die Thronbesteigung der 
Kaiserin Anna. A. v. D. 

Goltz, Frhrn von der. — I., Joachim 
Rüdiger, kursächs. FM., erlernte unter 
seinem Vetter, dem kais. FZM. v. d. G. das 
Soldatenhandwerk im 30 j. Kriege, trat dann 
in franz. Dienste, ward später Gen. d. Inf. 
in Brandenburg, 1675 dän. FM. Im J. 1680 von 
. Johann Georg III. in sächs. Dienst gezogen, 
stand er beim Entsätze von Wien neben dem 
Kurfürsten an der Spitze der sächs. Truppen 
und zeichnete sich hier, obwol schon krank, 
durch Energie und Tapferkeit aus. Er starb 
Ende 1683 in Dresden. — Zirschke, Hohe Ge- 
neralität, Görlitz 1756; Theatr. EurDp. XII. 2. 

2., Heinrich, russ. FM., am 10. Dez. 
1648 zu Clausdorf bei Deutsch Crone geb., 
machte in brandenbg. Kriegsdiensten die Raub- 
kriege mit, verHess diese Dienste nach dem 
Frieden von Ryswyk und ward Kommandant 
der Stadt Danzig. 1709 trat er als FM. in 
das russ. Heer und kommandirte gegen die 
Schweden und Polen, namentlich schlug er 

1709 bei Podkainen den Starosten Bobrinski. 

1710 in Ungnade gefallen, weil er den 
Marsch des schwed. Gen. Krassow von Polen 
nach Pommern nicht gehindert hatte, ¥^ard 
er später .russ. Gesandter bei der Pforte und 
starb ausser Dienst am 2. Juli 1725 zu Claus- 
dorf. — Europ. Fama, 98. Tbl., S. 150 f. H. 

3.,Georg Heinrich, preuss.GM., geb. 1707 
zu Parsow in Pommern, zuerst in kursächs., 
dann in preuss. Diensten, und hier, nament- 
lich von Friedrich d. Gr., vielfach auch aus- 
serhalb der Front gebraucht. Vor dem 
Feinde trat er besonders bei MoUwItz hervor, 
wo er mit 14 frischen Esk. gerade recht- 
zeitig zur Verfolgung eintraf, bei Hohen- 
triedberg, wo er eine Brig. auf dem r. Flügel 
führte, bei Soor, wo der erste Angriff, von 
«einer Brig. ausgeführt, die Hauptbatterie 
der Österreicher in preuss. Hand brachte 
und wo er dann auf dem 1. Flügel zur Ent- 
Scheidung des Tages beitrug, bei Henners- 
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dorf, wo er 4 sächs. Kat.*Rgtr warf. 
rend der gchlacht bei Kewebdorf , wo er üi 
Österreicher von der Unterstützung der Sa< b- 
sen fem zu halten wusste. Ziua Sdun^. 
des Königs, welcher selbst eine Lobrede «. 
ihn verfasste, die in der Akademie der Wi - 
senschaften vorgelesen wurde, starb «fr c: 
Berlin am 4. Aug. 1747 — Pauli, Leben er 
Helden. IV. 207, Halle 1759; (Köni^,) Bicnei 
Lex., n, Brln 1789. H. 

4., Kurt Christoph, preuss. CiL., sr-^ 
2. Dez. 1707 zu Heinrichsdorf in Gxo^polc!: 
trat 1724 in preuss. Dienste, machte •>:: 
zuerst durch seine Anstelligkeit beim Wer^- 
geschäfte bemerklich und focht dann in or: 
schles. Kriegen. Beim Ausbruch des 7 j. Kj 
Bgts-Kmdr, that er sich zuerst bei Leatb^ 
hervor, wo er den ersten AngrilF auf *i*^ 
feindlichen 1. Flügel machte und bei ^i 
Verfolgung gute Dienste leistete und war! 
in der Folge zu grösseren ÜntemehmungTs 
verwandt, namentlich deckte er 176«) c 
grosser Zufriedenheit des Königs Schle«i«t. 
während dieser in Sachsen war. Gegva 'i 
Bussen geandt, starb er am 30. Juni ITt.i 
zu Zerbow in Polen. König etc. ». oben. H 



Golymin, Städtchen im russ.-poln. Gnu. 
Plock, 4»/, Km. ndwstl. von Pultusk. 

Schlacht am 26. «Dez. 1806. AL? '\> 
Franz. im Nov. ihren Marsch nach der Weich.*-? 
antraten, zogen sich die Russen zurück miii 
waren gegen Knde Dez. hinter der Wkra uc: 
der Sonne angelangt, nur schwach vom Feindr 
gedrängt, da die grundlosen Wege dii 
Märsche sehr erschwerten. Während Gea. 
Bennigsen mit der Hauptmacht bei Pult ii-A 
(s.d.) stehen blieb, führte Gen. Fürst GalitiinV 
seine Division in der Nacht vom 25..'26. Des. 
nach G., wo er am 26. mrg. 8 ü. eintnü. 
Da erhielt er von seiner Nachhut Meldoui» 
von dem Anmärsche feindlicher Ka Valerie — 
2 franz. Hus.-Bgtr unter Gen. Lasalle. die 
Vorhut des Murat'schen Kav.-Korpg* Zu? 
Unterstützung seiner Nachhut schickte «t*- 
litzin noch 3 Schwad. Kürassiere. Bald aW: 
zeigte sich auch die Spitze der Div. Dotjar- 
dins vom Korps Augereau, denen der rnr*t 
dsus Kostroma'sche Musk-Bgt mit 4 Ge«»i' 
und noch 3 Schwad. Drag. entgegensnndUr 
Mit dem Gros nahm er Stellang w^tL tk 
G. und stellte eine ptarke Beaerve hint»-. 
der Stadt, an der Strasse nach Makow aof 
Die Franzosen entwickelten sich zum Angrif 
zunächst auf den r. Flügel und brachten di* 
Div. Desjardins und Heudelet ins Gefecht 
aber die Bussen unter Fürst Tacherbato^ 
widerstanden nicht nur den wederholten An- 
griffen, sondern nötigten den Feind zmr 
Bückzuge, wobei das Terrain und der Mangel 
an Artillerie auf feindlicher Seite ihnen sehr 
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zu statten kam. Auch der später von Davout 
iiofohlene Anfpriff auf d6n 1. russ. Flügel 
ilurch die Brig. d'Honniferes und die versuchte 
l*uij?ebang diesem Flügels durch den Gen. 
Kapp mit der Kavalerie scheiterten an der 
Staudhaitigkeit der Russen. Galitzin, der 
mit seinen 27 Bat. und 32 Schwad, das Ge- 
iVcht gegen eine mehr als doppelte Über- 
macht durchgeführt hatte, trat abds 9 ü. 
seinen Rücksng an, ohne beunruhigt zu wer- 
<l*m. Der Verlust der Russen wird auf nur 
H» 0Ö\, 756 M. an T., Verw. und Vermissten 
angegeben; die Franzosen wollen keinen 
^röHseren gehabt haben, was bezweifelt wer- 
«len mu68. da sie, fast ohne Artillerie, welche 
nicht hatte herangebracht werden können, 
dorn Feuer der gut aufgestellten russ. Ge- 
K<:hütze ausgesetzt waren. — Höpfner, Krg 
V. t806/7, IIL, 2. Aufl., Brln 1855. v. Schg. 

Gomez, D. Miguel, carlist. Gen., über dessen 
L'.'bensverhältnisso nichts näheres bekannt 
'\>t. Derjenigen Partei am Hofe des D. Car- 
los angehörig, welche die Ausbreitung des 
Kri»*ge8 über die ganze Monai*chie mittels Ex- 
ueditionen vertrat, hatte er den Sturz des 
Kriegsminipters Eguia (s. d.) durch eine hef- 
tii^o Anklageschrift herbeigeführt, und sein 
^^y><tem durchgesetzt, das er nun erproben 
>oUt^. Am 2ß. Juni 1836 mit 2700 M. Inf., 
ISO Reit, und 2 Gesch. von Amurrio bei 
ordufla mit dem Ziele Galicien entsendet, 
>tiess er am 27. auf Gen. Tello, schlug ihn, 
ztig am 5. Juli in Oviedo ein und bildete ein 
.i^turisciies Bat. Beim Nahen Eapartero's 
marscbirte er am 8. weiter, nach Santiago 
( 1 S) und bemächtigte sich hier massenhafter 
Vorräte. Da aber Espartero von der einen, 
^\n anderes Korps von der anderen Seite 
n.ihte, zog er in der Nacht des 19. ab. Nach- 
dem G. die carlist. Banden in Galicien mit 
Mannschaft, Wafl'en und Geld verstärkt, entzog 
jt sich den cristinoschen Generalen, besetzte 
;im 1. Aug. Leon und fand hier Pflege, Mu- 
nition, Schuhwerk und Freiwillige. Aber 
auf dem Weitennarsche nach dem Tarna- 
passe (Aflturien) schlug ihn Espartero's 
Avantgarde anter Alaix am 8. bei Escaro. 
Ihinh die Erkrankung Espartero's und die 
I^^HlJ^keit Alaix* erleichtert, kam er am 20. nach 
J'.ilencia, und räckte auf Madrid. Zwischen 
J^i^u^nza und Jadnvque nahm er die Brig. 
l.«>jK*z gefangen, wich, von Alaix gedrängt, 
.L'eL'»^n Aragon ans, verstärkte sich diu-ch die 
Diiinlenlührer (juilez und el Serrador mit 
'2:m M. Inf. und 860 Reit., und ging durch 
t'ut»nca nach Utiel. wo am 12. Sept. Cabrera 
^a\h»i mit- Mannschaften zuihmstiess. Nach> 
tl«'m er mit einem Angrifi'e auf Requena meh- 
rere Tage verloren und Alaix wieder hinter 
.-»ich hatte, zog er über Albacote (Murcia) 



auf Madrid. AUein am 19. bei Villarrobledo 
(Manclia) ohne Sicherung lagernd, wurde er 
von Alaix überfallen und sein Korps mit 
einem Verluste von 1300 Gef. zersprengt. Mit 
Mühe deckte Cabrera den Rückzug; G. warf 
sich, da um Alaix nicht veriolgte, nach An- 
dalusien. Am 24. in Ubeda, am 30. in Cor- 
doba, setzte er eine Regierungsjunta ein, 
legte Kontributionen auf und brach .am 
4. Okt. gegen Malaga auf. Nachdem erden 
von dort heranrückenden Gen. Escalante 
am 5. geschlagen, wendete er sich gegen 
Sevilla. Nun zogen von allen Seiten kgl. 
Truppen gegen ihn: zuerst Alaix, vor dem 
er nach Cordoba auswich, dann Rodil, der 
ihn veiunlasste gegen Estremadura abzuzie- 
hen, wo er am 23. Almaden angrifi*. In 
36 stündigem Kampfe nötigte er den Gen. 
Flinter zur Kapitulation, besetzte Trujillo und 
Caceres, nahm die Kassen weg, entwaffnete die 
Nationalgarden und stärkte die carlist. Ban- 
den. Da Cabrera nach Aragon zurückwollte, 
wusste er den ersteren schlau von seinen 
Leuten zu trennen, trieb Cabrera seihst fort, 
behielt seine Scharen, kehrte rasch nach An- 
dalusien um, überschritt, Rodil und Alaix 
ausweichend, am 7. Nov. die Grenze und 
ging über Ecija am 16. nach Ronda. End- 
lich wurden Ribero und Narvaez gegen ihn 
geschickt, Ribero's Avantgarde griff ihn am 
20. bei Gaucin an; er entzog sich ihr zwar 
über S.Roque und Algesiras nach den Bergen 
von Ronda, aber am 25. stiess er bei Arcos auf 
Narvaez, der ihn gründlich schlug. Da je- 
doch Alaix Narvaez im Stiche Hess, gelang es G. 
über die Mancha und Castilien mit 3 153 M.Inf, 
und 633 Reit, zu D. Carlos zurückzukonunen. 
Er hatte in den letzten 22 Tagen 157 Leguas, 
im Ganzen 825 Leguas zurückgelegt und ganz 
Spanien alarmirt. Seinen eigentlichen Zweck 
hatte er allerdings nicht erreicht, aber D. 
Carlos' Unthätigkeit war wesentlich mit daran 
Schuld. Gleichwol wurde er einer kriegs- 
rechtlichen Untersuchung unterworfen. Trotz 
der Bitten Maroto's blieb er in Haft, bis des 
letzteren Gewaltatreich vom 18. Feb. 1839 
ihn befreite. — Baumgarten, Gesch. Spaniens 
V. Ausbruch d. franz. Revol., Lpzg 1865. — rt 



Gomez de Parientos, Moriz, österr. FML., 
geb. zu Nieuport am 26. Nov. 1744. G. er- 
hielt seine Erziehung in der Wien-Neustädter 
Mil.-Akademie, welche er als Offizier verliess, 
um sie als Lehrer der Taktik 1785 wieder zu 
betreten. Als der Türkenkrieg ausgebrochen, 
erhielt er das Referat bei der Feldkriegs- 
kommission. Seiner Umsicht bei der Wahl 
des Terrains ist es zuzuschreiben, dass das 
sog. Burzenland (Siebenbürgen) gegen die 
feindlichen Angriffe behauptet wurde. 1790 
wusste er die treffliche Position z^nschen 
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BedowanunclCiiraul aufzusuchen, von welcher 
aus der Feind in Schach gehalten und die 
kleine Walachei gesichert ward. Glänzende 
Bravour legte G. bei Kalafat an den Tag, 
ebenso bei Mouchin, Cambraj und beim Ent- 
satz von Charleroi 1794, 1800 wurde er GM. 
und Direktor des Eriegsarchivs, in welcher 
Sphäre, wie seine Schriften — Lhr- n. Hlfs- 
bch' d. k. k. Arm. ; Terrainlehre z. ünt. f. Off. 
u. m. a. — beweisen, seine Kräfte sich am an- 
gemessensten entfalten konnten; gleichzeitig 
gründete er das chalkog^phische Institut 
und löste aufs glücklichste den schwierigen 
Systemisirungsplan der neuerrichteten Aka- 
demie Ludovica. Als Generalstabschef an die 
Spitze des ung. Insurrektionsheeres gestellt, 
erlag er am 10. Jan. 1810 dem Typhus. — 
Osterr. Pantheon, Wien 1831. W. v. Janko. 

Gomm, Sir William, geb. 1780, engl. Gen., 
kämpfte in Spanien und bei Waterloo und 
kommandirte 1850 in Ostindien. — s. Indien, 
Kämpfe d. Engl. A. v. D. 

Gondrecourt, Leopold Graf, üsterr. FML., 
geb. 1816 zu Nancy, trat 1838 als Kadet in 
in das Inf.-Bgt N. 28 ein, ward 1849 Major 
und Adj. beim A.-K. in Siebenbürgen, später 
befand er sich in gleicher Eigenschaft als 
Obstlt und Oberst zu Prag und Wien. Als 
Oberst des Inf.-Rgts N. 13 machte er sich 
mit demselben in Italien einen guten Namen. 
1864 führte er als GM. eine Brigade im 
dän. Kriege und erwarb sich durch seine 
Bravour vor Oberselk das Theresienkreuz. 
G. wurde noch während des Feldzuges abbe- 
rufen und mit der Erziehung des Kronprin- 
zen von Österreich betraut, welcher Stellung 
er 1865 wieder enthoben ward. Als ad Latus 
des I. A.-K. befehligte er dasselbe 1866 nach 
der Abberufung seines Chefs G. d. K. Gf 
Clam-Gallas bei Königgrätz. 186S wurde G. 
in den Ruhestand versetzt. W. v. Janko. 

Gonzaga, altes italienisches Fürsten- 
geschlecht seit 1328 im Besitze des Hzgtms 
Mantua. — I. Giovanni Francesco IL, Mkgf 
von Mantua, geb. 9. Aug. 1466, gest. 2ü. Feh. 
1519. Zeichnet sich in den zu Anf. des 16. 
Jhrhdrts geführten Kriegen zuerst als vene- 
tian., später als franz., endlich als kaiserl. Gen. 
aus. — 2. Ferdinand, Sohn des Vor., Vize- 
könig von Sicilien,Gou V.V.Mailand, kais.Gen., 
geb. 1506, gest. 1557. Focht in Ungarn und 
Frankreich, war kais. Bevollmächtigter beim 
Frieden von Crespy, eroberte 1551 Piacenza, 
blokirte Parma vergeblich und machte die 
Schlacht bei St. Quentin mit. — 3. Karl, 
kais. Gen. Geb. 1522, gest. 1570, zeichnete 
sich in mehreren Kriegen durch persönliche, 
von ungemeiner Leibesstärke unterstützte 
Tapferkeit aus. 1555 war er Gen. des ge- 
samten kais. Fussvolks im Lombardisehen 



und leistete hier vortreflliche DiDTtAt«: - 4 
Hannibal, Marche^e von Mantna und t "j-' 
zu Sabbionetta, österr. PM. Oeb. 1602, ?■ - 
2. Aug. 1668, diente mit be^ondorer Aa^r ^.- 
nung im 30 j. Kriege und Ix^ehÜ^^ 1>. 
ein Regiment. 1640 ward er Komiu^^ni 
von Wien und 1666 Präsident dea Hofkr». 
rathes. — Hirtenfeld, österr» MU.-Lox.. W 
1850 f. W. V. Janr 

Goor, Johann Wilhelm van, holl&xifi «• _ 
im spanischen Erbfolgekriege, «taxKl IT 
und 1704 bei der Armee des Markgraf ro r. 
Baden, dem er durch sein am weni|^ «ntsr 
genkommendes Verhalten manche Schwii-rz.' 
keiten bereitete. Als Führer der von • 
Generalstaaten gesendeten 80OO M. \iv'' 
truppen nahm er theil am Gefechte a& .:- 
StoUehofer Linien; in der Schlacht am S<J:- 
lenberge 1704 fand er den Tod. — Si'i.:* 
Krge d. 18. Jhrhdts, Lpzg 179» — 9S: !u". 
V. Diersburg, Krgs- u. Staatsschrftn. d. '^^' 
grf. V. Baden, Karlsruhe 1850. Lora 

Gordlanus, Marcus Antonius I.. «k- 
Bildung ausgezeichnet, unter Carocalla ur« 
Alexander Severus Konsul, wurde 238 n. \ \ 
(SO J. alt) mit seinem Sohn & II. i^ 
Kaiser ausgerufen. In dem von den lieg^.,- 
kaisem entfachten Kriege fiel C». II. v 
Carthago, G. I. entleibte sich selbst. >i' 
wurde sein unmündiger Enkel, M. A. 6. IL 
in Rom zum Cäsar erwählt und von <\* 
l'riitorianem zum Augustus erhoben, i^- 
Schwiegervater Misitheu«. Präfekt der fr. 
torianer, leitete ihn in bester Wei?i^. li: 
vertrieb er die Perser aus Syrien, l»iwi.»i;*. 
die Goten und die Sarmaten, wiird<i a}*^ 
durch die Ränke des, an die Stelle de« «-■- 
storbenen Misitheus gerückten, Arabers Tlu- 
lippus mit seinem Heere entzweit und 34» 
n. Chr. ermordet. — Herod. 7: Zosiis.: Vj.- 
Caes.; Eutr. IX; Zon. XII. — u — 

Gordinge, diejenigen Taue, welche bestiiuii 
sind, das aufgegeite Segel in dichten VoXu^x 
unter die Raa zu holen. Man unterachriU«'' 
Demp-, Nock- und Bauch-G. Erstere äoU« 
das Schlagen des aufgegeiten Segehi „d5mj- 
fen", die Nock-G. dienen dazu, das Sei?'- 
an die Nocken zu holen, während durch d.- 
Bauch- oder Bug-G. die Mitte des Segrl- 
an die Raa (bei den Untersegeln) oder i.- 
über die Raa hinaus nach oben aufgebet' 
wird (bei Mars- und Bramsegeln zur £r)<fid'* 
terung des Festmachens). Demp* und No<:k- 
G. kommen nur bei den Untersegelti vor. L^. 

Gordon, Johann. Ein Schotte, von Wollten- 
stein vom ^^emeinen Soldaten bis zum 0^»^r- 
sten befördert, machte den 30 j. Kri«j: 
mit und spielte eine kurze und traurig' 
Rolle in der Tragödie von Eger. Sein r#ohn 
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x^Htand in den zwei firiedländiscben Gütern 
>inidar nnd Skrtwam, wobei ihm 120000 Fl. 
tls Belohnung fflr Kriegsdienste yom Tax- 
P reiße abgerechnet wurden. — über sein 
Knde kennen wir zwei Versionen, nach der 
Leinen sei er am 12. Juni 1637 zu Prag von 
^inem Landsmann in seiner Stube erstochen, 
naicb der anderen aber hätte er noch 1048 
^olobt, da es heisst, dass zu Wismar „der kois. 
< > berste G., welcher vor diesem bei dem 
WaUensteitaiscben Maasacre zu Egcr Hand 
anlegen helfen, durch die Schwedischen ge- 
fangen eingebracht worden". — Hess, Bio- 
graphien etc. zu Schiller's Wallenstein, Jena 
1 s.'iU. W, V. Janko. 

G., Patrick, russ. Gen. en chef, aus alter 
s(-hott. Familie am 31. Mai 1635 geb., verlies» 
10.01 sein Vaterland, um sein Fortkommen, 
welches durch seine Angehörigkeit zur katho- 
lischen Kirche gefährdet schien, anderswo 
'AM Buchen. Er begab sich zuerst nach 
FrcuHsen und trat, nachdem er bei den 
.1o suiten in Frauenberg studirt hatte, 1655 in 
schwed. Kriegsdienste. Theils in diesen, 
tlieilri unter der Fahne Polens nahm er am 
polii.-Hchw.-brandbg. Kriege und weiter im 
])oln. Dienste an dem gegen Russland theil, 
liis rr 1601 nach geschlossenem Frieden im 
russ. Hocre eine bleibende Stätte fand. Nach- 
dem er 1606 mit einer Botschaft an den Kg 
V. England betraut gewesen, dämpfte er 
1070 einen Kasakenaufstand und machte 1678 
den Krieg gegen Türken und Tataren mit, 
in welchem er namentlich die Feste Tschi- 
girin vertheidigte. Er gab diese erst auf 
uuRdrücklichen Befehl auf, steckte aber 
vorher ein Pulvermagazin in Brand, wo- 
durch 4000 Türken umkamen. Hierfür ward 
er Oenenal. 168-4 befestigte er Kiew; 
hinr machte er die Bekanntschaft Lefort*s 
(i%. d.). mit welchem er später mannigfach 
z\isammenwirkte* Misvergnugen mit den 
b«'st4,'henden Verhältnis-sen bewog ihn, sein 
oft schon eingereichtes Abscliiedsgesuch zu 
crneiiem; es wurde fortwährend abgelehnt 
und ebensowenig fand der Wunsch de^ Kgs 
von England, ihn als (tosandten am Hofe 
von .Moskau anzustellen, ErfiUluog. Man wolle 
ihn in den FeldzQgen gegen Türken und 
Tataren gebrauchen, hiess es. Zu diesen 
riioktc man 1687 und 16SS aus, kehrt^ aber 
i^'d^mal unverrichteter Sache zurück. Als 
Z.'ir Peter bald darauf zur Selbstherrschaft 
t^pliingte, änderte sich Cr.'s Lage. Wie er 
^chon vorher zu Peter's entschiedenen An- 
hringern gehört hatte, wurde er jetzt eins 
der hauptsächlichsten Werkzeuge, deren sich 
der Zar bediente* , um seine Armee zu euro- 
l'iliKiren und war im fortgesetzten lebhaften 
Verkehr mit demselben, so begleitete er ihn 



1694 auf einer Heise nach Archangel. An 
den Feldzügen von 1695 , in welchem 
Asow vergeblich belagert, und von 1696, in 
welchem die Festung genommen wurde, 
hatte G. wichtigen Antheil und als Peter 
1697 seine Reise nach Westeuropa unter- 
nahm, ward G. Gehilfe des Generalissimus 
Schein; ein Feldzug, welchen er in dslbn 
J. gegen Türken und Tataren unternahm, 
brachte jedoch keine besonderen kriegerischen 
Ereignisse; dagegen befestigte G. Asow und 
Taganrog. Die Ehre des am 18. Juni 1698 
beim Kloster Woskresensk über die 'aufstän- 
dischen Strelitzen erfochtenen Sieges gesteht 
ihm Schein allein zu. Am 29. Nov./7. Dez. 
1699 starb er zu Moskau. — Näheres über 
seine Persönlichkeit enthält ein sehr ge- 
naues, zum erstenmale durch Fürst Obolenski 
und Dr. Posselt, Mosk., Ptrsbg, Lpzg 1849—53, 
vollständig herausgegebenes „Tagebuch'S zu- 
gleich eine reiche Fundgrube für die Kennt- 
nis der damaligen Verhältnisse Russlands 
(ursprünglich englisch geschrieben). 

über andere Mitglieder der Familie G.. 
welche in russ. Diensten standen, gibt die 
Vorrede des Tgbchs Aufschluss. Eins der- 
selben, Alexander G., schrieb eine Gesch. 
Peters d. Gr., dtach 1765. H. 

fi., Charles George, diente, nachdem er 
1852 als Unt.-Lt in das engl. Geniekorps 
getreten, mit Auszeichnung vor Sewastopol; 
nach dem Krimkriege erhielt er den Auftrag 
die türkisch-russische Grenze aufzunehmen 
und f^tzustellen. — „ein infolge des wilden 
Charakters der armenischen und kurdischen 
Stämme sehr schwieriges Werk**. Hierauf 
machte er den engl.-französ.-chines. Krieg 
1S56— 1860 mit und unternahm 1861 eine 
Reise von Peking nach den Tschotu« und 
Kaiganpässen an der gprossen Mauer und von 
da durch die an die Mongolei gränzende 
Prov. Scheusi nach Tai-yuen, der Hauptstadt 
der Provinz gl. N., die bis dahin nur von 
verkleideten Missionären betreten war. Im 
Feh. 1863 übernahm G. mit Erlaubnis seiner 
Regierung den Befehl über das von den 
Amerikanern Walker und Burgeving zur 
Vertheidig\mg von Schanghai gegen die Tai- 
ping-Rebellen angeworbene , ausschliesslich 
von Europäern befehligte, disziplinirte Koq>s. 
Mit dieser, kaum 5000 M. zählenden, von den 
Chinesen „die stets siegreiche Armee" ge- 
nannten Streitmacht begann G. eine Reihe 
von Operationen gegen den ihm oft 10- und 
20fach überlegenen Feind, die in IS Monaten 
und nachdem G. sechs grosse befestigte 
Städte genommen und zahlreiche Gefechte 
geliefert hatte, zur gänzlichen Unterdrückmig 
der Taiping-Revolution fährten. 1871—73 war 
er engl. Konsul an den türkischen Donau- 
niQndungen. Im Feb. 1S74 ward er von dem 
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Khedive in Ägypten berufen das von Sir 
Samnel Baker begonnene Werk zur Unter- 
werfung der Länder sdL von Qondokoro und 
Aufirottung des dortigen Sklavenhandels fort- 
zusetzen. Am 23. Feb. 1874 verliess er mit 
20(H> Ägyptern und Negern, ohne von einem 
einzigen Europäer unterstützt zu sein, Cairo, 
drang bis zum Albertsee am Äquator vor, 
unterwarf ganz Gondokoro in kurzer Zeit 
und verwaltete diese reiche, aber ferne Prov. 
mit Erfolg bis zum 1. Dez. 1876, um welche 
Zeit er in seine Heimat zunickkehrte. — 
Wilson, The ever victorious army, a bist, of 
the Chinese campaign under Lt-Col. C. G. 
G., and of the suppression of the Tai-ping 
rebellion, Lndn 1868; Times vom 28. u. 29. 
Dez. 1876. Brt. 

Gortsohakow. I. Alexander, geb. 1764, 
kämpfte unter Suworow gegen Türken, Polen, 
Frankreich und Italien, sodann ISOl gegen 
Napoleon, in welchem Kriege er bei Heils- 
berg unter Bennigsen Lannes zurückschlug. 
Er starb als General der Infanterie 1S25. — 
2. Peter, geb. 1790, machte die napoleoni- 
><ehen Kriege imd den Kaukasuskrieg unter 
Jermolow mit, kämpfte 1828 und 29 gegen 
die Türken siegreich bei Aidos. 1839 Gouv. 
von Westsibirien, konmiandirte 1843 im Krim- 
kriege ein Armeekorps. Nach der Schlacht 
von Inkerman reichte er seine Demission 
ein und starb 1868. Berühmter ist sein 
1795 geborener und am 30. Mai 1861 gestor- 
bener Bruder 3. Michael geworden. 1807 
in die Armee getreten, machte er sämtliche 
Feldzüge gegen Frankreich, den Krieg von 
1828 und 29 gegen die Türkei unter Kras- 
80wski und den polnischen Krieg von 1831, 
zunächst als Stabschef Pahlen's, mit. Er 
zeichnete sich namentlich als Oberbefehlsha- 
ber der Art. bei Grochow, Ostrolenka imd 
beim Angri^ auf Warschau aus, wie er auch im 
ung. Feldzuge v. 1849 als Art.-Gen. fungirte. 
Beim Beginn des Orientkrieges wurde G. 
an die Spitze der russ. Truppen in den Donau- 
fürstentümem gestellt, belagerte vergeblich 
•Silistria, kommandirte darauf in Bessarabien 
und wurde im März 1855 zum Oberbefehls- 
haber in der Krim ernannt; der Sturm vom 
Ib. Juni wurde unter G.'s Oberbefehl mit 
pfrosaem Ruhme abgewiesen, dagegen gelang 
der Angriff auf die AUiirten von der Tscher- 
naja her am 16. Aug. nicht. Nach Räum- 
ung der Südseite am 8. Sept. setzte sich G. in 
der Nordseite fest und hielt dieselbe bis zum 
Friedensschlüsse. Nach Paskiewitsch's Tode 
%vurde G. zum Statthalter des Königreichs 
Polen ernannt, ohne dass seine Verwaltung 
lies eine strengere, ungeschwächtere Hand 
erfordernden Landes sich als eine besonders 
glückliche erwiesen hätte. Er erlebte noch 



den Ausbruch der Insurrektion Ton tv*t . 
starb am 30. Mai d. J. Der jän|scste C^t 
Fürst Alexander, geb. ITSNi, ist der bc^. 
Kanzler. — Wajenny Sborzük l&^a, A. t 1 . 

Gorze, Städtchen in Deutle h-I>> ihr ir.> 
auf dem I. Moselufer in einem Qoertl 
welches durch einen, dem genannten f ~ 
zugehenden Bach gebildet wird, 2o i_ 
sdwstL von Metz, c. 1500 E. Darch. G. zj 
aus dem Mosel thale bei Novdaut eine >,tr/ • 
von welcher aus Abzweigongen, einer- 
nach Rezonville, andererseits na^^h Vionr 
sowie über Buxibres nach Mara la Tour, i 
ren. Auf den waldbedeckten Höhen &<il. • 
den Bois de Vionville, de St. Amould i- 
des Ognons kämpfte der r. Flügel« (vcr*^ ■ 
gend 3. und 10. Korps] der deutschen Arn 
in der Schlacht am 16. Aug. 1$70; am A*^- 
dieses Tages war in G. da« Hanptqaarti'T - 
Pr. Friedrich Karl von Preussen. >-\ 

Gorczkow8ki von Gorczkow, Karl Bi' 
österr. Gen. d. Kav., geb. zu Babice in i • 
zien 1778, gest. 22. März 1B58 an yLity 
trat 1792 als Kadet in das Che▼aulege^9•^ - 
Modena und machte die Feldzü^e bis '-: 
theils in Deutschland, theils in Itulien : 
In dieser Kriegsepoche avancirte . er v-r 
Obersten imd in der Friedenszeit bis .^ • 
zum Gen. d. Kav. Gleichzeitig wnrd* * 
Festungskommandant 'von Mantua, «i^r 
dessen 4monatliche Vertheidigun^ der T' - 
Greis im J. 1848 ein schönes Beispiel vonTiv;- 
Klugheit und Standhaftigkeit bot (Mar.-To ' 
Kreuz). 1849 bildete er fair das in dieRoma^- - 
eingerückte Korps des FML. Wiun^-- 
die Reserve, ward später Kommandant »y 
Belagerungstruppen von Venedig und a.' 
dessen Übergabe Gouverneur dieser Su^. 
welchen Posten er bis an sein Ende beklc- 
dete. — Strack, D. Gen- d. österr. Arm.. Wi«.-: 
1850. W. V, Jankü. 

Gosselies, Dorf in Belgien, an der ChAu&«<:- 
von Charleroi nach Brüssel. Am 15. Juni ISI- 
Gefecht zwischen der Avantgarde der franj. 
Armee und dem auf Fleurus zurflckwei«Jirn- 
den preuss. Korps Zieten. Si. 

Goten, germanischer ^ Volksstamm, ur* 
sprünglich an der Weichsel, später (im I 
Jhrhdit n. Chr.) in Siebenbürgen, Moldic 
und Walachei sesshaft. Unter dem Nioi^j 
„Geten" werden sie schon um 513 v, Chr. la 
dem Zuge des Darius gegen die Scytheo ^^ 
in Thracien ansässig erwähnt. WiÜurend di/ 
ihnen verwandten Daken (Dacier) sich aiehr 
nach Westen ausdehnen \md unter Deccbül^- 
die Römer zur Zahlung von Tribut zwinco. 
entwickelt sich die Herrschaft der Gelen »w 
Schwarzen Meere, unter Trajan's Regierung 
treten sie als G. hervorragend in die W^lt- 



Rotenburg 



141 



Gourgaud 



«5 schichte ein. Um 237 n. Chr. beginnen ihre 
Einfalle in das rOm. Qebiet, sowol zu Lande, 
/io Kiir See. Um 269 oder 270 von Kaiser 
Ma.udiu8 bei<iegt und dann durch Aurelian 
ibcr die Donau zurückgetrieben, rerhalten 
io sich bis 321 ruhig. Mit den erneuten 
einfallen in das röm. Reich fasst unter ihnen, 
uer^t von allen germ. Stämmen, das Chri- 
itentum (Arianismus) Wurzel (um 380 Ul- 
ihu'^V Sie theilen sich seit dieser Zeit in 
W e B t- ( Wi8i-),zw. Donau, Earpathen, Dniestr, 
Moldau und Walachei, und Ost- (Austro-) 
i »., zw. Dniestr und Don. — Das Reich der 
l)Ht-G. wurde 37(1 von den andringenden 
iTiinnen zerstört. Die Rente schliessen sich 
iit;n Hunnen an, wohnen dann inPannonien, 
iUllen in Italien ein, besiegen unter ihrem 
Könige Theodorich d. Gr. (s. d.) den König 
von Italien, Odoacer (s. d.), bei Aquileja, 
V«»rona und an der Adda 490 und herrschen 
soit 493 in ganz Italien, das wieder aufblüht, 
den Donauländcm, den Alpen und der Pro- 
vonce. Die Peldlierren Justinian's, Belisar und 
Xar:<es(H. dse). entrissen ihnen Italien, von 556 
;in verschwinden die Ost-G. aus der Geschichte. 
Die West-G. waren vor den Hunnen nach 
Niederraösien ausgewichen, besiegen 378 bei 
Adrianopel den Kaiser Valens und richten 
nntor Alanch ihre Züge gegen Italien, wo 
sie 410 Rom erobern. Ihr weiterer Zug geht 
nach Südgallien und Spanien, sie erhalten 
von den Kömern Aquitanien; Tolosa (Tou- 
louse) wird der Hauptsitz ihres Reiches. Theo- 
dori( h I. fällt 451 auf den catalaun. Feldern 
(h. d.) gegen Attila. Unter vielfochen Kriegen 
und inneren Unruhen dehnte sich ihr Reich 
h\tvT Spanien bis nach Nordafrika aus, zer- 
-^ot/.tr» sich aber innerlich durch die Macht 
der lüschöfe und der Grossen, und wurde 
en«liieh durch die Mauren unter Tarik bei 
Xerez de la Frontera (s. d.) 711 zerstört — 
Jurn «ler.G.; Gros. VII.; Zosim. V.; Aschbach, 
t.esch. d. West-G.; Galitzin I. 6. — cc— . 

Gotenburg, schwed. Göteborg, Stadt an 

d»»r Westküste von Schweden, oberhalb der 

MiinduDg der (löta Elf, Hauptort des Bezirks 

(i. Lfm, 64000 E., die zweite und in Bezug 

uut Handel.sthütigkeit erste Stadt des Reiclies, 

init vortrottlii'hem Hafen und vielen eigenen 

S. liith'n. Bedeutender Exportplatz fiir Eisen, 

Hol7>. Hilriuge etc. Von den alten Befesti- 

utiii'^'on existirt nichts mehr, das Fort Nya 

Kli»«l«org, welches den Hiiieneingang ver- 

th»'i«lj<jttf, ist jetzt eine Vorstadt. Sz. 

Gotsch, die. altösterr. Ausdruck für das 
Krii'fXj'fiihrwerk. H. 

Gotteidienst. Der christliche G. in seiner 
jttzii,'oii Fonu, <lie nach Bekeimtnis und Ge- 
l»r.uuJi sehr verschieden, hat sich aus dem 
^^i'tor entwickelt uud hierin, in dem Opfer, 



ist auch sein Wesen zu erkennen, sei es, 
dass das Opfer, als Symbol, die That Gottes 
an den Menschen darstellt, oder in dem Be* 
kenntnis der Pflicht des Menschen besteht, 
sich Gott zu opfern. Die Stätte des Opfer^i 
ist der Altar, an ihn knüpft sich der G., um 
ihn sanmielt sich die Gemeinde zur Feier der 
Kommunion. Hinzugetreten sind die ande- 
ren Theile des G.es: Erklärung, Bekenntnis. 
Predigt, Liturgie etc. Für den Milit&r-G. 
pflegt eine besondere Liturgie vorgeschrieben 
zu sein. In Preussen sind die Militärperso- 
nen dienstlich im Laufe eines Monats — ab- 
gesehen von den hohen kirchlichen Festen 
— nur einmal zur Kirche zu kommandiren. 
Mit dem G.e wird ab und an eine Kirchen- 
parade verbunden. Derselbe soll nicht län- 
ger als eine Stunde dauern; bei einer Kälte 
von 5 * wird er mit abgekürzter Liturgie ab- 
gehalten und darf die Dauer 20 Minuten nicht 
übersteigen. Vgl. Feldgottesdienst, v. Hg. 

Cough, Sir Hugh, engl. FM., 1779 geb.. 
focht im Kaplande, in Spanien, komman- 
dirte im chinesischen Kriege von 1840 — 42 
die Landungstruppen, kämpfte später gegen 
die Sikhs und die mit denselben verbündeten 
Afghanen, welche er 1846 bei Gudscheratc 
besiegte. G. starb 1869. A. v. D. 

Goulon, ein geborener Lothringer, hatte bei 
der Vertheidigung der Festung Candia gegen 
die Türken, 1GÜ7— 69, Erfahrungen im Mi- 
nenkriege gesammelt, welche Ludwig XIV. 
veranlassten ihn 1679 zum Hptm. in der 
neuerrichteten Mineur-Komp. zu ernennen. 
Er trat später in österr. Dienste, in welchen* 
er General wurde und schrieb ein 3 mal, zu- 
erst Haag 1706, französisch, und eben so oft, 
zuerst Nürnbg 1709, deutsch aufgelegtes 
Werk „Mdmoires pour Tattaque et la defense 
d'une place**. H. 

Gourgaud, Gaspard, Baron de, Marechal de 
Camp der Art., geb. am 14. Sept. 17S3 zu 
Versailles, in der polytechnischen und in der 
Militärschule zu Chälons gebildet. Bei Auster- 
litz wurde er verwundet, nach Saalfeld und 
Jena erhielt er das Kreuz der Ehrenlegion, 
nach Fried land den Grad iUs Hauptmann. 
1808 nahm G. an der Belagerung von Sara- 
gossa, lb09 an fast allen Schlachten in Süd- 
deut*:chland theil. Ein Bericht G.'s über die 
Stärke und Vertheidigungsfahigkeit von Dan- 
zig war Veranlassung, dass der Kaiser ihn 
zu seinem Ordonnanzoffizier machte. AL-- 
solcher warG. 1812 in der nächsten Um gebun*,' 
des Kaisers. Nach Moskau vorausgeschickt, 
entdeckte er im Kreml ein Pulverdepot, des>eu 
Bestimmung die Zerstörung dieses Riesen- 
baus gewesen war. Auf dem Rückzuge gab 
G. wiederholt Beweise seiner Opferfähigkeit; 
so durchschwamm er zu Pferde zweimal die 
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Beresina, um den BrückenBchlag beschleani- 
gen zu helfen. 1813 erhielt G. die Ernenn- 
ung zum ersten Ordonnanzoffizier. Sein Be- 
richt über die Vertheidigungsfähigkeit Dres- 
dens trug dazu bei, den Kaiser zum Marsche 
ans Schlesien gegen diese Stadt zu bestim- 
men und hierdurch den Verbündeten die Be- 
sitznahme zu verwehren. Nach der Schlacht 
bei Leipzig beauftragt, die ünstrutbrücke 
bei Freiburg mit Einbruch der Nacht zu 
zerstören, zögerte G. bis zum andern Morgen, 
so das sauch die Arri^regarde(Oudinot) sich in 
Sicherheit bringen konnte. 1814 rettete er 
während des Nachtgefechts in Brienne 
dem Kaiser das Leben, indem er einen Kasa- 
ken niederschoss, der auf Napoleon anritt. 
Während der Restauration wurde G. als 
Chef einer Kommission verwendet, welche 
neue Gewehre zu prüfen hatte, dann als 
Genstbschef der l.Mil.-Div. Als der König die 
Flucht ergriff, trat G. zum Kaiser über und 
wurde abermals zum 1. Ordonnanzoff. ernannt. 
Nach der Schlacht bei Ligny Gen.-Adj., er- 
hielt G. nach der Katastrophe von Waterloo 
den Auftrag, ein Schreiben Napoleon's an 
den Prinzregenten nach England zu bringen. 
Seine Mission war resultatlos; das Schiff 
durfte nicht einmal landen. — G. begleitete 
Napoleon nach St. Helena, dort hauptsäch- 
lich bei Ausarbeitung der Memoiren des 
Kaisers beschäftigt. Aus Gesundheitsrück- 
sichten 1818 nach England zurückgekehrt, 
that G. allerorts Schritte, um das Schicksal 
des Kaisers zu erleichtem. Hierdurch machte 
er sich verdächtig und nachdem er sich 
ausserdem durch eine kritische Schrift über 
die Schlacht bei Waterloo das Übelwollen 
Wellington*8 zugezogen, wurde er von Eng- 
land nach Cuxhaven gebracht. Erst 1821 
erhielt er die Erlaubnis zur Rückkehr nach 
Frankreich. Hier beschäftigte er sich mit 
literarischen Arbeiten, durch welche er sich 
manche Feinde machte. Unter Ludwig Phi- 
lipp wurde er wieder angestellt. 1840 ward 
ihm der Auftrag, mit dem Pr. Joinville Na- 
poleon^s Leiche von St. Helena abzuholen. G. 
starb zu Paris am 25. Juli 1852. Er schrieb 
„Räcit d. 1. campagne d. 1815**; „Examen 
critique'* von Sägur's Gesch. d. Gr. Armee. 
Hauptsächlich beschäftigte ihn nach seiner 
Rückkehr von Helena mit Gen. Montholon 
die Herausgabe der Mto. de St. Helene, 
Frkft 1823. — M^m. de G., Par. 1874; M^m. 
de St. Hflene; v. Odeleben, Napoleon's Fldzg 
i. Sachsen, Drsdn 1840. H. H. 

Gouverneur, der oberste Befehlshaber in 
einer Festung ersten Ranges (s. Kommandant) 
oder der mit der Repräsentation der Garnison- 
nngelegenheiten einer Hauptstadt (z. B. 
Berlin) betraute höhere Militärwürdenträger 



oder auch der Oberbefehlshaber in einer 
Provinz, einer Kolonie etc. In Rusaland 
stehen G.e den Gouvernements des Landes 
vor. In den Vereinigten Staaten Nordame- 
rikas fuhren die höchsten Beamten der ein- 
zelnen Staaten den Titel „Govemor''. Auch 
werden die mit der Erziehung von Prinzen 
betrauten Personen G.e genannt. v. H. 

Gouvion St.-Cyr, Laurent, franz. Marsch., 
geb. zu Toul am 13. April 1764. Zum Maler 
bestimmt, ward er im Sept. 1792 Soldat, zwei 
Jahr später Brig.- imd bald nachher Div.- 
Gen. und focht meist in Deutschland, 1798 
bis 1799 auch in Italien. Nach verschiede- 
nen militärischen Verwendungen, wie solchen 
in der Diplomatie und in der Verwaltung, 
jedoch wegen seines Verhaltens bei der An- 
nahme der Kaiserwürde zurückgesetzt, erhielt 
er (Aug. 1808) den Befehl der Armee von 
Catalonien, gewann mehrere Schlachten und 
war bei der Belagerung von Gerona beschäf- 
tigt, als Napoleon ihn, durch das Geleistete 
noch nicht zufrieden gestellt, durch Augereau 
ersetzte. DaLetzterer , Krankheit vorschützend, 
auf sich warten Hess, verliess G. unter 
gleichem Verwände die Armee. Die Folge 
davon war, dass er auf seiner Besitzung län- 
gere Zeit Arrest bekam. Beim Ausbruch des 
rus9. Krieges erhielt er das Kommando des 
6. (Bayer.) Korps, mit welchem er nach dem 
übergange über den Niemen unter Oudinot's 
Befehl trat. Als dieser am 17. Aug. bei 
Polozk verwundet war, erhielt G. für den 
Erfolg des 18. mit dem Marschallstabe den 
Oberbefehl. In der 2. Schlacht von Polozk, 
durch welche er seinen Rückzug ermöglichte, 
verwundet , später erkrankt, übernahm er 
erst nach dem Waffenstillstände von 1813 
das 14. Korps und ward mit diesem und dj^m 
1. (Mouton) in Dresden, als bei Leipzig die 
Entscheidung gefallen war, eingeschlossen. 
Nachdem ein Durchbruchversuch misglückt 
war, musste er am 11. Nov. kapituliren. 
Während der 1. Restauration und in den 
hundert Tagen hielt er sich zurück, nach 
der 2. ward er Kriegsminister, als welcher 
er die Armee reorganisirte (Gesetze üb. Re- 
krutirung und Generalstab), eine Zeit lang 
auch Marinemimster; im Juli 1819 trat er 
in das Privatleben und starb am 10. März 
1830 auf den Hyerischen Inseln. Sein vor- 
treflfliches „Journal des Operations" über 
seinen Feldzug in Catalonien, Par. 1821, 
dtsch von Rigel, Rastatt 1823, sowie seine 
„Mdmoires sur les camp, des arm. da Rhin 
et de la Moselle" (1792—97), Par. 1829 und 
„M^m. sur Thist. mil. pendant le directoire, le 
consulat et Tempire* (1798, 1799, 1800, 1812, 
1813), Par. 1831, gehören zu den besten 
Leistungen Frankreichs auf kriegsgeschicht- 
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Grabbe, Pau] Christopborowitsch (Graf), 
uHs. Gen« d. Kav., trat aus dem Kadetten- 
\orps in die Artillerie, machte in dieser die 



Sturmbrettem. — Der G. bei permanenten 
Befestigungen, welcher, vor dem Haupt- 
walle gelegen, Haup.t-G.beisst und vor ande- 
ren Werken nach diesen benannt wird, soU ein 
völlig sturmfreies Hindernis bilden. Er er- 

1.^ Kl,*?«« lOAr 1 w,;* ,.^A l^«4•o«rl cioU 1Q10 reicht diesen Zweck als trockener G. durch 
l'cluzuffe I8Ü5 — 7 mit und Detana sicn 1812 iv», j-tr j^r^t. j 

...1 «Übe von Barclay de Tolly, 1813-14 in ; »»o^e Mauern, die stete an der Eskarpe und 
Icn de« Gon. Wallmoden. Naih dem Kriege ! ^'eckmiUsig auch an der Kontreeskarpe er- 
Init er als BgU-Kmdr zur Kav. über, wurde I ^.»"* ^«'^''4?' '^"^ ^ nasser (r. durch mi- 
. . rp- I i - . A -^ ^1« t;i^ij„„^^ mansche Wassertiefe. Ausserdem muss stets 

im iurkenknege und im poln. i*elazuge> , . . , ^ i.i_ -j- v- 

wieder im Stabe verwendet und 1838 na^h I "««* «'»« ^^f^t G-vertheidigung hinzu- 
.lem Kaukasus ge.chickt, wo er lange Zeit I ^Tf»f°- W" ^J^«' Kontreeskarpe, 
n.it Auszeichnung die Truppen an der fr«'«*«J»«"''«/*"«™'^"**l"^»«"'G-v«rt^^^^ 
k.,uka8i8chen Linie kommandirte. Im Feld- • digung Befestignngstra^. - Trocke ne G 

^ ^ j. TT u r ur *^ «« ;« j«« haben fiir den Vertheidiger den Vortheil, 

•/.u«^e !?egen die Ungarn befehligte er m den , ., «lx-i-a i_ 

nordüchen KomitatSn, wahrend des Orient- '^*»f ^j" Kommunikation nach Aussenwerken 
krioges hatte er Kommandos in den Osteee- i "»f Z«"» «««^f ''*«'' YT f ®f"«.^«- 
l.rovinzon. Spttter wurde er Feldataman derr'^*^* ^<"^«'» ^^ «nd dass der Angreifer, 
L.onischen Kasaken, um deren Reorganisation ■ ^«°'' «>■ ^'> Stnrmfreiheit des Eskarpen- 
«r sich, namentlid» in Bezug auf Se Heran- °»a"e'werks vernichten wdl, stete zu der 
t-ildung der noch nicht Dienstpflichtigen, 't^'^'}«'>\ Herstellung einer Bresche ge- 

v^^AiZ^*^ ^w«,,«K V« «♦««u „,« ifc/OT T„i; nötigt ist; dagegen hat dieser G. den Äach- 
\ erdienste erw;irb. hr starb am i5./27. JuJi ., .° , -» t^ i> ^ , ^r 

1!,75. -V. LÖbell. Jhrsbrchte, Brln i «70 J th«>.dfs das Erforderms der Mauern einen 
«ach dem russ. Invaliden 1875. N. 161. H. | ««»If bedeutenden Kostenaufwand nötig macht 

I und die Herstellung eines gedeckten G.uber- 

Graben. In der Befestigungskunst ganges (s. d.) dem Angreifer in der Regel 

Avird die Herstellung von G. notwendig, um keine besonderen Schwierigkeiten verursacht. 

tlon für Anschüttungen (s. d.) erforderlichen i Viel vortheilhafler erscheint in beiden Be- 

Knlboden zu gewinnen. Vor Feldschanzen, Ziehungen der na^se G., bei welchem der 

l^rustwehren und Featungswällen haben die- 1 Übergang zuweilen durch ein Wasserspiel 

Nt'lbfn iiussurdcm den besonders wichtigen (vgl. Ablassen v. G.) noch erschwert werden 

/weck, als Hindernisse gegen das Eindrin- kann. Die Kommunikation über den nassen 

^<'n des Feinde» zu dienen. — Wenn . G. jedoch ist nur auf Brücken und Fahr- 

S'lmnzen-G. der letzteren Aufgabe genügen | zeugen zu bewerkstelligen, auch kann der- 

.^ollen, so müssen sie so breit sein, dass sie selbe seine Sturmfreiheit völlig verlieren, 

nicht übersprungen werden können, und so wenn sich eine Eisdecke gebildet hat oder 

tief, da.s.s man nicht ohne die Gefahr, sich zu ' wenn dem Feinde die Zerstörung vorhandener 

v»Tlctzen. hineinspringen kann, auch müssen i Stauanlagen gelungen ist. — Tiefe und Breite 

die Böschungen des G.s, die Kontreeskarpe eines trockenen G.s richten sich nach dem 

und die E^karpe (s.d.), möglichst steil gehalten Erfordernis, das Eskarpenmauerwerk völlig 

werden, um das Hinab-, bez. Hinaufijteigen gegen indirektes Geschützfeuer sicher zu stel- 

schwierig 7,u inaehen. Die obere Breite be- len; beide Abmessimgen sind derartig zu 

lra<(t daher 4 — 7 m., die Tiefe l.oO — 3 m.; einander in Beziehung zu bringen, dass dicht 

^'rii.^.sere Abmessungen würden im Feldkricge über die Glaciskrete gehende feindliche Ge- 

die teehnisehe Ausführung zu sehr ersohwe- schösse bei einem vertikalen Einfallwinkel 

ron. Die untere Begrcuzungsfläche des G.s, von 15" den Kordon der Mauer nicht mehr 

die 0. sohle, erhalt 0,50— 1.50 m. Breite.nicht tretlen. Hiernach ist der G. möglichst schmal 

>voni^»er, um den bei der Ausschachtung be- und tief zu machen. Zu schmale G. gewäh- 

^t•h;Uli;^ten Arbeitern den Raum nicht zu ren jedoch nicht den Raum für die Placirung 

v'^renijt'n, und nicht mehr, damit sieh der eini»r genügenden Anzahl von flankirenden 

^'H m den <t. gedrungene Angreifer nicht ' Feuerwaffen und werden leicht durch herab- 

d,L'*Uist, völlig gesichert vor feindliehcm stürzende Mauertrümmer und Erdmassen in 

t^'^ior. in grösserer .Masse sammeln kann. — ilir»'r ganzen Breite überschüttet, während 

^^ iinM-lienswert ist in Sehanzen-G. stets die zu tiefe G. die technischen Schwierigkeiten 

Anl.itre noch anderer künstlicher Hindernis- ! der Auslührung erhöhen. In der Regel gibt 

mittel. 7.. B. von stehendem A-<tverhau an man daher dem G. bei revetirter Kontre- 

"l'^r Kontreeskarpe, oder llindornispalissadir- eskarpe eine Tiefe von 6— S m. und eine 

\mi^ um Kusse der letzteren. Fnnsirung oder : Sohlenbreite von 9—15 m. — Nasse G. 

l'rahtMun an ihrem oberen Bande; dahinter erhalten mindestens die militärische Wasser- 

"»»'1 iiuf der G.Hohle und an der Eskarpe die tiefe von 1,80 m. , welche sich ent- 

^librinjrung von VerplUldungon, Eggen oder weder durch Grundwasser oder durch die 
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Zuleitung eines Gewäasera, und dann meist 
unter Anwendung von Stauanlagen (vgl. An- 
stauung. Bataideau), erreichen läest. Um 
den Übergang möglichst zu erschweren, er- 
halt«n diese G. eine Breite von 24 — W m. — 
Im allgemeinen zielit man die nansen Feat- 
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itratere Bestreichung zu geben, aiit von .M 
hohen Baationsfltuiken aiu lu eneicfam ^ 

es sollte ferner das Innere de« EATelics n^ 

hier aus unter Feuer gehalten, der <ia'a 

Theil des Kurtinenmauerwerltea gegen ät 

Brescheschnss gesichert and der Rauiq i«I 

sehen &schere und Eurtine eut _■- 

deckten Angammlnng ron Aiisi zJ 

trappen benotzt werden. 

G.Qbergan^. Sobald beim f^-n. 
liehen Angriff (s. d.) räter F<^-^ 
die Herstellang dea O.aieder^JD.- < 
beendigt ist, handelt es sich <Ur 
den 0. vom Ausgange dM letil — 
bis zur Eskarpe und der im Ma • 
werke derselben erzeugten Brw^cfci . 
EinfKh* OrtiHiiMi««. deckt in überschreiten. DieroDecki,.-. 

unga-G. den trocknen ror und wendet sie 1 der Oflbergang, wird bei trocknen G.. jeit. v 
stet« an, sobald die Terrainverhaitnisse ihrer dem von einer oder von beiden Seiten ■ . 
Ausführung günstig aind. — (Vgl. Künette, ] auch von oben her Feuer lu erwarten jät. 
Vor-, Abaonderungs-, Spitz-G., Einschneiden), 1 einfache, doppelte oder bedeckte Sappp . 
G. schere, ein Auaaenwerk, daa in älterer gefOhrt. Bei nasseuG. wird die sehr schwill. 
bastionirten Befestigangen, namentlich von | und zeitraubende Her«tellong eines I>aini. 
aus Faschinen und l^andaäcken t. <- 
wendig , der ev. mit Seiten- v.'. 
Kopfdeckangen zu versehen iat. 
G.vertheidigung. Das Hinii,- 
in, welches der G. permanenl^r I- 
festigungen gegen dad Eindringen ■'.- 
Angreifers bietet, bedarf einer kt'in ■ 
gen Vertheidigung, um Benügcu'. 
Sturmfreiheit lu gewähren. Die*i- 1 i 
vertheidigung kann entweder ^i-. 
frontale oder flankirende «ein, . 
die erster c vom hohen Walle j 
Vauban und Connontttigne, im Hauptgraben I nicht mfiglich ist , so finden sich in v-:- 
vor der Kurtine erbaut wurde. Man gab der j achiedenen Befestigungssystemen tinn. > ■ 
G.achereentwederdieFormeineseinspringen-l tungen, welche eine niedere, frontal.? t-- 
den Winkels, dessen Scheitel zuweilen auch | Streichung des Ü.s möglich machen r" '" 

abgestumpft war, und nannte sie dann „ein- [Hierzu gehören " 

iHche G.schere'' oder G.tenaille, oder sie er- 'die G.sohere, 
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hielt ala „verstärkte G, schere" den Grundrias ; Mauer am Funse der Eskorpe ond die Wi- 
einer kleinen baBtionirten J-Vont. Die Facen | tbeidigungsgallerien an der Eakariif «n. 
dieses Werkes wurden eteta in die rückwäc- j Kontreeskarpe. Alle diese Einrichtouaei- 
tigen Verlängerungen der Bastioniiracen ge- 1 treten jedoch in ihrer Bedeutung weit «uK.-; 
legt. Ihr Zweck war: dem G. vor der Kurt ine I vor den zur flankirenden G.vertheidigung i- 
und den Baationsfaeen eine niedere und ra- stimmten Anlagen, deren Anordnung dii' ur. 
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virhtij?.sten BeiestiguDgsiraces,das tenaülirte, 
hiH bastionäre und da« polygonale (s, d), vor- 
I ohmlich charakterifiirt. 3. 

Graochu, Tiberius Sempronius, ist 
ils Konsul and Befiieger der Carthager und 
« umpanier im 2. Jhrhdt v. Chr. bekannt. — 
yVn\ anderer T. S. G. zeichnet sich als Kon- 
zil in dem Kriege gegen die Celtiberer aus 
und fahrt 177 v. Chr. einen glücklichen Krieg 
.Ulf Sardinien. — Seine beiden Söhne sind 
• lie in der politischen Geschichte Roms be- 
kannten Gracchen. — cc—. 

6rail ist die einzelne Stufe oder der ein- 
zelne Platz» welchen eine Person in der 
skiüa der militärischen Rangordnung ein- 
(limnit. 6. V. B. 

Gradabtlieilniigtkarte, emo nach den Prin- 
zipien der sog, G.n-Projektion hergestellte 
L^tiuleskarte. — Während für die graphische 
MarKtellung kleinerer TeiTainabschnitte die 
riipierfläche ohne weiteres den geodäti- 
schen Horizont der Wirklichkeit zu er- 
setzen vermag» ist man für die Kartirung 
u^^l7er Länder genötigt, die geometri- 
•>(-li(Mi. bez. die stereometrischen Beziehungen 
«(er ebenen Papierfläche zu dem darzustellen- 
<lt'n gekrümmten Erdhorizonte zu berück- 
-irhti^en und hiemach entweder die Bild- 
tläche anders zu wählen (Globus), oder durch 
^»♦sonilere Vorkehrungen die unvermeidlichen 
l'nühnlichkeiten möglichst Wenig störend zu 
iruicheu. Um die geometrisch ähnliche, nach 
•'inheitlichem Massstabe abmessbare Wieder- 
«^abe der Flächen in ihren HorizontaJdimen- 
Hionen herzustellen, ist genau geographische, 
•ler Wirklichkeit ähnliche Vertheilung ihrer 
l 'unkte auf der Bildfläche nötig. Hierzu bildet 
«l.ix (irudnetz die Grundlage; die Art und 
W L'iso der Anordnung desselben nennt man 
••ine Kartenprojektion. Dasjenige Stück 
«KvS Erdhorizonts, welches von je 2 aufeinan- 
(li'rtbl senden Gradbogen des Meridians und 
• l»*s Parallels begrenzt wird, heisst eine 
«uadabtheilung; ihre Fläche ist nach 
.Wien Seiten leicht gekrümmt Zwischen je 
/-w»'i Meridianbogen gehen sie vom Äquator 
!Wich Utm Pole zu aus einer nahezu quadra- 
tiM-ht'n Gewalt (c. 15 M. Seitenlänge) in eine 
«Iri^Uoitij^ei^c. 1 5 M. Höhenlänge) über ; zwischen 
/wi'i Parullel kreisen bleiben sie einander 
t:U>ich.— Bes!*el. Tiifeln, astr. Jhrb., Brlu lfiö2. 
^^ftll die Erdoberflilche kartirt werden, so 
kiiuu' tN darauf an, jede Gradabtheilung in 
u'*'mui ahnlicher (Jestalt unter Festhaltung 
•ines einhpithrhen Verjüngungskoeffizicenten 
•ml' (li(f Papierfliieho zu übertragen. Ks 
•M-tirpü nun eine grosse Zahl von Pro- 
l''ktionen (*. d.), welche ohne Ausnahme 
»^»i' wonigrt Uradabtheilnngen unverzerrt 
v\u'il.MxetM«n, d.i aiih nach den Rändern 

M'tir. HondwörUrbuch. IV. 



des Bildes das Gradnetz ganz Unähnlich 
abbilden muss. — Um für eine Landes- 
karte in grösserem Masstabe (z. B. 1 : lOOOOü). 
die man in ihren Theilstücken betrachtet, 
diesem Mangel abzuhelfen, kam FM. v. 
Müffling (s. d.) auf die Anwendung der 
Gradabtheilungsprojektion für die preuss. 
Genstbskarte, (auch fSr die sächs., neuerdings 
für die österr. und die itaL IjAndeskartirung 
angenommen, ausserdem augewendet ithr die 
Jäger 'sehe Kart« von Deutschland t792; 
Lichtenstem's Karte v. < Österreich ob und 
unter der Enns von 1812, eine preuss. Krgs- 
operationskarte v. Wstdtschld 1S30, Papen.s 
Schichtenkarte von Mitteleuropa). Sie beruht 
darauf, dass man den Schnitt der Karten- 
blätter der Krümmung der Erde anpasst; 
man denkt sich die Erdoberfläche durch Me- 
ridiane von 10 zu 10 Min. und durch Panil- 
lelkreise von za fl Min. (in Preussen 
und Ländern gleicher Breiten) zerlegt. Jede^ 
hierdurch abgeschnittene — hier beinahe 
quadratische — Vierseit wird ein Messtisch- 
blatt und seiner Kleinheit wegen (11600 und 
11120 m., also c. 2 Q.-M.) als ebene Horizon- 
talfläche aufgefasst und aufgenommen. Hier- 
durch würde in weiteren Dimensionen dei* 
Kai'te der Meridian als gebrochene Linie 
dargestellt, ebenso die PanUlelkreise. Würde 
man sämtliche Mes? tisch blätter der Erde 
scharf aneinanderlegen , so bekäme man ein 
Polyeder von eben so viel Facetten, deren 
Endpunkte in einem dem geodätischen Ho- 
rizont der Erde ähnlichen Sphäroid liegen. 
Eine Gradabtheilung der preuss. Karte be- 
steht aus 60 Blätt«m. Um die liänder jede^ 
Messtisches sofort auf die Platte übertragen 
zu können, sind dieselben für jede Breiten- 
zone des Landes berechnet und auf Kupfer- 
platten so konstmirt, dass man im Stande 
ist, durch feine Löcher in den Eckpunkten 
die Grenzen der Figur auf den Messtisch ein- 
zustechen. 7% Messtischblätter bilden eine 
Sektion, 8 Sektionen der Karte des preuss. 
Staates (1:1000000) eine Gradabtheihmg. — 
Instr. f. d. top. Arb. d. K. Pr. Gen. -St. v. 
1821, Abthl. 11. V. Rdg. 

Gradiska, Alt-G., kleine österr. Festimg 
um 1. Ufer der Save in der kroat.-.'*l:\von. 
Mil.-Grenze. 1000 E.; gegenüber Berbir (.<. 
d.). — G. am Isonzo in der Grulschaft ijor^. 
(s. d.) und G., 3000 E., mit altem Kiistell. Sz. 

GradMMBUng. Zweck: l) Die Grösse. 2) die 
Gestalt des Erdkörpers im allgemeinen, 3) die 
lokalen Abweichungen von dieser alli^eiuei- 
nen Gestalt zu ermitteln, u. zw. durch Mes- 
sung der geodätischen Linie (d. i. der kür- 
zesten Verbindungslinie auf derKrdfliiche oder 
dem geodätischen Horizont) zwischen zwVi 
astronomifcch genau ]>p*5timiiit«'n Punkten 

II» 



Crradmessttiig 



146 



Oradmessiing 



Zur Ergfündung der Grösse der Erde führte 
der Vergleich zwischen der gemessenen Länge 
eines Erdbogens und der Winkelgrösse des- 
selben als Kreisbogen, welche durch die 
astronomische Lagenbestimmung seiner End- 
punkte sich ergibt. Auf diese Weise hat 
Eratosthenes (250 v. Chr.) aus dem Bogen 
Alexandria — Syene die Länge des Erdäquators 
auf 5408 Meilen berechnet. Aus den Frag- 
menten des Hipparch (hragegbn v. Berger, 
Lpzg 1872) geht hervor, dass später sich 
dieser eingehend mit der Frage nach der 
Grösse der Erde beschäftigte. Im 9. Jhrhdrt 
führten die Araber zu gleichem Zwecke ver- 
loren gegangene, Messunge^n etc. aus. ».Um 
1525 hat dann Femel mittels der Umdrehun- 
gen eines Rades den Bogen Amiens — Paris zu 
messen versucht und ei» annähernd richtiges 
Resultat gefunden. Eine zuverlässigere Mes- 
sung unternahm Norwood 1635, welcher mit 
Kette die Entfernung London— York mass imd 
die Polhöhen der Endpunkte aus Solstitial- 
beobachtnngen ernodttelte (Maupertuis, Figure 
de la terre, Amstrdm 173S). Die erste G. 
mittels Triangulationsverfahrens (s. Triangu- 
lation) geschah durch Snellius auf dem Bogen 
Alkmaar— Bergen -op-Zoom, 1617 veröffent- 
licht.* Immerhin war sein Resultat kein ge- 
naues und noch ungünstiger waren die Er- 
gebnisse der durch die Jesuiten Grimaldi und 
Riccioli bei Bologna und Ravenna ausgeführ- 
ten Erdmessung (Peschel, Gepch. d. Erdkde, 
Mnchn 1 805). A uch in Pennsylvanien erfolgten 
1665 und 1704 wenig genaue Kettenmessun- 
gen. Infolge der Berufung J. D. Cassini's 
nach Paris, unter Ludwig XIV., wird endlich 
eine genauere Messung durch Picard, mittels 
des Snellius'schen Veriahrens, auf dem Bogen 
Malvoifiine — Amiens vorgenommen, aus wel- 
cher die Grösse eines Bogengrades im Meri- 
dian auf 57060 Toisen bestimmt wurde. Es 
kam jetzt darauf an. zu ergründen, ob die 
Erde, wie seit Eratosthenes angenommen war, 
kugelförmig oder ob sie, wie sich aus den 
Gesetzen der Schwere ergeben musste. sphä- 
roidisch abgeplattet sei. Die Anregung zu 
Untersuchungen in diesem Sinne ging nächst 
Newton, der seine Theorit» der Schwere auf- 
stellte, von Cassini aus, in dessen Auftrage 
handelnd Richer fand, dass die Länge des 
Sekundenpendels für Paris in Südamerika nicht 
zutraf. Umfas."«ende Versuche 1734 bis 1744 
durch Miuipertuis. Boujj^uer und Condamine 
in Lappland und in Peru machten die Ver- 
mutung einer Abplattung der Erde, des 
Erdhorizonts, zur Gewissheit: die beiden ge- 
messenen Gradbögen zeigten eine starke 
LängendifVerenz. Es wurde schliesslich die 
Abplattung auf ^/goo festgestellt. Die G.h- 
Arboiteu hatten von nun an den doppelten 
Zweck, die Grös>:e der Krde noch j?enauer 



zu bestimmen und das Mass ihrer Abplat- 
tung, also ihre Gestalt, festzustellen. Cassini 
verlängerte 1683—1718 die begonnene Trian- 
gulation bis Dünkirchen und Collioure mit 
dem Endresultat von 57060 Toisen für den 
Durchschnitt der Gradhogenlänge; 1750 mes- 
sen Maire und Boscovich zwischen Rom und 
Rimini; 1762—66 lässt Maria Theresia durcfi 
den Pater J. Liesganig von Brunn (Sobie- 
schitz) über Wien und Gratz bis Warasdin 
einen Bogen von 2" 56' 45" Länge messen. 
Fernere G.en sind folg.: 1764 durchMason und 
Dixon in Pennsylvanien und Maryland; 1792 
die dritte französische G. durch Delambre und 
Mechain im Auftrage der Nationalversamm- 
lung, behufs Feststellung eines Naturmasses. 
des Meters, u.zw. auf der Strecke Dünkirchen — 
Barcelona, welcher Bogen 1806—8 durch die 
vierte französische G. unter Arago und Biot 
bis Iviza und Formentera verlängert und mit 
Green wich durch eine Dreieckskette verbun- 
den wird; 1784 — 88: die erste englische unter 
Gen. Roy, welche 1800—1802 durch Gen. 
Mudge von Dnnnose bis Clifton ausgedehnt 
wird. — Seit Anfang des Jhrhdrts traten 
hinzu: die schwedische 1801 — 3 von Malörm 
bis Pahlawarr (durch Svamberg und Ofver- 
bom); die erste ostindische 1802 — 1805 bei 
Madras durch Maj. Lambton; die zweite 
ostindische 1825 — 43 von Punnae bis Kul- 
liaupoor, durch Maj. Lambton und Kapt. 
Everest; die grosse russische 1816 — 27, fertig 
1 852, von der Donau bis Hammerfest, durch 
Struve und Tennor; die dänische 1820—2:; 
von Lauenburg bis Lyssabel, durch Schuhma- 
cher; die hannoversche 1821 — 24 von Göttin- 
gen bisAltona, durch Gauss; die preussische 
1831 — 36 von Trunz über Königsberg nach 
Memel, durch Bessel und Baeyer. — Aus den 
zehn letzten G.en berechneten Airy, und unab- 
hängig von ihm, Bessel, die Abplattung des 
Meridians, u. zw. letzterer, fast übereinstim- 
mend mit ersterem, auf 1:299,152818 und 
stellte darauf die nach ihm benannten 
„Dimensionen des Erdsphäroids", auf. Danach 
ist die grosse Halbachse der Meridianellipse 
= 6377397,156 m.; die kleine der Meridian- 
ellipse = 6356078.900 m.: die Länge der Me- 
ridianquadranten = 10000855,76 m.; eine 
geographische Meile «= Vis Äquatorgrad =^ 
7420,4.^848 m.; die Oberfläche des Erdsphä- 
roids = 9261238,1 Q.-M. — Die genauen 
Messungen der neueren Zeit bilden eine 
(Quelle für noch umfassendere G.s- Arbeiten. 
Durch sie ist nämlich klar geworden, da.'*> 
das Erdsjdiäroid Depressionen und Anschwel- 
lungen besitzt, die sich an manchen Stellen 
ül»or grosse Erdräume erstrecken, so, dass 
man sogar vorübergehend zu dem Gedanken 
kam, die Erde sei ein dreiachsiger Körper. Da 
es zunächst wünschenswert ist, genau die 
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liestdlt des geodätischen Horizont» an jeder 
Stelle, namentlich aber in Europa, zu kennen, 
ksüxi der preuss. Gen.-Lt J. J. Baeyer auf den 
Gedanken, eine eingehende geodätische Unter- 
suchung der europäischen Fläche durch Grün- 
dung der sogenannten ,, mitteleuropäischen 
G." ins Werk zu setzen. Näheres in seinen 
Schriften: „Mein Entwurfs. Anfrtgg e. guten 
Karte V. d. Östl. Provinzen d. preuss. St., Brln" 
„D. Messen auf d. sphäroidischeu Erdober- 
fläche, Brln 1862." Gen. Baeyer wurdezuseinem 
Bestreben, Mitteleuropa aum Schauplatz inten- 
siver G.s- Arbeiten zu machen, von der preuss. 
Regierang so kräftig unterstützt, dass 1869, 
nach beitritt sämtlicher europäischen Staaten, 
sich eine „Europäische G."konstituireu konnte, 
welche nunmehr im «.geodätischen Institut" 
zu Berlin ihren Centralpunkt findet. Dieses 
dient für Preussen gleichzeitig ^Is höchste 
wissenscliaftliche Behörde für ^le Fragen 
der Vermessungskunde. Die Vertreter sämt- 
licher Staaten, welche gleichzeitig die höch- 
sten mathematischen und kartographischen 
Kapazitäten der Jetztzeit repräaentiren , tre- 
ten in verschiedenen Zeiträumen zu „Konfe- 
renzen" zusammen; so 1864, 1861 zu Berlin, 
1S69 zu Florenz, 1871 zu Wien, 1874 in 
Dresden, 1877 in Stuttgart. Jährl. „Berichte 
über die Europ. G." machen die Ergebnisse 
der Untersuchungen bekannt.. Im J. 1864 
waren durch die früheren Arbeiten bereits 
69 Meridiangrade durch G. ermittelt, und 
ein Raum von 53000 Q.-M. der Erdoberfläche 
seiner Gestalt nach mit 1 : 100000 Genauig- 
keit festgestellt. Femer waren, da man 
Deformationen ebensowol in der Richtung 
der Breitenkreise, wie der Meridiane vermu- 
ten musste, auch in ersterer Richtung G.en 
mit Hilfe der telegraphischen Längenbestim- 
mung vorgenommen, so 1864 bereits 630 M. 
des 52. Parallels von Orsk bis Valentia in 
Irland. Die nächsten, theilweise schon in 
Ausführung befindlichen Projekte Baeyer 's für 
die Europ. G. sind: l) Ummessung des Adria- 
tischen Meeres (vollendet), 2) Ummessung 
des Mittelländischen Meeres, c) Verlängerung 
des 25 '^ 20' langen Meridianbogens vom 
Nordkap bis Ismail a. d. Donau nach Klein- 
iisien hinein auf c. 40 Grad, 4) Verlängerung 
des Bogens von Dünkirchen nach Formentei'a 
bis zur Sahara. — Die „Europ. G." hat nun 
gleichzeitig .eine Anzahl von Aufgaben zu 
lösen, deren Bearbeitung auch für das prak- 
tische Leben von bedeutender Tragweite sein 
musri. Dahin gehören: die V^erbindung und 
Ausgleichung aller bereits vorhandenen geo- 
dätischen Arbeiten, namentlich der Triangu- 
lirungen; umfassende Präzisionsnivellements, 
besonders mit Benutzung der Eisenbahn- 
linien; die hierdurch ermöglichte nivelliti- 
sche Verbindung der Pegelnullpunkte, und 



die Ermittelung der relativen Meereshöhen; 
Berechnung und Konstruktion einer inter- 
nationalen Masseinheit (des Meterprototyps), 
(bereits verwirklicht); umfassende Pendel- 
v'ersuche; Untersuchungen über die lokalen 
Abweichungen des Lothes von der Normale 
des Erdsphäroids und über deren wahre Ur- 
sachen; Untersuchungen über die Fehler- 
quellen mathematischer Instrumente und der 
geodätischen Elementaroperationon. — Snel- 
lius, Eratosthenes novus 1617; Bouguer, Fig. 
de la Terre 1749; Maupertuis. Fig. de la Terre 
1770; Üb. G. in: Jhrb. d. Erfdgn v. Hirzel 
u. Greschel I. Jhrg., 50 fl". 1865; Tinter, 
Zweck d. europ. G. (Mtthl. d. geogr. Ges. in 
Wien 1871, Nr. 2 (81—90); Baeyer, Projekt 
z. Erweiterung d. europ. G. , (Ztschr. d. Ges. 
f. Erdkde z. Berlin, Bd V 1870, Htl 3, 242 tf.); 
V. Sydow,D. kartogr. Stdpkt v. Europa (Peter- 
mann*sche geogr. Mtthlgn bis 1872); Behm, 
geogr. Jhrb., Bd I, S. ; Bruhns, Asti*on.-geod * 
Arbeiten i. d. J, 1872, 69, 67, Lpzg 1874; 
Perier, De la m^ridienne de France (Bull. d. 
1. 80C. de gdogr. de Paris 1872, 613 ff.); de 
Livron, D. G. d. 52. Parallels (übers, v. Bla- 
ramberg, in Petermanns geogr. Mitthl, 1873, 
332 fl'.); Maunoir, Note s. l. märidienne de 
France (Bull. d. 1. soc. de geogr. de Paris 
1870, 143); Gnrlbrcht üb. d. europ. G. 1872, 

1873, Brln; Protokolle d. Vrhdlgn d. perm. 
Kommission v. 10. — 22. Sept. 1873 in Wien, 
Lpzg; Baeyer, Astronom. Bstmmgn f.d. europ. 
G. i. d. J. 1857—66, Lpzg 1873; Nagel, Die 
mit d. europ. G. verbdnen nivell. flöhenmssgn 
i. Kgr. Sachsen, Sommer 1872 (Ztschrft d. 
kgl. Sachs. Statist. Bur., Jan. bis Juni 1873, 
1 — 9); Bauemfeind, Die mit d. G. vbdnen 
Präzisionsnivellements; Nouv. ddtermination 
de la meridienne de France (mon. d. l'armee 

1874, 22); Lieting, üb. vms. jetz. Kenntnis v. 
d. Gestalt u. Grösse d. Erde, Gttngn 1872; 
Hugues, Sulla forma e dimensioni d. terra, 
Casale 1872; Franke, üb. Zweck heutiger G.n 
(Gaea, 9. Jhrgg, 2. Hft); C. M. v. Bauernfeind, 
Geod. Erdkrünimung imd Lothablenkung (in 
Abhdlgn d. math. phys. Klasse d. kgl. bayr. 
Akad. d. Wssnschftn, 1873, 11. Bd, 2. Abthlg); 
Dimensionen des Erdsphäroids zw. 46. u, 56. 
Breitengrad v.Dörgens(Ztschrft d. kgl. preuss. 
Statist. Bur. 1873, Hft I. 11). — Registrande 
d. preuss. Gr. Gen.-Stbs, Brln; Iswestija d. 
russ. geogr. Ges. zu Petersburg, v. Rdg. 

Grafenfehde ist die Bezeichnung für den 
Krieg von 1534—36 zwischen Lübeck und der 
dänischen Volkspartei auf der einen , imd 
Schweden nebst der dänischen Adelspartei 
auf der anderen Seite. Der Name stammt vom 
Grafen Christof von Oldenburg, dem Anführer 
der lübeckschen Triippen. Als nach dem 
Tode Friedrichs I. von Dänemark der dänische 
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Keichsrath 1533 sich über Beinen Nachfolger 
Dicht einigen konnte, erhob sich die Bürger- 
nnd Bauernpartei zn Gunsten des in Gefangen- 
schaft gehaltenen Königs Christian II. vt^d 
erhieh krftftige Untenrtütsung von den Lü- 
beckern, welche auf diese Weise die wich- 
tigsten dänischen Seestädte für den Hansa- 
bund zu gewinnen hofften. Gf Christof 
machte einen Scheinangriff gegen die Her- 
zogtümer, und als die dänischen Inseln ans desgenossen Kriegsdienste bei den Frai r ' 
diesem Anlass von Truppen entblösst wur- 1 und den Holländern. Pa er dort Icein ♦ f 
den, ging er nach Seeland und besetzte i fßrderung fand, kehrt<e er 1677 in «lie H 
Kopenhagen, welches ihn willig aufnahm. :mat zuiück, wo er der ent'»chlo*scn«>t4=' v 



ermordet wurde. Der Mörder eailet* u^f ♦» 
Blutgerüst, nachdem er das Reich 4X 
Wirren gestürzt. — Trtfer, Bist, nf 8c • ! 
136 ft'. — G., James, ViÄCount Dundt-*-. ^ ■ ■ 
des Sir William G. von Claverhoo-r 
her auch unter letzterem Nftznen l>''k. . 
um 1650 geb. und auf der Hochsohni- 
Saint Andrews gebildet, nahm g^leioh :■-• 
reu seiner armen und abenteuerlußti^*. n -^^ i 



teigänger des Herzogs Jakob von Tori 
als derselbe als Statthalter von Scliot* 
in Kirche und Staat absolute Oewuit 
richten wollte. Legitimist wie dieser. 
niemals Konvertit, setzte ClaTerhonse uc 



In kurzer Zeit war £Ekst ganz Dänemark, dies- 
seits und jenseits des ^^imdes, in Christofs 
Hand , und in Jütland machte der Aufstand 
der Bauern grosse Fortschritte. Inzwischen 
hatte der Reichsrath den Hzg Christian, 
?*ohn Friedrichs I., zum KOnige gewählt, Spitze seiner Dragoner den heftig-stosi ^ 
welcher sofort mit den Lübeckern einen Frie- ' vinischen Gegnern , den Cameronianei :. ■ 
«len schloss, der allerdings nur ftir die Her- j sich im Westen am Clyde zusammeiir'^t*- 
zogtümer gelten sollte. Der König erhielt unbarmherzig zu, indem er lait eigener tl . 
«ladurch indessen ein Heer, welches zur Be- ihre begeisterten Prediger niedervchtv^-. 
lagerung von Lübeck verwendet war, zur focht er neben Monmoutb bei Both well B_. 
Verfügung. Dieses Heer, von dem ausge- ! Damm lohnte ihm denn der katholi'icl» 
zeichneten Feldherrn Johann Rantzau (s. d.), jkob, sobald er den Thron bestieg«:'!), 
geführt, wandte sich gegen Jütland und ' vollem Vertrauen und dem Titel eint-? V. 
unterdrückte den Aufstand in kurzer Zeit, i count Pundee und Lord G. of Clav<^ih< - 
Dann ging Rantzau nach Fönen und be- 1 Bei der Invasion Englands diircli WiL.- 
siegte hier Christof von Oldenburg in der von Uranien drang G. von Norden ein- k.L. 
entscheidenden Schlacht am Öxnebjerg bei ' aber die Katastrophe seines Herrn ni« ht 
Assens 1535. Darauf setzte er nach Seeland 1 halten. Nachdem er im Februar unt*»: \\ 



über und begann die Belagerung Kopen- 
hagens. Die Schweden vertrieben die Lü- 
becker aus Halland, Schonen und Blekinge 
und schlugen, mit den Dänen verbündet, 



helm's Schutz nach Edinburg znrackgek?« 
begann er alsbald im schottischen Kiuv 
tionsparlument für den entthronten Sp 
zu arbeiten. Als er indes auf Verkeh/ • 



eine lübecksche Flotte bei Bomholm. Infolge , dem das Schloss vertheidigenden jrik.\' * 
dessen ward mit Lübeck Friede geschlossen, ' sehen Lord Gordon mid auf engster Bezi^b 
und nach und nach imterwarf sich ganz mit Jakob 11. selber ertappt wurde ixnd ^ .. • 
Dänemark dem neuen Könige, mit Ausnahme nahm, dass die Konvention sein Lel»t-Ti . 
von Kopenhagen, welches sich erst am 29. Juli der Rachsucht der Covenantera nicht st Iv.r - 
1536, nachdem es völlig ausgehungert war, | würde, hielt er. f-o tapfer er sonst w.tr. : 
auf Gnade und Ungnade ergab. — Palndan- gerathen, sich aus dem Staube zu ni:.;. 
Müller, Gravefeiden; v. Alten. Gf Chr. v. I Für vogelfrei erklärt, warf er sich zur..; .• 
Oldenbg n. d. G., Hmbg 1%53. Ch. v. S. nur mit 50 Reitern in die östlichen 11:.. 

.lande und wusste hier die Macdoualds, . 
Graham, auch Graeme (spr. Graiini), in den j Camerons und andere Clan^ nebet ili: • 
engl. -Schott. Kriegen viel genannte Border- I Häuptern für die Politik der Stuart«? zu 1 - 
(Grenz-)Familie.—G.,Sir John von Abercom. , geistern. Sein unerschrockener Mut. - 
der mutige Parteigänger des Sir William Geschick, die wilden keltisch -feudalen K - 
Wallace gegen Eduard I., fiel am 22. Juli 1298 ; niente zu diszipliniren und gegen die ei-j^.i-. 
in der Schlacht bei Falkirk.— G., Sir John, I Stammesfeindschaften zusichern, der Zur • - 
machte am 16. Okt. 1316, dem Vorabend der menhang mit Jakob 11. und Ludwi«» \ '. 
Schlacht bei Nevil's Cross (Durham), einen , schuf die höchste Gefahr, da^s» SchottL: 
vergeblichen Versuch, an der Spitze seiner der rettenden Politik Wilhelms Ul. verl. : 
Reiter die englischen Bogenschützen aus ein- gehen könne. Bei einer Musterung der t'I. - 
ander zu jagen. — G., Sir Robert, tödtlich die auch dichterisch besungen wurde, er^« h» - 
verlet/t von Kg Jakob l. von Schottland, der er als der ordnende Geist. Zum <Jlöck ir .:- 
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»•ri.i.ni-*chen General Mackay eilten von Sü- 

len horbei Mit diesen kam es, nachdem 

iMindee und seine Genossen durch Einbruch 

\n Atliol losgeschlagen und am 27. Blair 

(.'.vdtlc» bejietzt hatten, unverzüglich zum Zu- 

.-aiuiuen^itoss. Im Pass von Eilliecrahkie 

wtirde Mackay im kühnen Anlauf gepackt 

vmd geschlagen. Indem aber der Sieger von 

♦*iner iler letzten Kugeln hingestreckt wmrde, 

Hefen die Clam ohue Halt auseinander und 

Srhottliind schwang ungehindert um zu Ora- 

nien. — Lodge» Portraits of illustrious per- 

sijna<jres; Macaulay, History eh. 4. 13; Ranke, 

Siininitliche Werke, XIX, 301 ff. K.Pauli. 

Grailly, Jean de, Captal de Buch, ein her- 
vorragender Edelmann der Gascogne und 
^•nt'^chlosöener Parteigänger Eduards III. und 
d».;s Schwarzen Prinzen im Kriege mit Frank- 
reich. Auf der Rückkehr von einer Kreuz- 
fahrt nach Preussen Warf er 1359 beiMeaux die 
aufständische Jacquerie nieder. Als die I'ran- 
zosen während der Gefangenschaft KOnig 
J<>binin*A daM fremde Joch abzuschütteln such- 
t<*n. bemächtigte er sich Clermont's en Beau- 
voI^Lh und führte lange Zeit den kleinen 
Krieg in der Normandie zum grossen Scha- 
ib»n der Pariser Kaufleute, bis er, auf dem 
Weg»^ die KrOnnng Karls V. in Reims zu i 
*<türen, onfem ßvreux bei Cooherel am 16. Mai I 
rtt>4 von Bertrand du Guesclin gefasst, ge-' 
s< blasen und gefangen genommen wurde. 
Im folg. J. inden wurde er gegen Guesclin, 
ilor mittlerweile in engl. Gefangenschaft ge- 
iallen war. ausgewechselt und kümmerte 
>ivh wenig um seinen dem Könige von 
Kninkrcich geschworenen Eid. Cnter Prinz 
E<luard zog er 1367 nach Castilien, focht bei 
Najera und erhielt die Hut über den dort 
gi'faugenen Guesclin. Als der Prinz 1371 die 
Guscojjnc definitiv verliess, war G. Statt- 
halter, bis er i. folg. J. im Gefecht bei Soubise 
Abermals in franz. Gefangenschaft gerieth und 
fi'uif 3ahre später im Tcmple zu Paris starb. 
Stino Nachkommen blieben den Engländern 
tro\i, erhielten wie er das Hosenband und 
wanderten aus, als 1401 die Gascogne defini- 
tiv h-anzöfiisch v^urde. Der Titel des Captal 
ilf Buch ging später auf einen Sohn des 
Herzogs von fipernon über. — Froissart. 
t'hroniijues; Henri Martin, Hist, de France 
V.. VI.: Pauli, Ge.^ch. v. Engl. IV. R. Pauli. 

Gramont, Anton Herzog von, MarHchall von 
FriUikreich, gi'b. 1UÜ4, diente, durch einen' 
Ehronhamlel gezwung^^n den franz. Dienst zu ; 
vt'rlii.Hsen, unter Till v. dann im niantuanisihen i 
Krbl(il)(i'kriege dem Herzoge von Muntua und ' 
«laraiif wieder »finom Vaterlande. \on l<»;i4 I 
.in am !IOj. Kric^ge, sowie 'spater an den I 
Kron<l»'känipf»»n nmnnigf«icheti Anthoil neh- 1 
iiii'iKl und au?«»erdpni viel zu diplomatischen' 



Geschäften gebraucht. Er hinter liess von 
seinem Sohne 1716 veröffentlichte Memoiren, 
welche interessante Beitrage zur Kriegsge- 
schichte seiner Zeit liefern« — Nouv. biogr. 
g^, XXL, Par. 1858. H. 

Gran , Stadt in der oberungarischen Ebene 
am r. Donauufef, nahe der Granmündung, 
Hauptort des Komitats gl. N., ohne Vor- 
städte 9000 E. 1543' von den Türken, 1595 
von den Kaiserlichen, 1605 wieder von den 
Türken, 1683 nach der Niederlage dersel- 
ben vor Wien abermals von den Kaiserli- 
chen erobert, 1685 Sieg der letzteren unter 
dem Hzg von Lothringen über die Türken 
in der Nähe von G. Sz. 

6ranada, span. Prov. in der Landschaft 
Andalusien (s. d.}, mit den Prov. Ikialaga und 
Almeria ehedem das Königreich G., den 
letzten Rest der maurischen Besitzungen in 
Spanien bildend. — 6., Hauptstadt der Prov. 
und des vormaligen Königreichs, auf dem r. 
Ufer des Xenil, am Fusse der Sierra Nevada. 
70000 E. Früher stark befestigt, 1492 von 
den S2)aniern unter Ferdinand und Isabella 
nach langer Belagerung genommen;, das 
Schloss Alhambra ist noch grösstentheila er- 
halten. Sz. 

Granate , ein «zur Aufnahme einer Spreng- 
ladung bestimmtes Hohlgeschoss. Als Bund- 
geschosa kommt sie schon zu Anfang des 16. 
Jhrhdts unter dem Namen „sprengende Kugel*' 
vor, (Hoyer, Wörtrbch), anfänglich kleiner als 
H a n d - G. zum Wurfe mit der Hand bestimmt ; 
.später von grösserem Kaliber, zum Schiessen 
aus Haubitzen dienend, daher allgemeine 
Bezeichnung; Haubitz*G. Diese waren im 
vor. Jhrhdt vielfach, ebenso wie die Bomben, 
einseitig verstärkt, wodurch die Flugbahnen 
sehr unregelmässig wurden. In Preussen 
wurden sie seit 1831 daher, ebenso wie die 
Bomben, absichtlich excentrisch hergeitellt. 
Schon im 16. u. 17. Jhrhdt versuchte man die 
G.n aus Kanonen zu schiessen; dies mislang, 
bis man dazu besondere Geschütze von ge* 
ringerer Länge, für kleinere Ladungen kon- 
struirte (h. Granatkanone), worauf kurz vor 
Einführung der gezogenen Kanonen die G. 
fast überall die Yollkugel der Feldgeschütze 
verdrängte. Vgl. Brand-G. — Die für die 
gezogenen (beschütze bestimmten G.n sind 
Langgeschüsse, bestehend aus einem cjlin- 
driHcheuTheile und«inem zugespitzten Kopfe. 
Die Liinge betrug anfanglich in fast allen Ar- 
tillerien nur 2, jetzt 2V2 — 3 Kaliber, der Kopf 
hatte frülier eine mehr stumpfe, jetzt ein** 
8j)itzere, ogivale Gestalt, und Höhe bis iVjKul. 
An der Spitze, in der Richtung der Llingcn- 
achsc ist da« Mundloch zur Aufnahme der Zünd- 
vorrichtung eingebohrt. Die Einrichtung 
dos cylindrisohcnlioschos>theiles zur Führung 
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terial d^r G. Lt 0:is^«?L-<:n- Hxit Au-nahiue der Aa« letzterem (Tronde hAben besonder* 

peg'rn Panzer bestimmten <T'^-b«:»*-e. welche rom Durchschiessen Ton Panzern b*»i?tiiLiii-* 

äIi= Harts^*? hergestellt w»-rd«^n- ein b^-onder? Hürtgxus-<^r.n selir starke ivesehoäS'vrÄiiar. 

t'eiiandelte? • FUrs*ri-en. welches Grü-^^n .>. d.) ^ gL JLang-<j. H- M 
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• Fig- ir» erhalt^^n keinen und sonstige Könstniktions-Verhültnis^e »v.- 

Z'mder und halben kein sehen den tLinonen und Haubitzen siehr-..'- 

MjLndl'xh. da ihr»- Spreng- irlattes tTeschutz. zum Svhie-ssen mn <»rjn .* . 

ladung -ioh beim Auf- als Hauptge?chos>en bestimmt. .Vaterr* K :- 

^^'?aj: lir: PüJLzer ohne Zünder entzündet. ^trjkti«"»nen der Art sind die rass. Einh-rru- : 

m:er^H'-hl:in.; .i»rr «i. -u cht man mr.r lieh- 1 die Die>kau'-<hen Geschütze in Preusi^en, :♦ 

"^- zi ii:^^h»rn. um ihr eine -tarke Spreng- ^äch*. tiranatstücke von Gen. Hovet . ! • 

'-^5? •j'rl^en z':: k'nn-n. Ein^ Be>chränkun:r kurzen 24 /^ er. Ihn* Kon-trukti-'n-^nmi-^' ►• 

-s-^^ 'ü-rs Mre Vn darin, «h.-." die G. d*'m t-rörterte zuerst gründlich B-3rkensteii* .: 

^i- drr Pulv-^rj-ji'.- ii^ Ge-vhütrr-'hr-:* und ,.Ver?uch z. e. LhrgNie ftc. Brln IS22 '* !'. - 

^^ «A^m Al-.jiI-* j»; w:i^r-:-h»*n mus<- rauf nndt^n Moh Gji in der schwtnl Ft-;.'- 



Grauatkartätsche 151 Grandson 



\rt. seit tSHü. Besondere Wichtigkeit er- 
tint'tendicU.nMdtlböU, alä man daran dachte, 



Kosten seiner Nachbarn; sein Endziel die 
Wiederherstellung des alten Königreiches 
Bui'<'und. Seme weiten P15ne führen ihn im 



ii.'«i,lÄrr in vereinfachen und wirksamer Bui-gum). ticme weiten riane tunren inu . u 

^flf^ in Frankreich durch Napoleon , gesetzten Kurfürsten Ruprecht von (.oln zu 

;"-f ^^a< Uen «S TmV Tn Preu Jn 1S.-.9 '■ Hilfe .ieht. Seine Abwesenheit benutzen die 

':;: ..'"Ä Zt Besireben bei Kon- Schweizer uiul ^othringe. - „odibu^^^^^^ 

,r..ktdon diener '^-^^Ue ^ jor^^^^^^^^^^^ : lUtrSuin^Ka^. ShsVe^^Ust 

^rTH^HrH^ ^^ ^:^^^^^^^^^ 

!r.:: Äig^rÄ- i^: s. Ä Ä ; - ^-- - iir J^^^^^^ z 

^^'^' , , ,.,, . ,15000 M. anschUesst, und Jongne über die 

Granatkartätsche , in mehreren ^^^^-1'^° 1 Jurapässe gegen die Schweiz. Hochburgundi- 
während des Bestehens der glatten (teschutze, ^^^^ Milizen, waadtlandische und savoyische 
.:ie Bezeichnung fiir Shrapnels (b. d.). H. M. I Hiifg^^upp^^n scbliessen «ich ihm an. Die 
Granby. John. Marquis, engl. «T^en., ältester t früher übertrieben angegebene Stärke von 
<olm von John Manners, :j. Hzg v. Rutland, Karls Heere haben neuere Forschungen auf ein 
rel) -> Jan. 1721, gest. 19. Okt. 1770. Als Maximum von 50000 M. zurückgeführt, darunter 
ninge^ Parlamentsmitglied und eifriger An- zahlreiche Reiterei. Art. und Tross. Genau el^- 
biinger des Hauses Hannover warb er, als halten sind die Angaben über die Stärke der 
:7.|5 die Insurrektion unter dem Prätenden- Eidgeno8.sen: sie betrug IbOOO M.. nahezu an^- 
:en Karl Eduard Stuart ausbrach, auf eigene schliesslich Fussvolk, mit etwa 25 Gesch. — 
KoKtencittlnf.-Rgt und kämpfte ander Spitze, Karls nächste grössere Unternehmung war 
.{»•«selben mit Auszeichnung hei CuUoden. ' ^^^f den letzten eidgenössischen Vorposten 
Dieses Ereignis führte ihn der mil. Laufbahn g^gen Süden, das am sdwstl. Ufer des Neuen- 
u, in der er schnell bis zum GL. (1759) burger Sees liegende befestigte Städtchen G. 
lufstieg. Als solcher machte er im engl, ^^t seinem festen Schlosse gerichtet. Aul 
i-iri ,1^« IT.;«» i^v^f^r H«tr l<>rdinand .i«« .lauooUia Viö>iPrrftf>ipTiden Höhen errichtete 






aufstieg. Als solcner macnw; er im eng., j^t seinem lesten öciuuö»c j§c*»v.«v,... 

Hilfskorp« den Krieg unter Hzg Ferdinand Jen dasselbe beherrschenden Höhen emchtete 
V Brannschweig mit In der Schlacht von er sein befestigtes Lager. Am 21. Feb. er- 
Minden (1. Ang. 1759) kommandirte er unter stürmte er die Stadt; am 28. kapitulirte du> 
Lord George Sackville die engl. Reiterei und Schloss gegen die Zusage freien Abzuges; 
versuchte mit derselben, während Sackville ■ Karl Uess jedoch die oOO M. der Besatzung 
iliiii Befehle des Hzgs zum Einhauen in die hinrichten. Inzwischen waren die Banner 
in Unordnung geratene franz. Kav. ungehor- • j^r Eidgenossen am 1. März in Neuenburg 
^aui blieb, trotz der Gegenordre Sackville'« zusainmengestossen. Am 2. früh brach Karl 
inchrenuals zum Angriff überzugehen. Für , i^ ^er Richtung auf Neuen bürg auf; des a\it 
.lies Verhalten ward er vom Herzoge im Jem Wege dahin liegenden Schlosses \ aux- 
lagesWfehle auf schmeichelhafte Weise be- maicu, welches denselben sperrt, hatte er su h 
lülit Nach Abberufung Sackville's erhielt G. vorher bemächtigt. Sein Heer hatte er m 
.las Ob-Kmdo über .die engl. Reiterei und drei, aus allen Watlen zusamniengesetzte 
/•Mchnete sich mit derselben in der Schlacht , Treffen getheüt; die besonders an Reiterei 
l»'i Warburg (31. Juli 1760), im Gefecht bei starke Vorhut war weit voraus und langte 
Ntadtberge bei Büren (5. Aug. 1761) und bei nach mehrstündigem Marsche vor dem Eng- 
Wilhelmsthal (23. Juni 1762) aus. Nach dem ' ^^^ La Lance an, als die Schweizer auf der 
Trieden kehrte er nach England zurück, • Höhe links erschienen. Dieselben hatten 
wurd im Mai 1763 FZM. und im Aug. 1766 g^hloss und Engpass umgangen. Ra^^^h 
nl.erhf^fehlshaber der Armee. — E. I^odge, . ordnet jetzt Karl seine Vorhut, im Centrum 
l'..rtrdiU uf illustr. pernmages of Gr. Britain, , j^s Fussvolk, auf beiden Seiten die Reiterei. 
V Lond. 1S54. ^^^- ' v(jr der Front das Geschütz. Kämptend ge- 

. ^r^^'i^ti^'s rJund :ar , nrnruntoStr':^^; hi:rnu!ih::t;nr 

.' ::: deT rSSn lliTüg^n^ Fürsten ixn Viereck die ^■^^^^-^-^^, 
..ara^liger Zeil, ehrgeizig, tapfer, von rastloser j d.e . durch (.esoh.t . 8' "r^, ; i,;;;'»;;" , 
•"■n.TL'i!'. ^oiu .Streben war Macht^uwachs auf sucht .mc Karl durrh .ein l..vchutz /.u 
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berufen, wurde Cr. Qberbefehkhaber am Mis- 
ßiaippi , seine im Dez. begonnenen Operatio- 
tionen gegen Vicksbnrg wnrden dadurch 
unterbrochen, dass der konföd. Gen. van 
Dom die Magazine in Holly Springs zer- 
störte. Im Mai 1863 ging G. mit 3 A.-K. 
über den Missisippi, imi die Entsatzarmee' 
imter S. Johnston zu schlagen, und Vicksburg 
anzugreifen. Er nahm Grand Gulf und Jack- 
8on ein, schlug Pemberton mehrere male, 
stand di'ei Wochen darauf vor Vicksburg, 
das am 4. Juli mit 32000 M. kapitulirte. Im 
Nov. übernahm er die Tenneseearmee, die 
nach der unglücklichen Schlacht bei Chika- 
mauga sehr bedroht bei Chattanooga stand. 
Durch die Korps von Sherman und Hooker 
verstärkt, erfocht er am 25. Sept. einen glän- 
zenden Sieg. Am 17. März 1 864 irurde er Ober- 
befehlshaber aller Armeen, und fasste mit 
Sherman den Plan für den Feldzug. Er selbst 
blieb bei' der Potomacarmee unter Meade, 
ging am 4. Mai über den Rapidan, drängte 
durch seine numerische Überlegenheit unter 
blutigen Schlachten in der Wildemess 5. Mai, 
bei Spotsylvania 7. und 8. Mai und am North 
Anna langsam Lee gegen Richmond, nahm 
dann den James River als seine Operations- 
\md Verpflegungslinie, griÖ' Petersburg am 
18. Juni an und suchte durch Zerstörung der 
Eisenbahnen die feindliche Armee zu isoliren. 
Als Sherman von Georgien' aus in Nord- 
carolina eingedrungen, räumte Lee Peters- 
burg und Richmond am 3. April 1865 und 
kapitulirte am 12. April bei Appomatox 
Court-House. G. wurde 1808 als Kandidat 
der republikanischen Partei zum 1. und nach 
4 J. zum 2. male zum Präsidenten gewählt. — 
Badeau, Mil. bist, of G., New- York 1868 j Verf. 
war Adj. Q.'s und theilt dessen Parteistand- 
punkt; nur 1 Bd erschienen). v. Mhb. 

Grasen ist in Beziehung auf die V(^irkung 
der Feuerwaflen gleichbedeutend mit Rasiren. 
— Vgl. Rasanz. H. 

firasgewehr, offiziell fusil My74, ist in 
Frankreich statt des , namentlich infolge 
seiner Papierpatrone, mangelhaften Chassepot- 
gewehres für die Infanterie und die Jäger an- 
genommen. Sein Lauf ist aus Gussstahl 
konisch geformt, hat das Kaliber von 11 mm., 
4 Züge mit konzentrischem Grunde von4,5 mm. 
Breite und 0,25 mm. Tiefe mit einem Drall 
(von vechts nach links) von 550 mm.; von 
t^einer ganzen Länge von 820,5 mm. bilden 
760,5 mm. den gezogenen Theil der Seele. 
Hinten ist der Lauf mit einem Schrauben- 
gewinde zum Aufschrauben der Verschluss- 
liülse versehen; davor hat er 5 sog. Falten 
am oberen Theile, während die untere Hälfte 
glatt ist. Die Verscblusshülse bat eine ähn- 
liehe Form wie die des Chassepotgewehres. 



In der Höhe, bis zu welcher der Verschluss- 
mechanismus gewöhnlich zurückgezogen wird, 
ist in die Hülse eine kleine Schraube ge- 
schraubt, deren Kopf etwas über die Hülsen- 
bohrung hervorsteht; sie wirkt zum Aus- 
werfen der leeren Patronenhülse mit (Fig. 1). 
Der Verschluss- und Schlossmecha- 
nismus besteht aus: 1) der Kamnfer (Fig. 4), 
einem Gylinder, der der ganzen Länge na<;h 
durchbohrt ist und zwar mit verschiedenem 
Durchmesser, so dass ein Kammerboden, 
gegen den sich die Spiralfeder ' lehnt , ent- 
steht. Auf der oberen Fläche des Cylinders 
befindet sich eine Leitschiene, welche in den 
Hebel übergeht, die Führung in dem Längen- 
schlitze der Verschlusshülse gibt und sich 
beim Niederdrehen des Hebels an die Gehäuse- 
wand anlehnt. Die auf ihr befindliche Warze 
tritt beim Öfl&en des Verschlnsses in den 
Ausscbnitt der Leitschiene des Verschluss- 
kopfes und vermittelt eine Verbindung beider 
Theile für Bewegungen in der Richtung der 
Längenachse. Die an der unteren Fläche des 
Cylinders angebrachte Längsnuthe erlaubt 
ein Verschieben des Verschlusses, da sie dem 
Abzugsstollen und der Auswerferschraube 
Raum gewährt. Die auf der r. Seite des 
Cylinders befindliche Längsnuthe ist lünten 
nach aufwärts gewendet und verläuft sich 
in der oberen Kammerfläche; in diese Leit- 
nuthe greifb die Grenzschraube ein, während 
sie eine Drehung des Cylinders vermittelt. 
Beide Längsnuthen sind durch eineQuernuthe 
verbunden; beim Niederdrehen des Ver- 
schlusses geht der Kopf der Auswerfer- 
schraube aus einer Längsnuthe durch die 
Quemuthe in die andere Längsnuthe über, 
so dass eine Drehung des Cylinders erfolgt. 
Auf der 1. Seite der Kammer befindet sich 
eine dreiseitige Ausfräsung, deren eine Seite 
eine Schraubenflächß bildet, die mit einem 
analogen Ansätze des Schlösschens das Selbst- 
spannen hervorruft. Die Spitze der Au»- 
fräsung ist trichterförmig vertieft und bildet 
einen Kan^il für in das Innere des Mechanis- 
mus getretene Pulvergase. An der hinteren 
Kammerfläche ist ferner ein Ausschnitt, in 
den beim Aufdrehen des Hebels der Ansatz 
des SchlOsschens tritt. 2) Der Verschlusskopf 
(Fig. 3) lehnt sich vom an den Kammer- 
cylinder; seine Welle fungirt als eigentlicher 
Stossboden und hat vorne eine flache Ver- 
tiefung für den Patronenboden; die beiden 
Nuthenstücke derselben bilden die Fortsetz- 
ung der Längsnuthen des Kammercylinders ; 
die eine Nuthe ist nicht durchgeführt, son- 
dern 'endigt in einer Fläche, auf die beim 
Herausziehen des Verschlusses die Grenz- 
schraube trifft und dadurch diese Bewegung 
begrenzt. Ein kuraer Zapfen dieut zur Ver- 
bindung von Kammer und Verschlusskopf, 
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ilosr^en j^änzo Länir*^ «lüT'-h jotirt > 



•c. •h-HrLir- 'i*^ Si:iiieber.s entsprechen. Eine Leilschit^iu- 
un«^ ii«t hinttMi eiiipti-vii. vr.m «•;.' .iitlrii+.h. -»n ücr oberen Flüche des Schlösschencylin- 
t>ez. dem Bla.^t»' u-i«i a^r ^]»it-:e -i»^^ > — j.ir- •i'^iN «lii^nt zu seiner Führung in der Wr- 
stiftes euts|irevj2t.'iid. L»:e Lt^iL-ciii-^ne »ir:^ ^Li'j--.aülse und verhindert eine Drehung mit 
Versuhlu-^skopfes hat untt^u ein*^ V-r':»-: ::l^. 
in di« b^ini Autiireii«"'n d^»r t!mai»-r »^»r 
Wiirze eintritt, so dass ''Hr'iUi ZsinivÄiu.' i:»^tt i»-r 
Kkumn^r der Verbciilussko^'t t*oi:r*^c idj^^^. 
IH^*^e V»*rtiet'uriir luiuiiit ui''iir »i:** ^raii^io 




der K^mimer. Der dreiseitige Ansatz des 
Sc hlvVsehens- füllt die Ausfräsung der Kammer 
und tritt beim Aufdrehen der Kammer mit 
seiner vonleren Fläche in den Ausschnitt der 




VcrM-lilDMi US der rechten Seit«. 



V«r8ohlus$kopf mit Arn- 
lieber. 
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geschnittcncn Verbind- 
ungsschiebers; a.m vorderen 
Knde bilidet eine Scheibi- 
einen Stützponkt fßr di.« 
Spiralfeder, der beim Öffnen 
des Verschlusse:« beweglich, 
beim Schliessen und Spiuv 





Kittiiuer. 



Hellene untere 
Arm in dor Wel- 
le g»»b»'ttet ist; 
beide Arme rei- 
<'h»»n über die 
Stirn d«*s Ver- 
srhluKskopfeH 
In 'raus. ',]) Das 

SrJiWissclien 
Fii^'.r»)liiit seinen 
i'iatz hinter der 
Klimm «jr, ist zur 




SchlöBschen. 



\<jh];ih»fM' df" Sr)jliij,'Ktitts«liaft<^s «Jurch- 

l/obrt und nimmt in d»;m liintoron Theile 

■b-r liobrnn^ den Verbindungsscliieber auf, 

H'T nur in einer Iai^*' eing»'bracht werden 

k,inn. da da< Knde der liohnmg durch 2 , «»-uuji.0 cainiai..-.-- - - ^T;«- »v.^- n« \ »i, 
An.;it/e ven-njft i-f, webhe dem <2iierschnitt ' des Schlüsschens lehnt, der (tritt aner au. ..mu 



Stahldrahte«. 6) Der 
Verbindungsschieber 
(Fig. fi) verbindet 
Schlagstift , Spiral- 
feder, Kammer und 
Schlösscheu unter 
einander. Er Lat 
einen TfÖrmigen Ausschnitt, dessen Arme 
in die Einschnitte des Schlagstiftschattt^s 
greifen und hinter demselben einen Hals 
und einen Gritf. Marken an letzterem und 
am Schlösschen bezeichnen die ^^^W^^'-^- 
in welcher der Schieber in die hintere Höhl- 
ung des Schlösschens eingeführt werden 
kann. Der cylindriscbe Hals gestattet dann 
eine Drehung, so dass sich der den T Aus- 
schnitt enthaltende Theil gegen die Ans.jt.c 
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Schlösschen herausmpt. — Zur Schus. s be- 
reit schaft sind 3 Griffe erforderlich: Öffnen ' 
des Verschlusses, Patroneeinlegen, Schliessen. 
Zum Öffnen "wird der Hebel der Kammer 
nach aufwärts gedreht. Es gleiten dann die 
Schraubenflächen der Kammerausfräsung und 
des Schlösschenansatzes auf einander, eine 
Drehung des Schlösschens selbst ist nicht 
möglich, da seine Leitschiene in dem Ffthr- 
ungsschlitz der Verschlusshülse Anlehnung 
hat. Das Schlösschen weicht nach hinten 
aus, der Schlagstift muss dieser Bewegung 





SchlAgatift mit YArbindaiigsscIiieber. 

folgen, die Scheibe demselben nähert sich dem 
Kainnlerboden, die Spiralfeder wird theilweise 
gespannt, der Schlösschenansatz tritt in den 
Auachnitt der hinteren Kammerfläche. Beim 
Drehen des Hebels wirkt aber aubh die Grenz- 
Hchraube auf die schiefe Fläche der Leitnuthe 
ein und veranlasst ein Zurückweichen des 
Verschlusses, während die federnde Wirkung 
des oberen Auszieherarmes diese Bewegung 
unterstützt. Durch beides wird die Patronen- 
hülse in ihrem Lager gelockert. Inzwischen 
ist die Auswerferschraube aus der Leitnuthe 
durch die Quernuthe in die 2. Längsnuthe 
getreten, sämtliche Leitschienen liegen in 
gegenseitiger Verlängerung und auch die 
Seitenstücke des Verschlusskopfes harmoniren 
mit denen desKammercylinders. Die Kammer 
kann nunmehr mit dem mit ihr verbundenen 
Mechanismus so weit zurückgezogen werden 
bis die Grenzschraube an das Ende der Leit- 
nuthe gelangt. Die am Rande seitens des 
Ausziehera erfasste ausgeschossene Patronen- 
hülse hat diese Bewegung mitgemacht, stösst 
aber kurz vor dem Ende derselben an den 
Kopf der Auswerferschraube, wird umgekippt 
und nach rückwärts ausgeschnellt. — Zum 
Schliesseii wird der Verschluss mittels des 
Hebels vorgeschoben und rechts gedreht. 
Während des Vorschiebens lehnt sich die 
vordere Fläche des Schlösschens an den Ab- 
zugstollen und kann derselbe die weitere 
Bewegung nicht mehr mitmachen. Der 
Kammerboden nähert sich hierbei der Schlag- 
stiftsscheibe, die Spiralfeder wird zusammen- 
gepresst und, beim Niederdrehen des Hebels 
völlig gespannt. Stösst die Grenzschraube 
an die schiefe Fläche der Leitnuthe, so hört 
die gerade Bewegung auf und die Drehung 
nach rechts beginnt, wozu die vordere Fläche 
der stehen gebliebenen Hülsenwand, gegen 
die sich die Kammerleitschiene beim Schusse 
lehnt, schraubenförmig gestaltet ist. Bei 
weiterer Niederdrehung der Kammer schiebt 



sich der Cvlinder derselben mit dem Ver- 
Schlusskopfe so weit vor, dass die Arme des 
Ausziehers ganz in ihr Lager in ^der Ver- 
schlusshülse treten und der Haken des unteren • 
Armes sich über den Patronenrand legt. 
Durch das Niederdrehen des HebeL wird da- • 
her der Verschluss «völlig bewirkt und auch 
die Spiralfeder gespanpt. Die Grenz.schraube 
befindet sich hierbei in Berührung mit der 
schiefen Ebene der Leitnuthe, die Answerfer- 
schraube ist von einer Längsnuthe durch die 
Quernuthe in die andere eingetreten. Ein 
Druck am Drücker bewegt dann den Ab- 
zugsstollen nach abwärts, das Jt^chlössehen 
verliert seinen Halt, folgt in seiner Verbin- 
dung mit dem Schlagstifte der ausschnellen- 
den Spiralfeder und die Spitze des Schluir- 
stiftes trifft die Zündung der Patrone. 

D«,8 Visir ist ein Leitervisir; mit dem aut 
den Lauf gelötheten Visirfus« ist durch ein 
Chamier eine doppelte Leiter befestigt. Die 
eine der Leitern (Fig. 1) ist auf der anderen 
verschiebbar und wird durch eine kleine 
Druckfeder in ihrer Stellung erhalten, wäh- 
rend eine in den Visirfuss eingelassene stär- 
kere Druckfeder die betreffende Stellung des 
ganzen Leitervisirs sichert. Sechs Visirkerben 
von dreieckigem Profil und ungleichen Di- 
mensionen vermitteln das Visiren. Legt man 
das Leitervisir nach vom um. so wird der 
am Fusse desselben befindliche Einschnitt fiir 
200 m. benutzbar; legt man dasselbe nach 
hinten um, so findet sich eine Kerbe füi- 
300 m. Bei aufgestelltem Visir und iJ^ dif^ 
Höhe geschobener oberer Leiter präsentirt 
sich, eine Kerbe für 350 m. Von 400 bis 
1200 m. wird der Einschnitt an der Basib der 
Leiter benutzt, wobei die Entfernungen auf 
der linken Leiterschiene abzulesen sind, von 
1400 bis 1800 m. dagegen au der rechten 
Leiterschiene unter Benutzung des Einschnittes 
im oberen Ende der Leiter. Die Distanzen 
sind für je 100 m. durch durchgehende Striche 
und Zahlen, für je 50 m. durch halbe Striche 
und für je 25 m. durch Punkte markirt. 

Der Schaft ist aus Nussbaumholz und ein 
ganzer; am vorderen Theil des Laufes fehlt 
der Schaft so weit, als die Befestigung des 
Bajonnets erfordert. Letzteres ist ein Degen- 
bajonnet (epee-baionnette). das die Mitte 
zwischen einem Stichbajonnet und einem 
Yatagan hält. Mit ersterem hat e< die 
gerade, spitz zulaufende Klinge von dreiseiti- 
gem Durchschnitt, mit letzterem den Gritl 
und die Befestigung am Gewehr gemein. Die 
Parirstauge des Griffes ist durchbohrt und 
umschliesst als Hülse den Lauf, an welchem 
das Bajonnet durch Schiene , Haft und 
Druckfeder gehalten wird. Eine Scheide von . 
bronzirtem Stahlblech ist der Form der Klinge 
angepasst. Die Länge des Gewehres ist ohne 
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Bajonnet 1305, mit demselben 1827 mm., das 
Gewicht ohBe Bajomiet 4,2 Kg., mit dem- 
selben 4|76 Kg. — Die Patrone hat eine 
^\XA Messingblech geprägte flaschenförmige 
HüUe, einen starken Boden mit Hütchenlager 
ifn Centrum, das gleichzeitig als Ambos dient 
und mit 2 Zündkanälen, versehen ist, ein 
kupfernes Zündhütchen, über das zur Fixi- 
rung eine Messingkappe (couvre amorce) ge- 
setzt ist. Die 5,25 Gr. betragende Ladung 
wird durch einen zwischen 2 Kartonscheiben 
liegenden Filzpfroi>f vom 25 Gr. schweren, 
au8 reinem Blei gegossenen und mit einer 
von links nach rechts gehenden Papierum- 
Wickelung versehenen Geschoss getrennt. Auf 
-dem Hulsenboden ist Fabrikationsort und Da- 
tum, sowie durch Punkte die Zahl der Be- 
nützung zum Schuss marldrt. Die gesamte 
Patrone wiegt 43,8 Gr., sechs derselben wer- 
den zu einem Packet vereinigt, das 272 Gr. 
schwer ist. — Die Anfangsgeschwindig- 
keit des* Geschosses beträgt 450 — 455 m., wie 
denn überhaupt die ballistischen Eigenschaf- 
ten des Gewehres vorzügliche sind. — Den 
früheren Chassepotgewehren hat man durch 
ausgedehnte Änderungen (Ersatz des Ver- 
schlusses M/1 860 durch einen solchen M/ 1874, 
Yei&ndening des Visirs. Annahme der Metall- 
patrone u. s. w.) dieselben ballistischen Eigen- 
schaften verliehen, die das neue Gewehr be- 
sitzt und den mngeänderten Gewehren den 
Namen fusil modele 1866/74 beigelegt. — 

Instr. s. 1. fusil M;1S74, Par. 1875; Le fusil 
M/1 %74 par Patorni, extrait du Spect mil. 1 875 ; 
Weygand, D. franz. fusil M;iS74, Brln 1876. 

V. LI. 

6ratz, Hauptstadt von Steyermark, am sd- 
östl. Abhänge der Stcy ersehen Alpen, von 
der Mur durchflössen, über welche mehrere 
Brücken führen, 90000 £. Es ist Sitz des 
Statthalters, sowie des Generalkommandos für 
Steyermark, hat eine Universität und bedeu- 
tende Industrie und liegt an der Wien- 
Triester Eisenbahn, von welcher hier eine 
Verbindungsbahn ostwärts nach Stein am 
Anger führt. Von den früheren Befestigun- 
gen ist noch ein Kastell auf dem Schloss- 
berge vorhanden, welches aber keine grosse 
Bedeutung mehr hat. Sz. 

Grasse, Franz Josef Paul, Graf, franz. Adm., 
geb. 1723 zu Valette in der Provence, focht 
zuerst mit den Maltesern gegen die Ungläu- 
bigen und dann im Dienste Frankreichs im 
Ssterr. Erbfolge- und im 7j. Kriege. In der 
Seeschlacht bei Grenada am 6. Juli 1779 wurde 
(t.'s Eifersucht beigemessen, dass d'Estaing's 
Erfolge nicht glänzender waren, rühmlicher 
Will- seine Theilnahme an Guichen's Kämpfen 
gegen Rodney in den westindischen Gewäs- 
>erii im Frühjahr 1780. Einen Erfolg, wel- 



chen er am 28. April 1781 bei Martinique 
über die Engländer davon trug, nutzte er 
wieder nicht vollständig aus, dagegen hin- 
derte er deren Flotte dem Lord Comwallis 
Hilfe zu bringen und. trug so au dessen Ka- 
pitulation bei. Auch dem Adm. Hood ge- 
genüber, am 12. Jan. 1782 bei der Inael St. 
Christoph, benahm er sich wenig geschickt 
und am 13. April dslb. J. wurde er, von 
San Domingo ausgelaufen, um Jamaika zu 
erobern, von Bodney bei Guadeloupe geschla- 
gen und nach tapferer Gegenwehr selbst ge- 
fangen genommen. Das Kriegsgericht sprach 
ihn frei, doch wurde er nicht weiter ver- 
wendet. Er starb zu Paris am 11, Jan. 1788. 
— Notice biogr. etc., Par. 1840 (von seinem 
Sohne); Droz, Hist. de Louis XVI; Nouv. 
biogr. gön , XXI, Par. 1858. H. 

firaudenz, preuss. Stadt in der Prov. West- 
preussen, in der Niederung am r. Ufer der 
Weichsel, miteiner Schiffbrücke, 14000 E. Die 
kleine Festung G.. liegt etwa Vj M. ndl. 
der Stadt afif steiler Anhöhe und besieht 
nur aus den Festungswerken und militäri- 
schen Gebäuden, sie dient jetzt nur noch 
als Depotplatz. 1806 wurde sie von den 
Franzosen belagert, durch den Gen. Courbi^re 
(s. d.) aber behauptet Ss. 

Grave, niederländ. Stadt in Nordbrabant am 
1. Ufer der Maas, 3000 E. Ehemals Festung, 
neuerdings aufgelassen. Im Befreiungskriege 
der Niederlande zu wiederholten malen von 
Spaniern und Niederländern erobert, 1672 
und 1794 von den Franzosen, 1674 von den 
Verbündeten unter dem Pr. von Oranien ge- 
nommen. Sz. 

Gravalingea (Gravelines), befestigte Stadt 
im franz. Dep. Nord, zwischen Galais und 
Dünkirchen, an der Mündung der Aa in den 
Kanal, 5000 £. — Als die Franzosen unter 
dem Marschall de Termes, siegreicli vor- 
rückend, Westflandem bedrohten, tiaten die 
Niederländer unter Egmont (s. d.) ihnen bei 
G. entgegen und erfochten am 13. Juli 1658 
einen vollständigen Sieg. — In den Kriegen 
des 17. Jhrhdrts hatte G. drei denkwürdige 
Belagerungen auszustehen: 1644', wo die 
Spanier sich sechs Wochen lang tapfer^gegen 
die Franzosen vertheidigten. Die letzteren 
gelangten dann freilich bis zur Kontreeskarpe. 
die Festung hatte aber noch soviel Widerstands- 
fähigkeit, dass ihr Fall keineswegs nahe 
schien, als sie unerwartet kapilulirte, worauf 
der Hzg v. Orleans seinen Einzug hielt. Fran- 
zösisches Geld soll geholfen haben. — 1652 
vertheidigten die Franzosen seit Anf. März 
die Festung tapfer gegen die Spanier , welche 
zuletzt Erzhzg Leox)old Wilhelm von Öster- 
reich selbst befehligte. Als dieselben bereit«* 
den St;ultwall untergruben luid der gehoffte 
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Entsatz ausblieb, kapitulirte die Besatzung 
am 7. Mai gegen freien Abzug. — tÖ58 fiel 
(I. wiederum durch Kapitulation in die Hände 
' der Franzosen unter dem Marschall de la 
Fertig. Die span. Besatzung kapitulirte nach- 
«lem sie sich vom 15. Juli bis 17. Aug. ver- 
theidigt hatte. — Im Pyrenäischen Frieden 
kam G. an Frankreich. — Theatr. europ. — 

13. 

6rav6lotte— 81 Privat, Schlacht bei, am 
18. Aug. 1870. Am 17. Aug. hatte die franz. 
Rheinarmee unter Marsch. Bazaine ihren Ab- 
marsch vom Schlachtfelde von Yionville aus 
gegen N. und NO. angetreten und stand am 
18. morg., den Rücken gegen Metz und die 
Mosel gewendet, in folgender Stellung: Auf 
dem äussersten r. Flügel von Roncourt bis 
sdl. Sf« P. la Montagne das 6., im Anschluss 
daran bei Amanvillers das 4., in der Linie la 
Folie — Leipzig— Moscou Fe das 3., von Point du 
.Tour bis Rozerielles das 2. Korps, welches 
di$ ihm zugetheilte Brig. Lapasset (des 5. K.) 
als Flankendeckung gegen Ste Ruffine hin- 
ausgeschoben hatte. Hinter dem r. Flügel, 
Östl. von St. Privat, nahmen die Kav.-Rgtr 
des Gen. du Barail, hinter dem 1. bei Longeau 
die Kav.-Div. Forton Stellung. Als allge- 
meine Reserve war das Garde-K. vor den 
Westfronten der Forts Plappeville und St. 
Quentin aufgestellt, die Art.-Res. zwischen 
eliesen Forts und den wstl. Vorstädten von 
Metz. — Dem gegenüber befanden sich die 
deutschen Truppen an folgenden Punkten: 
I. Armee. 1) Im Thale des Mancebacbes 
zwischen Ars sur Moselle und G., Vorposten 
im Bois de Vaux, das 7. A.-K., die 26. Brig. 
unter Gen. v. d. Goltz, welche zu diesem 
Korps gehörte, sicherte die Strasse von Ars 
HUT Moselle nach Metz im Moselthale. 2) 
Xdöstl. Gorze an der von dort nach Rezon- 
\dlle führenden Strasse das 8. A.-K. — IL Armee : 
1) Das 9. A.-K. auf dem Plateau wstl. des 
Bois de Vionville. 2) Das 3. A.-K., bei dem 
sich auch die 6. Kav.-Div. befand, theüs bei Vion- 
ville— Flavigny, theils bei Buxieres— Cham- 
bley. 3) Das 10. A.-K. bei Tronville, dahinter 
die 5. Kav.-Div. 4) Das 12. A.-K. sdL Mars 
la Tour und bei Puxieux. 5) Das Garde-K. 
sdl. Hanonville aux Passages. 6) Das 2. A.-K. 
im Heranmarsche von Pont-k-Mousson, wo 
es am 17. eingetroft'en, auf Buxieres. 

Der Angriff war schon am 17. mittags von 
Kg Wilhelm beachloßsen worden. Er sollte am 
IS. in aller Frühe beginnen, und die IL Armee 
dabei mit Echelons zwischen dem Yronbache 
und dem von Gorze (der Mance) vorgehen, 
das 8. A.-K. der Bewegung folgen, das 7. 
lüeselbe gegen Metz hin decken. Dem 7. A.-K. 
gegenüber auf den Höhen von Le Point du 
jour sahen die dtschen Vorposten am 17. und 
am IS. fr. noch die bedeutenden franz. Streit- 



massen, die dort aufgestellt waren, dagegen 
ging Weiter wstl. die Fühlung mit ,dem 
Feinde vorübergehend verloren. — Während 
der r.'dtsche Flügel und der franz. 1. am 
Bois de Vaux sidi auf Gewehrschussweite 
nahe standen, lag zwischen dem dtschen L 
und dem franz. r. ein direkter Abstand von 
2% dtschen M. Sonach gestaltete sich der 
Vormarsch der Deutschen zu einer grossen 
Rechtsschwenkung, die immer weiter ausge- 
führt wurde, je mehr sich das richtige Bild 
von der franz. Stellung aus den Meldungen 
der voraneilenden Kav. -Patrouillen ergab. 

Um 5 Vi ü. früh begann der Marsch der im 
1. Treffen der H. Armee stehenden Korps 
gegen die Strasse G. — Jamy. Um 6 ü. brach 
das 8. A.-K. von Gorze gegen Villers aux 
Bois auf. Bald nach 8 U. herrscht« im 
grossen Hptqrtr bereits die Ansicht bestimmt 
vor, dass die franz. Armee nicht etwa im 
Abmärsche begriffen sei, sondern sich mit 
dem Rücken gegen Metz aufgestellt habe, 
den r. Flügel bei Amanvillers. Weiter ndl. 
hinauf waren die franz. Stellungen der vor- 
liegenden Wälder und Dörfer halber nicht 
zu übersehen. Es wurde nun beschlossen, 
mit der I. Armee die Front, mit dem der IL 
angehörigen 9. A.-K. den r. Flügel und die 
r. Flanke des Feindes anzugreifen, das Garde- 
K. die Reserve bilden zu lassen. Alle übrigen 
Korjjs sollten vorläufig halten. Ein Genstbsoff. 
brachte die entsprechenden Befehle an deil 
Höchstkommandirenden der IL Armee, Pr. 
Friedrich Karl, der bereits befohlen hia,tte, 
dass das 9. A.-K. bei Caulre Fe, das Gai-de-K. 
bei Doncourt, das sächs. (12.) bei Jamy halten 
sollten, um auszuruhen. — Die ursprüngliche 
Marschrichtung der IL Armee gegen N. 
wurde also bereits aufgegeben. Nachdem der 
Halt einige Zeit gedauert, um 10 U. Vorm., 
befahl Pr. Friedrich Karl dem 9^ A.-K., auf 
Vemdville und La Folie vorzurücken, dem 
Garde-K. bis Verneville zu folgen. Beide be- 
gannen diese Bewegung. — Das 8. A.-K. 
hatte inzwischen bei seinem M.arsche stärkere 
Abtheilungen östl. hinausgeschoben, da ihm 
sichere Meldung geworden, dass die Franz. 
auf den Höhen von Le Point du jour iVj — 2 
A.-K. stark seien. Diese Flankendeckungen 
und die Vorposten des 7. A.-K. plänkelten 
leicht mit dem Feinde. — Um 10 Vi U. gewann 
man im Hptqrtr des Königs die Überzeugung, 
dass der Feind sich auf dem Plateau zwischen 
Le Point du jour und Montigny la Grange 
behaupten wolle. Der Angriff sollte daher 
durch die I. Armee vom Bois de Vaux und 
G. aus, durch das 9. A.-K. gegen Bois des 
G^nivaux und Verndville, durch den 1. Flügel 
der IL Armee von N. her erfolgen. Die Be- 
fehle hierzu wurden erlassen, der IT. Armee 
angerathen, das Uarde- und 12. A.-K. uiif 
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KaÜUy in Marsch zu setzen, der I. noch die 
Weisung ertheilt, nicht früher anzugreifen. 
als big die II. links neben ihr gleichfalls zum 
Handelu bereit sei. — An die Korps» dieser 
Ai-mee erlio.-^s Pr. Friedrich Karl um UVa U. 
noue Beft'hle. Das 12. sollte sich auf St. Marie 
aujt Cheneys dirigiren und auch das Garde-K. 
hich weiter ndl. schieben, um geradeswegj? 
auf Aman villers zu marschiren, von dort aber 
den r. feindlichen Flügel umfassend anzu- 
greifen, l^us 9. A.-K., dem schon in dem 
lotzten Befehle gesagt worden, es solle den 
Kampf bei Vemeville zunächst durch zahl- 
reiche Art. führen, erhielt jetzt die Weisung 
ein ernsthaftes Engagement so lange hinaus- 
zuschieben, bis das Garde-K. es von Aman- 
villers her kräftig unterstützen könne. Diese 
Weisung erreichte das Korps erst, als es 
schon im Kampfe stand. Alle übrigen Korps 
folgten der nun schon scharf ausgesprochenen 
Rechtsschwenkung. Das Garde-K. autorisirte 
Pr. Friedrich Karl bis über Habonville aus- 
zugreifen, das 2. wurde nach Kezonville be- 
ordert. — Trotzdem nahm man auch jetzt 
in den dtschen Hptqrtren noch immer an, 
uass man bei Amanvillers auf den r. Flügel 
treffen werde, während dort thatsächlich das 
(. entrum stand. 

Die ersten Kanonenschüsse fielen um 12 ü. 
mitt. bei Verne'ville. Das 9. A.-K. entdeckte 
dort die noch ruhig stehenden franz. Lager 
von Amanvillers und überfiel sie förmlich mit 
seiner eiligst vorgezogenen Art. Allein der 
Feind fasste sich schnell, erwiderte das Feuer 
und ging sogar angrifl'sweise gegen die Ge- 
schützlinien des 9. A.-K. vor. So kam es, 
dass der Kampf sich bei diesem Korps von 
Hause aus sehr viel ernster gestaltete, als es 
erwünscht war. Noch konnte natürlich an 
den umfassenden Augriff gegen den feind- 
lichen r. Flügel nicht gedacht werden. Die 
weitere Ausdehnung der franz. Front Hess 
nich jetzt schon daran erkennen, dass auch 
von St. P. her die Batt. das Feuer aufnahmen. 
Nach dem 9. A.-K. trat idsbald das S. in 
Aktion; Die I. Armee war langsam der von 
der II. ausgeführten Schwenkung gefolgt. 
Das S. A.-K. hatte schon seit 10 U. bei 
Villers aux Bois und östl. Kezonville gestan- 
den. FiK ging nun über G. zum Angriff vor, 
auf den Höhen bei diesem Orte seine Art, 
entwickelnd. Der Oberbefehlshaber der 
1. Armee, Gen. v. Steinmetz, hatte auch die 
14. Div. vom 7.'»A.-K. bis sdl. G. vorgezogen, 
wo deren Art. auffuhr, um die des 8. A.-K. 
zu unterstützen. Auf der ganzen '/< M. langen 
Strecke von hier bis nach Vemeville hinauf 
<tand die dtsche Art., gegen 2U0 Gesch.. 
bereits im heftigen Feuer, während der 
♦M-nste Angritt' erst stattfinden sollte, sobald 
der 1. Flügel der II. Armee den feindlichen 



r. umfassen würde. Dies besagten die au?» 
dem grossen Hptqrtr an die Anne<>ob/*r- 
kommandos abgehenden Weisungen» — AUeiii 
die weitere Entwickelung des Frontalkampf4':^ 
war jetzt nicht mehr zu hemmen. Derseilu* 
wurde schnell überall ein sehr heftiger. Die 
franz. ^nf. überschüttete die dtschen Butt. 
mit ihrem Feuer; die dtsche Inf. musstt- 
schon darum auch' ihrerseits vorgehen und 
verfuljr, wie dies der Kriegführung jener 
Tage entsprach, auf der ganzen Linie sofort 
angrifüi weise. — Nur das 7. A.-K. auf deju 
äubsersten r. Flügel verblieb als Pivot der 
grossartigen Schwenkung defensiv, zog aber 
auch die 25. Brig. nach G. heran. Da^ 
8. A.-K. nahm zwischen 2 und 3 U. nacbin. 
das Bois de Gdnivaux; dann aber versuchte 
es lange vergeblich die kahlen Berghänge 
hinauf gegen Moscou und Leipzig Fe weiter 
vorzudringen. Auch die Fe St. Hubert und 
die dort an der Chaussee gelegenen Stein- 
brüche hielt der Feind noch. Erst nachdem 
sämtliche bei G. stehenden dtschen Batt. 
avancirten, zwischen 3 und 4 U., gelang e«?, 
die letztgenannten Punkte zu nehmen. Dann 
begann das überaus blutige Gefecht zu 
stehen. — Das 9. A.-K. hatte seine Art. auf 
der Höhe wstl. Champenois Fe gegen La 
Folie und Montigny so entwickelt, dass ihr 
1. Flügel etwas gegen die feindliche Schlacht- 
linie gekehrt war, was ihren Stand sehr 
schwer machte, sich aber des Terrainn halber 
nicht ändern liess. Es nahm ferner die Wald- 
parzellen, welche die Reste des Bois de la 
Cusse bildeten und gegen 3 U. auch die Fe 
Champenois, die der Feind nahe vor der 
Front der Batt. noch immer besetzt hatte. 
Daim kam auch hier der Kampf zum Stehen. 
Das Garde-K. marschirte inzwischen bei 
Habonville und St. Ail auf und brachte seine 
Art. sdwstl. des ersteren Ortes gegen die Stel- 
lungen von St.P. in Position. Auch diese.* 
Korps ward somit noch in den Frontalkampf 
verwickelt. — Für die Urafiissung blieb nur 
noch das .sächs. Korps übrig, das sich auf 
dem r. C»rneufer gegen Auboue (.ürigirte. Bei 
diesem Korps allein vermochte man, tlie Aus* 
delmung der fmnz. Front bis Koncourt zu 
gewahren. Der r. Flügel des Kurps schlug 
den Weg gegen Ste Marie aux Chene.s ein. 
wohin gleichzeitig der 1, Flügel des Garde-K. 
marschirte. Die Franz. hatten das Dorf vor 
ihrer Schlachtlinie besetzt und e.-* kam dort 
zu einem ernsten Gefechte, l'm ',2** t". wai 
Ste Marie genommen. I)ie Art.-Linien dv> 
Garde- und sächs. Korps giuiren siKi'^tl.. bez. 
ndl. Ste Marie gegen die Huhen von St.P. 
vor. Zwischen 4 und 5 U. tobte beim 1»., 
Garde- und sächs. Korps der Geü^chützkarapf 
in äusserster Heftigkeit. — Zu derselben Z^^it 
versuchte Gen. v. Steinmetz mit der l. Anm?t» 
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über das DefilQ von St. Hubert vorzudringen, 
obgleich das S. A.-K. um 4 U. bei dem Ver- 
buche Moscou Fe zu stürmen abgewiesen war. 
Hatterien des 7. A.-K. passirten zuerst das 
schwierige Defile, aber nur einzelne von 
ihnen konnten sich vorwärts desselben be- 
haupten. Es folgte die 1. Kav.-Div., musste 
indes umkehren, da der Feind noch viel zu 
wenig 'erschüttert war, um ihn attackiren zu 
'körfnen. Neue Versuche, Moscou Fe zu 
nehmen, mislangen. Auch am Bois de Vaux 
wahrte das Feuergefecht fort und die 26.Brig. 
ging im Moselthale von Ars snrMoselle gegen 
Vaux vor. Der Feind antwortete auf der 
ganzen Front der T. Armee mit OflTensiv- 
stössen. Biese wurden jedesmal abgewiiesen. 
Etwa um 5 U. unterlag vor der Front der 
II. Afmee die franz. Art. und begann sowol 
bei Amanvillers, wie bei St.P. zu schweigen. 
Trotzdem hatte das 9. A.-K. einen sehr 
schweren Stand gegen die starke feindliche 
Inf. La^mirault*». Fr. Friedrich Karl stellte 
ihm bereits um 4V2 U- die 3. Garde-Inf.-Brig. 
als Unterstützung zur Verfügung. Die drei 
anderen Garde-Inf.-Brig. traten von Habon- 
ville und Ste Marie aux Ch^nes aus gegen 
St.P. an. Allein es zeigte sich nun, dass 
auch hier die feindliche Inf. noch nicht 
erschüttert sei. und dass selbst franz. Batt- 
in genügender Zahl sich noch gefecht«fähig 
erlmlten hatten. Der Angriff der Garden 
kam unter ausserordentlich blutigen Verlusten 
ins Stocken. — Inzwischen verfolgten die Sach- 
sen ihren Weg. Um 6 ü. nachm. erstieg ihr 
1. Flügel den Höhenrand bei Montois la Mon- 
tagne, welches Dorf franz. Abtheilungen erst 
besetzt, doch wieder verla.ssen hatten. Dann 
grifl'en sie Roncourt an imd nahmen das 
i>orf nach leichtem Gefechte, denn der Angriff 
der Garden auf St.P. hatte den auf dem 
franz. r. Flügel kommandirenden Marsch, 
(.'anrobert veranlasst, sein Korps, das 6.. bei 
jenem Dorfe zusammenzuziehen. Auf die 
Besetzung von Roncourt folgte nun der letzte 
entscheidende Angriff der Garden und Sach- 
s;en gemeinsam gegen St.P. — Im Übrigen 
war der Stand der Schlacht unverändert ge- 
blieben. Vor Amanvillers wogte ein blutiger 
Kampf, in den auch die 3. Garde-Inf.-Brig. 
unter grossen Verlusten eingriff, hin und her, 
ebenso bei Leipzig und Moscou, sowie bei St. 
Hubert und am Bois de Vaux. Zur Unter- 
stützung der I. Armee, und um Le Point du 
.Tour zu nehmen, beorderte der Kg noch das 
bei Rezonville eingetroffene 2. A.-K. heran. 
Dies überschritt mit Einbruch der Dunkelheit 
das Defile von St. Hubert und stürmte gegen 
Le Point du Jour vor; alle vom befindlichen 
Abtheilungen des 7, und S. A.-K. schlössen 
sich dem Vorgehen an. Dennoch behauptete 
sich der Feind und. am Ende der Schlacht 



blieben die Kämpfer auf dfesem Flügel ein- 
ander hart gegenüber. — Inzwischen war die 
Schlacht durch den Fall von St.P. zu Un-. 
gucsten der Franz. entschieden. Sachsen und 
Garden waren in das Dorf eingedrungen, die 
letzteren gefolgt von Theilen des lu. A.-K. 
Die Korps- Art. des 10. und 3. A.-K. hatten 
bereits nachmittags kräftig in den Kampf des 
Garde- und 9, A.-K. eingegriffen. — Marsch. 
Canrobert musste an den Rand der Foret 
de Jaumont und des Bois de Fgves zurück- 
weichen, ihm schloss sich der r. Flügel des 
4. A.-K. ndl. Amanvillers an. Die franz. Garden 
kamen zu spät, um der Schlaeht eine andere 
Wendung zu geben. Mjjirsch. Bazaine, der 
vom Mont St. Quentin aus dem Kampfe bei- 
gewohnt, hatte seine Aufmerksamkeit aus- 
schliesslich dem 1. Flügel der Armee zuge- 
wendet und darum nicht rechtzeitig für die 
Verstärkung des r. Sorge getragen. Von 
Ars sur Moselle aus war die Brig. des Gen. 
Goltz um 5 U. gegen V'aux und von dort 
nach den Höhen von Jussy vorgegangen, die 
sie auch, das Dorf eingeschlossen, glückUcb 
wegnahm. Diese Vorgänge veranlassten ihn, 
einen Theil seiner Res.-Art. auf dem Mont 
St. Quentin auffahren zu lassen und das 
Feuer mehrerer Batt., sowie der Festungs- 
geschütze gegen die im Moselthale erscheinen- 
den preuss. Truppen richten zu lassen. Den- 
selben gehörte auch die 4. Inf.-Brig. vom 
1. A.-K. an, welche gegen Orly Fe vorrückte, 
lun durch ihre Batt. und einige bis ans 
Moselufer vorgeschobene Inf. den Gegner zu 
beunruhigen. — 

Nachdem der r. Flügel völlig geschlagen 
und das weitere Aufrollen der franz. Linien 
nicht mehr zu verhindern war, mussten diese , 
vollends aufgegeben werden. Am 19. Aug. 
früh räumten die Franz. den Theil des 
Schlachtfeldes, den sie abends zuvor noch 
behauptet. — Bei der strategischen Lage, in 
welcher die Schlacht geschlagen worden war, 
musste der Ausgang für den Feldzug bedeut- 
sam werden. Die Armee Bazaine's hatte den 
letzten Rückzug verloren und es blieb ihr 
nichts übrig, als sich in Metz einschliessen 
zu lassen. Ihr Untergang war besiegelt. — 
Beide Armeen hatten übrigens ausserordent- 
liche Verluste erlitten. Die Dtschen büssten 
bei einer Stärke von 17SS1S M. Inf.. 24584 Pf., 
726 Gesch. im ganzen 899 Off,, 19260 M. ein. 
Die Franz. zählten c. 1200Ü0 M., ihr Verlust 
betrug 595 Off., 12678 M. Bei der Kürze 
ihres Rückzuges aber Hessen sie ausser c. 
2000 Gef. keine Trophäen in dtscher Hand. 
— D. dtsch-franz. Kig, 1, Ilft 6, Brln 1S74. 

v. d. G.- 

Gravesend, engl. Hafenstadt an der Themse 
in der Grafschaft Kent, c. 3 M. östl. von 
Woolwich. Hier liegen auf beiden Ufern der 
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Themse ' Panzeribrts (Tilbury und New Ta- 
vern) und stromabwärtB noch 'mehrere, 
welche die KinMirt vertheidigen. Sz. 

Gravina, D. Federigo Hzg von, span. Adxn. 
Zu Neapel 1747 (n. A. 2. Sept. 1756 zu Pa- 
lermo) geb., dem Vermuten nach als natür- 
licher Sohn Karls III., studirte auf der Marine- 
akademie von Cartagena, trat in die span. 
Marine und machte unter Barcelos mehrere 
Zflge gegen die algierischen Korsaren mit. 
Im Kriege gegen die franz. Republik ftüirte 
er 1793 ein Geschwader Ton Cartagena nach 
Tonion, wo er bei Einnahme des Forts Pha- 

. ron durch die Franzosen verwundet wurde, 
1794' sollte er dem »von Dugommier belager- 
ten Collioure zu Hilfe eilen, traf jedoch zu 
^tpät ein. 1795 rettete er das belagerte Fort 
Rosas durch Landung eines Theües seiner 
Artillerie und energische Beschiessüng der 
Belagerer. G. wurde hiefnr Kontreadmiral. 
Beim Angriff Nelson*s auf Cadiz am 2., 4. 
und 5. Aug. 1797 zeichnete sich G. als Vize- 
admiral unter Mazarredo aus. Nach dessen 
Abgange von der Flotte bei Brest (tSOO) 
berief Napoleon G. nach Paris, um ihn zu 
einer Expedition nach Ägypten zu bestim- 
men, was dieser jedoch erst für den Zeit- 
punkt zusagte, wenn die engl. Beobachtungs- 
flotte durch die Äquinoctialstflrme zurück- 
gehalten sein würde. 1802 erhielt er den 

. Befehl über das span. Geschwader, das mit 
Adm. Villaret nach San Domingo ging. 1804 
schloss G. einen Vertrag mit Napoleon ab, 
wonach Spanien in Ferrol, Cadiz und Car- 
tagena Schiffe und Truppen .gegen England 
bereit halten sollte. Der franz. Adm. Ville- 
neuve sollte von Toulon aus G. in Cadiz 

' nach Martinique abholen, wo sie sich mit 
Missiessy's Geschwader vereinigen und Gan- 
theaume von Brest erwarten sollten. Da 
letzterer durch die Engländer festgehalten 
wurde, sollten diese zuerst von Ferrol ver- 
trieben werden. Allein Villeneuve konnte sich 
nicht entschliessen, Nelson anzugreifen und 
suchte das Weite. Aber am 22. Juli 1805 
Ktiess er bei Pinisterre (s. d.) auf den engl. 
Adm. Calder. Trotz der Befehle Napoleons, 
wagte Villeneuve nicht, seinen Kurs fortzu- 
setzen und ging nach Cadiz, statt nach Brest. 
AU Napoleon ihm hierüber Vorwürfe machte 
verlor er den Kopf und lief trotz G.'s Vor- 
stellungen gegen Nelson aus. Es kam zur 
Schlacht von Trafalgar (s. d.), in welcher G. 
verwundet wurde. Er vermochte jedoch 
noch 12 Schiffe nach Cadiz zu bringen, wo 
<'r am 9. März 1806 starb. — Lafuente, Hist. 
Gen. de Espatia, Madr. 1861; Castro, Hist. de 
OÜdiz. — rt. 

Grawert, Julius August Reinhold von, 
preuHs. Gen., geb. ami 28. Dez. 1746, trat| 



früh bei der Infanterie ein; wurde 1778 Ad- 
jutant des nachmaligen He^og und FM. Karl 
Wilh. Ferd. von Braunschweig, 1799 Kom- 
mandeur des Rgts desselben und begleitete 
den Herzog als GQM. in die Kampagnen von 
1792-- 94. 1806 erhielt G. das Kommando 
der preuss. Div. der preu8s.-8äch8. Armee des 
Fürsten Hohenlohe, seinem persönlichen Ein- 
greifen bei Jena war es zu danken, daas die 
preuss. In^Einterie wenigstens nicht in ihren 
Zelten von den Franzosen angegriffen wurde. 
Hier verwundet nahm G. an den weiteren 
Kämpfen der J. 1806 und 7 keinen Antheil, 
nach dem Frieden erhielt er das General- 
gouvernement von Schlesien, im März 1812 
aber als Gen. der Inf. den Oberbefehl des 
preuss. Hilfskorps. Nachdem er am 19. Juli 
bei Eckau gesiegt hatte, nötigte ihn Krank- 
heit das Konunando an York zu übergeben. 
Seitdeni lebte G., seit 1820 a. D., bei Laindeck 
in Schlesien, wo er am 18. Sept. 1S21 starb. 
Er schrieb: Schlacht bei Pirmasenz den 14. 
Sept. 1793, Ptadm 1796; mit schönen Plänen. 
— Eine der hervorragendsten Erscheinungen 
in der preuss. Generalität der Zeit vor 180ti, 
„ein mathematisch-wissenschaftlich gebilde- 
ter Stratege, wie es deren nur selten gibt*S 
aber, nach Höpfher, freilich auch ein Haopt- 
repräsentont jener Richtung, die dem Terrain, 
dien örtlichen und räumlichen Verhältnissen 
eine übergrosse Wichtigkeit zuschrieb. — 
Einzelne Notizen: Höpfher, Krieg von 18U6 
und 7 ; Droysen, Leben Yorks, spez. Band 2, 
S. 265 u. 66; Massenbach, Memoiren; Knese- 
beck, hinterlassene Papiere; Seydlitz, Tage- 
buch von 1812. • 1. 

Groene, (spr. Grihn) Nathaniel, amerik. GAl. 
am 27. Mai 1742 zu Potowhommet (Rhode- 
Island) geb. 1770 zum Mitgliede der Regierung 
von Rhode-Island ernannt, marschirte er 177r> 
als Kommandant von 3 Rgtm gegen Boston, 
erwarb sich bald das Vertrauen Washington's - 
und wurde im Aug. 1776 zum Brig.-Gen. er- 
nannt; als solcher wohnte er den Kämpfen 
bei Trenton 26. Dez. 1776, Princeton 3. Mai 
und Germantown 4. Okt. 1777 bei. 177S 
wurde er GQM. der Armee, übernahm aber 
im Dez. 1780 an Stelle des Gen. Gates das Ober- 
kommando in Südcarolina. Nach erfolgter 
Reorganisation der Armee ergriff er AnÜEUig 
1781 die Offensive. Nach kleineren Zusam- 
menstössen im Jan. lieferte er im Fab. bei 
Guilford den Engländern ein heftiges Gefecht, 
nach dem sich dieselben unter Comwallis 
nach Nordcarolina zurückzogen. G. folgte 
anfänglich, wandte sich aber plötzlich sdl. und 
marschirte auf Camden, wo er am 2 5. April mit 
Lord Rawdon zusammenstiess, aber den Rück- 
zug antreten muHste. Er nahm hierauf mehrere 
kleine befestigte Punkte und belagerte am 21. 
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■Mai Nmetysix» eine an der wstl. Grenze Ca- 
rolinas gelegene Befestigang, musste die Be- 
Ijigerung^ jedoch infolge des Erscheinens Raw- 
don*9 anfgeben. Nach verschiedenen Hin- 
und Hersügeo stiessen die Gegner am 8. Sept. 
bei Eatawsprings^ wieder aufeinander. Nach 
heftigem Gefechte zogen sich die Engländer 
nach Charlestown zurück und wurde der 
Kampf von den Amerikanern als grosser 
Sieg gefeiert. G. erhielt als Belohnung eine 
britische Standarte und eine goldene Medaille. 
Er starb am 19. Juni 17SG zu Mulberry Grove 
bei Savannah« — Ein Enkel beschrieb sein 
Leben, Boston ISOO— 71, 3 Bde. 4. 

Greenock (spr. Grihnock), aufblühende 
- Bchottische Hafenstadt am 1. Cfer des Clyde 
3/4 M. . unterhalb Port Glasgow, 60000 E. 
Handel, Schiffbau und bedeutende ander- 
weitige Industrie. Sz. 

Greanwich (»pr.Grihnitsch). engl. Stadt in der 
Nähe von London, an der Themse, mehr als 
100000 E«, berühmt durch das grossartige, von 
Wilhelm IIL gegründete Hospital für invalide 
Seeleute, sowie durch die Sternwarte, durch 
welche alle Seekarten, sowie die englischen 
Karten den eisten Meridian legen. In G. 
befindet sich ein Marinekollegium. Sz. 

Greigh (^pr. Greh), Vater und Sohn, russ. 
Admirale. Der erstere kämpft« unter EI- 
phini^ne und Spiritow bei Tschesme am 7. 
.luli 1770 und siegte später bei Hogland 
(s. d.V Sein Sohn betheiligte sich ruhmreich 
nm'Türkenkriego von 1528—29, in welchem 
er durch seine Kooperationen von Seiten 
des Meeres her wesentlich zur Einnahme von 
Warna, welche Kaiser Nikolaus vom Bord 
des Paris* aus selbst leitete, beitrug. A. v. D. 

GremiMn (wörtlich Schoos»), ein in Oster- 
reich vorkommender Ausdruck für Unterab- 
theiluugen höherer Behörden. Erzherzog 
Karl theilte den llofkrieg^rath in drei G.. 
ein Militär -G, mit dem Militär -Departe- 
ment, der Artilleriedirektion und der Genie- 
direktion, ein politisch-ökonomisches G. mit 
7 und ein Jnstiz-G. mit 3 Referaten. Jetzt 
entsprechen den G. etwa die Sektionen, welche 
wich in Abtheilungen gliedern. — Der Aus- 
druck „Gremiakitzungen" ist noch üblich; 
sie ünden lar prinzipielle Fragen unter Vor- 
sitz des Reichskrieg8mini8tei*8 oder seines 
t^tellvertrcteni statt; alle Sektionschefs und 
Abtheilungsvorständo wohnen ihnen bei. — 
D. Krgsmacht Österrchs, I. Wien IS75. 13. 

Grenaditre, ursprüngl. diejenigen Kämpfer 
yu Fnss, deren Hauptbestimmung das Wer- 
fen der ..grenad es'' (Granaten ) war ; si e tuh rten 
letztern mit sich in Munitionataschen (gi- 
bemea). Der beim Hantiren mit jenem 
WurfgeAcbosse als hinderlich sich erweisende 

Militär. Ibnaw^'rterbQfli. IV. 



breite Infanteristenhut w^urde vertausch 
mit einer G.mützo (s. d.) Der schwed. GM. 
Lars Kagge ertheilte 1634, als Gouv. von 
Regensburg, während der dortigen Bela- 
gerung den Grahatenwerfern eine Sold- 
zulage. Ludwig XIV. gab 1667 jeder Komp. 
des Inf.-Rgts du Roi 4 G., welche im Be- 
darfsfalle zu einer Komp. zusammengezogen 
wurden. Drei J. später ordnete Er an -r- 
weil diese Einrichtung unbequem — , dass 
die G.-Komp. für immer zusammenbleiben 
solle. Kurz vor dem Kriege 1672 befahl der 
König, dass bei den 30 ersten Inf.-Rgtm 
(„Feki-Rgtr**) jedes l Komp. G. formire und 
beibehalte (l Hptm., l Lt, 2 Serg., 38 G.); 
die beherztesten Männer, gleichviel ob sie 
unbärtig oder nicht gross. In der Folge 
wurde diese Einrichtung auf alle Inf.-figtr 
ausgedehnt Diejenigen Rgtr, welche 2 
Bat. stark waren, hatten 2 G.-Komp. Die 
ordre de bataille stellte die G.-Komp. in 2 
Zügen auf die Flügel des Bat. Im Lager 
befreite man die G. vom Wacht- und andern 
ermüdenden Dienste; man betraute sie da- 
gegen mit den schwierigsten und ehren- 
vollsten Gefecht«aufgaben. Dann lüid wann 
wurden wol auch die G.-Komp. zu Bat. for- 
mirt, um durch sie entscheidende Unter- 
nehmungen ausführen zu lassen. * (Espagnac, 
Versuch üb. d. gr. Krieg, Kopenh. u. Lpzg 
1763). Von den 104 Lin.-Rgtm der franz. 
Inf. hatte USO ein jedes 2 Bat. k 9 Komp., 
von denen die erste eine. G.-Komp. war. 
(Susane, Hist. de Taneienne inf. fran^:, Par. 
1849—50). Die schneller werdenden Beweg- 
ungen der Reitertruppen Hessen nach und 
nach das infanteristische Granatenwerfen 
ausser Brauch kommen. — Friedrich II. 
zeigte, dass man die G. am zweckgemässesten 
verwende, wenn man sie als Bat. agiren Hess. 
Bei Friedrichs Heere bestand 1740 jedes Inf- 
Rgt aus 1140 Musketieren u. 240 G. (^2 Komp.). 
1756 vermehrte dieser Kriegsherr jede Komp.' 
Um 10, im folg. J.um 30 M. Vor dem 7]\ 
Kriege gabesimpreuss.Hcerenur 7 permanent 
vereinte G.-Bat.; die andern wurden bei 
Kriegsauflbruch zusammen - „schwadronirt'*. 
Im 5. Th. der „Samml. un gedruckter Nach- 
richten'*, Drsdn 17S2 findet man von 35 G.- 
Bat. den Nachweis ihrer Bestandtheile wäh- 
rend. des 7 j. Krieges. .{Lange, D. Preuss. G.^ 
;BrIn 1850, Abdruck ä. d. Ztschrft f. Kunst 
etc. d. Krgs, 80 Bd., 1850). — Die Österrei- 
cher ahmten des grossen Königs G.-Bat.- 
Einrichtung nach, gingen aber noch einen 
, Schritt weiter, indem sie während des 7j, 
> Krieges G. -Korps zusammenstellten, welche 
zum ersten Angriff oder als Reserve be- 
stimmt wurden. Im J. 1799 gab es im öst. 
Heere 60 Inf.-Rgtr, jedes zu 2 G. und 18 
Füsilier-Komp. — Da.«? sächsische Heer 
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SrmadiirmBbe hriB.l in der „ 
«lae dU G„„.dfe,e7. ?fte",''"l"l ^- 



"K-rr W '" "-'■■"«l- (und 

i^' ;■:■.,) „r..,ha. d™ »eh. ... d.. :"d™ ctfr.;:'"'- ■«• 

"f-itnt, halt« m^n 'i'* sächa. G-honip. I7ä6 

' Tn B.it. zn«iniDien?e*^te'l*- *"!«" der Leib- 

0-i>arde be>tanden 7 (J.-Bat, welche der 

I'rea'M'iitönifr 7ur Verstärkung der sdmgcn 

Tprwendele. — I>ie l'ü'!' n^" erriehtute. seit 

IT"" firi^anisatoriscb verroilkonininete Armee 

,1« Oar Feter I. enthielt, bei de^fen Ab- 

]eb«Mi, an Inf.: 2 Garde-Hgtr. M Musk.- und 

■fi (i -Rtrtr Im J. IT61 gehörten zu den 

Btiss. Keldtnirr™ ■* ^P*'' **■ *■ *'■' * 2^"" 

^f , nnd e z. Pf. ä yoO M. Letztere sin.l unter 

Katharina H. in Jvirabini'^r-K.irTr »ent.iDdell. 

A.DfJneli<htrar*ndiel'eriit*n-^nG-liC.ni]mgnie-. 

irds den I>raj.iDera zniretheik. — Vgl. Ca- , 

rabius. — ITuT trab " 13 rus*- G.-Fgtr. | 

Grenadier- ä (.b'.TaJ warfen ron Louis, 

XIV- emch:ei J'-'i. al- «ne mit .SchonMeug ' 

aa-S'?''---^'-''* h-triileM K:Ef.. w-:.:he — den 

M'-on du fioi ac^'ih'r:? — TOrra-afritt bei' 

tij |!ei-cn, oder bei Mlrs.htin, um die j 

'\C>'ir'! an-iub^i^-^m. Im Gefechte befand sie , 

^^f^,.}^r.UiU an der Tet^. ncd k.impfte wol 

2.-.nh zu IV.M mit ihren Flinten. Bei Leuze, 1 

],','«. vrji-riit'-a «8 fcith eine Standarte. 

z'm' .V.inii-ttdit-er-Latze be;in=jirufhle iler^ 

K-i-i'g-"^- t;.i.fere ucd bSrtige Leute.! 

i- ->.ne i I';j; Lillre, Em.-Tklopädie; Hi]>pol. j 

r-,i. ...^ .:..- k.>- o,-,-«- ""•-,. „„.„. j'™..... „„.:„,„„.„. 

f'.r.t-n »i-i'-lJ-u »Dr Garde n. a. ..Komp. fjj;,'ij HiIk"?i,!;,2-,Jl;'."'"' ". ki'"«..j,!f"^';'" 
f,lli; . .1'.- -M. I.io,eKon,p. bo.t.»d ■ "."'■"""■"'•''•'™"i'-<.u,..J,ÜV,.,^r 

.Täri-r"r.li...op..orriohMeDr«g.- :'»'■• '>™« '""'1 "0 -kh l,a,,, ,,i" ''" 

K,i,i ,i; tlt j, iT.i dio G..,o„. „„d , ""«»i»'' ""80«. ■■, ;- 

nannte-i» Dragier' 'Itct Nr.3). — Im kai- i Grenler, Paul (Grat), franz. 

tj-rüeh-ii Htere waren die ,.«. z. Pf.", ^aorloui« 29. Jan. 17(i9. 

eb.-n'i> m-ie die Kar^binier-. ktymjiagiiie weise , Revolution Untcroff., wa . 

Jen Kür -od Lini".-i:;,'trn Ijeig'-gphen. Inder' L»iT.-öen.der8;imbre-nn(t.Mi 

SchU.'-ht l«-i Br^-iau -eben *-ir \> 0.- u. Ka- als solcher I70;,'9(i unter Jpurdan,'Hc^.h^u;'', 

rab.-Koin[.. v.-r'-int unter fien. I'ür.t Lüwen- am Bbein, IT'tfl unter S.herer unO M 

Mteiii. undbeiHw:bkir<h KJd^i. K' ' --■''— '- 

.l'Aja^lssa. Ai 
Aufhebung dio 
tirt {I Ki,'t| nui 




Revolution Untcroff., w^t «th "n'JVk[^ ?:; 



ISOU uuter letzterem in rWjV, ^, 



.r in It:ili 
i 1. Nov. 17t,S eri'.l-te .lie land, war Gout. von Sl.iniua 

'■,r WalfengittunK. hie Hiia- unter Eugen in Italien und i\t, , ^^ _, 

nfi(h li.-i li'rr rij--i. 'ii-rdi;. — Oenstbs-Chef der neapol. Anue^ onter .\l[;i^. 
I iie nrigin »ml hi.torv of the iJr»t or G. , bald aUr von Napoleon mit d.-ni Hcf. ij ,,^ 
gu;inl,.x. with illu,tr,^tL'/n^, l.ii'in l'M. S Vol; Beftbachtung-korps betraut. i«,.trb-- .,.,."" 
iUn l'ni. Iitwerk. I.r. L. er^^tcren aulgesteJlt wurde. Im .Tan. -X'-' 

fi^firte er Truppen aus Itahen nA,-ii ft.j - 
firenadiermarsch. '■in;iif]pr''ij"i-'li.-r Jliir-'h k»:ljrte alwr bald nach d.'ui S,a\.:i r'i.'-' ■ . 
liiiTt.oiiiinel iindClV-ili-, 'l-T mi';h j"U>. ri^yi*;- und fuclit unter Eugen, »j^jUsI ,i:,-irm Ci- 
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Krste im Kommando. Ohne weitere Militär- 
iHenste za leisten starb er zu Moranbert bei 
Gray am 18. April 1827. — NoUet-Fabert, 
Lorraine mil., UI, Nancy 1852. H. 

Griooble, Hauptstadt der Dauphin^ und 
des Dep. der Is^re, auf deren 1. Ufer, 40000 
E., eine der wichtigsten franz. Festungen 
gegen Italien, die Eisenbahn Lyon-Mont 
CcDis-Turin, sowie Yalence^Genf und meh- 
rere wichtige Strassen fähren hindurch. Die 
Werke bestehen aus der Stadtenceinte auf 
<lem 1. und den Forts Bastille und Rabot auf 
dem r. Ufer der Js^re (Stdtthl St. Laurent), 
welche durch 2 Brücken mit einander in Ver- 
bindung stehen. G. soll bedeutend verstärkt 
werden, mehrere detachirte Forts und im W. 
eine neue, bis zum Flusse Drac vorgescho- 
bene Enceinte erhalten. Die Stadt ist Sitz 
des Generalkommandos des XIV. Armeekorps 
und hat eine Artillerieschule. Sz. 

Grenzfestttngen sollen den Ausgangspunkt 
für die Bewegungen des Heeres, bez. der Flotte 
bilden, den Auhnarsch des erst^ren sichern 
und gegen feindliche Einfälle schützen. Mass- 
gebend Tur ihre Anlage ist zunächst die geo- 
graphische Gestaltung des Landes, demnächst 
die politische Situation. Es ergeben sich durch 
«rstere Strom barrieren, welche zu vertheidi- 
^en sind, Gebirgszüge, deren Überschreitung zu 
wehren ist, Meeresküsten, an denen die zu- 
günglichstcn Punkte zu schützen sind. Die 
politische Situation bedingt die strategische; 
ändert sich erstere, so auch letztere. — Die 
Verthcidigung der Grenzen durch Festungen 
i8i im uligemoinen etwas Unbestimmtes. Frei- 
lich gibt es Länder, deren Grenzen nur we^ 
Tiig zugängliche Punkte gewähren, welche 
L»icht befestigt werden können (Alpen, Pyre- 
näen, Karpathen, Böhmer- und Schwarz- 
wald, Vogeson. Jura, Balkan). In offenen 
i legenden ist die Wahl nicht so leicht. Die 
Itleen über G. sind nicht immer dieselben 
>^»»wesen. „Der Gedanke, alle Grenzen mit 
nahe an einander liegenden festen Plätzen 
•zu umgürten, ist ein wahres Unglück.'* (v. Jo- 
niini, We><en d. Krgskst. S. 27(3, Lpzg 1839). 
Fälschlich hat man Vauban dieses Kordon- 
system zugeschrieben, welcher mit Louvois 
über dip grosse Zahl unnützer Punkte stritt, 
4 He dieser befestigen wollte, in dem Glauben, 
nnit»r Umst rinden durch ein Konzentriren 
ihrer Besatzungen einen senkrecht auf die 
tirenzc geführten Stoss aufhalten zu können; 
( nrialmont, Etndes «. 1. defense des dtats. I. 2). 
Noch oin Jahr hundert nach Vauban wurde 
von den mil. Autoritäten Frankreichs die 
«•'hachhrottfönnif^e Anlage von 2—3 Reihen 
*«)lch<»r Plätzf» als wirksamstes Mittel dps 
< trenist'hutzcs erklärt und big in unsere Tiifrp 
«liese Forderuug, au^tgedehnt bis zur Anla^'e 



von 4 bis 5 Reiben, in Metz und St. Cyr ge- 
lehrt. 1792/94 retteten diese Befestigungs- 
anlagen Frankreich ; 1814/15, noch mehr 
1870/71, hatten sie ihre Bedeutung verloren; 
nur der Umstand, dass einzelne inzwischen 
durch Schienenwege verbunden waren, auf 
welche die im Herzen Frankreichs stehenden 
deutschen Armeen nicht verzichten konnten, 
gab ihnen in den letzten Ejriegen Bedeutung. 
Deswegen sind aber die G. nicht als ent- 
wertet anzunehmen. Nur anderen Zwecken 
hat ihre Anlage zu gehorchen und unbe» 
schadet ihrer sonstigen Aufgaben sind zum 
Schutze gegen den feindlichen Einmarsch, wie 
für den eigenen Aufinarsch heute mehr als 
je G. nötig. Die meisten Nenanlagen habeii 
in erster Linie diesem Zweck zu dienen, z. B. 
für Deutschland Metz, Strassburg, die mei- 
sten Festungen Russlands, die Frankreichs 
(auf der Ostgrenze). Auf jeder ihrer Fronten 
suchen alle Grossstaaten t — 2 g^rosse Waffen- 
plätze (Armee-, Fortsfe^tungen zu den ge- 
nannten Zwecken zu gewinnen, dium auch zum 
Halt für Rückschläge nach verunglückter 
Offensive und zum Schutze des Landes für den 
Fall, dass andere Aufgaben die Feldarmee 
nach andern Richtungen rufen sollten. — Vgl. 
Armeefestungen. — Rogniat, Consid^rations 
s. Tart d. 1. guerre, Par. 1816, dtsch Stuttg. 
1823; österr. mil. Ztschr. IL 2, 1811; Stref- 
fleur. Österr. mil. Ztschr. L 25, 1873; MiL 
Wchbl. 1873. S. 432, 1874. S. 675; Mitthlg 
üb. Ggstde d. Art.- u. Gen.-Wsns, X, S. 615, 
V. Loebell, Jhrsbrchte 1876, S. 429. Pi. 

Grenzwache (pogranitschnaja stra- 
scha), in Russland ein militärisch organi- 
sirtes, aber nicht zur Armee gehöriges Korps, 
dem die Überwachung der Westgrenzen des 
Reiches und speziell die Verhinderung des 
Schmuggel handeis obliegt. Das Korps der 
Grenzwächter oder Straschniks besteht 
aus berittenen und unberittenen Unteroffi- 
zieren, die früher in der Armee pr^dient haben 
und ist brigade weise längs der Grenze in 
kleinen oder grösseren Posten vertheilt. Eine 
Anzahl solcher Posten steht unti^r einem 
Offizier, während mehrere solche Offizier- 
bezirke dem Brig.-Kmdr untersti*hen. ' Die 
Straschniks haben den Anordnungen der Grena- 
behiirden Folge zu leisten und dafür zu sor- 
gen, daa.s keine unversteuerte Waaren in 
den Rayon zwischen der sog. erste;^ nYid zwei- 
ten Grenze einpassiren. Sie haben s»- r : läufig, 
namentlich an der lithauischen (irenzo gogen 
Preusson. Gelegonheit. hich im Kaiin)fe mit 
den meist woliiewatVneton S('hina«^<^lorn zu 
messen, und sind in neue.^'torZvüt so«rar(i'3orgs- 
kreiize für Tapferkeit an sie vertlM'*. Kin 
nliTilicher Dien-'t lag bisher vi^'li'ah den 
I)oni-5rhen Kaaaken ob. A. v. D. 
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Grlbeattval, Jean Bapüste Vaqnette de, 
franz. Ing.- und Art.-Gen., geb. 15. Sept, 1715 
m Amiens, trat 1732 in die fmm, Art., 1752 
Hpim. im Mineurkorps, im Auftrage des 
Kriegsminister d^Argenson nach Berlin ge- 
sandt zum Stadium der leicKten Bgts-Art. 
Eriedrichs IL Seine Berichte, sowie einige 
Abhandlungen erregten Aufsehen. 1757 
Obstltnt, trat er als Gen. u. Emdr des Art.- 
. u. Min.-Korps in österr. Dienste; leitete 1760 
mit Erfolg die Belagerungsarbeiten vor Glatz, 
. yertheidigt« 1761 als Ing. unter FZM. Guasco 
Schweidnitz, wobei er Gelegenheit fand, sein 
System der Minirkunst gegen die Belidor'sche 
Methode so wirkungsvoll in Anwendung zu 
bringen, dass Friedrich d. Gr. 63 Tage nach 
Eröffnung der Trancheen die Absicht hatte, 
die Belagerung aufzuheben. Ein Treffer 
sprengte das Pulvermagazin des Jauemicker 
Fort« in die Luft, die entstehende Bresche 
zwang die österr. zur- Kapitulation. Maria 
Theresia ernannte G. zum FML. Nach dem 
Frieden wurde er von Ludwig XV. zurück- 
berufen und Gen.-Insp. d. Art.; 1776, nach- 
dem er eine Zeit lang in Ungnade gefallen, 
nach Ludwigs XVI. Thronbesteigung, Gouv. 
des grossen Arsenals, starb am 9. Mai 1789. 

G. war der Schöpfer des unter der Re- 
publik und dein ersten Kaiserreich sich be- 
währenden Artilleriesystems. 1764, nach aus- 
gedehnten Versuchen zu Strassburg, stellte 
er die Grundzüge desselben fest: der 16 fi'er 
und die 8 zoll. Haubitze scheiden aus der 
Feld- Art. aus; letztere wird von der Belagrgs- 
Art. völlig getrennt und umfasst nur noch 
12, 8 und 4Äer, sowie eine 1743 von Ko- 
staing als Bat.-Kanone vorgeschlagene 1 "^ige 
Amusette. Die grösste Schussweite der Feld- 
geschütze wird für den Kugel schuss auf 
940 m. herabgesetzt, für den Kartatsch- 
schuss auf 377—5(35 m. erhöht; sie erhielten 
18 Kai. Lge und 75 Kg. Metallauf ^/2 Kg. .der 
Kugel, wodurch der neue 4Eer um 2' 3" 
und 300 Kg., der 8^er um 2' öVj" und 
308 Kg., der 12Ser um 2'4V2" und 675 Kg. 
"kürzer, bez. leichter wurden. An Stelle der 
8 zoll, trat die 6zölL Haubitze als Feldge- 
schütz. Der Spielraum der bez. Geschütze 
wurde -auf 1, iVj und 2'" herabgesetzt; die 
Chargirungen bestimmt; die Anzahl der Bat.- 
Kan. mit der der Österr. und Preussen in 
Verhältnis gebracht^ das Langtau eingeführt, 
die Munitionskarren gegen 4rädr. Wagen 
umgetauscht, den Feldgeschützen Kasten- 
protzen gegeben, die Kichtschraube und der 
Aufsatz zum Richten eingeführt, die Bedie- 
nungsmannschaft und Pferde vermindert, in 
der ganzen franz. Art. einerlei Konstruktion 
der Geschütze und Fuhrwerke eingerichtet. 
— Die Belagerungsgeschütze behielten die 
Gewichtsverhältnisse von 1732; für Festun- 



gen' wurden 24-, 16^ und 8^er beibebaJien; 
der 49 er abgeschafft. Den 12 zoll. Mörser 
gab man weg^n zu geringer Daner auf; der 
10- und 8 zoll, blieb im Gebrauch. Die Pestgs- 
läffeten wurden schon 1740 durch eine von 
G. vorgeschlagene Wall- und hohe Rahm-, 
laffete vermehrt, wie sie in ähnlicher (eiserner) 
Konstruktion noch heute existirt. — G. fand 
viele Widersacher; sein eifrigster Gegner 
war der noch in veralteten, pedantischen An- 
sichten befangenen ValH^re. demnächst ßt. 
Auban und du Puget, deren vereinten Be- 
mühiingen es auf Grund einseitiger Versuche 
1772 gelingt, das G.'sche System fast Voll- 
ständig zu verdrängen; doch wird es 1774 
vom Kriegsmin. Mouy, zufolge des Gut- 
achten seiner Kommission, wieder znr Geltung 
gebracht Erst 1803 erlitt es Änderungen. 
— Passac, Prdcis sur Mr. de G., Par. 11*16; 
Moria, Tratt. d. Art., Barcelona 1764, dtscli 
V. Hoyer 1795, (1824); v. Scheel, M^m. d'art, 
Kpnhgn 1776; du Coudray, Art. nonv., Par. 
1773; du Puget, Räppnse, Par. 1774 ; Bt. Auban, 
Mem., Par. 1776; dslbe, Observations, Par. 
1774. Pi. 

Griechenland. Das Königreich d. N., 910 
Q.-M. mit c. 1,5 Mill. E,, umfasst den Theil 
der Balkanhalbinsel sdl. einer Linie vom 
Busen von Arta bis zu dem von Volo und 
ausserdem eine Menge von Inseln. Die gros- 
seste derselben ist Euboea oder Negroponte, 
die 7 Ionischen Inseln umsäumen die W.- und 
S.-Küste, die Cykladen endlich liegen im 
Ägäischen Meere in der Verlängerung von 
N.-Griechenland und Euboea. Im N. grenzt 
das Festland an die türk. Provinzen Albanien 
und Thessalien, auf den andern Seiten wird 
es vom Ionischen und Ägäischen Meere um- 
geben. Es zerfällt in zwei gesonderte Hälf- 
ten, eine ndl., Hellas oder Livadien, imd eine 
sdl., Pelopones oder Morea, die nur durch 
den schmalen, an einer Stelle kaum 1 M. 
breiten Isthmus von Korinth zusammenhängen. 
Mit diesem umschliessen sie im W. den lang- 
gestreckten Golf von Korinth, dessen Ein- 
gang bis zur Strasse von Lepanto der Golf 
von Patras bildet, im SO. den inselreicheu 
Golf von Ägina. Ausser diesen beiden ain 
tiefsten einschneidenden wird das Land noch 
durch zahlreiche andere Meerbusen geglie- 
dert, von denen die von Arta und Zeitun in 
Hellas, von Nauplia, Marathonisi und Koron 
im Pelopones die bedeutendsten sind. In 
Folge dieser Konfiguration, vermöge deren 
kein Punkt des Landes weiter als 10 M. vom 
Meere .entfernt ist und wegen der vielen 
Inseln ist die Küstenentwickelung G.s eine 
ausserordentliche und übertrifft selbst die- 
jenige von Grossbritannien, dazu kommt 
noch, dass die Küste selbst fast überall steil 
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und reich an Hafenplätzen ist, welche auch 
tiefgehenden Schiffen den Zugang gewähren. 
Da8 FefiUluid sowol ak die Inseln sind 
hsi ganz TOn Gebirgen erföUt, Tiefebenen 
kommen nur in geringer Ausdehnung, hie 
und da an der Küste und am unteren Laufe 
der FlüKse vor. Das Gebirgsland von Hellas 
int im kleinen ein Abbild der ganzen Balkan- 
halbinselt so mannigfaltig und ewig wech- 
iselnd sind i^eine Formen. Den äussersten 
W. erfüllen die sdwärts bis zum Korinthischen 
Busen ziehenden Fortsetzungen des Pindus, 
welche das Längsthal des Aspropotamos 
(Achelou«) und verschiedene Seen (Vrachori) 
muschlie^sen. Waldreich, unzugänglich und 
«pilrlich bewohnt, schützen sie das übrige 
llellas gegen einen von Albanien her kom- 
menden Angriil'. Von Thessalien ist ersteres 
durch eine doppelte Gebirgsmauer getrennt, 
(las Hellowogebirge im N., über dessen 
Kamm die politische Grenze läuft und den 
Uta weiter im S.; beide zweigen sich vom 
Pindus ab, ziehen ostwärts bis zum Meere 
und bilden ein weites Becken, in welchem 
der Hellada (Sperchius) zum Busen von 
Zeitun geht An dem letzteren endet auch 
tler Uta, zwischen sich und dem Meere eine 
Jiasse freilassend, welche jetzt durch ange- 
schwemmtes Land fast 2000' breit geworden 
ii^t, einst der berühmte Engpass der Ther- 
inopylen, das Eingangsthor nach G. von N. 
her. Die bisher genannten mit dem Pindus 
verknüpften Gebirge sind zwar nicht gerade 
unübersteiglich , aber doch unwegsam und 
haben bedeutende, manchmal bis fast . 8000' 
au ib tilgende Erhebungen, sie bilden eine 
^uie Schutzwehr gegen die Türkei. Weiter 
im O. zeigt das Bergland einen andern Cha- 
r.ikter, e^i besteht mehr aus einzelnen Berg- 
haufen (PaniUKs, Helikon, Kythäron), die all- 
111 üblich au Hübe abnehmen und durch Hü- 
j3r«'llAnd, kleine Kbenen oder beckenartige 
\>rtiefungen von einander getrennt sind. 
l»io betleutendste der letzteren bildet im 
alten Böotien dus Tlial des Mauropotamos 
(Kophissusi, welrhes sich schliesslich zu dem 
mehrere Q.-M. grossen See Topolias (Kopais) 
eiweitert. Die in derselben Kichtung strei- 
chenden, aber durch ein weites Intervall von 
oina'nder getrennten Berggruppen des Ky- 
tliäron nndParnass ziehen eine Art natürlicher 
»Siiieidewand zwischen Böotien und Attika, 
weU'hes letztere, von zahlreichen meist wald- 
lost'ii Bergketten durchzop^en, unfruchtbar 
und schlecht angebaut ..sich allmählich zum 
Vorgebirgt« Kolonna (Sunium) zuspitzt, über 
kUo niedrige Landenge von Korinth gelangt 
iiuin nach der Halbinsel Mor^a, deren Bau 
w »'it einfacher ist In der Mitte liegt das 
etwa 3000' hohe Plateau von Arkadien, auf 
allen Seilen von bedeutenden (6— TOOO') 



Randgebirgen umgeben. ' Diese fallen nach 
N. zum Korintlüschen Busen .steil ab und 
entsenden in die sdlchn Halbinseln Äste von 
meist beträchtlicher Höhe, welche mit' felsi- 
gen Vorgebirgen (Kap Matapän) am Meere 
endigen. Der centralen Hochfläche oder den 
Randgebirgen entströmen die Hauptfiüsse, 
der Peneus, Alpheus, Pamisus, Eurotas und 
Inachus, strahlenförmig in die von jenen 
Halbinseln gebildeten MeerbuRen sich er- 
giessend. Im Altertum waren die Gebirge 
grösstentheils mit schönen Waldungen be- 
deckt, während der Jahrhunderte langen, 
oft wechselnden Fremdherrschaft, die das 
Land nach jeder Kichtung hin ruinirt hat. 
sind auch diese fast überall zerstört. Die 
Folge davon ist, dass die Quellen versiegt 
und die einst das Land befruchtenden Kinn- 
sale entweder wasserarm sind oder als wü- 
thende ToiTenten erscheinen. Die physische 
Natur der griechischen Inseln stimmt im 
wesentlichen mit derjenigen de.^ Festlandes 
über ein. — 

Im allgemeinen ist die Bodengestalt G.a 
der Vertheidigung ausserordentlich günstig 
und besonders für Unternehmungen des 
kleinen Krieges geeignet, während, sie die 
Konzentrirung, Entwickelung und gleichzei- 
tige Verwendung grösserer Heeresmassen nur 
selten gestattet. Auch die Unterbringung 
der letzteren würde in dem schwach bevöl- 
kerten Lande auf Schwierigkeiten, stossen. 
In den Befreiungskämpfen gegen die Türken 
kamen den Griechen diese Umstände sehr zu 
statten. — Von der Wegsamkeit, welche das 
G. des Altertums auszeichnete, sind nur we- 
nige Spuren geblieben ; die späteren Eroberer 
Hessen alle Strassen und Wege verfallen und 
die Verwaltung des jetzigen Königreichs hat 
noch nicht viel in dieser Richtung thun kön- 
nen. Es mögen zur Zeit etwa 50 M. brauch- 
barer Strassen existiren, alles übrige sind 
Saumwege von schlechtester BeschaiTenheit, 
in manchen Gegenden niuss man sich mit 
Fusspfiideu begnügen. Ein Eisenbahnnetz 
ist zwar im Plane festgestellt, aber die ein- 
zige fahrbare Strecke ist bis jetzt die Bahn 
von Athen nach dem Hafen Piraeus. Die 
Haujktstrassenknoten von Hellas sind Athen, 
Theben. Livadia und Vrachori. im Pelopo- 
nes der Hauptort Tripolitza in Arkadien. 
Welche Schwierigkeiten* die Beschatl'enheit 
der Strassen einer in G. operirenden Armee 
bereiten würde, leuchtet ein, besonders wenn 
man bedenkt, dass Lebensmittel und oft auch 
Trinkwasser grossontheils auf Saumthieren 
worden fortgescliaft't worden niüsson. An 
Telographonlinien besitzt G. etwa HJoO Km. 
Das Klima des Landes ist gleich weit ent- 
fernt von der afrikanischen Glut, wie von 
dem schroifen Wechsel der Jahreszeiten im 



O^rieehenlaBd 



166 



Clrlechejilaud 



ndl. Europa, die Luft ist klar und trockeiXv 
die Sonnenhitze wird durch den Einfluss des 
Meeres bedeutend gemildert. Die Gunst des 
Klimas bewirkt,. dass 6., trotz seiner Ge- 
birgsnatur und des meist mageren Bodens, 
keineswegs unfruchtbar ist und wenn die 
Verwaltung besser, die Bevölkerung arbeit- 
samer wäre, würde der Ertrag des Bodens 
bedeutend gesteigert werden können. Auf 
dem Festlande wird noch nicht die Hälfte 
des Areals kultiyirt, auf den Inseln, nament- 
lich den Ionischen, ist dieses Verhältnis gün- 
stiger. Letztere, welche von 1815 bis 1863 
britisch . waren , sind überhaupt in jeder Be- 
ziehung besser sitüirt als das übrige G. — 
Produkte: Getreide, Mais, Reis, Baum- 
wolle, Tabak, Wein. Feigen, Oliven. Die 
Viehzucht erstreckt sich besonders auf Schafe 
und Ziegen , weniger auf Rindvieh , welches | 
nur zum Ziehen verwertet wird; die Pferde 
sind klein und unansehnlich, auch wenig 
zahlreich, verhältnismässig viel werden Esel 
und Maulesel gezogen, Schweine hält man 
vorwiegend in Arkadien. In den Gebirgs- 
wäldern kommen zahlreiches Wild, aber auch 
Raubthiere, Wölfe und Schakale, vor. Von 
Bedeutung ist der Fischfang. Im allgemei- 
nen reichen die Erzeugnisse des Ackerbaues 
und der Viehzucht nicht einmal für den Bedarf 
der ausserordentlich anspruchslosen Bevölke- 
rung aus, fremde Truppen würden ganz auf 
die Zufuhr von aussen angewiesen sein. In 
den Wäldern findet man Eichen, Buchen, 
Tannen, Platanen, Ulmen, Eschen, Lorbeer- 
bäume, Pinien, Cypressen, Taxus; in beson- 
deren Anpflanzungen werden Maulbeerbäume 
gezogen. Die Produkte des Mineralreiches ! 
rind nicht bedeutend; Kohlen sind bis jetzt | 
wenige gefundwi, wol etwas Eisen und Blei, • 
der Bergbau steht auf einer niedrigen Stufe, ' 
von Belang sind dagegen die Ertrage der 
Marmorbrüche. Eine Industrie ist eigentlich 
gar nicht vorhanden, wenn man die Fabri- 
kation von Seide ausnimmt, diis wahre Ele-i 
nient des Griechen ist der Handel, besonders ! 
zur See. Hauptexportartikel sind: Korinthen, 
•Wein, Öl, Tabak, Baumwolle, Seide, wofür 
vom Auslände Getreide, Kolonialwaaren und 
Industrieprodukte bezogen werden. Die 
Haupthandelsplätze sind Hermopolis auf der 
Cykladeniusel S\Tra, der Piraeus (Hafen von 
Athen), Patras, Nauplia. Die Handelsflotte, 
welche im Verhältnis zur Grösse des Landes 
sehr bedeutend ist, zahlte 1ST5 5156 Schifl'e 
mit; fast 300000 Tonnen Gehalt, darunter 
1154 Segelschiflfe und 35 Dampfer. 

Die Bevölkerung besteht zum gröbsten 
Thoil aus Griechen, d. i. den mit slavischen. 
romanischen und türkischen Elemonton ge- 
mischten Nachkommen der alten Hellenen. 
Sie sind, wie diese, ein schöner Menschen- 



schlag; kräftig und wolgewEchsea« mit tu r 
geschnittenen, edlen Gedieh tesngeo. Au- . ■ 
Bezug auf ihre geistigen Anlagen IläI^i. 
manches mit ihren grossen VorfAhr**!. ^ 
mein, sie sind scharfsinnig, anfgewt^kt. '^ 
feuriger Einbildnngskraft; . begabt onil ». * 
Freiheitssinn; aber diese guten Seilen r- 
den durch Unredlichkeit, Arbeit^chetj. h: 
keit und Hang zur Intngue sehr rerdurt^ 
Sie haben auch manche gute znilitan^ 
Eigenschaft, sind gewandt, »usciauernd i 
massig, aber sie fugen sich schwer d»?r l 
ziplin und auf ihre Tapferkeit, bo ^Ikm^ 
sie sich auch oft bewährt hat, ii»t nicht iiij.ii 
mit Sicherheit zu rechnen. Als Seeleute v- 
den sie sehr gerühmt — Die Sprache, l»^.. 
nicht völlig die altgriechi^che » hat il- ■ 
deren Gepräge bewahrt und nähert juch ' 
immer mehr. Die geistige Bildung der «Ir' 
chen im allgemeinen ist zur Zeit noch l' 
ring; zwar, bind ünterrichtsanatalten u\ 
reicher als früher vorhanden (Universitru -. 
Athen), al>er sie genügen dem BedCUfni? n; 
und namentlich der Volksunterricht iet hd r 
mangelhaft. Die herrschende Religion i-t ■ 
orthodoxe griechisch-katholische mit einlj - 
mischem Eirchenregiment. — Gr. ist eine k- - • 
stitutionelle Monarchie mit einer sehr \t^\-^ 
Verfassung; die ausübende Gewalt besiti^. - 
König, die legislative theilt er mit des \^ 
den Kammern des Senates und der Abro - 
neten. Die öffentlichen Znstande de« Li» 
sind aber trotz aller Verfassungsparagr.^ \ y 
bis jetzt nicht erfreulicher Natur gewc-**a ■ 
das Treiben der Parteien jeden Au£kh-»rLvr 
hinderte Die Finanzen befinden sich in rt- • 
traurigen Verfasjsung, die Ma^se der :^o- ■ 
den, 500 Mill. Mark, ist für das kleine i- 
untergekommene Land eine kaum la tr.- 
gende Last. Politisch zerfallt G. mi* •, 
Inseln in 13 Provinzen oder NotDAnr-K:-. 
Hauptstadt des Landes ist Athen, w..« .' • 
König residirt. Feste Plätze nach mc*.:-r^ 
Begriffen besitzt G. nicht, es sind n'H i 
der Nord grenze einige Blockhäuser ur.l >■ 
der Küste zu Nauplia, Chalkis. Koron. P-t: ' 
Messolunghi u. a. O. alte Kü:stenfortB vorh- 
den. Münzen: 1 Drachme *= 100 Le^.:^ = 
0,S Mark = Nkr. .40 — Bursian, (ü^v- 
von G., Lpzg: Stirk, Nach dem eriech. On^^r ' 
Reisestudien, H dl bg; Francis, G.as it ia. Fi . - 
tin of"the americ. geoirr society 1S73— l^t. 
L;indgraff, Neugriech. Eindrücke; v. Krcj. 
Erinrgn aus G. ; Statistische« au? G. (iiii- 
bus, 27. B. 239»; v. Haller. Reisen in '• 
Grenzboten Nr. 6. 1>T5; Uesisel, K€ise^l•_t.■L: .. 
aus G. ; Impressions oF G. in BliiiS.Vv i • 
M.isr.. 1ST1. >■ 

6., Heerwesen (ISTG). Da« Philhi^lltr •^ 
Bat. und das griech. Rgt Tqr«lla. i . 
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errichtet 1822, waren die ersten regulären 
Tmppen G.8. Von 1823 an wurden durch 
den frsmz. Ob.. Fabvier und nach ihm durch 
den bayer. Obstlt v. Heideck (s. d.se) weitere 
TruppenkOrper aufgestellt. Die Bildung 
einer geschlossenen griech. Arinee und Flotte 
datirt erst vom J. 1828 unter Kapodistria'-s 
Präsidentschaft. Die gegenwärtige Organi- 
sation wurde 1867 festgestellt. Armee und 
Flotte G.8 besitzen im Verhältnis zur Be- 
' Völkerungszahl und Ausdehnung des Staates 
einen aussergewöhnlich geringen Stand. Un- 
günstige finanzielle Staatslage und verhält- 
nismässige Sicherheit vor äusserer Bedro- 
hung waren hier die massgebenden Faktoren. 
A. Armee. — 1. Wehrverpflichtung. 
— Jeder Grieche ist wehrpflichtig. Die 
Dienstzeit dauert vom 20. bis 32. J.; davon 
3 J. präsent, 3 in der ordentlichen und 
. in der ausserordentlichen Eriegsreserve. 
Die Einstellung erfolgt durch das Loos. 
Stellvertretung und Loskauf sind gestattet. 
Jeder in die Armee nicht eingereihte dienst- 
taugliche Grieche ist vom 18. bis 50. 
Lebensjahre zum Dienste in der National- 
garde verpflichtet. Dieselbe wird nur im 
Kriege aufgerufen und ist mangelhaft ein- 
geübt und bewaffnet; Kadre^ existiren im 
Frieden nicht. Der Maximalstand der Na- 
tionalgarde ist auf etwa 80000 M. anzuschla- 
gen. Ausserdem werden im Kriege Freiwü- 
ligenkorps von je 650 M. errichtet. Im J. 
1869 waren -30 solche Korps.« also c. 20000 M. 
aufgestellt. — Lu Frieden bestehen wjsder Bu- 
gade- und Divisionsverband, noch General- 
' Atab, Train- und Sanitätsabtheilungen; eben- 
sowenig die Einrichtungen für den Feldsani- 
tätsdienst. Vorbereitungen zur Mobilmachung 
existiren nicht. Da überdies die Pferdestände 
der Kavalerie und Artillerie sehr gering sind, 
80 fehlen dem griech. Heere alle Bedingun- 
gen, rasch in die Offensive übergehen zu 
können. — 2. Friedens-, Kriegs und Prä- 
^»enzstand. -r- Infanterie: 10 Bat. zu 6 
Komp. =- 6000 M. (incl. 270 Off.); im Kriege 
zu 8 Komp. «- 13710 M. — 4 Bergjäger- Bat. 
(nur aus Freiwilligen ergänzt) zu 5 Komp. 
= ISOO M.; im Kriege 12 Bergjäger-Bat. = 
S292 M. — Kavalerie; 1 Kgtreit. Jäger zu 
5 Esk. — 412 M. und 434 Ff.; im Kriege zu 
6Esk. « 575 M. und 642 Pf; - Artillerie: 
1 Bat. zu 5 Komp., bez. Batt. und 1 Hand- 
werker-Komp. (175 M.) -« 621 M,, 126 Pf., 48 
Maulthiere. Formiren eine 4^ igeFeldbattund 
vier 4*Sige Gebirgsbatt. mit zusammen 32 
Gesch.; im Kriege lOKomp., bez. Batt. «» 1547 
M., 732 Pf., 446 Mlthre mit zus. 50 Gesch. — 
Pioniere: 40 Ing. Off'.; 1 Sappeurbat. zu 4, 
effekt. 2 Komp. «» 200 M., im Kriege zu 5 
Komp. = 602 M. — Gendarmerie- 1606 M., 
210 Pf. — Gesamtheeresstärke; im Frie- 



den 10679 V., 770 Pf., 48 Mlthre, 32 Gesch.; 
im Kriege 26372. M. Linie, 100000 M. Nat.- 
Garde.und Freiwilligenkoips ; 1584 Pf., 446 
Mlthre, 50 Gesch. — Wesentlich verschieden' 
von diesen Ziffern ist der jeweilige Prasenz- 
sta.nd, welcher durch die Kammer festge- 
stellt wird. Derselbe beträgt nach dem 
Budget von 1875: 



Armeetheile': 


Offiziero 


Hann 


Pferde 


Infanterie 


380 


9971 


' 28 


Kavalerie i 


23 


317 


283 


Artillerie 


49. 


697 


171 


Pioniere 


1 21 


471 


9 


Gendarmerie 


.90 


1560 


210 


Krgsministm, Be- 
amte, Schulen etc. 








186 


342 
13358 


19 


Total 


749 


720 



Armeebudget 1875: rund 8 Mill. Drach- 
men ^ 6,4 Mill. Mark = 20% des Staats- 
einkommens. — 3.Uniformirung: Französi- 
scher Schnitt. Nur die Bergjäger-Bat. und 
die Freiwilligenkorps tragen die National- 
tracht. Für alle übrigen Abtheilungen ist 
das Käppi die ausschliessliche Kopfbedeckung. 
Einheitlicher . Mantel für alle Waffen, blau 
mit rothem Kragen; für die Berittenen mit 
einem kurzen Uegenkragen versehen. In- 
fanterie: Waffenrock dunkelblau mit schar- 
lachrothem Kragen; Beinkleid und Käppi 
lichtblau. Kavalerie: Waffenrock, Beinkleid 
und Käppi dunkelgrün: weissblaue Verschnü* 
rung am Waffenrock; rothe Streifen an den 
Beinkleidern. Artillerie: Waffenrock, Bein- 
kleid und Käppi dunkelblau. Sappeure: 
Waffenrock und Beinkleid dunkel-, Käppi 
lichtblau. Gendarmerie: wie Infanterie; auf 
dem Kragen die kgl. Krone. Nationalgarde: 
Waffenroc^: dunkelblau, Beinkleid grau mit 
rothen Streifen, Käppi roth mit schwarzem 
Streifen. — 4. Bewaffnung und Ausrü- 
stung. Infanterie: Gewehre verschiedener 
Modelle (Mini^, Chassepot und Reraington). 
Gegenwärtig Neubewaffnung mit dem in 
Belgien angefertigten Mylonas - Rücklader 
(griech. Modell). Tornister aus Kalbfell, Pa- 
trpntasche mit 80 Patronen. Riemenzeug von 
Naturfarbe. Kavalerie: Pallasch und Pistole; 
1. Glied Lanzen; 2. Glied Karabiner. Bock- 
sattel ; Reitzeug schwarz. Artillerie: Gezogene 
Bronzevorderlader, System La Hitte. Rüok- 
lader in Aussicht genommen. Die Bedie- 
nungskanoniere führen Karabiner; die Unteroff. 
und Fahrkan. Pallasch und Pistole; Reitaus- 
rüstung der Kavalerie. Nationalgarde: Minie- 
gewehre. — 5. Heeresleitung: Der König 
ist oberster Kriegsherr; er ernennt die Offi- 
ziere und Beamten. Die oberste Leitung 
führt das Kriegsministerium; neben demsel- 
ben besteht ein Generalinspektor der Armee. 
Kavalerie und Artillerie haben eigene Inspek- 
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teure. — Fünf Landesmilitärkommandos 
leiten als TerritorialbehGrden die Ausbildung, 
Verwaltung und Verpflegung der Truppen und 
inspiziren die Nationalgarde. Chef derselben 
ist je der älteste Truppenkommandant in dem 
betr. Bezirke. — Der Areopag in Athen ist 
die oberste Appellations- und BeTisionsinstanz 
für die Kriegsgerichte bei den Truppen. — 
6. Offizierkorps. Die Offiziere gehen aus 
der Militärakademie in Piräus hervor, welche 
60 Zöglinge in 3 Jahresklassen hat. Nach 
Absolvirung derselben und 2 j. Truppendienste, 
Beförderung zum Sek.-Lieut. Uberfluss an 
höheren Chargen (21 Gen.); Mangel an Lieute- 
nants. — 7. Rangstufen — Gradabzei- 
chen. Die Eangstufen der Off. und ünteroff. 
sind die gleichen wie in den übrigen Armeen. 
Gradabzeichen bei den Off. aus einer nach 
dem Range verschiedenen Anzahl von Qold- 
oder Silberborten am Käppi und der ent- 
sprechenden Anzahl von Rosetten auf den 
geflochtenen goldenen oder silbernen Achsel- 
stücken; bei den Unteroff. aus Wollborten 
auf den Ärmeln des Waffenrockes und Man- 
tels bestehend. — 8. Sonstige Armee- 
einrichtungen und Anstalten. Sämtliche 
Truppen kasemiren in 17 Kasernen. In den 
grösseren Garnisonen bestehen Verpflegsma- 
gazine. — K^montirung aus Kleinasien und 
der Türkei. — Keine Festungen; Blockhäuser 
an der Nordgrenze; einzelne Defen^vkasemen. 
— Artilleriearsenal in Nauplia; nur der ein- 
fachste Armeebedarf wird dort erzeugt; — 
Montirungsdepot in Nauplia; die Uniforms- 
und Ausrüstungsgegenstände werden durch 
Privatindustrie beschafft. — 7 Mil.-Lazarethe; 
den Dienst bei denselben und bei den Truppen 
verrichten 70 Ärzte und 20 ärztl. Gehilfen. 
B. Marine. G. besitzt eine tüchtig^ Seebe- 
völkerung, vorzügliche Häfen und eine bedeu- 
tende Handelsmarine; dagegen nur eine un- 
bedeutende Kriegsflotte. — Zum Marinedienste 
sind alle tauglichen Individuen der See- 
gemeinden verpflichtet. Die Zutheilun gerfolgt 
durch Konskription. Die Friedensstärke wird 
jährlich durch die Kanuner festgesetzt ; Bud- 
get von 1875: 1114 Köpfe, darunter 71 Off. 
und 582 Matrosen. Kriegsstand: 2502 Köpfe. 
Die Ausgaben betrugen 1875 IVs Mill. Drach- 
men ^ IVio Mill. Mark « 4Vio/„ des Staats- 
einkommens. — Einrichtungen und Personal 
der Marine stehen unter dem Marinemini- 
sterium. Das Ofl'.-Korps geht aus der Militär- 
akademie zu Piräus hervor. Alle zur Marine 
gehörenden Individuen tragen dunkelblaue 
Röcke nach fiunz. Schnitte mit weissblauen 
Verzierungen. Die Marine-Infanterie ist mit 
Sniderhinterladern , Dolchen und Revolvern 
bewaffnet. — An Schiffen zählte die Flotte 
1875: 2 Panzerschraubenfregatten (Georg I. 
und Olga), 8 Schraubendampfer, 10 Segel- 



schiffe und 1 kgl. Tacht. Ausserdem eine 
grosse Anzahl' vo& Transportschiffen in der 
Handelsflotte. — 

Rgstmde d. Gr. Gen.-Stbs, Brln 1876; v. 
Löbell, Jhrsbrchte etc., Brln 1876; D. Wehr- 
kraft der ver. Moldau^ und Walachei und G.b, 
Wien 1871; Goth. geneal. Hofkalender, Gotha 
1876. — E. W. 

Grieohi8cher Befreiungskamiif. Wie schon 
das alte Griechenvolk vermöge seiner hohen 
Kultur im Stande war, fortwährend Barbaren 
zu helleni6iren, so wirkte die gleiche Kultur- 
kraft noch in seinen entarteten Nachkommen, 
so dass diese die zahlreich eingedrungenen 
fremden, insbesondere slavischen Elemente 
geistig überwältigen uiid zu Neugriechen mit 
ihrer neugriechischen. Mischsprache machen 
konnten. Der gleiche Prozess zeigt sich bei 
dem ebenfalls aus Mischung hervorgegange- 
nen Stanune der heutigen Italiener; nur ist 
er hier nahezu abgeschlossen; bei dem grie- 
chischen Volke dauert er heute noch fort. 
Mitten in den nationalen Umwandlungs- 
prozess fiel die Herrschaft der Türken, welche 
sich vom J. 145S an über Griechenland aus- 
breitete. Man wirft den heutigen Griechen 
manche Charakterfehler vor, welche wol 
durch die jahrhundertelange Unterdrückung 
sich ausgebildet haben mögen. Diesen Feh- 
lem stehen jedoch grosse Vorzüge gegenüber; 
hohe Intelligenz, Unternehmungsgeist und 
vor allem eine Vaterlandsliebe und ein Opfer- 
mut, wie sie wenigen Völkern eigen sind. 
Diese Eigenschaften haben nach langem 
Ringen unter schliesslicher Beihilfe -Europas 
die Befreiung herbeigeführt. — Das Griechen- 
tum unter türkischer Herrschaft schloss die 
grössten Gegensätze in sich. In den unzu- 
gänglichen Gebirgen die bewaffneten Klepb- 
ten (s. d.) und Hirten; in den Ebenen gedul- 
dige, vom Pascha ausgesaugte Bauern; an 
den Küsten und auf den Inseln die kühnsten 
Seeleute des .Mittelmeeres; in den Städten 
schlaue, reichgewordene Handelsleute. Sie 
alle einigte das feste Band der griechischen 
Kirche und pflichteifrige Geistliche haben 
zu allen Zeiten den Glauben wach erhalten, 
dass der Halbmond, dereinst dem Kreuze 
weichen müsse. Ohne wesentliche äussere 
Störung konnte sich ein solcher Zustand 
jahrhundertelang erhalten. Während die 
Türken aber stabil blieben, schritt das gnech. 
Volk auf dem Wege abendländischer Kultur 
voran und errang Kenntnisse und Wolstand. 
Der Gedanke an die Befreiung von der türk. 
Herrschaft fasste allmählich Wurzel imd nicht 
wenig trug dazu di& stdte Anregung durch 
das glaubensverwandte Russland, den alten 
Erbfeind der Türkei, bei. Wol wurde die 
erste Erhebung im J. 1770, welche Katha- 
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rina IL durch ni3s. Truppen .unterstützt 
hatte, von den Türken' blutig unterdrückt; 
allein bald sollte die französische Bevolutit>n 
eine weitere Anregung bringen. Konstantin 
Khigas dichtete dainals seine Freiheitsliederi 
welche ganz Griechenland begeisterten. Ihre 
grösste Macht hatten jedoch die Losreissungs- 
bestrebungen itn Geheimbunde der üetäria 
(s. d.). Den ersten Anstoss zur Erhebung des 
Volkes sollte ein unerwartetes Ereignis geben. 
Ali (s. d.) Pascha von Janina hatte der Pforte 

1820 den Krieg erklärt; gleich Mehemed Ali 
von Ägypten wollte er sich vom Sultan los- 
reissen. Die Pforte war genötigt, ein Heer 
gegen ihn aufzustellen^ und die Leitung der 
Uetäria in Moskau hielt diesen Moment für 
günstig loszuschlagen. Zwei Griechen von 
hoher Stellung in Bussland gehörten damals 
dem Bunde an, Graf Joh. Kapodistrias, Mi- 
nister, und GM. Fürst Alex. Ypsilantis (s. d.), 
Adjutant des Kaisers; dieses verleitete viele 
Griechen zu der Meinung, dass Bussland die 
Erhebung unterstützen werde. Ypsilantis 
wurde mit dem Oberbefehle betraut. Mit 
einer kleinen Abtheilung überschritt er am 
6. März 1821 den Pruth und rief von Jassy 
aus alle Hellenen zum Kampfe gegen die 
Türken auf. . Basch hatte er ein kleines 
Heer aufgestellt; die Jugend Griechenlands 
bildete darin die , heilige Schar*. Jetzt 
fielen die Türken, welche lange gleichmütig 
zugesehen hatten, mit Wut über die Grie- 
clien her. Die £rm()rdung des griech. Pa- 
narchen Gregorios in Konstantinopel war 
das Signal zu einem Massenblutbade, dem 
viele Tausende von Griechen zum Opfer 
iielen. Aus ihren Donaufestungen warfen 
sich die Türken auf die ungeübten Truppen 
Ypsilantis'. Die heilige Schar wurde am 
19. Juni bei Dragaschan zusammengehauen, 
und die anderen, unter Giorgakis (s. d.) und 
Athanasios stehenden Abth^ilungeh verfolgt 
und aufgerieben. — Gleichzeitig mit dem 
Aufstande im N. hatten sich die Griechen 
in ganz Morea erhoben; am 4. April begann 
der Kampf in Patras. Die in der Minder- 
zahl befindlichen Türken zogen sich in ihre 
schwachen Festungen zurück, unter welchen 
Tripolitza zuerst von den Griechen belagert 
wurde. Sie hatten zwar keine Artillerie;. 

. allein das Belagerungsheer wuchs bald auf 
10000 M. an. Am 5. Okt. 1821 wurde die 
Festung erdtürmt und in einen Schutthaufen 
verwandelt. Die türkische Besatzung, Frauen 
und Kinder wurden niedergemacht. — Ende 

1821 tagte die erste Nationalversammlung 
der Griechen; sie setzte eine Konstitution 
fest und nahm das blau-weisse Banner als 
Nationalbanner an. — 1822 nahm der Kampf 
an Ausdehnung zu. Die Türken wussten 
jetzt, ddss die Bussen nicht eingreifen wür- 



den; Alexander hatte sogar die That Ypsi- 
lantis* öffentlich misbilligt. Auch waren die 
uater Churschid gegen Ali Pascha aufgestell- 
ten türk. Truppen durch die am 5. Feb. 
1822 erfolgte Ermordung des letztem ver- 
fügbar geworden und die türk. Flotte unter 
dem Kapudan Pascha Kara Ali ging in-See. 
An der von 100000 Griechen bewohnten Insel 
Chios sollte ein furchtbares Strafgericht voll- 
zogen werden. Dort hatten zwei Abenteurer 
am 22. März einen ziemlich harmlosen Auf- 
stand hervorgerufen. Schon am 11. A^il 
erschien Kara Ali mit 22 Kriegsschiffen vor 
Chios und zerstörte die Stadt und die zahl- 
reichen Ortschaften der blühenden Insel voll- 
ständig. 25000 Griechen wurden ermordet, 
45000 in die Gefiängenschaft geschleppt. Die 
Bache liess nicht lange auf sich warten. Die 
Griechen hatten zwar keine Flotte, aber um 
so kühnere Seeleute; mit ihren kleinen, für 
den Krieg ausgerüsteten Handelsschiffen nah- 
men sie den Kampf mit den Seekolossen . 
des Kapudan Pascha auf. Kanaris (s. d.) 
war der erste, der sich in diesem Kriege 
der Brander bediente. In der Nacht vom 
18./19. Juni sprengte er das türk. Admiral- 
schiff in die Luft und zerstreute die ganze 
Flotte. — Unterdessen waren die Türken im 
0. "und W. von Griechenland vorgerückt. Im 
W. stand der Seraskier Churschid. Ihm ge- 
genüber standen die Jonier, die Phühellenen 
unter Dania und Normann (s. d.}; die Pali- 
karen unter Bozzaris und Gogos. Bei Potain 
Akarnanien kam es am 10. Juli 1622 zur • 
Schlacht, in welcher durch Gogos' Verrat 
die Türken einen glänzenden Sieg errangen. 
Von den Philhellenen entkamen nur Beste 
nach Missolunghi. Ganz Westhellas stand 
den Türken offen. — Glücklicher ging es 
im 0. ' Dort war Dram Ali mit 30000 M. ein- 
gerückt. Am 12. Juli verbrannte er Theben 
und eilte durch die Engpässe der Derben-, 
-nen, um sich auf Argos und Naupliazu stürzen. 
Demetrius Ypsilantis, der Bruder Alexanders, 
hielt jetzt Dram Ali so lange auf, bis Kolo- 
kotronis (s. d.) mit 7000 Griechen von Tri- 
politza herabkam und die Passhöhen im 
Bücken Dram Ali's besetzte. Durch Hunger 
und Hitze geschwächt, mussten die Türken 
an den Bückzug denken und wurden voll- 
ständig aufgerieben. In der Nacht des 12. 
Dez. 1822 wurde noch Nauplia den Türken 
entrissen. — Der G.B. war auf seinem Höhen- 
punkte angelangt. Mit den Erfolgen traten 
aber die National fehler, Parteiwesen und Sorg- 
losigkeit, in den Vordergrund. Die das J. 
1823 ausfüllenden inneren Konflikte führten 
schliesslich zum Bürgerkriege, in welchem 
Koloktronis mit seinem Anhange der Begie- 
rung unterlag und auf Hydra gefangen ge- 
setzt wurde. Die aus ganz Europa den 
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Griechen entgegen getragenen Sympathien 
wären dadurch rasch verwirkt worden, hätten 
nicht Bieti einzelne ZQge heldeninIHigster 
Aufopferung dieselben aufrecht erbalten. — 
Eia «olcbes Beispiel gab Bozzarie (b. d.)- 
Scbon zu Beginn des J. tS2^ hatte er einen i 
uuf HisaolnBgbi versuchten Stnnn der TflrkenJ 
glänzend ubgeacblagen, so dass die Belager- 
ung Aufgehoben werden musate. Im Sommer ! 
des gl. J. drang Omer Vriones tum zweiten- ' 
maki gegen diese Festung vnr. Hit nur 350 
seiner Siüioten flberliel Bozzaris in der Nacht 
vom 19:/20. Aug. die 4000 H. betragende türk. 
Vorhut bei Earpenis! und brachte denelben 
eine vernichtende Niederlage bei. Er selbst 
Gel dabrä. — Das ufichste J. bracbla die 
Zerstörung van Psara, der Heimat des Kana- 
ris, durch die TDrken. Diese kleine Insel, 
welche mit ihrer kecken Mahne diq TOrken 
beständig in Furcht erhielt, reizte dieselben 
auf das äasseiate. Am 2. Juli tS21 achloss 
der Kapudan Pascha Cbosrew die Insel mit 
2110 Kriegsaehifien ein. Kanari» wollte die 
Türken zur See angreifen ; die Psarioten. 
durch 1000 geftilchtete Griechen verstärkt, 
beschlossen jedoch ihre Heimat zu lAnde zu 
vertheidigen. Nach einer heftigen Beschiesa- 

. UDg wurde die Stadt erstürmt, geplündert 
und verbrannt; die Einwohner zum grOssten 
Tbeile niedergemacht. 600 Hacedonier hatten 
sich mit Weibern und Kindern in das feste 
Nikolanakloster geworfen. Hier hielten sie 
sieb bis ^/] geblieben waren. Als die Türken 
am 4. Juli den Sturm erneuten, sprengten 
die Cberlebenden sieb und die Feinde in die 
Luft. Eine schlinmie Gefahr drohte jetzt den 
Griechen von S. her; der Sultan hatte seinen 
Vasallen Mehemed Ali (s. d.) von .Xgjpten 
zu Hilfe gerufen.' Letzterer glaubte die Ge- 
legenheit günstig Kreta und Morea für sich 
zu gewinnen. Die Unterwerfung Kretas ge- 
lang bald. Das grossere Unternehmen hatte 

' er seinem Adoptivsöhne Ibrahim Pascha (e. d.)- 
anvertraut. Hit 54 Kriegs- und 400 Tranaport- 
schiffen lief dieser am .is. Juli 1824 von' 
Alexandria aus. Dicae Flotte wurde von , 
den hjdriotiachen Admiralen Hiaulis (a. i}.) { 
und Sachturis zu wiederholtenmalen mit der | 
höchsten, Kühnheit in den griech. Gewässern 
überfallen, so dass fbrahim un verrichteter 
Dinge in Kleinafien überwintern mosste. 
Im folg. J. erneuerte Ibrahim seinen Angriff! 
olg. Am 22. Feb. 1B25 landete 



düng waren die ägyptischen 
türk. bei weitem überlegen; 
) OraoHunkeit. Ibrahim ging 
damit um, Horea zu entvölkern, 
durch von ihm abhängige 
kolonisirt, um .^o sicherer in 



^eine Gewalt zu bekommen. In ihrer Not 
hatt,en die Griechen Eolokotrouis seiner 
Halt entlassen und hji die Spitze der Trup- 
pen gestellt; .jedoch vergeblich. Die Fent- 
ungen Navarin und Tripolitza fielen in Ibra- 
him'» Hände; auf Morea war nur noch 
Nauplia und auf dem Festlande die Akro- 
polis von Athen und Miesoluhghi in griech. 
Besitz. Nach der letztem Festung wendet« 
sieh Ibrahim zunächat. Seit April 1925 war 
dieselbe durch Beschid Pascha, einen der 
tüchtigsten törk, Feldherren, von der Land- 
und Seeseite vergeblich belagert worden. 
Mitten im Winter Obemabm jetzt Ibrahim 
die Belagerung; allein erat am 32. April 
IS26, nachdem es ihm gelungen war. durch 
eine verstärkte Seeblokade die BesalzuDg 
auszuhungern, konnte er sich dea Platsoa 
bemitchtigen. Gegen 5000 Griechen kamen 
dabei um und 3UU0 Frauen und Kinder wur- 
den in die Gefangenschaft geschleppt. 

Die griech. Sache war eine verlorene, wenrt 
sich die europäischen Mächte derselben nicht 
annahmen. Die Gefahr Hess den alten Far> 
teihader verstummen; die dritte Natiomil- 
' Versammlung in Epidanros rief den Schutz 
Englands an. Dieses schloss durch Welling- 
ton's Vermittelung mit Kaiser Nikolaus von 
Russlaud den Vertrag vom 4. April 1820. in 
welchem sich beide HSchte verpSicbteten. 
dem Kriege ein Ende zu machen, \'/^ 3, 
muaste jedoch Griechenland noch den Knmpf 
fortführen, allein unterstützt durch das Phil- 
hellenentum, welches, aÜmSblich Über ganz 
Europa verbreitet, dem Aufstande Streiter 
und reiche Mittel xur Verfügung stellte. 
Privatleute rüsteten RriegsschiSe auf ihre- 
Kosten aus. Unter allen Monarchen Europas 
war König Ludwig von Bayern der er^tt', 
welcher von Anfang an die griech. Sache 
auf jede Weise unteratützt hatte. — Kiicb 
dem Falle Uissölunghi's hatte Sir Kicfaartl 
Church den Oberbefehl über das lAödheer 
und Lord CochnLne(ij.iLae) jenen Über die Flott« 
übernommen. Inzwischen tiattelte^hidPaaclui 
die Akropolia von allen Seiten. eingcachlos^en: 
zu ihrem Enteatze wurde die ganze griech. 
Macht vergeblich aufgeboten; sie fiel aui 7. 
Juni 1827 den Türken in die Hflnde. — Per 
Vereinbarung Englands und Kusslondn trat 
jetit Frankreich im Londoner Vertrage vom 
(i. Juli 1S27 bei. Griechenland sollte in das 
Suzerän «toatea der Pforte 
on den Mächten geh ateno 
'on der Pforte abgewiesen 
sie ihren im Mittelmeere 
stationirten FloUen Befehl den WaffeDstilU 
stand zu erzwingen. Am 13. Okt. 1SI7 er- 
folgte.die Vereinigung der Flotten; Codriug- 
ton (s. d.) übernahm den Oberbefehl. Ibm- 
bim Pascha wollte seine .Absichten auf Moreii 



Verhftltnii 
treten. Da der 
Waffen sti 1 Istand 
wurde, so gäbe 
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nicht (SO leicht aufgeben und fuhr mit seinen ! abermals der Bürgerkrieg: s^wei ^bfationalTer- 
Verwüstungen in Measenien fort. Im Haien | Sammlungen und zwei Präsidenten machten 
von Navarin ankerte die türk.-ägjrpt. Flotte; , sich die Herrschaft streitig. Beide Parteien 



t^ie sollte in den nächsten Tagen gegen 
Hydra vorgohen. Da Ibrahim die Warnung 
Codrington *ii nicht berücksiefatigte, liefen die 



rüsteten sich zum '£nege, als im März 1832 
die 'erlösende Nachricht eintraf, dass die 
Grossmächte dem Prinzen Otto von Bayern 



Verbündeten am 20. Okt. in den Hafen ein die Krone von Griechenland angeboten hatten. 

und vernichteten die Flotte (»^ Navarin). I Mit Begeisterung wurde diese Nachricht 
Die Macht der Thatsachen hatte hier weiter ! aufgenommen; ihre Verwirklichung war der 

geführt, als die Verbündeten beabsichtigt glückliche Abschluss einer Periode von lang- 

luitten und bald sollte Griechenland die Fol- jährigen Leiden^ — Gervinus, Gesch. des 19. 

gen dieses bedeutenden Ereignisses inne Jhrhdrts, 5., 6. Bd, Lpzg 1861/62; Mendels- 
werden. — Schon vor dieser Katastrophe 'sohn^Bartholdy, Gesch. Grchnlds, Lpzg 1870; 

hatte die Nationalversammlung den Grafen Gordon,- Hist. of the greek Revolution, Lndn 

Kapodistrias zum Präsidenten Griechenlands 1^32; ZinkeiseUf Gesch. der griech. Revolu- 

auf 7 Jahre gewählt. Derselbe war 1772 tion, Lpzg 1840; Thiersch, Grchnlds Schick- 

auf Korfu geboren und Minister unter Kaiser sale, Frkfrt a./M. 1863. E. W. 

Alexander L Kurz nach dem Kegierungs- 

antritt von Alexanders Nachfolger nahm er j Griechisches Feuer ^ bereits vor Erfindung 

«C'ine Entlassung und traf im Feb. 1828 in des Schiesspulvers gebräuchliche Brandmasse, 
Griechenland ein« Sehr verworrene Verhält- 1 deren Erfindung den Griechen, Chinesen und 

ni.^i^e traf Kapodistrias an, einen Theil des Arabern zugeschrieben wird. Die Kunst, das 

Landes, dessen Grenzen noch nicht bestimmt G. F^ hervorzubringen, ist, da seine Zusam- 

waren, vom Feinde besetzt, leere Kassen mensetznng . Staatsgeheimiiis war, verloren 

und dazu den Bürgerkrieg. Allein ganz gegangen; auch stellt die Geschichte nrui* 

iiriecheiiland imterstützte den energischen wenige notorische Beispiele auf, dass es im 

Mann : in kurzer Zeit war die Ordnung gross- Kriege , besonders aber beim Fortschleudern 

t-entheils wieder hergestellt Die beste Un- der . Geschosse , angewendet ' worden wäre, 

t^'r^tützung kam jedoch von aussen. Die Was sich über diesen Punkt aufgezeichnet 

Husi^n erklärten der Türkei den Krieg und findet, kann zu keiner Gewissheit ftihfen. 

niarschirten im Mai 1828 ein; 14000 Franzosen Doch scheint das G. F. aus einem (temenge 

unter General Maiaon landeten im Aug. 1^28 brennbarer Substanzen (Hauptbestandtheil 

in Morea um die Ägypter zu vertreiben. Zu Naphta oder Bergöl) bestanden zu haben» 

Beginn des J. Ih29 hatten die Russen den Ob bei demselben ein dem Pulver ähnliches 

Bai kam überschritten. Während so die Tüi:- Gemenge oder auch nur Salpeter (wie Hoyer, 

ken nichts gegen die Griechen unternehmen Gesch. d. Krgskst, I, 7, behauptet) als Bei- 

koniiten, sandte Kapodistrias Church und satz angewendet wurde, muss dahingestellt 

Demetrius Vpsilantis nach Rumelien , wo sie bleiben. Byzantinische Schriftsteller bezeich- 

fiberaU siegreich vordrangen. Es waren diess nen es als flüssiges Ol ; es handelt sich ü.ho 

die letzten militärischen Ereignisse. keinesfalls um wirkliches Schiesspulver. — 

Im Frieden von Adrianopel (14. Sept. Das G. F. wird zuerst 330 unter Constanti- 

1S2*J) wurde die Unabhängigkeit Griechen- nus d. Gr. genannt; nach Hoyer soll es der 

lands festgestellt. Im Londoner Protokolle Grieche Kallinikos aus Heliopolis 66S unter 

vom 3. Feb. 1^30 wurde bestimmt, dass das Constantinus lY. Pogonatus erfunden und 

Land einen Souverän erhalte und die Grenzen 070 bei der Vertheidigung Konstantinopels 

wurden festgesetzt — Kapodistrias hatte zur Verbrennung der Flotte der Araber an- 

V/^ Jahre die Prättidenischaft Griechenlands gewendet haben. Den Namen soll es den 

geführt und sich als vorzüglicher Organisa- in der Mischung enthaltenen griechischen 

tor gezeigt; allein' von seinem gcwaltthäti- Harzen zu verdanken haben; es wurde flüssig 

gen Günstlingsregiment hatten sich alle und brennend in irdenen Gefdssen auf den 
besseren Elemente abgewendet. Auf Hydm' Feind geschleudert oder, zum Forttreiben 

und in der Maina wur. sogar ofi'ene Empör- steinerner Kugeln aus eisernen Röhren, wie 

ang ausgebrochen und der Admiral Mraiilis auf der Flotte des Kais. Alcxius Comnenus 

hatte die Flotte, welche zur Dämpfung der- gegen die Pisaner, verwendet. Die Saraze- 

selben bentimmt war. am 13. Aug. 1^31 im nen. aufweiche das Geheimnis durch Verrat 

Hafen von Paros zerstört. Die ungesetzliche gekommen, bedienten sich desselben mit Vor- 

Verhafinng des hochverdienten Senutora theil gegen die Kreuzfahrer bei PtolemaisltOl 

Mtturomichalis (s. d.l sollte Kapodistrias* u. l2üo, Damiette 1218. — Hdbblthk f. Off., 

Ende herboiföhren ; am 9. Okt. IbSI wurde Brln 1830, I, 2, 248. — Seit demU Jhrhrdt 

er vom Sohne und Bruder des Mauromichalis verschwindet das G. F. aus der Kriegsge- 

ermordet. Nach wenigen Monaten drohte i schichte. — Heute werden darunter manche 
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der Brandsätze y erstanden, welche aus granem 
Satze, Kolophonium, Pech, Theer, Steinöl etc. 
bestehen. Eimge Zündmassen, welche metal- 
lisches Kali um, NatrimnT Phosphorkalium 
enthalten, sind in ihrer Wirkung dem* des 
<T. P.S ähnlich, indem sie sich bei der Be- 
rührung mit Wasser entzünden und unter 
Wafiser tbrtbrennen. — Decker, Gesch. d. 
Oschtzwsns, Brln 1819; Arch. f. Art-^ u. Ing.- 
Off., Bd 29, Hffc 1, 212; Preuss. mil. Ztschrft, 
Brln- 1842. ' Pi. 

Griesheim, Karl Gustav Julius von, preuss. 
irM., am 16. Juli 1798 zu Berlin geboren, 
tra,t 1813 in die Armee, ohne Erfüllung seines 
Wunsches, vor den Feind zu kommen, zu 
ünden. Um so eifriger nahm er sich des 
Friedensdienstes an, dabei unablässig seiner 
eigenen Fortbildung lebend. Weitere Kreise 
erfuhren davon zuerst durch die in 1. Aufl. 
im J. 1836 erschienene Schrift: „Der Kom- 
pagniediensf^. Bald darauf in das Kriegs- 
ministerium berufen, woneben er als Lehrer 
. an den höchsten Mil.-Bildungsanstalten thätig 
war, gab ihm die erstere Wirksamkeit im J. 
1848 reiche Veranlassung auch ausserhalb 
seiner eigentlichen Sphäre mit der Feder 
für . die bedrohten Grundpfeiler des Staates 
iiud des Thrones einzutreten; eine Anzahl 
ohne Angabe seines Namens erschienener 
Flugschrifben , wie „über den Krieg mit 
Hussland", April, „Die deutsche Centralge- 
walt und die preuss. Armee", 23. Juli, ,.Ge- 
gen Demokraten helfen nur Soldaten*, Nov. 
1848 u. V. a. legen Zeugnis davon ab. Das 
bedeutendste seinerWerke, „Vorlesungen über 
Taktik«, erschien erst (1. Aufl., Brln 1855) 
nach seinem am 1. Jan. 1854 zu Goblenz als 
erster Kommandant erfolgten Tode. — Das 
Mil.-Wchbl., Jan. 1854, bringt einen schwung- 
vollen Nekrolog. H. 

Griesholm und Grlessäule s. Freiarche. 3. 

Griffe. Die Erkenntnis, dass eine zweck- 
entsprechende , gleichmässige Handhabung 
der Waffen zugleich ein wesentliches Hilfs- 
. mittel sein wird, die taktische Ordnung einer 
Truppe zu begründen, fahrte zur Feststel- 
lung vorgeschriebener G., welche der Träger 
der Waffe sowol in der Einzelordnung, wie 
auf Kommando oder sonstige Anweisung in 
Reih und Glied, anzuwenden hat Nebenbei 
dienen die G. als ein Erziehungsmittel, in- 
dem sie auf sofortige und genaue Befolgung 
eines gegebenen Befehles lünwirken, — Über 
die in Betreff der G. bei den Alten in Kraft 
gewesenen Normen ist uns wenig Zuverlässi- 
ges überliefert, sobald aber aus den Einzel- 
kämpfen des Mittelalters eine geregelte Heer- 
fiihrung sich entwickelte, finden wir genaue 
Vorschriften für die Handhabung der Waffen, 
vornehmlich der Musketen und der Piken. 
Diese Vorschriften machten bald einen wesent- 



lichen Theil der Ausbildung der Trupiii*.r 
namentlich des Fussvolkes, aus. Man Qlier- 
schätzte indessen ihren Wert» führte eine- 
überflüssige Weitläuftigkeit für ihre Ausfüh- 
rung ein, übersah den Zeitaufwand,, welchen 
ihre Einübung erforderte und'vemachÜLBsi^te 
darüber wesentlichere Ausbildungsge^cn* 
stände. E9 kam hinzu, dass der Mecbam?* 
mus der Handfeuerwaffen ; früherer Zeiten, 
den einfachen Hinterladern und noch mehr 
den Magazin wafien gegenüber, eine weit 211- 
sammengesetztere Handhabung erforderte. 
Von den Konstruktionen, welche .vor dw 
Zeit des Perkussionsgewehres liegen, abge-^ 
sehen, bedingte das letztere: Ergreifen und 
öffnen der Patrone, Einschütten des Pulver», 
Einbringen des Geschosses in den Lauf, Er- 
greifen des Lade^tockes, Hinunterstossen de< 
Geschosses, Wegstecken des Ladestockea, In- 
ruhesetzen des Hahnes, Ergreifen und Auf-- 
setzen des Zündhütchens und Entfernen der 
Reste desselben, Spannen des Hahnes. Jetxt 
erfordern von den Hinterladern die besten 
Konstruktionen der Einlader nur noch zwei 
Griffe, das Öflnen des Verschlusses und ds^ 
Einbringen der Patrone, wobei zugleich die 
alte Patronenhülse ausgeworfen und der Hahn 
gespannt wird, und das Schliesseu, bei wel- 
chem letzteren G. der Cylinder- oder Kol* 
benverschluss das völlige Einbringen der Pa- 
trone übernimmt (Mauser M/71, Beaumont 
M/71, VetterliMy72, BerdanH.M/72, Gra«M/74> 
was beim Blockverschluss durch den Schützen 
geschehen muss (Werder M/69, Martini-Henrj 
M/71, Comblain IL M/71); das Werndlg*- 
wehr (Wellen verschluss), bei welchem daa 
Spannen des Hahnes hinzutritt, erforderte, 
wie das Rem ingtonge wehr, drei G.; bei den 
Magazingewebren werden diese beiden G.. 
nachdem das Magazin gefüllt ist, noch ver- 
einfacht. — Ausser dem Gebrauclie lur das 
Feuergefecht haben die G. noch das Tragen 
der Waffe und das Erweisen von Ebrenbe- 
Zeugungen zum Zweck; einzelne G. fallen 
4iuch in den Bereich der Verwendung für den 
Kampf mit der blanken Waffe. — Das Fest- 
stellen und Lehren der G. nach eigenem 
Systeme blieb zunächst den zünftigen* {jebr- 
meistem überlassen; der erste Kriegsherr, 
welcher bindende Vorschriften gab, war au 
Ende des 16. Jhrhdrts Pr. Moriz v. Oranien. 
Peter Isselburg hat dieselben mit beig^druck- 
ten Kupfern unt. d. Tit.: „Künstlidic Waffen- 
handlung der Musketen imd Piquen oder 
langen Spiesse*, in Nürnberg clurch den 
Druck veröffentlicht. Diese Vor^jchrift th eilte 
die einzelnen G. bereits in Tempos^ Die 
Ausführung der G. geschah anfänglich nach 
dem. Flügämann; das franz. Exerarregle- 
ment war das erste, welches statt dessen das 
Kommando vorschrieb. VL 
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Grimaldl, erloschenes genaeaisches Ge- 
schlecht. — I. Raimando» focht im Dienste 
Philippe IV. von Frankreich gegen die Pla- 
mander» entitetzte 1304 das vom 6F. Dam- 
pierye belagerte Zierikzee und schlug die 
feindliche Hotte unter GfGuy v. Flandern, 
kämpfte auch zu Lande tapfer für Frankreich, 
besiegte 1312 die pisanische Flotte bei Me- 
loria» 1312 im Dienste Roberts von Neapel, 
die kais., beiSalemo und starb 1314. — 
2. Carlo erscheint gleichfalls znerst im 
Dienste Frankreichs, erstritt 1343 einen blu- 
tigen Seesieg über die Engländer bei Guem- 
ney, war dann in Parteikämpfen gegen seine 
Vaterstadt thätig, kam 134G mit der Flotte 
r.u spät, um die Landung der Engländer zu 
verhindern, focht aber mutig zu Lande bei 
Cr^y.und starb 1363 zu Mentone. — 3. An- 
tonio trug als genues. Adm. 1332 bei fii- 
norka einen glänzenden Sieg Ober eine span. 
Flotte davon, erlitt aber auf der Höhe von 
Ciigliari (auch Coeira oder Algheri) am 29. Aug. 
1353 durch die Venetianer und Catalonier 
unter Pisani eine vollständige Niederlage. — 
4. Giovanni besiegte als FM. des Hzgs von 
Mailand 1431 den Venetianer Trevisani auf 
dem Po (vgL Curmagnola). — 5. DomenicOr 
gcst 1592, zeichnete sich 1571 als Oberauf- 
Keher dar päpstlichen Galeeren bei Lepanto aus- 
— Carolus deVenasque, geneaL et hist-G. 13. 

Grinn, Dr., Heinrich Gottfried, steht seit 
dem 28. Okt 1^51 als Gen.-Stbsarzt und Chef 
4lea Mil. -Medizinal Wesens (Hang als GL., der 
erste preuss. Mil.« Arzt, welchem dieser ertheilt 
iNt) an der Spitze des Sanitätswesens d. preuss. 
Armee. Schon vorher als 2. Gen.-Stbsarzt war 
ihm (seit 1847) boschieden, bei der Reform- 
bewegung, welche Ende der 40 er J. sich 
geltend machte, eine hervorragende Rolle 
/.u spielen, indem er namentlich die damals 
von vielen S<fiten geplante Auflösung der 
mü.- ärztlichen Üildungsanstalten in riditiger 
Würdigung der Interessen der Armee zu 
verhindern wm»(e. Seinen Dienstantritt als 
{ 'hef des Mil.-Mf dizinalwesens inaugurirte er 
mit der Aufhebung des Chirurgentums und 
der Feststellung des Grundsatzes, nur in 
Hllen Zweigen der Wissenschaft gleichmässig 
durchgebildete, d. h. approbirte. Ärzte zum 
Dienst als Mil.- Arzt zuzulassen. Hiermit 
Atand unmittelbar in Verbindung die Be- 
freiung der Assistenzärzte, welche sämtlich 
( )tf.-Rang erhielten, von den niederen Funk- 
tionen des Sanitätsdienstes. Schritt vor Schritt 
liMtete er auf dieser Grundlage den Entwicke- 
lungsprozess desMil.-Sanitätswesens, indem er 
pincrsoits bemäht war, die Stellung der Mil.- 
Ärzte SU heben» andererseits sie durch mate- 
rielle EünrichtuBgen in den Stand zu setzen, 
ihre Wissenschaft überall zum Heile der ver- 



wundeten und erkrankten Krieger zur Ver- 
wendung zu bringen. .Der Erfolg dieser Be- 
strebungen ist leicht erkennbar einerseits in 
der Organisation des Sanitätsoff.-Korps (20.Feb. 
1S68, bez. 6. Feb. 1873), womit die EinfüQirung 
von Cheförzten in die Friedenslazarethe, dio 
Einrichtung von Operationskursen, das niil.- 
ärztliche Fachezamen, die Forderung des 
Waffendienstes seitens der Mediziner in Zu- 
sammenhange stehen, andererseits in der 
Schöpfung der Mil.-Medizinalabthlg d. Kirgs- 
ministeriums (an Stelle des Medizinalstabes 
d. Arm.), in den Verbesserungen der Mil.- 
Krankenpflege im Frieden und in der Um- 
gestaltung des Sani täts Wesens im Felde. — 
G., am 21. Juni 1804 in Sargstedt bei Halber- 
stadt geb., trat nach Absolvirung des Stu- 
diums auf dem Friedrich- Wilhelms-Listitute 
und des Dienstjahres in der Charit^ am 
1. Okt. 1826 als Komp. -Chirurg beim 25. 
Inf.-Rgte ein, wurde aber bald darauf in das 
Bureau des Gen.-Stbsarztes v. Wiebel be- 
rufen.- 1830 fungirte er während der poln. 
Insurrektion als Dirigent eines leichten Feld- 
lazarethes, bis der Fleckentyphus ihn selb^^t 
auf das Krankenlager warf. Bei einem Kom- 
mando zum Belagerungsheere vor Antwerpen 
1832 hatte er zuerst Gelegenheit, die Anfor- 
derungen des Kriegssanitätsdienstes aus eige- 
ner Anschauung kennen zu lernen und auch 
die Erfahrungen zu erproben, welche er kurz 
vorher auf einer wissenschaftlichen Reise ge- 
wonnen hatte. — Seine Leistungen als Arzt, 
namentlich als Operateur und Chirurg, wur* 
den früh anerkannt durch die Berufung zum 
Leibarzt Friedrich Wilhelms IIL und seine 
Anstellung als dirigirender Arzt auf der 
Chirurg. Abthlg der Charit^. Den Prüfstein 
ftSr 0.8 Wirken geben die Kriege 1864, 1S66 
und 1870/71. Dass sich dasselbe bewährte, 
dafür gfibt die Thatsache beredtes ZeugnL«. 
dass die preuss. Kriegssanitätseinrichtungen 
sämtlichen Grossmächten zum Beispiel ge- 
worden sind, — Mil.-Wchbl. Nr. 82. 1875. 

Dr. G. 
Gritti, Ludwig, Palati n von Ungarn. Einer 
berühmten venotianischen Familie entspros- 
sen, diente er zuerst Soliman II., bei dem 
er sich in hohe Gunst zu setzen wus^te, ihm 
vertraute dieber das Kommando in Ofen au. 
als der Platz in die Türkenhände gefedlen war. 
Da Ferdinands I. Gegenkönig Johann Zapolva 
hauptsächlich ihm den türkischen Schutz zti 
danken hatte, welchen er genoss, so erhielt 
er von diesem die Würde des Palatinats und 
die Gouverneurns teile von Ungarn. 1534 unter- 
nahm er erst eine Expedition gegen die Wa- 
lachei und Moldau, wo er die Hospodaren 
unterwarf, und später gegen Siebenbürgen. 
Die auf seinen Befehl erfolgte Ermordun^^ 
des Bischof von Waradin rief jedoch einen 
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ansehnlichen Theil der Nation wider G. nnter 
Waffen, welcher ihn in Medgies belagerte, 
wo er sich anfs tapferste hielt; der Platz 
wnrde aber endlich erstürmt und G.' am 
28. Sept. 1534 hingerichtet. — Ganhen, Hist. 
Heldenlex., Lpzg 1716. W. v. Janko. 

Grivas, Theodorakia, griech. Gen., im Be- 
freiungskampfe Palikarenführer, unter Eapo- 
distrias Oberst und unter Kg Otto I. Gen.- 
Inspektor d. Armee. Zweimal, 1844 u. 1847, be- 
iheiligte er sich an Aufständen gegen diese 
Regierung; zum drittenmale, 1854, an einem 
in Epirus gegen die Türken ausgebrocbenen 
Aufstande. Er wurde jedesmal einige Zeit da- 
rauf amnestirt und in seinen Rang wieder ein- 
; gesetzt. Ein vierter Aufstand, im Okt. 1862, an 
dem G. gleichfalls theil nahm, führte die 
Vertreibung des Köhigs herbei. Unmittelbar 
darauf, am 3. Nov. 1862, starb G. E. W. 

Grochow, Schlacht bei, am 25. Feb. 
1831. Nach den Kämpfen um Wawre am 
19. u. 20. Feb. blieben die Armeen bis zum 
25. in ihren, am letztem Tage gewonnenen 
Stollungen. Jene der Polen war am 25. fol- 
gende: Div. Zymirski (S., 7. Inf.-, 2., 4. Jag.« 
. Rgt) hatte da« Erlenwäldchen ndl. der Strasse 
Müosna-Praga besetzt; hinter (wstl.) diesem 
Hölzchen war die Div. Skrzynecki (4., 8. Inf.- 
Rgt, 2 Bat. Veteranen, 1 Bat. „Warschauer 
Kinder*) entwickelt u. zwar mit dem r. Flü- 
gel an der Strasse, mit dem 1. gegenüber 
dem Räume zw. Erlenwäldchen u. Kawen- 
czyn; Div. Szembek (1., 3. Jäg.-Rgt, 4 Bat. 
Garde-Gren.) sdl. der Strasse, den r. Flügel 
der Aufstellung bildend und den eigenen 
r. Flügel an die Sümpfe (Sächsischen 
Werder) gelehnt, welche hier das r. Ufer der 
Weichsel begleiten. Von dieser Div. hatten 
die beiden Jäg.-Rgtr eine Waldparzelle sdl. 
der Strasse besetzt und durch Verhaue ver- 
stärkt, während die 4 Bat. Gren. und das mit 
Sensen bewaffnete 20. Rgt an der Strasse als 
allgemeine Reserve zurückbehalten war. Zwi- 
schen letztgenannter Waldparzelle und dem 
Erlenwäldchen waren 4Batt., zwischen letzte- 
rem und Kawenczyn 2 Batt. in Position. Die 
Div.Krukowiecki(l., 5., 2., 6. Inf.-Rgt) befand 
sich auf dem äussersten 1. Flügel, weit entfernt 
von der Hauptstellung, bei Bialolenka, um 
dort dem im Anmarsch begriffenen russ. 
Gren.-Korps unter Fürst Schachowskoi ent- 
gegenzutreten. Von der poln. Kavalerie, 
welche GM. Weissenhof befehligte, war eiri 
Kav.-Korps (2 Div.) unter GM. Lubienski 
hinter der Div. Skrzynecki, während das 
Korps Uminski (2 Div., 2 Batt.) die- Verbin- 
dung der Div. Krukowiecki mit; der Hanpt- 
armee herzustellen und zugleich die von 
Zombki und Marki herführenden Strassen zu 
decken hatte. — Die russ« Armee stand zw. 



Wawre und Kawenczyn; 1. dos Korps de« 
Gen. Gf Pahlen (c. 18000 M.. 4000 Pf.) mH 
2 Div. zw. Wawre u. Grzybow8k&wol&« mit 
2 Div. und 5 Kav.-Rgtr in Reserve. * R^chti» 
vonPahlen befand sich das Korps Kosen (e, 
18000 M., 2000 Pf.); von diesem stand 1 Div. 
2u beiden Seiten der von Okuniew nach G. 
führenden Strasse, 1 am Saume eines ai»gp* 
dehnten Waldes, der auf Kanonenschosavirpit«^ 
dem Erlenwäldchen gegenüber lag; die lilh. 
Gren.-Brig. imd 6 Esk. hinter dem 1. FlQ^l 
des Korps. Als Armeereserve hatten 12 Bat 
der 2. Gren.-Div. auf der groööen nach Wawn» 
fuhrenden Strasse hinter dem Korps Pahlen 
Stellung genommen, während die Garde- 
abthlg des Grfst Konstantin, die 3. Kttr.-Dir. 
und die Res.-Art. (4 Bat., 38 Esk., 68 Gesch.) 
rückwärts in Milosna standen. — Das Ter- 
rain, auf welchem der Hauptkampf stait&nii, 
ist vollkommen eben, aber von sahlreichen. 
oft sehr breiten Wassergräben durchzogen, 
die nur zum Theil das Überschreiten auf dexa 
Eise gestatteten. Besonders das Terrain um 
G. selbst ist äusserst schwierig zu passireo. 
Das Erlenwäldchen war durch die Kälte passir- 
bar geworden; an seinem östl., den BuBsen 
zugekehrten, Saume befand sich ein tiefein- 
geschnittener Graben, ein ähnlicher, etwa» 
breiterer zog in der Mitte des Wäldchei». 
von S. nach N., und bildete im Verlaufe da« 
Kampfes einen Abschnitt, dessen Besitx 
meist den Besitz des Gehölzes entschied. — 
. F. Schachowskoi war seit Anf.Feb. mit einer 
kombinirten Gren.-Div., c. 17000 M., im An» 
marsch durch das AugustowoVhe. Er er- 
reichte mit 10000 M. am 23. Sierock und er* 
kämpfte sich am 24. den wstl. Ausgang auK 
dem Defile von Bialolenka. — Dies war aber 
den Absichten des russ. FM. Diebitsch voll- 
ständig entgegen.. Der Plan desselben be« 
stand ursprünglich darin, daps erst am 26. »ich 
Schachowskoi wstl. Bialolenka, bei Brudno, 
entwickeln sollte, während hinter ihm, abtT 
noch östl. Bialolenka, die Gardeabthlg. de^ 
Grfst. Konstantin, sowie das 3. Kav.-Kor|fi8 
am frühen Morgen Aufstellung zu nehmen 
hatten. Nach diesem ursprünglichen Plane 
sollte ferner das 6. Korps (Rosen) ndl. und 
sdl. von Kawenczyn aufmarschiren, an die^e*« 
sich 1. das 1. Korps (Pahlen) anschliess^n, 
1 Div. an der Hauptstrasse beiaasend. Darob 
diese Massregeln sollte den Polen der Rück- 
zug nach Praga unmöglich gemacht und sie in 
die Sümpfe gedrängt werden; hierdurch wollt« 
man auch das schwierige Terrain bei G. ver- 
meiden. — Mit den ersten Kanonenschüssen, 
welche am 24. Feb. von Bitüolenka in da« 
Hauptquartier des FM. Diebitsch in Milosoa 
herüberschallten, hielt dieser seinen Plan 
nicht mehr ausfuhr bar. Es war zu befürch- 
ten, dass sich ansehnliche polnische Streit- 
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kräite auf Schachowskoi Trerfen würden, um | des bei G. in Beserve stehenden Gren»-^ts 
diesen vereinzelt zu schlagen. Befehl auf ^ zum Angriff , stellt sich an die Spitze , mit 
Befehl erging an Schachowskoi, zu halten, wo i dem Gesänge: „Polen ist noch nicht verlo- 
er »tehe und sich andern Tags au das Haupt- 1 ren", geht es vorwärts, die Truppen Sknsj- 
heer heranzuziehen. Am 25. Feh. begann necki*s , die Jäg.-Brig. der Div. Zymirski 
die poln. Div. Erukowiecki in dem Augen- ' schliessen sich begeistert an, die poln. Art. 



blick den Angriff auf Schachowskoi, als dieser 
eben im Begriff war, den Abzug durch das 
Tags vorher fordrte Defile von Bialolenka 
zu beginnen, um sich an die Hauptarmee 
heranzuziehen. Die russ. Hauptarmee stand 
am 25. unter den Wafien (Feldgottesdienst), 
ali, bald nach 8 U., lebhafter Kanonen- 
donner aus ndl. Richtung zu vernehmen war. 
Schacliowskoi schien ernstlicbst angegriffen; 
um ihn zu retten, mussten die Russen an- 
greifen. Der Besitz des Erlenwäldchens war 
vor allem notwendig. Diebitsch ordnete zu- 
nächst an, dass das 1. Korps (Fahlen) mit 
1 Div. die grosse Strasse festhalte, während 
die beiden anderen sich mehr r., ä cheval der 
Strasse nach Okuniew, zu ziehen hatten, um 
Roi^en in der Wegnahme des Erlenwäldchens 
zu unterstützen. Von dessen Korps sollte 
die, hinter /lern I.Flügel als Reserve stehenden 
litb. Grcn.-Bng. samt 2 Ül.-Rgt, sich auf 
den r. Flüge) des 1. Korps setzen, um sowol 
die poln. ]. Flanke zu bedrohen, als auch die- 
von Zombki kommende Strasse frei zu hal- 
ten , auf der man Schachowskoi erwartete. — 
Auf Seite der Polen kommandirte Fürst Rad- 
ziwill, die Seele der Gefechtsleitung war aber 
Chlopicki, der, ohn^ offizielle Stellung, im 
Niimcn Radziwiirs alle Anordnungen traf. 

Vom Korps Rosen begannen 5 Bat. den 
Angriff auf dHS Erlenwäldchen» er gelang 
nicht; verstärkt durch 4 andere Bat. dräng- 
ten sie die Polen aus dem Gehölze. Ein ener- 
gischer Gegenstoi^s entrei^st den Russen das 
Wiildchen, diese durch weitere 8 Bat. ver- 
.starki. erkämpfen sich unter den schwersten 



richtet ihr Feuer auf die Div. Pahlen^s, welche 
gegen den sdl. Saum des Wäldchens vorgeht 
und ein viertes mal werden die Russen ge- 
worfen. Alles weicht vor dem unwidersteh- 
lichen Anstürme der Polen. Schon haben 
diese das Wäldchen genommen, brechen über 
die Ostlisiere zum Angriff vor, und 2 russ. 
Gesch. fallen den Polen in die Hände. Da 
befiehlt Diebitsch, dass auch die 2. Brig. der 
Gren.-Div. vorgeht; er selbst reitet in daa 
Getümmel, seine Truppen zum Halten und 
zu neuem Vorgehen begeisternd. Die Russen 
sammeln sich zum fünften Angrifie, die Gren.-. 
Div., 1 Div. Pahlen's, und was vom 6. Korps 
noch beisammen ist, geht neuerdings vpr. 
Um 2 U. ist endlich das Wäldchen definitiv 
im Besitze der Russen. Im ganzen hatten 83 
russ. Bat. gegen* 25 poln. gekätnpft. Mit der 
Wegnahme des Wäldchens und der bald 
darauf erfolgenden schweren Verwimdung 
Chlopicki*s, war der Sieg entschieden. Die 
Polen versuchten eine neue Stellung zu neh« 
men, aber sie hatten keine frischen Truppen 
mehr. — Die poln. Kav. deckte anfanglich 
den Rückzug. Die russ. Kav. sollte nunmehr 
den Sieg zu einer Niederlage steigern. Gf 
Toll betreibt* mit äusserster Energie ihr Vor- 
gehen, aber sdl. des Wäldchens hält das Ter- 
rain die russ. Kavalerie auf, und ndl.', wo 
die Pioniere erst einen Übergang über einen 
breiten Graben schaffen mussten, kamen nur 
4 ' Esk. zur Attacke. Diese 4 Esk. vom 
Kür.-Rgt Pr. Albert, an der Spitze der Rgts- 
Kmdr Ob. v. Meycndorf, durchjagten sämt- 
liche poln. Linien, kamen bis vor Praga, ein» 



Verlusten den grössten Theil des Wäldchens, zelne Reiter sogar bis in diese Vorstadt, und 
Die poln. Div. Zjniirski weicht allmählich ! bahnten sich wiederum mitten durch die 
erschöpft zurück. Da beordert Chlopicki poln. Linien den Rückweg. Doch wurde 
eine* frische Brig, der Div. Skrzynecki zum dieser kühne Ritt nicht unterstützt, und 
Gegenangriff. Diese, im Verein mit Theilen ' blieb ohne wesentliches Resultat. Toll 
der Div. Zyniir?»ki, werfen im wütenden An- | drängte unermüdlich mit allem , was er an 



laufe die Rui^sen ein drittes mal aus dem 
Wäldchen. — Jetzt, Mittag war vorüber, 
gab Diebit'ich Befehl, dass l Div. (3.) des 



Kav. und reit. Art. zur Hand hatte, nach; 
er wollte, dass Diebitsch noch am Abend, 
die Verwirrung und Auflösung der Polen be- 



1. Korp!) 1. (sdl.), l Brig. der von Milosna nützend, Praga stürmen lasse, aber D. glaubte 



gogenüber dem Erlen wäldchen eingetrott'e- 
ncn 2. Gren.-Div. r. (ndl.) den Angrirt" nnter- 



diesen Plan nicht genehmigen zu dürfen. 
Die Russen lagerten auf dem Schlachtfelde, 



stützen sollten. Den erstem Angriff .sollte die Polen zogen während der Nacht über die 
Gon. Neidhardt aus dem Gefolge des FM., j Weichsel. — Schachowskoi hatte um 11 U., 
den letztem. Gf Toll, sein Genstba-Chef lei- trotz der Angriffe Krukowiecki's das Defilo 
ttn. Mit gn'lsster Energie, unterstützt durch von Bialrdenka wieder überschritten und da- 
d.is Feuer einer zahlreichen , auf Kartät-ch- ' bei ziemliche Verhi.ste erlitten, traf aber um 
distaiize her.mgefahrenon Art., hegann dieser 4 V. nachm. über Zombki in der Nähe des 
vierte Angriff. Chlopicki hatte die Vorbe- SchLichtfelde« ein. Krukowiecki hatte einige 
rcitunijcn erkannt: rasfch formirt er die 4 Bat. , Zeit den Abzi^enden von Bnidno aus be- 
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obachtet und sich dann zum poln. Haapt- 
heere herangezogen, ohne noch anders ein- 
greifen zu können, als durch Anf nähme der 
poln. Truppentheile. — Stärke: Russen c. 
70000 M.; Polen c. 60000 M. Verluste: Rus- 
sen c. 10000 M.; Polen c. 12000 M. H. H. 

Grodno, Gouv.- in W.-Russland, vom Niemen 
durchflössen, im W. an das ehemalige Kgr. 
Polen, im N. an das Gtiuv. Wilna, im 0. an 
Minsk, im S. an Wolhynien grenzend, 704 
Q.-M., fast 1 Mill. E., eine grosse, vielfach mit 
Wäldern und Sümpfen bedeckte Ebene. 
Hauptorte sind Grodno, Bialystock, Brest- 
Litewsk. — 6., Hauptstadt des Gouv. gl. N., 
am Niemen und an der Eisenbahn Warschau- 
Petersburg, 31000 E., grösgtentheils Juden, 
Handel und Fabriken. Sz. 

Groeben, von der. — 1. Otto Friedrich, 
preuss. u. poln. GM., einer der Förderer der 
Marine- und Kolonial projekte Brandenburg- 
Preussens, geb. am Ostersonntage 1657 zuPrat- 
ten im Ermiande. Obgleich Protestant, wurde 
er bei den Jesuiten in Rössel erzogen, machte 
von 1675 an. in Begleitung eines Ob. Meglins 
eine grössere Reise in den Orient, nach Russ- 
land etc., leitete dann 1682 auf Befehl des 
Grossen Kurfürsten eine mit Kolonisirungs- 
und Handelszwecken verknüpfte Eirpedition 
nach Guinea, wo er IS Monate verweilte, 
nahm in den folg. J. an den Türkenkriegen 
der V.enetianer auf Morea theil und starb am 
30. Juni 1728. Von ihm erschien 1G94 zu 
Marienwerder „Orientalische Reisebesehrei- 
bung des brandenburgischen adeligen Pilgers 
nebst der Schiö'ahrt nach Guinea und der 
Verrichtung zu Morea'*. — 2. Georg Diet- 
rich, preuss. GL., 1724 zu Königsberg L Pr. 
geb., machte in den niederen Chargen den 
7j. Krieg mit, schrieb eine ..Krgsbblthk**, 
Breslau 1754, „Neue Krgsbblthk**, ebd. 1774 
u. a., ward 17?!»8 Chef des Mil.-Departements 
und starb 1794. — 3. Karl, Graf, preuss. 
Gen. d. Kar., am 17. Sept. 17 SS zu Schren- 
zen bei Rastenburg geb.. trat ISOO in d^ 
Rgt Towarczya (v. Dziengel, Gesch. d. 2. 
Ul.-Rgts. Potiid. 165S) und erwarb sich schon 
1807 den Orden p. 1. m^rite. Als 1812 der 
Krieg mit Russland ausbrach, nahm er sei- 
nen Abschietl und schloss sich IS 13 zunächst 
den nach Deutschland vordringenden russ. 
Truppen an ; trat dann wieder in die preuss. 
Armee, nahm an den Befreiungskriegen theil. 
wurde rasch befördert und erhielt im März 
1^4S das Gen.-Kmdo des Westf. A.-K. Im J. 
• 1849 befehligte er das 2. komb. preiis*. A.-K. 
in Baden und der Pfalz, Isöu die preos«?. 
Truppen in Hesi^en und wurde i^h'S kom. 
Gen. des Garde-K. 1**5S verliess er den akti- 
ven Dienst und starb am 13. Juli IS76 auf 
seinem Gute XeudC'rfchen. Kr. Marien werder. 



— Dtscher Rohs-An^iger Nr. 33 t. i 
1876, Beilage. : * 

Grolmaim, Karl Georg Wilhelm von, v- - 
Gen. d.Inf., geb. zu Berlin anj 3o. Jnü IV 
trat ganz jung in die Armee und wisr. »- - 
retisch ausgezeichnet vorgebildet, im J. T - 
Adjutant des FM. v. MöÜendorf. -Zin.* . 
in dieser Eigenschaft, dann im (»cneroj^t '• 
des L'Estocq'schen Korps machte er den K . . 
von 1806/7 mit; nach geschlossenem Fr«V 
wurde er Mitglied der Reorg5iniÄation?k r- 
mission, an deren Arbeiten er hervorrag'-: n- : 
Antheil nahm. Von dem Verlangen he-r- 
das fremde Joch abzuschütteln jxnd in- " 
darauf gerichteten Bestrebungen eingrewi : • 
ging er 1809 in österr. Dienste, wo er J*. 
Gen. Kienmayer, welcher von Böhmen 
die Aufstandsversuche in Norddeat-^icLi..: - 
fördern sollte, beigegeben wurde and •.!:.-' 
über England nach Spanien. Er fand Arj 
1810 Anstellung in der „Legion Extran^' r. 
, die klägliche spanische Kriegführung koj.n. 
! ihn indes nicht befriedigen und die K.ip- 
tulation von Valencia. Jan. 1812, machte di r» 
' span. Dienste ein Ende. Er wurde kriMi^v- 
gefangen nach Frankreich geführt, entk-n- 
-aber und begab sich zunächst auf die l'r.»- 
\ versität Jena (s. Luden, Hauptin. t. iterl.i*) . 
I (Gen. V. Grolmann], 1S12 Student in Jen.. 
Jena IS43). Im Frühling d. J. IS13 wunJ. 
er in der preuss. Armee wieder aiigesitfi.': 
zunächst als Gen.-Stbs-Off. beim OK v. Dol-« 
dem Chef der Blücher'schen Ros.-Kav. . t»j • 
welcher er an dem abendlichen Reitenmi^r.r' 

berluU i* \ 
Haynau theil nahm. Nach dem Wali.'-n- 
. stillstände erwarb er s^ich zunächst nm «ij - 
Eingreifen Kl eist's in der Schlacht bei Kulr» 
und dann als Gen.-Stabs-Chef von d»^*s j. 
Korps um die Einzelnleistungen diese» Kor;»- 
sowol. wie um die Massregvin, welche »« ■ 
{rro».sen getrotien wurden, nxuuhaftes V«»r- 
dienst. Ob. v. G. war es, der in den lot?t*r> 
Tagen des Feb. IS14 den Marsch der Schbv. 
Armee auf Paris durchsetzte. Nachd^'m t-i 
zur Zeit des Kongresses in Wien gewi'se.n. 
wurde er am 25. März IMö Blücher aU *i»'t' - 
Qmstr überwiesen; seiner mit Besonne nhvr. 
gepaarten Energie ist ein grosser Theil d-r 
erzielten Erfolge zu danken. Nach Bc^n-ii- 
gung des Feldzuges fand Gen. von G. wie«^"» 
Verwendung im Kriegs-Dep.irtement, wo <Lo 
Formation und Thätigkeit de< Geneialstal^-. 
wie die Landesveriije>sung den Haupt ir»*ir»n- 
stand seiner Thätij;keit bildeten. Vcränd.M- 
ungen in der Organisation der Lantl^olir. 
welche ihm dereu VerschmcUung mit d^^r 
Linie vorzuViereiten schien»*n. imd üudt-r^; 
Mis Verständnisse bewogen ihn , ISIÖ di-n 
Abschied zu nehmen. Die Verwendung <!• - 
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Vr. Augn^t zog ihn sechs Jahre später aus 
einer beftcheidenen Zarückgezogenheit wieder 
in den Dienst. In diesem starb er als komm. 
(>en. dei3 5. A.-[L in Pofien am 15. Sept. 1843, 
ein Mann von seltenem Wissen und Können. 
Die anonym erschienene „Gesch. d. Fldzgs 
V. 1814 i, d. öatl. u. ndl. Frkrch", Brln 1842, 
und y,(jre8ch. d. Fldzgs y. 1815 i. d. Nieder- 
landen'*, Brln 1837, franz. durch Griffon, 
Par. 1840, sind nach Q.b Vorträgen von 
«einem Adjutanten y. Damitz geschrieben 
und von 6. durchgesehen worden. * — Mil.- 
Wchbl. Bhft p. Okt. 1843 (sehr eingehend, 
vom damaligen Maj. A. v. Höpfner); Mil.- 
Wchbl.. 1874, Nr. 92 (Mtthlgn üb. seine Per- 
sönlichkeit). H. 

Gronsfeld.' Jobst Max Graf, aus altem im 
Limburgischen angesessenen Geschlechte, trat. 
bei Beginn des 30j. Krieges in den Dienst 
der Ligue, war bei der Belagerung von Mag- 
deburg und bei der Schlacht bei Leipzig, 
und ward im Juni 1632 von Pappenheim von 
der Diemel aus entsendet, um Schloss Calen- 
berg bei Hildesheim zu entsetzen. Auf dem 
Wege dahin überfiel er bei Volkmarsen 14 Kor- 
netten hess. Heiterei und rieb sie auf, konnte 
aber den Entsatz nicht bewirken, da Hzg 
Georg (s.d.}v. Brau nach weig-Lüneburg ihn bei 
Poppenbnrg (2 M. wstl. v. Hldshm) schlug, 
entsetzte dann Wolfenbüttel und wurde am 
28. Juni 1633 bef Oldendorf (s. d.) vollstän- 
dig geschlagen, da sein Unterfeldherr Merode 
gegen «einen Willen Hzg Georg's starke Stel- 
lung angrifl'. Bald darauf verliess G. den 
Dienst und lebte meist in Cöln. Gegen Ende 
des Krieges trat er wieder in das bayer. 
Heer, half Holzapfel die Schweden aus 
Böhmen treiben; ward dann aber arretirt, 
weil er die I^echlinie vorzeitig aufgegeben 
habe, uncf kam erst 1649^ da er durch des 
Kaisers Befehl sich rechtfertigte, frei. Er 
starb am 15. Juli 1662. — Hopf in Ersch u. 
Gruber Encycl., 92. Bd, Lpzg 1872. H. 

Gros« die Hanptabth eilung einer zu Ge- 
fechts-, Marsch- oder Sicherungszwecken ge- 
;?liederten Truppenmacht. Auf Märschen 
bildet das O. die dnrch die Marschavantgarde 
gesicherte Hauptmasse der einen Marschko- 
lonne, welche aJs solche wol in einzelne 
Stuffein zerlegt» heutzutage aber meist nicht 
mehr, wie einst, noch wieder in ein eigent- 
licbes G. und eine Reserve gegliedert zu 
Werden pflegt. Im Sicherungsdienste 
bildet das „(i. der Vorposten*' — im Gegen- 
äutze zu dem eigentlichen G. der im Lnger 
etc. zu sichernden Hauptmacht — Henjeui- 
£;en grösseren Bruchtheil der Sicherungs- 
truppe, welchem, im Gegensatze zu der be- 
sonderen Aufklfiningspflicht der eigent- 
lichen Vorposten, die Aufgabe der ev. mit 

MiliUr. HftSidwdrterbaeh. IV. 



Gewalt durchzufahrenden Deckung obliegt 
(s. Felddienst^. Im Gefechte (s. "d.) end- 
lich fällt dem G.'die Aufgabe der'Gefechts- 
durchfübrnng zu, für welche die Gefechts- 
avantgarde den günstigsten Ort und den 
günstigsten Zeitmoment zu ermitteln gehabt 
bat und in welcher eintretenden FuUes die 
Gefechtsreserve das G. zu unterstützen hat. 
— Über die relative Stärke des G. zu 
jenen Nebengliedem kann bei der Verschie- 
denheit der ihm gestellten Aufgaben nichts 
gesagt, darf nicht einmal etwas anderes be- 
stimmt werden, als was schon im 'Wort- 
begriff liegt, da SS das G. das jeweilig grosseste 
Glied einer Truppenein theilung bildet. In 
der at^soluten Bemessung dieser Stärke muss 
eben der Führer der Gesamtmacht freie Hand 
kaben, wenn er, wie es doch sein muss, die 
Verantwortung für die Verwendung des G. 
tragen soll. v. Schff. 

• 

Grots-Beeren, Schlacht bei, am 23. Aug. 
1813. Als die verbündeten PreuS^en und 
Bussen nach Ablauf des Waffenstillstandes 
den Krieg am 17> Aug. 1813 aufs neue be- 
gannen, war die Lage für sie eine wesent- 
lich günstigere geworden. Preussen hatte 
seine ganze Kraft entfaltet, Osterreich war 
durch die Kriegserklänmg vom 12. Aug. 
gegen Napoleon den Verbündeten beige- 
treten und England unterstützte dieselben 
durch Subsidien; auch war ein schwe- 
disches Hilfskorps von 18000 M. im Laufe des 
Mai auf. deutschem Boden gelandete Man 
verfügte jetzt über 800000 M., von welchen 
480000 M. Feldtruppen in 3 Armeen einge- 
theilt waren: die Böhmische Hauptarmee 
unter Schwarzenberg, die Schlesische unter* 
Blücher und die Kordarmee unter dem Kron- 
prinzen von Schweden. Letztere — Preussen, 
Bussen, Schweden, 150000 M. — sollte Nord- 
deutschland und insbesondere Berlin, welches 
Napoleon zunächst bedrohte, decken. Nach 
Abzug der Entsendungen in dem weit aus- 
gedehnten OperatioDsgebiete blieben 80000 M. 
für das . offene Feld verfügbar. Dqh Kern 
bildete das 3. preuss. Korps, beinahe 40000 M.^ 
unter Gen. Bülow und ihm fiel in dem Kampfe, 
der sich jetzt eröffnen sollte, eine Hauptrolle 
zu. Auch gehörte ein bedeutender Theil des * 
4. preuss. Korps Tauentzien zur Nordarmee. 
Die fr(^xu(. Armee, welche unter Oudinot 
gegenüberstand, setzte eich (kus den Korpa 
Oudinot, Keynier und Bertrand, dann dem 
3. Heiterkorps unter Arrighi zusammen, und 
betrug c. 75000 M., darunter 6 bis. 7000 
Reiter. ' Hierzu kam noch die Div. Girard, 
12000 M., die von Magdeburg aus, auf der 1. 
Flanke Oudinot's, denselben unterstützend^ 
gleichzeitig gegen Berlin vorgehen sollte. 

Oudinotzog sein Heer bei Luckau und Dahme 
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zusammen und rückte am (9. Aug. in drqi 
Kolonneü nach Barnth, 7 M. sdl. von Berlin. 
An der Strasse nach Luckenwalde hetog er 
ein Lager, rekognoszirte am 20. und zog am 
21. gegen Berlin weiter. Der Kronprinz hatte 
sein Heer in weit zerstreuter Stellung ge- 
lassen; er musste dasselbe jetzt näher an 
Berlin heran- und zusammenziehen, und da- 
bei Oudinot durch Vortruppen so lange als 
möglich aufhalten. Am 21. erfolgte der erste 
Zusammenstoss bei dem Städtchen Trebbin; 
die drei franz. Korps mussten ihr Vordringen 
mit den hartnäckigsten Gefechten erkaufen. 
Hierdurch erhielt der Kronprinz Zeit, seine 
Truppen in Gewaltmärschen zusammenzu- 
ziehen. Das Vordringen Oudinot's am 22» Aug. 
gestaltete sich nun schwieriger. Um auf das 
freie Kampfterrain bei der Hauptstadt zu ge- 
langen, musste er zuvor das sumpfige, künst- 
lich überschwemmte Gebiet der Nuthe und 
Notte durchschreiten uii|L dann durch aus- 
gedehnte Kiefernwaldungen vordringen. Ins- 
besondere das Centrumkorps R«ynier, wel- 
ches über den Hauptgraben der Nuthe bei 
Wittistock gegen G.-B. vordringen sollte, 
traf dort auf die preuss. Brigade Thümen, 
welche Damm und Brücke mit höchster Auf- 
opferung vertheidigte; sie wurde nach langem 
Kampfe gegen Abend nach G.-B. zurück- 
gedrängt. Keynifer lagerte nach Überschrei- 
tung der Nuthe vorwärts Kerzendorf. Leichter 
drangen die beiden andern Korps vor. Das 
r. Flügelkorps (Bertränd) passirte bei Jühns- 
dorf die Niederung mit weit überlegenen 
Kräften, nahm Jühnsdorf und lagerte dort. 
Das 1. Flügelkorps (Oudinot) und die Reiterei 
überschritten von Trebbin aus die Nuthe 
und lagerten bei Thyrow. Das franz. Heer 
war jetzt 3 M. von Berlin entfernt. Auf 
Andrängen BiÜow's in dem am 22. Aug. abge- 
haltenen Kriegsrathe entschloss sich der Kron- 
prinz, vor Berlin. die Schlacht anzunehmen. 
Zum Mittelpunkte seiner .Stellung hatte er das 
Dorf Heinersdorf, 2 M. sdsdöstl. von Berlin, 
gewählt; dieselbe reichte in der Ausdehnung 
von 2 M. von Gütergotz über Rnblsdorf und 
Heinersclorf bis Gross-Ziethen. Die Verbün- 
deten befanden sich jetzt dem grossen Walde 
gegenüber, der sich von Saarmund über 
Ahronsdorf und Genshagen nach Jühnsdorf 
hinzieht, und aus welchem die Franzosen in 3 
getrennten Kolonnen herauskommeji mussten. 
>Ian musste dßn Feind hier schlagen, ehe 
er sich vereinigen konnte. . Am 23 j früh 
marschirte Reynier gegen G.-B. und in be- 
trächtlicher P^ntfernnng von diesem das 1. 
Flügelkorps, Oudinot, auf Klein-Beeren los. 
Dem r. Flügelkorps, Bertrand, hatte Oudinot 
befohlen, den Feind bei Blankenfelde zu be- 
schäftigen, um denselben von derl beiden 
andern Korps iibzulenken. Hier stand ihm 



Tauentzien mit 15 Bat., 15 Esk. u. 36 Gesch. 
gegenüber. Bertrand ging nach* einer I)e- 
monstration auf Jühnsdorf zurück, wobei ihn 
Tauentzien verfolgte. Oudinot hatte Reynier 
befohlen vorzugehen, sobald er den Kanonen- 
donner von Blankenfelde hören würde. Das 
geschah um 10 U. Durch den seit dem 22. 
anhaltenden Regen und die' Erschöpfung 
seiner Truppen aufgehalten, brauchte Reynier. 
um die Meile von Wittstock nach G.-B. zu- 
rückzulegen, 5 Stunden; um 3 U. erschien 
er am Waldrande. Voran war die eächt?. 
Div. Sahr; die franz. Div. Dnrutte folgte; 
den Schluss machte die -sächs. Div. Lecoq. 
Die säcbs. Reiter-Brig. marschirte in gleicher 
Höhe zur Seite. Voraus bemerkt sei hier, 
dass die von Oudinot zugesagte Unterstützung 
Reynier's durch sein eigenes, auf gleicher 
Höhe vorgehendes Flügelkorps und dasReiter- 
korps Arrighi's nicht stattfand. Die Infan- 
terie kam gar nicht, die Reiterei zu spät. 
Oudinot wollte überhaupt erst am nächsten 
Tage schlagen. Dem Waldrande gegenüber, 
aus welchem Reynier hervorkam, liegt in 
Vi stündiger Entferuung auf leichter Erhöhung 
das Dorf G -B. Der Boden zwischen Wald 
und Dorf ist versumpft. Das Dorf war be- 
setzt durch eine Vorhut Bülow's, 3 Bat., 
4 Esk., 4 Gesch. Bülow selbst lagerte mit 
seinen nahezu 40000 M. bei Heinersdorf, 
V2 M. ndndwstl. von G.-B. -u, zw. vom r. Flügel 
beginnend die 4 Brigaden Hessen-Homburg, 
Krafft, Thümen und Borstell;* die Res.-Reiter- 
Brigaden Treskow und Sydow und die Res.- 
Art. waren hinter Heinersdorf aufgestellt. 
Als die Div. Sahr vorbrach, setzte sie G.-B. 
durch Granatfeuer in Brand und drängte die 
Vorhut Bülow's auf das Hauptkorps zurück. 
Nach 5 U-. hatte Sahr seine Aufstellung be- 
endet, den r. Flügel an G.-B. gelehnt; die 
übrigen Div. waren im Aufmarsch begriffen; 
es regnete in Strömen. Bülow erkannte, dass 
jetzt der Moment sei, über den Feind (der- 
selbe bestand zum grössten Theil aus Sachsen) 
herzufallen. — Als er die Anordnungen xlazu 
treffen wollte*, erhielt er vom Kronprinzen 
Befehl, auf den Weinberg bei Berlin zurück- 
zugehen. Bülow aber gedachte allein der 
höhern Verpflichtung gegen sein Vaterland; 
ertheilte Befehl zum Angriff und liess dem 
Kronprinzen seinen Entschluss melden. Der 
Anprall von 40000 M.. gegen c. 20000 M., 
welche in der Entwicklung begriffen waren. 
musste vernichtend sein. G.-B. wurde im 
Sturm genommen, die Bat. der Div. Sahr 
theils in den Sumpf getrieben, theils um- 
zingelt und mit dem Kolben erschlagen, da 
die Gewehre anderweitig nicht gebraucht 
werden konnten. Die Div. Duruttö, welclie 
zur Unterstützung Sahr's vorgehen sollte, 
war entmutigt; sie warf zum grossen Theil 
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«3iö Gewehre weg^ und eilte dem Walde zu. 
Hier wurde sie von der preuss, Reiterei er- 
4Mlt, nicdergelmuen oder gefangen. Die sachs. 
l>iv. Lecoq deckte die Flucht der beiden 
anderen und entkam selbst bei einbrechender 
Dunkelheit.. Die l'renssen hatten 14 Gesch., 
♦)0 Myn.-Wagen erbeutet und 1500 Gefangene 
j^omacht. Die mannhafte That Bülow's hatte 
zur Folge, dass Oudinot seine Unternehmung 
HMf Berlin aufgeben musste und sich unter 
«lio Kanonen von Wittenberg zurückzog. Eine 
weitere Folge war, dass die von Oudinot im 
t^^tiohe gelassene Div. Girard, am 27. beiHagel- 
Xwrfr (s. d.) aufgerieben werden konnte. — 
IJoitzke, Gesch. d. deut. Frhtdkrge. Brln 1855; 
(< >llech), Gesch. d. Nordarmee, Bhft z. Mil.- 
Wohbl. 1859; Wagner, Pläne etc. I. Brln 
1^21; Pnilmann, D. Schi. v. G.-fe. u. Gen. v. 
liülow, Brln 1872. E. W. 

Grossbritannien und Irland Königreich, im 
NW. Europas, vom Atlantischen Ozean, der 
N.-^ce uud dem Kanal umgeben, besteht aus 
etwa 50U0 grösseren und kleineren Inseln, 
wolche zusammen einen Flächenraum von 
:>T20 Q.-M, einnehmen und c. 33 Mill. E. 
ziihlen. -^ Die hervorragendsten der Inseln, 
\ «'z. Inselgruppen sind: Grossbritannien, des- 
M-n ndlchen Theil das ehem. Kgr. Schottland, 
<i»*sscn sdlchen Kngland und Wales bilden, 
r.iH 4000 Q.-M., Irland, durch die Irische See 
mit dem N.- und St. Georgskanal von jenem 
j^K'trennt, 15.10 Q.-M.; die Shetland% und 
* hkney-I. imN. von Schottland, die Hebriden 
im NW., die Olyde-I. im SW. desselben, die 
1 Man und Angleaey in der Irischen See, die 
S( illy-I. in der Nähe der äussersten SW.- 
S]»it/e (Cap liandsend) von England, die I. 
\Vii?ht im S. des letzteren und die Noruuin- 
i>i^( hen 1. an der französischen Kanalküste. 
l»io Bedeutung, welche G. seit Entdeckung' 
Aüierikas luui besonders seit dem 17. Jhrhdrt . 
«•thin«it hat, v«»rdiinkt es nicht zum wenig- 
^^^n seiner glücklichen Lage im Herzen der 
):»?wohnten Krdhälfte. Bekanntlich ist die 
\'ertheilung von Land und Wtisser auf unse- i 
1 »m Planeten keiuegleichniässiire. die grosseste 
Laiitlmasse befindet sich auf der mlöstl., die 
trr«>sse^te Wa^sermasse ftuf der sdwstl. Halb- 
Uuu'el. Fast genau im Mittelpunkte dor erste- 
r»n, an dem befixhrensten der grossen Wasser- ' 
ivt'^^e , liegen die Britischen I. , wie von der 
N.itur borufen, den Verkehr der Völker zu 
vrrinitteln. Dem in dieser Beziehung wich- 
t"„'-ton Erdth»»ile, Europa, liegen sie am 
1 .j.li>tfn; von Fraukrrieh steht die enirli^^che , 
Kti>t»» bei I)u\er nur 4^ M. ab, Varmoutli 
i t r. Ji M. von der Mündung der KUmj, Üj 
M ^^}n der des Uheines entfernt, und die' 
I5r»/)t»' dfr N.-Öee «wischen Schotlland und 
N.'rwf'p'n letragt nicht mehr als c. 55 M. ' 



Auch der Weg nach der O.-Küste von 'Ame- 
rika ist direkt und verhältnismässig kurz; 
der Atlantische Ozean zwischen. Neufundland 
uud Irland ist nicht breiter als 450 M., end- 
lich ist auch die Verbindung mit Indien, 
seit der Durchstechang des Isthmus von 
Suez, eine möglichst kurze, geworden. Der 
grosse Wert, den eine solche Lage an und 
für sich besitzen muss, wird noch bedeutend 
erhöht durch die günstige Natur der Küste. 
Zahlreiche grössere und kleinere Meerbusen 
zerklüften die Gestade G.s sowol als Irlds, so 
dass sich eine Eüstenentwickelung ergibt, 
welche wol nur von derjenigen Griechen- 
lands übertrofifen wird. Von diesen Meer- 
busen sind die bedeutendsten: In G. derje- 
nige der Themse, der Wash, in welchen sich 
die sdl. Gase ergiesst, der Humber, der Firth 
of Forth, der Firth of Tay, der Moray Firth 
und der Linnhe Loch, welche beiden letzte- 
ren durch den im Thale von Glenmore quer 
durch die schottischen Hochlande gehenden 
Caledonischen Kanal verbunden sind, der 
Firth of Clyde, von welchem durch die 
schottischen Lowlands ein Schiifahrtskanal 
zum Firth of Forth führt, die Solway-, 
Morecambe- und Cardigan-Baien, sowie der 
Kanal von Bristol; in I. die Donegal- und 
Galway-Baien, die meerbusenartige Mündung 
des Shannon, die Dinglo-, Kenmare- und 
Bantry -Baien , sowie diejenigen von Cork, 
Waterford, Wexford, Dublin, Dundalk und 
Belfast. Wenn nun. auch die Küsten keines- 
wegs überall steil sind, so besitzen die Inseln 
doch einen ausserordentlichen Reichtum an 
Häfen. An den flachen Stellen (der grössere 
Theil des 0. und mehrere Strecken im W. 
von G., sowie Theile der irischen Küsten) 
finden sich überall vortrettliche Flusshäfen, 
da die britischen Gewässer sehr wasserreich 
und tief sind, die steilen Partien der Küste 
bieten gute natürliche Ankerplätze in zahl- 
loser Menge. Von den Handelshäfen sind 
die bedeutendsten: An der O.-Küste von G. 
London mit zahlreichen Vorhäfen, HuU am 
Humber, Sunderland, Shields und Newcui^ätle 
an der Tynemündung, Berwick am Tweed, 
Leith, der Hafen von Edinburg am Firth of 
Forth; an der W.-Küste Glasgow am Clyde, 
Liverpool am Merscy, Swansea in Wales, 
Bristol am Avon; an der S.-Küste Southamp- 
ton im N. der Insel Wight und Brighton. 
An der O.-Küste von Irld Kingston, der Hafen 
von Dublin und Belfast, an der W.-Küstc 
Limeriok, an der S.-Küste Waterford. Kriegs- . 
bäten sind: An .der S.-Kü^te von G. Torts- 
mouth, Plymouth. Weymouth und Falmouth; 
an der W.-Küste Milfonlhaven bei Tembroke 
(Wales), an der O.-Küste Harwich im N. des 
Th»?m^e'»usens , C'hatham und ^lieerness in 
der 'Ihemse , Dover am K.inal. An der 
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S.-Küste von Irld endlich Cork mit Queen- 
etown. Marinearsenale (Dockyärds) finden sich 
in Portsmoath, Plymouth, Chatham, Müford- 
haven and Cork. Die genannten Häfen sind 
in neuerer Zeit mit riesigen Befestigungen, 
grossentheils Panizerwerken, versehen wor- 
den, übrigens fehlt es zur Zeit noch, nament- 
lich an der O.-Küste, an Dockyards und ge- 
eigneten Eohlenstationen für schwere Pan- 
zerschiffe. 

Für die Oberflächenbüdung der Britischen 
Inseln ist der stete Wechsel zwischen Ebe- 
nen und kleinen Gebirgen charakteristisch. 
In England herrscht die erstere Form im 
0. vor, während der ndl. Theil, sowie die 
beiden wstl. Halbinseln Wales imd Gomwallis 
von Gebirgen ausgefüllt werden. Das nordengl. 
Bergland beginnt an den Quellen der Tyne 
und wird durch eine von dem alten Pikten- 
walle durchzogene Senke von den Gebirgen 
S.-Schottlands getrennt. Es zerfö,llt in das 
Gebirge von Oumberland, welches, 1500' hoch 
mit Gipfeln von 3000', die gleichnamige Halb- 
insel ausfüllt, und in die Penninische Kette, 
deren sdl. Ende, die High Peaks, bis zum 
Knie des Trent reicht. Die "Penninischen 
Berge haben c. 1000' mittlerer Höhe, ihre 
Gipfel bleiben unter 3000', die High Peaks 
sind noch niedriger. Das Bergland von 
Wales, welches sich- auf S Seiten schroff aus 
dem Meere erhebt, hat ähnliche Höhenver- 
hältnisse wie dasjenige von Oumberland; 
nur von 0. her durch die Thäler des Sevem 
und Wye zugänglich, bildete es mit seinen 
nackten Felsen, seinen Haiden und Mooren, 
die letzte Zuflucht der Kelten gegen die 
Angelsachsen. Seine sdl. Massen sind reich 
an Mineralien, besonders Kohlen, im N. ist 
Viehzucht Haupterwerbsquelle. Das Hügel- 
land von Gomwallis, der sdwstl. Halbinsel 
G.s, hat nur c. 600' mittlerer Höhe, kein 
Gipfel erreicht 2000'. Die Ebene im 0. von 
England ist keine einförmige Fläche, sie er- 
hält durch mehrere niedrige Höhenrücken, 
welche sie in der Richtung von W.. nach 0., 
bez. NO. durchziehen, viele Abwechselung 
imd im ganzen einen wellenförmigen Cha- 
rakter. l3er ndlchste dieser Rücken beginnt 
bei, Bristol, trennt das Gebiet der Themse 
und die sdl. Ouse von dem des Severn und 
Trent und läuft zuletzt ndwärts zum Hum- 
ber, er bildet eine wichtige Scheideliuie. 
Ndl. von ihm liegen, das Penninische Geb. 
und die High Peaks in Form eines mehrfcich 
durchbrochenen Ringes umgebend, die Un- 
geheuern Lager von Steinkohlen und Eisen, 
welche England zum ersten Industriestaate 
der Welt haben werden lassen. Hier sind 
in den letzten 50 Jahren aus unbedeutenden 
Flecken Riesenstädte entstanden; Fabrik 
reiht sich an Fabrik und der Rauch der 
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zahllosen Schornsteine faüiU die Q*-^ * 
Ewigen Nebel. Pie Kultur' des Bo<U-.- 
auch nicht besonders ertragsfUiig i^^-. : 
in diesem Gebiete vor dem Üergbao b. 
Industrie ganz in den Hintergrund. 1- 
jener Hügelkette ist die Landscbüft tV 
bar und wol angebaut, gut bewil*^ rt 
wenn auch, wie die Britischen Ini^-Ln 
haupt, ohne grosse Wälder^ doch kiiir>>^ 
arm an Holz. Mit ihren reichen, voo b 
reihen umgebenen Kornfeldern, ihn.'zi t. 
liehen Wiesen und wol^epfle^ten ParÄ- 
sauberen Städten und Dörfern glei« l.< 
einem grossen Garten. Zwei niedrige H> * 
rücken durchziehen sie von W. nach ('* 
eine, von der Themse darchbrochen. au- 
Gegend von Bristol (Mendip hills)'tiU • 
Wash, der andere in Wessex, Sui^stti 
Eent, er besteht aus den beiden P^" ' 
ketten der North Downs und South I'w 
welche mit den Kreidefelsen too Dovt^r : 
Hastings endigen, übrigens fehlt t?^ in 
land auch nicht an Sümpfen und 3( 
sie nehmen -rings um den Washbu^ea r. 
Quadratmeilen ein und haben auch in Un 
shire, Yorkshire, Lancashire, SomeisviL 
u. a. 0. beträchtliche Aasdehnung. — ^ 
den zahlreichen Flüssen g^hen zur N.-> 
die Themse, die sdl. Ouse, die den Hiißi- 
bildenden Trent und Ouse^ die Tjne, 
Grenzfluss Tweed; in die Irische S« '"'^ 
der Mersey, in den Kanal von Bristol : 
Severa mit dem Avon. In Cumbwi.'. 
sind schöne Gebirgsseen vorhanden. 
Schottland ist fast ganz von Gebir^fn * 
füllt; ^ne schmale Niederung*, welch*: f<» 
Firth of Clyde quer durch das Land hl« rc 
Firth of Forth zieht und die Küsten?^ •' 
der gegenüberliegenden Gestade verbini' 
trennt die sdl. von den ndl. Erhebungen- 'i 
N. des Piktenwalles liegen die niedrig • 
Cheviot Hills, deren Kamm eine Strecko w .' 
die Grenze bildet, durch das Thal des Tvct-- 
längs dessen Unterlauf die Grenzlinie ^-'- 
fortsetzt, von dem südschottischen BergLu/i' 
abgetrennt. Letzteres, aus plateauarüe: 
Massen bestehend, mit Gipfeln von ni« ' 
2500', füllt den ganzen sdL Theil \-' 
\ Schottland aus und sinkt nordwärts tu «!'•' 
eben erwähnten Niederung, den sog. hj* 
lands, herab. Diese letzteren sind ri».^ 
blos fruchtbar, wol angebaut und bevulk^r* 
sondern bergen auch reiche Miner.:- 
schätze, welche die. grossartige und nh.i- 
nigfaltige Industrie von Glasgow in's U-U 
gerufen haben. Den ganzen übrigen TL : 
des Königreichs nehmen die Hochlande iH^l - 
, lands) ein, welche im N. und W. eine IJonJ- n- 
I artig zerrissene Steilküste bilden und ecb' - 
zum Meere herabstürzen, während gie nu 
0. zu der Küstenebene und im S. za l". 
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Lowlands allm&hlicber faerabainken. Durch 
4lon Caledonifchen Kaxvü werden sie in zwei 
Abschnitte getbeili, deren sdl. mit dem Nä- 
vi ifu der Grampians bezeichnet wird. Es 
fcind i'arallelketten, welche von W. nach 0. 
streichen, durch tiefe, oft von langgestreckten 
Seen erftillte Thäler getrennt sind nnd eine 
mittlere Höhe von c. 2500' haben; die hOch- 
ht^^n Gipfel (Ben Macdhu, Ben Nevis) erheben 
.^ich über 4000'. Sie sind nn£ruchtbar, gfrossen* 
theil.i von Mooren und wüsten Trümmer- 
lialden erfüllt, schlecht angebaut, ohne 
.£rröHsere O^^tschaften und sehr unwegsam. 
Nur eine einzige ordentliche Strasse (Eisen- 
bahn) fuhrt durch den blutgetränkten Pass 
von KiUikranky von N. nach 8. . über das 
<n'birge; die Verbindungen der ndl. und sdl. 
< t t^^enden erfolgen grösstentheils l&ngs der 
flachen O.-Küste. Der Theil der Hochlande 
j^'nseit^ des Caledonischen Kanals ist^ wenn 
nicht ganz so hoch, so doch noch unwirt- 
licher wie die Grampians, die Bevölkerung 
wohnt meist an den fischreichen Busen und 
liinnonseen. Die Flüsse Schottlands sind 
küiv.er und weniger für den Verkehr zu be- 
untzen als diejenigen von England; die be- 
«kutendsten sind der Forth, Tay und Spey, 
\>eh]ie zur N.-Sea gehen und der Clyde, 
>vi>)('}ier in den Atlantischen Ozean mündet. 
lin Vergleich zu England ist Schottland ein 
armes} Land, welches nur in den Lowlande 
eine zahlreichere Bevölkerung zu ernähren 
vermag. Wahrend in England fast 9000 
M^Mischen auf der Q.-M. wohnen, zählt Schott- 
liinil noch nicht 2500. — In Irland herrscht 
<lie Form der Ebene in noch höherem Grade 
\»r, wie im sdöstl. Theile von ü.; die im 
j vi !»?♦ meinen nietlrigen Bergländer liegen an 
ih'r Kürtte zerstreut, von einander getrennt 
<l«nv'l) breite Arme der grossen centralen 
'ru't«»l»cne, (He höchsten Erhebungen (3200^) 
tintlon sich auf dem Kerrygebirge im SW. 
Di»» Ebenen sind ausserordentlich reich be- 
wäs&ort, aber voller Seen und iSümpfe, der 
fir»<'?5ej>te Fluss, der Shannon, ist eigentlich 
nur eine fortlaufende Kette von Seen. Ausser 
ilini sind bemerkenswert der Bann und Foyle, 
w.'lche. wie der Shannon, in den Atlantischen 
iK:rau münden und der Boyne, welcher in 
«He lrit?che See fsillt. Arm tm nutzbaren Mi- 
noralicn, i^t du 8 übrigens keineswegs un- 
Irnihtbare IrUl wesentlich auf Ackerbau und 
Vi»»li/in'ht angewiesen. — Was die physische 
Natur der kleinen Inseln betrifl't, ko gilt 
ITjr sir> im allgejneinon dasselbe, wie für die 
pr'*>^^e^en, in deren Bereich sie liegen. — Das 
K I tnui der Britischen I., ein ausgeprägt ozea- 
nN(h**w, ist kühl und feucht. An und für 
si<h ^e<und, übt es auch indirekt auf die 
pln>i*»che Entwickelnng der Hevtilkcrung ei- 
iH'ii gün-itigen Kintiuss, indem es viel kör- 



perliche Bewegung und kräftige Nahrung 
verlangt. 

G. und Irld sind, wenn man einen Theil der 
Gebirgsgegenden und der wstl. Hälfte von 
Irld ausnimmt, mit einem Netze von Kommu- 
nikationen jeder Art überzogen, wie es in 
gleicher Vollkommenheit nirgends existirt. 
Zunächst sind die vielen sch^baren Flüsse, 
wo es nur irgend anging, durch Kanäle mit 
einander verbunden. Es ist dies ein Um- 
stand, der bei kriegerischen Operationen 
sehr ins Gewicht fallen wurde. Ausserdem 
vermitteln den Verkehr zahlreiche Eisenbah- 
nen und Heerstrassen; 1875 waren 27000 Km. 
Eisenbahnen vorhanden, d. i. im Verhältnis 
zu der räumlichen Ausdehnung nahezu dop- 
pelt so viel als in Frankreich oder Deutsch- 
land. 

Von den Bewohnern des vereinigten Kg- 
rchs bilden die eigentlichen Engländer den 
Hauptbestandtheil. Das angelsächsische Ele- 
ment ist die Grundlage, auf welcher das 
Volk sich entwickelt hat, dessen Haupteigen- 
schaften, sowie die meisten staatlichen und 
sozialen Einrichtungen sächsischen Ursprungs 
sind. Frühzeitig ' mischten sich mit den 
derben und tapferen, aber etwas schwerfälli- 
gen Angelsachsen Skandinavier; von ungleich 
grösserem Einflüsse aber wurde die Erobe- 
rung des Landes durch die Normannen, welche 
den Besiegten die höhere Kullur des be- 
nachbarten Frankreich mitbrachten. Der 
Engländer ist in der Regel hochgewachsen 
von sehr kräftig entwickeltem Körperbau, 
frischer, meist röthlicher Gesichtsfarbe und 

• 

gewöhnlich blondem Haar. Seine charakte- 
ristischen Eigenschaften sind ein klarer, 
praktischer Verstand, ein unternehmender 
Geist, unbeugsame Energie, zähe Arbeits- 
kraft imd ein ruhiger, sich stets gleichblei- 
bender Mut; dabei ist er eine diurch und 
durch reelle Natur, geradsinnig und zuver- 
lässig. In keinem andern Lande wird soviel 
Wert auf die physische Entwickelnng des Men- 
schen gelegt, wie in England, nirgends findet 
man aber auch eine so kräftige Bevölkerung. 
Die nationalen Belustigungen (sports) tragen 
in hohem (vrade dazu bei, den männlichen 
Sinn wach zu halten. Den vielen glänzen- 
den Seiten stehen natürlich auch manche 
schlimme Fehler entgegen. Der Handels- 
geist hat die Briten mehr wie einmal dazu 
geführt, des Gewinnes wegen Recht und 
Menschlichkeit mit Fassen zu treten und 
ihr wolberechtigter Nationalstolz artet gar 
zu leicht in Rücksichtslosigkeit aus. Auf 
allen Gebieten des menschlichen Lebens ha- 
ben die Englander Bedeutendes, in manchen 
Dingen UnnbertroflVnes geleifitet und wenn 
die Schulbildung bei ihnen nicht auf derselben 
Höhe sich befindet, wie z. B. in Deutschland, 
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80 muss man bedenken, daaa das viel gross- 
artigere Leben in England, mehr bildende 
Elemente in rieh schliesst, ab die blossen Schul- 
kenntnisse. — Was die militärischen Eigen- 
schaften des Volkes betrifft, so lassen sie sich 
aus den allgemeinen ableiten: Physische Kraft, 
Kaltblütigkeit nnd ein bulldoggähnlicher 
Mut sind den Engländern in höherem 
Grade eigen als irgend einer anderen Na- 
tion;* dagegen ist- der Soldat etwas schwer- 
falb' g und macht bedeutende Ansprüche in 
Bezug auf seine Unterhaltung und Verpfle- 
gung. Andere oft gerügte Fehler, wie z. B. 
Trunksucht, liegen mehr in dem Ergänzungs- 
systeme des Heeres als in den Eigentümlich- 
lichkeiten der Nation begründet. Dass die 
-Engländer den Anspruch erheben dürfen, 
die besten Seeleute zu besitzen, haben sie 
in mancher blutigen Schlacht hinreichend 
bewiesen. In den meisten Beziehungen glei 
chen ihnen die Schotten, welche mit Aus- 
nahme der keltischen Bewohner der Hoch- 
lande ebenfalls germanischen Stammes sind 
und denen mau im allgemeinen nachrühmt, 
dasrf bei ihnen die Bildung verbreiteter sei, 
als bei ihren sdl. Nachbarn. Die Sitten und 
Einrichtungen der Hochländer (clans) ver- 
schwinden. Die Bewohner von Irld sind, 
bis auf die eingewanderten Sachsen, Kelten, 
eines Stammes mit den Hochländern, wie 
diese kräftig und untersetzt, aber aufgeweck- 
ter, erregbarer und leidenschaftlicher; die 
Jahrhunderte lange Knechtung, die sie von 
den Engländern erlitten haben, ist für ihre 
geistige Bildung wie^ für ihre physische 
Konstitution von traurigen Folgen gewesen. 
Die Bevölkerung der „grünen Insel" hat 
durch Auswanderung bedeutend abgenommen ; 
der Rest, weit entfernt mit den Engländern 
zu verschmelzen, steht diesen noch immer 
• beinahe feindselig gegenüber, obwol der 
Druck längst aufgehört hat. Auch in Wales 
finden sich noch keltische Elemente, die 
Sprache ist aber eine ganz andere wie in 
Schottland und Irld. Der überwiegende 
Theil des Volkes gehört der anglikanischen 
Jürche* (High church) an; die Eigenschaft 
einer Staatskirche hat diese v-erloren, die 
Mehrzahl der Schotten sind Presbyterianer, 
die Iren fast alle römisch-katholisch. — Unter 
den Beschäftigungen der Einwohner stehen 
Handel und Industrie in erster Linie. Es 
existirt fast kein Zweig gewerblicher Thätig- 
keit, der nicht in ausgedehntestem Masse 
und mit hoher Vollendung betrieben würde; 
vor allein aber die Herstellung von Zeugen 
aus Wolle und Baumwolle etc. (Lancashire, 
Glasgow), sowie die Eisenindustrie (Birming- 
ham, Sheffield), und die Metallindustrie, 
Maschinen, Waffen, Werkzeuge, Kurzwaaren 
• — , ferner die Fabrikation von Lederwaaren, 



sowie die BierbrauereL Von international rr 
Bedeutung endlich .ist der SchiEbau un-i 
zwar sowol von Handels- als von Krieg^chifi'e u : 
die Miarine mancher Seemächte, wie beispie !-•- 
weise auch Deutschlands, ist- in dieser Hin- 
sicht noch von England abhängig. Mit der 
Industrie Hand in Hand geht der Abban <lt r 
Mineralschätze, Kohlen, Eisen, Kupfer, Zinn. 
Blei werden in Menge gewonnen^ wenig^er e«li«* 
Metalle, endlich ist das Land auch mit S;.h C 
reichlich versehen. Wie die Industrie, so i.-? 
auch der Handel Englands unb^tritt<-r. 
der bedeutendste der Welt J)ie Handel >- 
marine, ohne die der Kolonien, zählte 1875 
21581 Schiffe von 5748000 Tonnen, darunter 
3673 Dampfer, ist also über funünal eo gro<:> 
wie die deutsche oder französische. Haupt- 
ausfuhrartikel sind Baumwoll-, Wollen-, l^pi- 
nen-, Eisen-, Stahlwaaren, Maschinen, Kohlen, 
Eisen, Kupfer, Zinn, Steingut. Die Hanpt- 
gegenstände der Einfuhr: Baumwolle, Ge- 
treide, Zucker, Wolle, Holz, Thee. Der 
Wert der Ausfuhr betrug 1875 6220 Mill. Mark, 
derjenige der Einfuhr 7425 Mill., die Kolo- 
nien nicht mitgerechnet. — Die Ertrage 
des Ackerbaues reichen für die starke Bevöl- 
kerung bei weitem nicht aus. Von den Ge- 
treidearten werden am meisten gebaut Wei- 
zen, Hafer und Gerste, ersterer ist in Eng- 
land (wem'ger in Schottland und Irld) das 
eigentliche Brotkom. Bemerkenswert . iat 
femer der Obst- und Rübenbau, sowie der- 
jenige der Kai-toff"el, welche in Irld die 
Hauptnahrung bildet. Die Hälfte des für 
seinen Konsum nötigen Getreides bezieht 
das vereinigte Königreich vom Auslände, 
vornehmlich aus Russland, Nordamerika, 
Ägypten. Ausgezeichnete Produkte liefert 
die Viehzucht, sie reichen aber auch nicht 
vollständig aus, den enormen Bedarf, zu 
decken: die schönen Weiden begünstigen 
diesen Zweig der Landwirtschaft ungemein. 
Hochberühmt ist seit lange die Pferdezucht; 
sie steht in Bezug auf edle Racepferde uner- 
reicht da; neuerdings sind aber viele Land- 
wirte zu der billigeren Rindviehzucht über- 
gegangen und dadurch ist eine Abnahme 
in den Pferdebeständen eingetreten, welche 
die Armee gezwungen hat, einen Theil ihres 
Pferdemateriali im Auslande zu beschaffen, 
Rindvieh-, Schaf- und Schweinezucht erzielen 
vorzügliche Resultate. Einen Haupterwerbs- 
zweig bildet endlich die Fischerei auf dem 
Meere, wie auf den Flüssen und Binnenseen. 
Das Königreich ist eine •konstitutionelle 
Monarchie; an der Spitze steht der König 
oder die Königin, von einem verantwortli- 
chen Ministerium umgeben, als Chef der 
Exekutive; die gesetzgebende Gewalt wird 
von ihm im*Verein mit dem Parlamente aus* 
geübt. Letzteres zerfallt in das Haus der 
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Tjordn, welches au$ den weltlichen und geist- 
lichen Peers von England und aus einer 
Anzahl von Vertreter» des hohen Adels von 
-Schottland um\ Irld zusammengesetzt ist und 
in das Hau8 der Gemeinen, in welchem die 
;iuf 7 J. gewählten Volksvertreter sitzen. Das 
Wahlrecht ist von einem Census und ver- 
>chie denen gesetzliehen Bestimmungen ab- 
hungig ; der Schwerpunkt . der Macht ruht 



ein solches Reich eine Weltmacht ersten 
Ranges ist. Mag in unserem Erdtheile der 
Einfluss G.6 nicht mehr %o ausschlaggebend 
sein, wie zu Zeiten Pitt's und Canning^s, ' in 
allen ausser europäischen Fragen übe*r,wie^t 
er jeden andern. Zur Aufrechterhaltung 
dieser hervorragenden Stellung verfügt G. 
über ein z#ar relativ wenig zahlreiches, aber 
der Qualität nach vorzügliches Heer uncl 



im Parlamente, speziell im Hause der Ge- vor allem über eine gewaltige Kriegsflotte. 



meinen. Dos K($nigreich wird in Grafschaf- 
•ten (cotsnties, shires) eingetheilt, England 
40, Wales 12, Schottland und Irld je 32, 
welchen der grössere Theil der inneren Ver- 
waltungsangelegenheiten obliegt, mit denen 
«der Staat sich nicht befasst. Hauptstadt 
von England und vom ganzen britischen 
Reiche* ist London, die Hauptstädte von 
Schottland und Irld sind Edinburg und 
Dublin. Die Bedürfnisse des Staates sind 
nehr beträchtlich, trotz der dezentralisirten 
Verwaltung, welche fast gar keine besoldeten 
B«*amten kennt; die Zinsen der Staatsschuld, 
«le>gleichen Heer und Flotte, verschlingen 



Das ungeheuere Flottenmaterial, welches 
vorhanden ist, kann bei der Unerschöpflich- 
keit der Hilfsquellen im Notfalle rasch ver- 
mehrt und ergänzt werden; ausserdem ist 
die maritime Lage G.8 an sich eine ausser- 
ordentlich günstige und es geschieht sehr * 
viel* sie noch zu verbessern. Die grossen 
Marineetablissements sind durch riesige Pan- 
zerwerke gedeckt und in allen Theilen der 
Welt haben die Briten befestigte Punkte 
(Gibraltar, Malta, Aden, Halifax u. a.), welche 
als Zufluchtsort« und Eohlenstationen dienen. 
Würde aber einmal die Flotte gründlich 
überwältigt, dann wäre auch G. selbst be- 



«jnormc Summen. Für 1875/76 sollten betra- , siegt, ohne dass es einer feindlidhen Invasion 
s^jM die Einnahmen 75685000 Pfund Sterling i bedürfte. Denn da es nur bei einer gesicher- 
die Ausgaben 75268000 Pf.(l Pf. »» 20,43 Mark ' ten Zufuhr vpn aussen zu existiren vermag, 
= 10 (tulden 2t '2 Nkr.) Die Nationajschnld 1 wäre es zpm Frieden gezwungen, sobald 
betrug 1S75 7S0 Mill. Pf. | diese aufhörte. C\^rigens würde in einem 

Der Kolonialbesitz ist über den ganzen solchen Falle auch eine Landung verhältnis- 
Krdbnll vertheilt und nmfasste nach einer j massig wenig Schwierigkeiten bieten; die 
Berechnung im Joum. of the statist. society Küste hat unbeschützte Punkte genug, wo 
of London im J. 1S72 372934 Q.-M. mit ' man Truppen ausschiffen kann und im Innern 
Iß723r)(i97 E.; bei manchen Gebieten sind sind gar keine Festungen vorhanden, auf 
die (irenzen sehr unbestimmt und beruhen, ; welche die britische Armee sich stützen 
wie die Einwohnerzahlen, auf blossen Schätzun- ' könnte. — Meidinger, Reisen durch G. und 
gen. In Europa: Helgoland, Gibraltar, Malta I. in typogr., kommerz. und' stat. Hinsicht, 
und Gozzo^in Amerika: Canada, Neu-Fund- 1 Frkfl 1838; dslbe, D..brit. Reich in Europa, 
lund, Nen-Britannien (British Columbia und i Lpzg 1851; Fischel, D. Verfessung Englands; 
Vancoüver), die meisten der kleinen Antil- < The statesman^ yearbook, 1864—1876; The 
len, Jtunaica, die Bahama- und Bermuda- , Brit. Almanac; Lawson, Geogr. of the Brit. 
la^eln, Guyana, British Honduras. Falklands- Empire, Edinb. 1S53; Bray, The Brit. Emp. 
IiiM'ln; in AfVika; Kapland, Bosutsland, Natal, geogr., growth, nftt. and polit. features of 
Sierra Leone, Gambia, Gold- und Guineaküste, the United Kingdon etc.; Ramsay, Physic 
die Insel St. Helena, Ascension, Seychellen, ] Geology and Geogr. of Gr. Brit., 30 ed.; 
Socotra. Perim, MauriCius; in Australien: , Murphy. Ireland, Lndn 1870; Campbell, The 
Xeu-Süd-'SVales , Queensland, Victoria, Süd- Irish Land ; Brit. Trade JoUm., monthly 1863 
aufitralicn. Tasmanien, Westaustralien, Neu- bis 1876; Joum. of the statist. society, 38 vis; 
veehind. Nordterritorinm und ein grosser Theil The Colonial Office List for 1 87 1 . Lndn 1S71; 
<lpr Inseln; in. \sien: Aden. Ceylon. Nikobaren, Robert, Voyage en Angleterre, Limoges 1875; 
Andamanen, Hongkong, L^huan, Straits Milsand, L*Angl. et les nouveaux courans de 
JSt'ttlements, Madras, Bombay und Sind, Ben- la vio anglais^, Revue des deux Mondes, 44. 
^Mlon und A^Ram. Nordwestprovinzen Punjab, ann(5e; Mapof G.-Br. and Irld, 9 Bl.. Weimar 
Oudo, Centralprovinzen , Britisch Burmah, . IS75; Ramsay, Orograph. Map. of the Br. 
.Vjmere, ßenar, Mysor und Coorg, die ab- Isles, 1:728700, 4 Bl., Lndn 1875. Sz. 

hflngigen Staaten Garrows, Hyderabad. Gui- G. Heerwesen. — Die insulare Lage G.s 
covar. Bundelkund, Travancnr und die no- und die Eigenart seiner staatlichen Entwicke- 
niinell unabhängigen Nepal. Bhutan, Tippe- 1 lung sind Ursache, dass die Organisation der 
rah. Dolpur. Ans der Aufzählung der Gebiete, I engl. Streitkräfte von derjenigen aller übri- 
welchc dem Szepter der Königin Victoria j gen europ. Heere abweicht. Das Parlament 
gt*horclien, ergibt sich allein schon, dass ' überwachte von jeher mit Eifersucht das 
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stehende Heer, 'stets selbstsüchtige Zwecke 
der Krone fürchtend; ein jährlich zu erileu- 
emder Pftrlatnentsl^esclilass, die „Mutiny-Act*' 
(Aufruhrakte) genehmigt immer au& neue 
die Eiistenz der Armee ; falls die Akte nicht 
bewilligt würde, würde die* Armee jeder 
Verpflichtung enthoben . sein. Gestützt auf 
die. insulare Lsge und auf die FloJ^te hielt 
inaü lange Zeit eine Invasion für undurch- 
führbar und daher eine der Machtstellung 
des Landes entsprechende Stärke und Orga- 
nisation der Landstreitkräfte für entbehrlich. 
Die Erfolge Preussens, bez. Deutschlands 1866 
und 1870/71, sowie die Steigerung deri See- 
macht der Kontinentalstaaten führten zu einer 
* durchgreifenden Keorganisation der Armee. 
Jeder Versuch, die von manchen befürwor- 
tete allgemeine Wehipflicht einzuführen, 
hätte an der Antipathie des Volkes gegen 
einen derartigen Zwang , sowie an dem Um- 
stände scheitern müssen, dass ein grosser 
Theil der Truppen in den Kolonien stationirt 
ist. Die 1870— 73 von dem liberalen Minister 
Cardwell vorgeschlagene und durchgeführte 
Reorganisation stiess in beiden Häusern des 
Parlaments auf den heftigsten Widerspruch 
und wurde theilweise von der^ Krone gegen 
den Willen des Oberhauses durchgeführt. — 
Die Streitmacht G.s zerföUt in: 1) Reguläre 
Armee; 2) Auxiliartruppen (Miliz, Yeomanry, 
Freiwillige [volunteers]). 

A. Militärische Eintheilung G.s, da- 
tirt vom 1. April 1873. (Gen.-Ord. 32, 1873). 
England und Schottland zerfallen danach in 
10 MiL-Distrikte (N.-, 0.-, W.-, S.-, Chatham-, 
SO.-, Home-, Woolwich-, Aldershot-, Nord- 
britischer Distrikt). Die Inseln Jersey und 
Guernsey bilden je 1 Distrikt; Irland hat' 4 
Distr. (Belfast, Dublin, Curragh, Cork). — Die 
Mil.-Distr. sind in 66 Inf.-Subdistr. getheilt, 
von denen 50 auf England und Wales, 8 
auf Schottland, 8 auf Irland kommen. — 
Die Auxiliarkav. ist in 2 Distrikte (Aldershot 
und York), die gesamte Art. auf .12 Art-Distr. 
vertheilt, welche mit Territerialmilitär-Distr. 
zusammenfallen; in 2 Distr. ist keine Art. — 
Jeder Mil.-Distr. steht unter 1 GL. oder GM. Zu 
jedem Inf.-Subdistrikte (c. 200000 männliche 
Seelen) gehören: 2 Linien- und 2 Milizbat.," 
die freiwilligen Korps der betr. Grafschaften, 
die Inf. der Armeereserve und das Brig.-Depot. 
Sämtliche Truppentbeile bilden eine admini- 
strative Inf.-Subdiatriktsbrig. — Die beiden 
Linienbat. werden als zusammengehörige (lin- 
ked) Bat. bezeichnet (s. Inf.). Die Garde 
ist keinem Inf.-Subdistrikte zugetheilt; das 
ao, Rgt und die Schützenbrig. (Sub- Distr. 
Ol — 54) haben ein gemeinsames Depot in 
Winchester. — Jedes ^ der Lin.-Bat. gibt 2 
Komp. an das Brig.-Depöl ab; dasselbe steht 
unter einem Obstltnt, dem auch alle übrigen 



9um Subdist. gehörigen Formatiooen «nter- 
stellt sind, ausgenommen die Iiin.-Bat. Dem 
Brig.-Depot-Kmdr ist ein permanenter Stab 
zur Seite gestellt. — Wichtiffste .Funktionen 
des Brig.-Depot-kmdrs: 1) Ijob unmittelbare 
Kmdo über das Brig.-Depot; 2) Ausbildung 
der Inf.-, der Aux.- und He8.-Truppeni 3) 
Bekratirung und Bekrntenausbildung^ für 
Linie imd Miliz; 4) Verwaltung der Raffen 
und Vonräthe; — Die Aux.- Art. ist dem Kmdr 
der in dem Art.-Territ.-Distr. dislocirten Lin.- 
Brig. unterstellt. — Der Kav.-Distr. steht 
unter einem Obstltnt, demdie Yeomanry-Rgtr, 
die leichte Kav. und berittenen Schütsen- 
Korps der Freiw. untersteilt sind. 

B. Kriegs-Ministerium (War Office} 
An der Spitze des gesamten Heerwesens 
steht der Kriegsminister (Secretary of etate 
for War, von Karl II. geschaffen). Der- 
selbe ist CiviliBt und. Parlamentsmitglied, 
wechselt beim Regierungswechsel. Seine un- 
mittelbaren Organe: Der permanente und 
parlamentarische Unterstaatasekretär, der 
General Verwalter des Materials (Survejor ge- 
neral of ordnance), der Finanzsekretär, der 
Rechtssekretär, der Höchstkommandirendt' 
(Commanding in chief). Unter denselben 
stehen^ die Abtheilungen des Kriegsministe- 
riums:* I. Die Central- Abthlg (68^ Perso- 
nen) unter den beiden Unterstaatssekretären 
mit 1) dem Kanzlei- und Begistra^iurbüreaü 
unter einem Chief Clerk and Registrar; 2) 
de^l Justiz-Bureau unter dem Legal Secre- 
tary. — IL Die Armee-Abthlg (166 Per- 
sonen) unter dem Höchst-Kmdr den, geglie- 
dert in: 1) Bureau des Gen. -Adjutanten (Dis- 
ziplin, Rekrutirung, Bekleidung, Ausrüstung 
ete.); 2) B. d. Generalquartiermeisters (Be- 
wegung, Dislokation, Verwendung, Unter- 
bringung); 3) B. d. Gen.-Sekretärs (persön- 
hche Angelegenheiten); 4) B. d. G<en -Inspek- 
teurs d. Auxiliar-Truppen ; 5) B. d. Gen.- 
Direktors d. Mil.-Erziehungs und Bildungs- 
wesens; 6) B. d. Gen.-Dir. d. Medizinal- 
Anglguhten; 7) B. d. Mil.- Ober-Kaplans; Si 
B. d. Gen.-Inspekteurs d. Art.; 9) das Intelli- 
genz-Departement (Nachrichten-B.), welchem 
das Studium fremder Armeen und L minder 
obliegt. Von demselben ressortiren die 
topogr, und die statist. Sektion. — Es steht 
sonach der Kriegsminister über dem Höchst- 
kmdrnden,. jedoch ist dies Verhältnis mehr 
ein nominelles, denn in praxi hat der letztere 
unbeschränkte Macht in allen rein mil. An- 
gelegenheiten, wo keine finanz. Anordnungen 
zur Sprache kommen. Er wird vom Souverän 
ernannt, erlässt besondere Befehle (general- 
orders) in seinem Namen und bildet das ver- 
bindende Glied zwischen Souverän und Armee; 
im Kriege fällt ihm die Leitung der Opera- 
tionen im- Felde zu , nach Genehmigung des 
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Kriegsplanes durch den Kriegsminisier. Dem 
IlÖchatkmdrnden steht ein persönlicher Stab 
zur Seite, jedoch keih Chef des GeQeral- 
stabes. — HL Das O^dnänce -Departe- 
ment (152 Fers.) unter dem Snrveyor Gene- 
ral of Ordnance: 1) B. für Verpflegung und 
Transport; 2} B. d. Gen.-Dii«ktors der Art. 
und Lager-Vorräte (Anfertigung und In- 
ilienststellung des Kriegsmaterials, Prüfung 
von Erfindungen, Leitung von Versuchen); 
.'^»1 B d. Kontrakte (Abschliessung für die 
inländ. Garnisonen, Prüfung der mit dem 
Auslandi^ geschlossenen); 4) B. d. Gen.-ln- 
>-l)ekt^ura der Festungen uijd mil. Bauten. 

— IV. Das Finanz-Departement (162 
Fers.) unter dem Finanz-Sekretär« umschliesst 
unter dem Accountant General das Rech- 
nungswesen; Feststellung der Voranschläge. 

— Personal des Kriegsministeriums p. 1877/78 
r>12 Köpfe. Budget des Krgamnstrms für I. 
April 1877—78: 240100 £,\ Gebalt des Krgs- 
lustrs 5000 i^-*., des Uöchstkmdrnden 4432 £. 
iiesamt«« Armee-Budget 1877/78 :' 14538700 £, 
h>>it iieorganisation des Kriegsministeriums 
(1S71) sind die Bureaux des Höchstkmdren- 
di?n nicht mehr in den Horse-Guards (s. d.) 
iName des Gebäudes, wonach auch der Be-! 
liörde), sondern in dem War office oder, 
l'.ill-Mall (Name der Strasse, in welcher das 
iieläude liogtj; die offizielle Korrespondenz 
durch den direkten Verkehr deyj Höchst- 
kiudrden mit dem Krgsmnstr von loOO auf 
Ui»o Briefe tiiiflich beschränkt. 

C Der Generalstab bildet kein beson- 
<bM-es Korp«; er setzt sich zusanmien aus den 
Mil. -Befehlshabern und den peraönlichen 
Stäbi»n, welche denselben in Krieg und Frie- 
«Ifu zugetheilt werden. Bei jeder höheren 
KominandOsstcUe ist der Stab in 3 Departe- 
uiont* gothcilt, deren Wirkungskreis ein be- 
<ioutender iüt, da ein grosier Theil der 
H eorcsvcr waltung * dem Genstabe zufällt. 
I>ie Tbätigkcit des Gr. Genstbs anderer 
Arincen niUt dem Nachrichten-Bureau (In- 
t«lli^ence Brauch, s. oben,) zu. Der Genstb 
ist zu theilen in: 1) Generale in Kommandos 
\on Div.. Distrikten etc.; 2) Ofdziere: a) der 
< H^n.-Adjtntr ; b) der Gen.-Qrtrmstr-Branche; ' 
,'! I Mil. -Sekretäre und persönliche Adj.[aides de 
4-.inip]; 2) u. 3) sind sowol im Krgsiiinstrm, als 
l»»^i donKmdo-Stellen vertreten. — Oli*. für den 
^i.uistb der Armee werden ausschliesslich der 
ro^iilären Annce entnommen; Schlussexamen ' 
a.it'iler Genstbj«3chule Bedingung, ausgeuom- 
iiu'n diejenigen Olf., welche vor dem 1. Jan. 
I ^\\<\ Obbtltnt wurden, sowie die des Ing.- ] 
Korps. Auch von der Ilalbsold-Liste (s. unt.) , 
Können Off. in den Cienstb kommen. Kom- 1 
mandos von Ott*, zum Genstbe nicht länger . 
*iU 6 J. — Nach den Voranschlägen p. 
1?77,.T8 gehören zum Genstbe: 20^ Ott".: 7 



GLtnts, IS GM., 5 Brigadier-Gen., 20 Ob., 4 
stellvertretende Adj. und Gen.-(Jrtrm8tr, 
25 Hilfs-Adj. und Gen.-Qrtrmstr, 19 stellv. 
Hilfs-Adj. und Gen.-Qrtrmstr, 7 Hilfs-Mil.- 
Sekretäre. 7 Kmdten, 31 Brigade-Maj. (Adj. 
bei den Kmdo-Stellen), 6 Adj. der Königin, 38 
Adj. (Aides de camp), 3 Stbs-Kap., 5 Platz- 
Maj. (Town and Fort M.), 9 Platz-Adj. (Town 
and Fort Adj.), 4 Garn.- und Lager-Qrtrmstr. 

— Für den. Genstb ausgeworfen 1877/78: 
S38S2 £, 

D. Reguläre Armee. Söldnertruppen 
waren ausser der National wehr (Fyrd, s. 
Milis) schon gegen die dän. tmd die norman. 
Invasion yerwandt. Kanut d. Gr. hielt 6000 
M. „huskarle". Während der Feudal-Periode 
.(•1066 — 1660) wurden die Kriege gegen Frank- 
reich unter den Plantagenets hauptsächlich 
mit Söldnern geführt. 1345 wurde ein Heer 
gebildet durch Kontrakt mit einflussreichen 
und bemittelten Leuten, 1328 Gesetz (£duard 
III.), dass niemand zum Militärdienst ausser 
Landes gezwungen werden könne; 1352 
(Eduard III.), dass der König ohne Zustim- 
mung des Parlaments kerne Truppen aushe- 
ben dürfe; bestätigt 1403. Die Monarchen 
verstiessen oft dagegen (Heinrich VIII., Eli- 
sabeth Karl L strebt ein stehendes Heer zu 
schaflfen, dessen Beginn auf diese Versuche 
zurückzuführen. 1625 wurden die von Spa- 
nien zurückgekehrten Truppen auf kgl. Ordre 
unter den Watten gehalten, 1628 jedoch auf- 
löst. Die Armeen während des Bürgerkrie- 
ges waren Söldnertruppen. — Nach der 
Restauration Auflösung des stehenden Heeres 
durch Karl II. auf Antrag des Parlaments; 
nur „Wachen und Garnisonen" von nicht 
festgestellter Zahl; über Erhaltungskosten war 
dem« Parlamepte keine Rechnung abzulegen. 
Das Coldstream Rgt (jetzt Coldstream Garde) 
wurde beibehalten, die Oxford Blues (jetzt 
Horse-Guards) im Herbst IGBO errichtet; 1661 
wurden 2 weitere (iarde-Rgtr (jetzt Grena- 
dier guards und 1. oder Royal Rgt) errichtet 
und das Rgt ,, Douglas" (spä-ter „Royal Scots" 
jetzt Öcots Füsiliers) von Frankreich über- 
gelührt. Diese Rgtr, die Life Guards und 
das 2. und 3. Lin.-Inf.-Rgt bilden den 
i^tamm der Armee. 1662 c. 5000 M. imter 
den Watten. Vermehrung bei Kriegsgefahr, 
1677 auf 40000 M.: Ursprung der Arm.- Vor- 
anschläge; 1678 Reduktion auf 7000. Erhal- 
tung der Truppen aus der Civilliste u. a. 
diriponiblen Fonds. 16S5 10182 Köpfe. — 
Jakob 11. versucht die „Testact" umzuatossen, 
Bteh. Heer zu vermehren (30000 M.), Miliz 
zu vernichten; diea führte zu seinem, Sturze. 

— 16S9 Regelung des Verhältni.sses von 
Krone und Parlament zum steh. Heere. Ab- 
schatt'ung des steh. Heeres unmöglich bei 
der politischen L ige. In der „Bill of Rights" 
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üild „Aot of Settlements wird gemeiiisainer 
Boden geschafTen, der noch heute Grundlage 
bildet. In der Mntiny-Act (Aulrühr Akte) 
weitere Definition des gegenseitigen Ver- 
bältniBses. Die Krone Erhält Bestätigung 
des Hechtes des Oberbefehls; die Stärke des 
steh. Heeres von Genehmigung des Parla- 
ments abhängig; femer Kontrole der Aus- 
gaben durch letzteres; Einfluss des Par- 
laments durch verantwortlichen Krgsmnstr. 
Recht der Stärkebestimmung durch das Par- 
lament unter Georg III. auf die ganze be- 
waffnete Macht excl. Freiw. ausgedehnt. Die 
Act of Settlement verbietet Anstellung 
Fremder in der Armee; 1756 hiervon abge- 
wichen, 1844 abgeändert: naturalisirte Fremde 
können ia Jeder Zahl jeden Rang einnehmen. 
— Unter dem Hause Hannover neue Kämpfe 
zwischen Krone und Parlament bezüglich des 
steh. Heeres. Haupthindernis der Bildung: 
in- dem Verbote Truppen bei Bürgern einzu- 
quartieren, daher sofortige Entlassung nach 
Kriegen nötig. Krone sucht Abhilfe dnrcH 
barackenbau, deren Zahl vom Parlamente 
beschränkt. 1697 im ganzen Kgrch Baracken 
för 5000 M. Inf.; 1792. in 43 Festngn und 
Garn, für 20847 M.; bei Verstärkungen: 
Zeltlager. Jetzt durch die Mutiny-Act Ge- 
nehmigung gegeben, zeitweilig Truppen auf 
Märschen etc. in Wirtshäusern und öff'ent- 
lichen Gebäuden unterzubringen. — Im 
Kriegsfalle Vermehrung durch Anwerbung, 
grossen theils Fremder. Die genehmigte Trup- 
penzahl sehr verschieden: Totalstärke « 1698 
31586, 1699 20258 (davon 7000 in Engl., 
12000 in Irld, 1258 auswärts), 1762 105173, 
1792 57252, 1815 (Auf.) 250314, 1856 246716, 
1858 222874 (davon 92739 in Indien). 

I. Infanterie. Die reguläre Inf.: a) 
Garden: Rgt Grenadier Guards a 3 Bat., 
Coldstream G. h, 2, Scots Füsilier G. k 2 = 
7 Bat.; b) Lin.-Rgtr: 1—25 k 2 «= 50 Bat.,' 
26—59 und 61— 109 k 1 -= 83 Bat. (9 Hoch-' 
länder, 11 leichte Inf., 8 Füs.-Kgtr), 60. Rgt. 
und Rifle Brig. k4Bat.; c) Kolonial-Inf.: ' 
2 Rgtr (Westindische) k 1 Bat., zusammen: 
150 Bat. und 1 Korps Lascars zu 3 Komp.' 
Etat der Inf. 1877/78 126643 M., (61760 im! 
Mutterlande, 190S6 i. d. Kolonien, 45797 i. | 
Indien). 1 

Höhere taktische Verbände existiren ! 
im Frieden nicht ; ein Rgtsstab für die Rgtr 
2u 2, bez. 4 Bat. besteht nicht. — Nur die ' 
7 Garde-Bat. bilden eine Brig. (unter 1 GM.. I 
der aus der Garde hervorgegangen sein 
muss) mit 1 Brig-.-Stab. In disziplinarer und 
ökonomischer Hinsicht, sowie für Verpfle- 
gung und Ersatz gilt auch hier nur der 
Rgtsverband. — Für Ersatz und Dislokation 
(Ablösung) sind die Lin.-Bat. in Brig. zu je 
2 „linked bat." zusammengefasst, welche zu- 



gleich die Grundlage für die Terti^Hlitb 
hing bilden. Davon soll inuner^^BB 
Mutterlande (home 'bat.\ das anoffe an«* 
wärt« (abroad) stehen. Nach dunftgefuhi - 
ter Reorganisation wechseln die Bat. in 1'^ 
Turnus. Eekrutenannahme gemeinsam f>^' 
beide Bat. Versetzungen vonOfi. a. Mn^clitt 
gestattet. Im Kriege oder zu Übaivgen «-or- 
den je 3 Bat. zu einer Brig. vereinigft. — 
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Friedensetat 1877;7S 



-^ lUntoir. n. (GefMi, 
0'* ISpIlente | Gem. 



a, Garde-Bat. 



b, 18 zunächst 
f. d. auswärt. 
Dnst bestmte 
Lin.-Bat. 
C, 50 im Mut- 
terlande ste- 
hende Bat. 
d,i.Malta,Gib- 
raltar (je 5)u. 

d, ndabierik. 
Stationen ste- 
hde Bat. (14) 

e, 2 westind. 
Rgtr (stets in 
Westindien u. 
Westküste v. 
Afrika) 

f, die 9 in den 
übrigen Kolo- 
nien (wovon 4 
in Südafrika) 
stehend. Bat. 

g, die 50 in 
Indien ste- 
henden Bat. I 
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3, Die Gar- 
den dürf»«r, 
nicht in Iu> 
dien otb*r 
den Kol> 

nien ver- 
wandt wan- 
den. 



Kriegsstärke ein-es Bat. ansschl. di>- 
Depots .(2 Komp., s. Mil. Einthlg): 81 Off., 5'^ 
Untoff., 16 (22) Spielleute, 1000 M. (inkl. 24 
Fahrer) = 1097 (1103) Köpfe, ferner 10 Seit- 
48 Zugpferde, 17 Fahrzeuge (983 Feuni 
gewehre). — Formation. Jedes Rgt {ohin- 
Rücksicht auf Zahl der Bat.) hat einen Füll 
Colonel (Oberst-Inhaber, älterer oder verdien- 
ter Gen.), der Gehalt bezieht und durch den 1 
Rgts -Agenten (bei den Lin.-Bat. Zahlmstr** 
für Bekleidung und Ausrüstung sorgt, alnfi 
kein Kmdo führt. Nur bei der Garde ainil 
Rgts-Kmdre, denen je 1 Auditeur beigege- 
ben ist. Jedes Bat. kommandirt ein Ob-it- 
Itnt (bei der Garde Major mit Oberst enraDf.'* . 
dem 2 Maj. und ein Stab zur Seite Bt«h«*n. 
Das Bat. hat 10 Komp., jede l Hphn., i' 
Ltnts. Die Bat. geben 2 Komp. nn d.i- 
Depot ab. — Die Schützen-, Ftts.-, leicht ^» 
Inf.- und Hochldr-Bat. unter8cheid<<n wdi in 
unwesentlichen Dingen. Jedes Bat. hat 2 Pal - 
neu, diekgl. und Rgts-Fahne ; letztere iriigtdii 
Namen derFldzüge und Schlachten, — Takfci k 
Das Bat. (8 Komp.) bildet die Einheitt P-: 



€^ro88brltaniiieh 



187. 



Ckrossbritannien 



rangirtin 2 Gliedern, nach der Größse von 
den Flügeln aiw; je 1 Halbbat. (wing) steht 
unter 1 Major. Die Komp. zerfällt in 2 Halb- 
Komi). ii 2 Sektionen. Formation in Linie: 
die 3 Komp. neben einander, Fahnen in der 
Mitte. — Hauptmanövrif-Kol. in Kompag- 
nien» welche eine geöffnete („column"), halb- 
(„half-c.") oder ganz geschlossene („quarter c") 
sein, oder auch mit Ddppel-Komp. (aus der 
Mitte) gebildet werden kann. Ausserdem 
existirt: die Kol. in 'H^lb-Bat. «(die beiden 
winga je in Linie hintereinander), die Halb- 
Komp.-, die Sektions- und die Doppelreihen- 
(by fours) Kol.; letztere ist die Hauptevolu- 
tionsfonn ; endlich verschiedene Carr^s. Zum* 
zerstreuten Gefecht bildet - ein Halbbat. 
daz Vortreffen (2 Komp. Schützenkette, 2 
Soutien), dajs andere (in Komp.- oder Doppel- 
Komp. -Kol. oder Jiinie) das Haupttreffen; 
Verstärkungen der Schützenlinien, durch Ein- 
do.ubliren. — Für die Btig. (3 Bat.) sind die 
Hauptformen: Linie, Kolonnenlinie und. Masse 
(die 3 Bat. -Quarter -Kolonnen neben, bez. 
hinter einander). Zum Gefeoht ninmit die 
l'ng« * jo 1 B«^t. in jedes Treffen oder 2 in 
das 1., 1 in das 2. Letzteres ist Hegel inner- 
halb fler Div. (6—7 Bat.), wenn dieselbe 
ihr 7. Bat. (divisional) in die Kes. nimmt; 
die Brig. können auch treffenweise hinter 
einander stehen, wobei wiederum das 7. Bat. 
in Bes. ist. Im A.-K. (3 Div.) sollen 2 Div. 
in je 2 Treffen nebeneinander fechten, die 3. 
als Reserve oder zu Umgehungen verwandt 
werden, — Uniformirung: Rother (ünt.- 
off: und Garde Scharlach, Musik weisser) 
Waffenrock (Gard'e mit weissen Brustlitzen), 
schwarze (im Sommer dunkelblaue) Beinklei- 
der mit scharlachrothem Pasaepoil; Csako 
von dunkelblauem Tuch (Off. Goldlitze oben), 
HchÖzten und Füs. von Lammsfell. Lchte 
Inf.: grüne Hosshaar-, die übrigen verschie- 
dene Büschel am Csako. Grauer Mantel. 
Ij^ichter Filzhelm mit Spitze in Einführung. 
Besonderheiten: Garde trägt Bftrenmützen; 
von den schott. Hgtrn haben 5 National- 
tracht, Kopfbedeckung von schwarzen Straus- 
senfedern. die übrigen 4 Rock, Ho^e, Csako- 
Einfassung von schott. gemusterten Stoff. 
Schützen dunkelgrüne Röcke und Beinklei- 
der, Soi^eanten (ausser denen der Schützen) 
karmoisinrothe Schärpen von der r. Schulter, 
Arzte und Beamte dreieckigen Hut. — Be- 
waffnung: Die Inf. fuhrt das Henry-Martini- 
Ciewehr (s. d.\ — Munitionsausrüstung: 
p. Gewehr 40 Patr. in den Taschen, 30 im 
Tornister, 30 im Bat. -Patr. -Karren, 40 in der 
Div., 120 in der Korps-Mun.-Res. ; p. Pistole 
30 in der Ttt^chc, 200 in Res. (Stabssergean- 
ten, Spielleute und Pioniere haben kurze 
Sübel und theilweise Pistolen.) — Gepäck: 
Leibgurt mit Bajonnet-Scheide, 2 Patr.- 



Taachen, Brodbeutel, Tornister, Mantel (ober- 
haib des auf dem K^euz getragenen Tor- 
nisters, auf dem Rücken flach zusammenge- 
legt), Trink- und Kochgeschirre «= 35 Kg. — 
Die Off. habÄi den Säbel in StahlT(Garde 
und Berittene) oder Leder-Scheide an Leder- 
koppel (Garde mit Goldborte) um den Leib. 
(Hochländer üb. d. Schulter); Schärpe von 
rother Seide (Garde roth und gold) oder 
Kartusche (Schützen). — Pferdeausrü- 
stung: Sattel mit Holftem, Tuchschabracke 
(mit Rangabzeichen) oder Lammsfell (Schü- 
tzen) j Zaumzeug von Na^urleder. 

II. Kavalerie. — 1) Schwere Kav, 
(Heavy Cavalry): Haushalt-Brig. : 1. und 2. 
Life Guards, Royal Horse Gunrds (Eigentl. 
Garde-Kav.; Kür.); 4. und 5. Dragoon Guard> 
(Garde Drag.); 1. und 2. Drag. «= 7 Rgtr. 
2) Mittlere Kav. (MedfumC.): 1., 2., 3., 6., 
7. Garde-Drag., 6. Drag., 5., 9., 12., 16., 1-7. 
Lancers (ül.) « 11 Rgtr. — 3) Leichte 
Kav. (Light C): 8., 4., 7., 8., 10., 11.. .13.. 
14., 15., 18., 19., 20., 21. Hussars — 13 Rgtr. 
Total: 3 Kür.-, 10 Drag.-, 5 UL-, 13 Hus.- 
Rgtr «=31 Rgtr. Ausserdem die berittene 
Gendarmerie (Mounted police). Ausser den 
Dragoon Guards (die 7 ältesten Lin.-Rgtr) 
heissen sämtliche Rgtr „Dragöons". Die 19.% 
20. und 21. Hub. sind von der Ostind. Kom2>. 
übernommen. Die Haushai t-Brig. darf nicht 
zum Kolonialdienste herangezogen werden. 
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a) figtr d. Hsblt- 
Brig.: fc 

b) 9 i. Mntterlde 
itehende. wo- 
runter 4lie ca* 
niebai naeb In- 
dien bestimmten 

o) 9 i. Indien ate- 
atehende, exkl. 
Depoto 

d) 10 i. Untteildo 
befindliche 

e) KaT.- Depot an 
Cant^rbnry 

berittene Qen> 
damerie 


21 

27 

25 
27 
26 


64 

• 

59 

48 

• 
59 

57 

8 


343 

» 
542 

408 > 
444 

514 1 
67 1 


275 

379 

43G 

317 

200 

77) 



Kriegsstärke: Rgt exkl. Depot 3t Off. mit 
91 Pf, 51 üntoft*. und Tromp., 22 Handwerker.' 
549 Gefr. und Gem. (inkl. 22 Fahrer, 480 Pf. ; 
II Fhrzge, 44 Zugpf.-^ 653 Köpfe (577 Komb.), 
615 Pf. Etat 1877/78: 17247 M., 11606 Pf. (inkl. 
d. auf ind. Etat stehenden Theils s. unt.V - - 
Formation: Jedes Kav.-Rgt liat einen FiiU 
Colonel 1 Obst-Inhaber) als Chef ausser dem 
Etat, welcher bei der Hshlt-Kav.. Peer «ein 
muss und bei festlichen Gelegenheiten das 
„Gold stick" (Goldstab) führt, d. h. die Be- 
fehle des Souveräns für die Truppen ent- 
gegennimmt. Kommandirt wird das Rgt 
durch 1 Obstltnt, dem 1 Maj. (Hshlt-Kav. mit 
Obdtltnts-Rang) und ein Stab zur Seite steht. 
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Das Bgt besteht aus 8 Troops, deren jeder 
1 Kap. oncl 2 Ltnts hat. R^r^ welche nach 
Indien gehen, setzen sich auf 7 Troops» geben 
r davon «an's "Depot und rücken mit 6 ab. — 
Das Kay. -Depot vereinigte die Depots der 
in Indien stehenden Hgtr unter einem Stabe 
zu Canterbury. — Höhere Verbände exi- 
stiren im Frieden nicht; im Kriege oder zu 
Übungen wird die Kav.-Brig. zu 3 Rgtrn. 
die Div. zu 3 Brig. h 2 Bgtr formirt. — üni- 
f ormirung: Life Guards, die 16. Ul. und alle 
Drag.-Rgtr (exkL 6. Drag.) rothe, Horae 
Onards 6. Drag, und Ul. (exkl. 16.) dunkelblaue 
WafPenröcke; Hus. dunkelblaue Attilas*, dun- 
kelblaue ( 1 1 .Hus. kapnoisin) Beinkleider(H8hlt- 
Kav. etc.inGalla weisslederne, u. hohe Stiefel); 
Reitstiefel; blauer Mantel. * Kopfbedeckung: 

. Kür. und Drag.: Metallhelm mit verschiedenem 
Busch(2.G.-Drag. Bärenmütze). — Ul. Czapka 
Qiit Rosshaarbusch; Hus. Pelzmütze mit ver- 
schiedenfarbigem Beutel und Feder. Stulp- 
hapdschuhe. Off. d. Hua., 2. G.-Drag.t 12. Ul. 
können auch eine Jacke' von blauem Tuch mit 
Kameelgamlitzen tragen. — Remontirung 

• HO %jhrl.) durch freibändigen Ankauf 3-r-6j. 
Pferde seitens derRgtr , welche entweder (Hshlt- 
Brig.) eine Pauschalsumme (140jf pr. Troop) 
oder die redmungsmässigen Preise (40—45 
d^ pr. Pf.) erhalten. Off. erhalten entweder 
besondere Off.-Remonte oder aus der Truppe 
znoO^) Pferde. — Bewaffnung: Säbel in 
Stahlscheide; Snider-Karab. .(Henry-Martini 
in Einführung) für Sergeanten, Gefreite und 
Gem., Pistole für die übrigen Chargen. Die 
Ulanen fuhren bis zur Einführung von Henry- 
Mart.-Kariib. eine doppelläufige Hinterlade- 
Pistole; sie haben eine 9' 3" lg., 4V4 Pfd- 
fichw. Lanze. Jüir. Stahlkürass. — Ausrüs- 
tung:. Bandoüer, Patrontasche mit 20 Patr.; 

.Säbeltasche (für Hus., den Off. und Untoff. 
anderer Rgtr zu Pferde gestattet) von schwar- 
zem Leder mit Emblemen, Brodbeutel , Feld- 
flasche. Die Schmiede tragen Äxte. — P f e r d e- 
ausrüstung: Engl. Sattel mit Lammfell- 
schabracke (bei einigen Hus. Rgtm Leo- 
parden-), Packtaschen, Beschlagzeugtasche, 
Mantelsack, Zaumzeug von hellem Leder mit 

•gelben Schnallen, Anbindestrick, Hafersack, 
Pferdepflock mit Schlägel (6 p.Troop>, Futter- 
beutel, Fesselstrick, Fouragenetz; Lqasos (1 
p. Troop). — Belastung schw. Kav. 154. mittl. 
133, Ichi. 126 Kg. — Taktik:. Durch Gen.- 
Ord. V. 1. Juni 1976 ist ein neues Exerzir- 
rghnt^ (Regulations for the Instruktion and 
Movements) und eine Instruction für den Vor- 
postendienst (Instruction for Cavalry Out- 
posts) eingeführt. — Das Rg't rangirt in 2 
Gliedern, ist 'getheilt in 2 wings h 2 Esk., 
die Esk. in 2 Troops; Troop in Abthlgn zu 
•4 Rotten, in Velchen jedes Glied (4 M.) Sek- 
tion hcisst und sich in 2 Halbsekt, gliedert; 



je 2 Sekt, neben einander .heisaieiL Doppel* 
sekt. — Das Rglmt gestattet jede Invefviotu. 
wobei die Sc^iw. sogar, unbescluLdet der frü- 
heren Bezeichnung, vom r. Flügel, h&^ der 
Kolonnentete an mit 1. numeriren; «adrer* 
seits ist dasselbe durch ^berfüllo von Formen 
und Evolutionen sehr kompUzirf, Linie in 
10 verschiedeüen Arten, da 5 verschiedene 
Rottenintervalle nnd 2 verschiedene GUeder- 
abet&nde (3 und 8 Yards). — Hauptkolonnen 
der Esk.: .Troopskol. (offen, aofg^chloBsen 
oder schräge); Kol. zu 4 (WendungskoL) 
dusch Schwenken von je 4 M. jedes Gliedes, 
also 8 M. brt);. ähnlich ist die Doppebekt.- 
Kol., in welcher je einer DoppdsekU des 
einen Gliedes 'eine des anderen folgt. SekL- 
Kol. (4 M. brt) analog der vorigen; Halb- 
sekt.-Kol. und Rottedcol. (2 NL brt) un<) 
KoL zu 1. — Das Rgt bildet dieselben KoJ. 
und kombinirt dieselben, zu KoL-Linien« in- 
dem aus der Linie die Troop-Doppelsekt.- und 
Kol. zu 4 esk.« oder flügel weise gebildet wird. 
Ausserdem :' Kol. in Eskadrons, gedffhet, auf- 
geschlossen, halb geschlossen (quarter coliunn). 

— Die Bildung der KoL und KoL-Iinieu 
kann auf jede Esk. , Troop oder Flügel ge- 
schehen und erfolgt durch Abschwenken; Ab- 
brechen oder Ployiren (quarter coL). — Her- 
stellung der Linie: Durch Einschwenken, 
Aufmarsch, Deployiren. Bei Doppel kol. :euc* 
cess.ives Einschwenken der Troops des einen 
Flügels. Sehr gekünstelt: Einschwenken einer 
theüweise mit der Tete geschwenkten Kol. 
nach rückwärts. — Schwenkungen in Linien : 
Schräg- Abschwenken der Troops imd Wieder- 
aufmarsch; Achsschwenkung, Schwenkungen 
unter gleichzeitiger Änderung des Pivot«. « — 
Zum Zurückgehen wird mit Troops kehrt ge- 
schwenkt oder (bei Troop -Kol.) troop weLse 
zu 4 Kontremarsch , Rückzugsbewegungen 
flügelweise. — Bestimmungen über Bewe- 
gungen grösserer Kav.-Massen sind in Arbeit. 

— Attacke bis zum Rgt herab in 3 deb6r- 
direnden Trefi'cn, 300 Yards Abstand. Gegen 
einen stehenden Feind : Trab vom Eintritt in 
den Feuerbereich, 5 — 600 Yards Galopp, 50 
Karriere. — Steter Gebrauch von GefediUj- 
patrouillen anempfohlen, Flankiren beibehal- 
ten. — Die Instr. über den Vorpostendien-it 
enthalten : Sicherung auf Märschen, im Lager. 
Biwak, Kantonnement. — 

IIL Artillerie. Der LTsprung der Art. 
als militärisches Korps datirt von einer Kab.- 
Ord. V. 25. Juli 1683, durch welche l Stück- 
meister (Master Gunner) mit 3 Gehilfen 
(Mates) und 60 Artilleristen (Gunners) ange- 
' stellt wurden. Durch Befehl vom 27. Nov. 
1 1715 wurden 2 Komp. von Artilleristen nnd 
: Matrosen zur Bedienung der Art. in Nonl- 
jengland formirt. Am 16. Mai 1716 wnrdits 
ein Rgts-Etat der Art. genehmigt und am 
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7. März 1742 das ,,Kgl. Art.-Bgt" in 6 Komp. 
formirt. Die Off. erhielten Armeerang im 
April 1751. — Die Bezeichnung »Kgl. Art.- 
Rgt" ist beibehalten. Organisation r, 1. Juli 
1877: a) 3 Brig. reit. Art. (A, B, C) 4 10 akt., 
1 Depot-Batt.; b) 6 Brig. Fld-Art, N. 1—6 ^ 
14 (N. 3 k 15) akt. (A— 0, bez. P), 1 Depot- 
Batt.; c) 5 Brig. Garn,-Axt., N. 7—11 k 18 
(N. 8 k 19) akt. (1—18, bez. 19), 1 Depot- 



Batt; d)-l Brig. Küsten- Art. k 10 Batt. 
Femer: e) Art-Reitinstitut; f) Art.-Remonte- 
depot; g) Art.-Di8trikt86tab; h) Kolonialkorps 
der Royal Malta Fencihle Art. k 6 Komp. '• 

Etat pro 1877/78: 

Reit Art - 5371 M., 4488 Pf. 

Fld- und Gara.-Ar t. 29820 M., 8750 Pf. 

— 3619rM., 13258 Pf. 
inkl. der auf ind.-Etat steh. Theilö (s. unfe). 



Trtippeiitheil 



Friedenaetat 1877/78 



Off. 



Untoff. tt. 
Tromp. 



Mana. 



Pferd« 



a) 1 reit. akt. Batt. 

b) 1 akt. Fld-Batt. 

c) t akt. Garn. -Batt. i. 
Mttrlnde 

i: i ^!^^- iBeeitzun- 
i. d. Übr: I «®^ 

d) 1 reit. Depot-Batt. 

e) 1 Depot-Fld-Batt 

f) I Depot-Gam.-flatt. 

g) 1 reit. Brig. 
h) 1 Fld-Brig. 

i) 1 Garn.-Brig. infolffe 

^Dislokation ungleicn: 

. *7. 

.8. 

9. 

10. 

11. 

d) Kü8ten-Art.-Bng. 

e) Art.-Reit-In8t. 

f) Art.-Rem.-Depot 

f) Art-Distrs-Stab 
) Malta Fencible Art. 



a«ach. 



5(6) 
5 

4 
4 

4 
4 
5 
5 
4 
77 
99(104) 



94 
111 
103 

94 
101 

26 
7 

. 1 
13 
22 



11 
11 

8 

8 

8 

7 

17 

18 

17 

127 

172(183) 



154 

157 

150 

156 

154 

24 

10 

4 

242 

49 



147 (146*) 
142 0-J6*) 

130 

138 

80 

98 

122 

164 

208 

1587 

2180 (2326) 

2356 
2078 
2034 
2436 
2230 

912 

167 
81- 

309 

300 



Bftttriefahr- 



108(178*) 
84 (110*) 



66 
72 

1496 
1430(1540) 



6 
6 



^ 



a. r.3. 9 (12) 
Miu. -Wag.-, 
1 Fldaehinda 
2 Ke8.^Lair., 
Vorrat«- W., 
1 Med.-Karr. 
a. Feld B. 6 
(12) MIU1.-W. 
1 Fldaolunde 
(8 Refl.-Laff., 

2 Yonrata- 
Wac.« 1 il«4.- 
r KarrJ. 



112 
32 
28 



Bemerlaog. 



Die Zahlep 
gelten f&r In- 
dien. 
* Hiercn tre- 
lA eingebo- 
»e Hilta- 
manaachaiteA 
Zng- o. Trge- 
fhSere. 



Tzuppentheil 



Kxiegaetat 



Off. 



Untoff. I Gem. 



Hdwrlcr 



Seit- 
pferde 



pfeS'e ! ^•^^' 



Hnn.- jVorrate- 
wttgen I wag en ^ 



Fhnge 



i reit. Batt. 
1 16tfer Fldbatt. 
1 9Ver Fldbatt. 
1 Div. Mnn.-Res. 
1 »Abthlg d. Korps- 

Mun.-Kes. 
(3 Abthlgn). 



Der Brig. -Verband ist nnr administrativ. 
Die Brig.-Stäbe werden daher nicht nach 
auswärts kommandirt. Einzige Einheit im 
Frieden ist die Batt.; alle Eommandirungen 
nach auswärts erfolgen batterieweise; gegen- 
wärtig sind von jeder reit, und Fld-Brig. die 
Hälfte der akt. Batt. (von der 3. S) in Indien, 
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128 
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56- 
mit72 (106) 
Schnaa pro 
16(9)pfder. 
40 p. awhf 

35 
mitl06(41> 
Sehnaa p. 
16 (7)pfder 
lOp.'Gwhr. 

ten Batt. einem am Sitze des Distr.-Emdos 
befindlichen Art. - Distr. -Kmdr unterstellt, 
welcher gleichzeitig in administrativer Be- 
ziehung über derjenigen Brig. steht, deren 
Stab in seinem Distrikt garnisonirt und 
oberste Instanz fSr alle im Distr. stehende 
Aux.-Art. -Abtheilungen ist. Dem entspre- 



von- den 6arn.-Brig. je 1 1 akt. Batt. auswärts, chend sind die Brig. -Stäbe so vertheilt (4 
Dislokation i. Mutterlande möglichst mit Be- Woolwich, B Dublin, C Aldershot, 1 Wool- 
rücksichtigung des Brig.- Verbandes. — Im wich, 2 Sheffield, 3 Newbridge, 4 Leith For^ 
Kriege und zu Übungen werden 2 — 3 Batt. (Edinburg), 5 Woolwich, 6 Colchester, 7 Ports- 



zusammengestellt. — DiQ Art. stellt' die Div.- 
und Korps-Mun.-Re8. — Im Mutterlande wer- 
den alle in demselben Mil. -Distrikte dislozir- 



mouth, 8 Devonport, 9 Dover, 10 Cork, 11 
ShÖerness), dass einer in jedem Mil. -Distr. 
steht, in dem überhaupt Art. garnisonirt. ' In 
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AVoolwich, wo 3 Brig.-Sta.be, ^las. Keitinst. 
und der Distr.-Stab stehen, funpfirt jeder 
<Hrig,-Kmdr als Dietr.-Kmdr für seine Brig.; 
fler Distr.-Stab-Kuidr insbesondere fiir alle 
stationär in Woolwich angej*tellten Leute, 
.<owie die gemeinsamen Institutionen des Art. - 
Rgts (Mess, Mnsik, Bibliothek)^ endlich für 
alle in Woolwich garnisonirenden Batt., deren 
Hrig.-Stab nicht dort steht — Die Depot- 
Batt.* haben für die auswärts dLslo2drten 
Batt. der Brig. die Rekruten auszubilden etc. 
— Das Art.-f?em. -Depot steht unter dem 
Kem.-Inspekt^ur iKrgnmstrm). — Die Art.- 
.^'hiess&chule (gegründet l>.">9>funischliessend 
*\[\8 Etablissement zu Shoeburyne-s und das 
Koyal Military Kepo.-:itory zu Woolwich) sieht 
unter einem Ober.-t mit besonderem Stabe. 
Mit der Schule verbunflen ist eine Prüfungs- 
kummission für Artillerie (ex]>erimental 

* L'-»tal»lifhment). — Die Küsten-Brig. hat 
die Küstenvertheidigungswerke im Stande zu 
halten und zu bewachen und ist in kleinen 
Dotachements in denselben vertheilt. Die ( »fi*. 
<1. Küsten brigade geheli ans dem I'ntott*. her- 
vor. — Uniform: dunkelblauer WaÖ'enrock 
(reit. Art. Jacken) mit rothem Kragen und Auf- 
schlägen, gelbe Knöpfe; dunkelblaue Bein- 
kleider; Pelzmütze (mit rothem Beutel für 
nnt. und Fld-Art); Mantel. — Ausrüstung 
und Bewaffnung: Reit. Batt. Ichter Ojj^or, 
Fld-Batt 9 imd lö/i'er. Jede Brig. hat 7 
Dftge, 7 leFge Batt. Berittene UntofF. und 
Kanoniere: Kav.-Säbel, nicht berittene Kan. 
d. Fld- und Garn-Art., 1 Yatagnn in SUihl- 
scheide; bei letzterer Snider-Karab., Patron- 
tosche, Fld- und reit. Batt. je 12 Karab., 
240 Patrx — Geschütze: Reit. Art. Ichter 
V'ft'er (3" Kai.. 6 cwt. Rohrgew., 1^8 Unz. 
Gebr.-Ladg), Fld-Art.« schw. 9/?er (3" Kai., 

* S cwt. Rohrgew., 1 S 12 Unz. Gebr.-Ladgj; 
ungefüllte Granate 8 ® 8 Unz., Spreiigladg 
S U. (für beide 9f?er), lG?rer: 3,6'' Kai., 12 
cwt., Rohrgew., 3 S Gebr.-Ldg, ungef. Gran. 
14 !S 13 Unz., Sprengl. 1 W. — Sämtl. Stahl- 
vorderlader mit schmiedeeisernem Mantel. 
Gebirgsgeschütz: Stahl iSer (3" Kai. 



•Jeach. 



benverschluss: 7", 40Eer \in 3 Ärt*=n . ^ 
(in 3 Arten), 12 ff, 9A*er: mit Keüx r r- . ^ - 
64 /t, 40 ff er. — Vorderlader: Br.-.r.j*T 

1 her; Gusseisen mit innerem Cjrlii^ '-r - 
Schmiedeeisen: SOffer(naT färlnJi^'z; , «-; «^ -- 
Stahl mit schmiedeeisernem MasCel :;«,.' 

ton Rohrgew. 16S Kg. Log. 771 K^, <r— . • 
gew.); 12,2"(3Ston)Rhrgew.„'i9Kg\L,^sr.:' '' 
Geschossgew.) 12" (2 Arten ron 33 r«^t. . 
tonRhrgew.); U" (25 ton); Hf" ;i> ton 
(12 ton); 8" (9 ton); 7" (2 ArU v. 7 un.i »* ! • 
64Ver(4 Arten) Rhrgew. «4 cwt., -CO/\»-r 
cwt.), 25Ver (22 cwt.). Alle neut-r**ii •- - 
sind Woolwichgesch. — Syst, Fm- er: \ o--' 
lader, Stahl mit schmiedeeis. UmniiAjn.t''j^' : 
Gez. Haubitzen: 10", 8", 6.3". — « ü 
Mörser: oVj", 42/j" (Bronze j. S". Im*« : 
Gusseisen. — In Beständen vorbundene ^—''' 
Ge.schütze, sowie Konstruktionsdetaii» < i . 
arms and amunition of the Brit. Sei-»-i"i -^ : 
V. D. Majendie, Lndn; Handbook for i 
Service, by Br.-Gen. Lefroy. R. A. WoiU . 
— Unter 7" Kai. wird 'das gestoben*» <».-! 
nach dem Geschossgewichte beÄ*>iN vr 
7" ige Gesch. und darüber werden niiAih o^». 
Kai. benannt und das Rohrgewicht in .-^ ; 
(centweights. Centner) ausgedrückt, veviiU 
5 tons nicht übersteigt; in letzterem I'.-.Ll- - 
„tons" h 1015,65 Kg. 

IV. ,,Kgl. Ingenieurkorps'* ffe\ A • 
durch K.-Ord. v. 25. Juli 16S3; unter »ir^L. 
Ing. en chef mit einem 2. und 3. Inif c: •: 

2 Gehilfen. Die Kab.-Ord. v. 22. Au^. rr 
setzt 50 Ing. fest, die auf die Befestii»i-.nt:r 
vertheilt wurden. Der mil Rang der Ini: ■ 
Off. soll vom 14. Mai 1757 datiren, UcLt-*j 
und Mannschaften 1788 zuerst foniiirt aa- 
den Handwerkern des Board of Ordnarc» 
Jetzige Formation datirt in der Ilaupttin.] • 
von 1S57. — Das Ing.-K.-Departement re^-<^»- 
tirt direkte vom Höchst-Kmmdirden. D» 
in den einzelnen Distrikten stehenden Koioj. 
stehen unter dem Distriktsstabe zugetb<:ilt«'p 
Ing.-Oil.; es zerfällt in 40 Komp. nsnj • 
Troops Ing.-Train. Letztere und 27 Konjp 
stehen im Muttcrlande, 13. in den Kolonien. 



Kai. fcjeelenlängo Züge , Zugtiefe Spielraum Dralllänge 



Drall- 
wiukel 



II 
Anfng^Ä- I 

.gscUwdgkt 






DH^er .7,62 cm. 21,17 Kai 
10 '' 9,14 cm.'UMl " 



3 

3 

(Sy.t. 
Max- 
well) 

150/7'. Rohrgew., 6 Unz. Ldg,, ß 
Tingef. Gran., 7 L'nz. Sprengldg\ 



2,8 m. 

2.8 m. 



0,5 mm. 
1 mm. 



30 Kai. 
30 



// 



c. 6 
c. 6° 



412 
430 



0.744 Kg 



1,36 



•< 



2 



14 Unz. — Spezielle Verwendungen: Knmj. 
, r^ ^ Zugzahl N. 13, 14, 16, 19 zur Landesaufnahme iSurvey,, 
der gon. Gesch. 3. System: das modifiz. franz. , 22, 34 beim Posttelegraphendienste (ri>/ui 
— Geschosse: Granate. Shrapnel, Kartät- | telcgrai>h Service); i. 23, 33 Torpedo-Komp.. 
sehe. — Festgs-Belgrgs-Küsten- und (für Küstenvertheidigung). — Ing.-Depot 
Mar.-Gesch.r Gez. Hinterlader mit Schrau- ' 6 Komp. nebst Ersatz. — Ing.-Schule (»choul 
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< 'f Knf^ineering) inChatham besorgt Rekruten- 
.iiii^biUliiog VL Ersatr. für das ganze Körpa: — 
In {^.-Komitee ebenfalls in Chatham. — 
I n {^. «Train: 2 Troops für PontK)nier- (A und 



aus den üntoff. hervor, haben zwar Arm«e- 
rang, üben jedoch nur über Mannschaften 
des eigenen Korps und Lazarethkranke Be- 
fehlsrecht aus, auch dies unter Oberaufsicht 



H, k 20 Pontons) l (C) für Telegraphendienst ;! der „Sanitätsoffiziere" (Ärzte), unter deren 
Dt^l^otinAldersbot. — Bis 1857 wurden nur die | Leitung sie auch die Verwaltung führen. — 
i )tt'. als „kgl. Ing." bezeichnet, Untoff. etc. j Das A!-H.-C. erhnlt erhöhte Kompetenzen 
hicsHen: „kgl.SappeureundMineure." Jetatist und soll aus geistig und körperlich bevor- 
k^l. Ing. allgemeine Bezeichnung. Die Mann- zugten Leuten (von 18—28 J.) rekrutiren. — 
chaften der Ing.-Komp. heissen „sapperr*;, Friedensstärke: 45 Off., 262 Untoff., 12SS 



cliö L-nberittenen des Ing.-Trains: „Ing." — 
Friedensstärke: 1877/78: 392 Off. Gewöhn- 
liche Kqmp.: Untoff., 85 Gefr. u. Gem.; 
liandesaufnahme-Komp. 10 Untoff., 101 Gefr. 
u. Gem.; Ing.-Train 667 Untoff. und Gem., 
422 i^f. Kach Indien abkommandirt (7j. 
Turnus) 432 Off., 3 Untofi". Total: 824 Oft'., 
H3IJ Untoff., 89 Spiell., 4162 M., 422 Pf. — 
*; Näheres über Stärke s. Arm.-Voranschläge 
lb77.78, Vote 1, Append. 3. — Kriegs et ats 
s. Army-Circ. v. 1. Aug. 1875). — Uniform: 
S-^oharlach Waffenrock mit blauen Aufschlägen, 



M. Eine mobile Krankenträger- Komp. (vom 
A.-H.-C. zu stellen) 3 Off'., 36 M., dazu S Ärzte 
und aus der Armee 163 M. (Hilfak ranken- 
träger, Fahrer etc.), femer: 109 Pf., 42 Wag. 
und das Material (Zelte, Bahren) für 108 
Verw. Ein mobiles Feldlazareth (vom A.-H.-C. 
zu stellen): 1 Ott*., 37 M., dazu 7 Arzte, 30 M.. 
52 Pf., 12 Wag. und Miiterial für 2ü0 Kranke 
(s. Army Circular, Juni 1877, Append.). Etat 
1877/78: 45 Oft"., 262 Untoff., i:!88 M. 

\IL £]rgänzung, Abgang. — Ergän- 
zung durch Werbung und durch übertritt 



UunkelblaueBeinkleidermitSoharlachstreifen. ; £^us der Miliz-Rekrutirung unter Leitung des 

Anstelle der Bärenmütze (busby) wird vor- 1 Inspect.- Gen. ofKecruiting (Kriegsmstr ) durch 

.iussichtlich der Helm (s. Inf.) tret^. — Be- i die Brig.-Depots (der Regel nach nur für den 

Av'affnung: Snider-Karab., Säbel bajonnet als betr. Diötrikt), Organe (Werbepersonal): a) 

.Soitcnwafto. Off. und Untoff. des Brig.-Depots und der 

V A»^„ c-r.-«:.,« n^«« rr ^' \ a zugehörigen Kadres der Aux. -Truppen, b) 
V. Army oervice Corps (Train). Am «"i • • . ^a- a i- u \.m. 

.l«m ikI"^ »„rri. .;« Tr«;« oU^;i Vn.,.. Pensiouirtc Off., unter diesen „bezahlte 



x-i..«f r.i««v.i^\ ««^ lo 1^ -«^-* v^ p. beworbenen (8. Ul. 150 A. Circ, lS77^Aus- 

Munt- (.uppy) und )2 'Iransport -Komp. , f^^^^^ ^ ^^,^^^^ 

prstere tur den Mngazmdienst, letztere für: ..n r f\ f oo ii.--\ ' Jiv . %V*^iv ^f , 
«.il. Fuhren be^timi^t. DA A.-S.-C. ressor-i^^' G.-Ord. 32, 18m). - Die \orthede des 
tirt von dem Ordnance-Dep. - 4 Komp. bil- I ö^^;^^«^^ö"«tes werden von der Arm..\ er- 
<l.n eine besondere „Ordnance Store Brauch'* !?^^""» P^^}^^ (z.B. Append. ^u C-Ord 
tür Verwaltung des Art-Materials zu Wool- ;?' ^\f^: ^ ^^^^^^^^«onen eröffnet: a) 
- '^ • Kav., b) Art., c) Ing., d) iussgarden, e) Inf. 

ez. Dauer 

perlichen 

Juni 

12 J. 

glichkeit 9j. Verlängerung, in 

rpflich- 

ngcl an 

..,:f «.»:«o».« A..r^i.ix -o • 1 1 • 1 j II ' *Jiu-" es- war urunu zur Einführung der „kur- 

m;t weissen Aufhchlflgen: Beinkleider dunkel- t^- i •*.. i u i i^ f /^ j n 

iK., ,«:**«,: ^ c» ^c ri 1 11 Ml 1 zcn Dienstzeit" durch den Krg<mnstr Cardwell 

Mau imt weissen Streifen; Csako blaue-» Tuch /* i* . . ,^ .^ .c-.,\ t\ 

,..;♦ .,«1,«.»««^... x>^ \ x. u i> rc I (Army enlistment act 10. Aug. 1870). Diese, 

ni:t schwarzem Rosshaarbusch. — Bewaff- 1 L ^,o • . *» • ,,., ,o t i^-n \ u^ii. j- 
,..,,,«. o«-...^* ^ rr V ti 1 u ' niodihzirt Mai 18i4 und Sept. IS lO, behält die 

»niiig: hergoanten, Tromp. und Hdwrkr: i\:^, ^„-l ^ ^ <oti- x-.4**i u 

1 w.u«i. k'«« cii^i ;« C4.1I «11 \f Dienstzeit von 12 J. lei, gestattet aber neben 

ioniter Jvav.-bilbel in Stahlscheide; Mann- i^,„ . .. /i.»- ^i^- a ^ u xr ' 

..\ia«»..« v.«.i -.,•♦ o-i 11 • A u 1 1- ^^^^ ..langen** (12).) Dien.ste im steh. Heere, 
Muatttfn K.«inib. mit SabeUüiionnet, Bandolier i, 4... • 1 V a- 11x1! 

...;♦ v»^«««i,« 4-i- •».! QU *^^^ l^*r einzeln« Formationen obugatonsch 

mit Kartusche lür 20 Schuss. 11. , • *. 1 1 / 1. 1. v xv 1 

. geblieiien ist, den „kurzen" (short s.). theils 

im steh. Heer, theils in der Res. (gewöhnlich 




VI. Army Ho.^pital Corps (Arm.-Laza- 
ittlikorps) lomiirt um 1. März 1S73 für den ;i ü J.). 
LcUdn'Ui-, Hrit I. Aug. 1^77 auch für den 
Kraükenträgordienst bestimmt. Instr. f. d 



Details s. G.-Ord. 73, ls70, Append. 

l-ez. Gröi^se und Brustweite je 

nach Rekrutenzuflus*. — Der Rekrut kami 



\nderungeu 



Kr.mkenträger vom Mil.-Arzt Müore bear- bich für den Heere-dionst ohne Bi^^timmung 
luitet. — Vgl. Feldsanitii titdienst. — Die des Truppentht'ils (gen. scrv.) anwerben 
«Mii/jcro ^otf. üf orderlies) gehen gewöhnlich lassen oder. für einen bestimmten Truppen- 
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GrofistoiiundMi 



Dienstzeit: 



I. 



Lange 



II. 



gesUHet (a«c1i Imi 

oWgatoriscli bei 1 Engagement auf 

kone) bei 



III. 



Knrze 



IT. 



ron 8 J. i. stell. H. 6 J. \. sieh. H. 



- 4 J. Res. 
gestattet bei 



6 J. £ea 
gestattet bei 



V. 

Aasnakmea: 



Arm.-Laz.- 

Korps, 

Eoloniatkbrps. 



allen übrigen 
Waffen. i 



Kav. 
Art., 
Ing. 



Inf. 
Train. 



! 



ü'nter besonderen Verhi. ;- 
nissen zulassig; 31} bl! 1 
und II, VenÄii^€?Tuii^ 
der „lg. Dstat" anf 2 1 \ 
(in d. Kolonien) y dn&D 
rensionsberechtagung — 
b)ad IllundiV, ^.kdrvr 
Dstat" mit 3 J. L stcJj. 
H., 9 J. Res. 



ad 2) Körperliche Anforderungen. 



a. KaT. 



b. Art. 



c Ing. d. FoMgarde e. Lin.-Iaf. 1 Bemerkuosea 



Alter 

Grö8§e 

Brustweite 



! 18—25 
5'6"-5'll" 
33—35" 



17—25 
5'4ya"— 5'10 
33-35" 



/< 



18-26 

5'6" (Aosnahme 

nach Bedftrfiiis) 

33-35" 



18—25 

5'8" min. 

34" min. 



18—25 

5'5" min. 

34—35" 



Knaben t.X^ — luj. 
könnea alB Spiol- 
leate n. dckaeider 
angeworben irrln. 



theil (Inf.-Brig.; Eav.-Rg^ etc.). Dann er- 
folgt die y^attestation", d. h. Angabe der 
Personalverhältnisse , vor einem Friedens- 
richter. Darauf Übersendung an das Brig.- 
Depot, wo der Brig.-Dep.-^idr auf Grund 
ärztlicher Untersuchung de^nitiv entscheidet. 
Der Rekrut erhält vor 1 Zeugen das Werbe- 
geld (enlisting money, 1 sh.). Instr. zu öT-Ord. 
32, 1873, — Rekrutirungsergebnisse: 
1861-#-70 jhrl. Durchschnitt 15,063, 1871—75 
19535, 1876 2937Ü. — Von 1877 an jhrJ. Be- 
darf 32500 M., da dann das short serv. Gs^z 
*v. 1870 beiip Abgange fühlbar wird. — Budget 
für Rekpitirung 1877/78 61000^. — Abgang 
durch 1) Todesfall: 1872—75 jhrl. Durch- 
schn. 2191; Abnahme infolge besserer sani- 
tärer Einrichtungen. 2) Desertion: 1870 — 75 
jlirl. Durchschn. 3170; 1876 4878. 3) Ent- 
lassung: a) Nach 21j. Dstzt mit Pension; 
b) Nach 12 j. Dstzt; c) Infolge Invalidisirung 
(bei Dstbeschädigung mit Pension) Yorschr. 
üb. Pensionirung der Üntoff. imd M. : Warrant 
T. 9. Sept. 1876; d) durch Freikauf; e) Wegen 
unverbesserlich schlechter Führung. 4) 
Übertritt zur Res.: 1874 741; 1875 712; 
1876 2609. 

Durchschnitt der jährlich Entlasse- 
nen von 1872 — 75: 



Kaeh 21j&br. 
Dienst 


Nachl2j. Inva- 
Dienst lide 


Frei- 
kauf 


Unver- 
besserl. 


Total 


1863 


1735 


3728 


3634 


1766 


(inkl. 339 
„a. a.Grftn- 
den" Ent- 
lassene) 

13177 



VIII. Reserven (seit 1859), basirenJ auf 
Res. Force Actv. 1S67 und Army Enlisteme'nt 
Act V. 1870. — 2 Klassen^ a) Arni.-Res. 1. Kl.: 



alle Soldaten, welche nach mehr als 3 od^r 
weniger als 12j. Dstzt aus der aktiven 
Armee scheiden; (1. Jan. 1877 6062 M.) 
b) Arm. -Res. 2. Kl.: Leute, welche aich nach 
rij. Dstzt für die Res. anwerben lassen, uui 
durch Dienst in dieser — 2 J. Res.- «» 1 .1. 
akt. Dst — die sonst nach 21j. akt. Dst 
gewährte Pension zu erlangen (erhalten jähr- 
lich während des Re8.-Dien8tea 4 ^ und zu 
bestimmten Perioden Kleidung, vr&hrcmd der 
ev. Übungen Löhnung der Linie); ferner 
Pensionäre, die nach 21j. akt. Dste e&Ua.s3tiu 
werden. — Die Res. 2. Kl. darf im Gegen- 
satz zu der 1. Kl. und zur Miliz-Rea.- (a. unt) 
nicht ausser Landes verwandt werden un4J 
30000 nicht übersteigen. Et^t 1877/78 2100OM. 
IX. Geldkompetenzen der Unteroffi- 
ziere und Mannschaften: 

Gemeiner Korporal Sergeant 
täglich: sh. d. sh. d. sh. d. 

Hshltkav. 2— 'A 2— IIV4 — . 

Kav. 1—2 1—7»/, 2—;» 

Fussgarde 1— l 1—5 2— S 

Inf. 1-0 1—4 ^—l 

Artillerie. 
Fahrer Kanonier Korporal Sergeant 
sh. d. * sh. d. sb. d. ah. d. 

.1— 2ya 1— 2Vi 2 2— il 

1—3 1—4 2—2 3—1 

Ingenieuje. 
Sappeur oder Fahrer 

1—1% 2—2% 2— IP,, 

1—4 2-6 -3—3 

Serg. und Korp. nach 2j. D.stzt Zulage, ebens^o 
Lance-Serg. und Korp. Ausser dem Gelialt 
erhält d6r Mann 2 d. tgl. nach Vollendung 
der Dstzt zahlbar (deferred pay). Für gute 
Führung Zulage (good conduct pay). 
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X. Offiziere des stehenden Heeres: tion; Temporärer, durch zeitweise Über- 
Der seit Karl II. bestehende Stellenkauf ist tragung höherer Funktionen; Lokal-R., nur 
iim 21. Juli IS71 gegen den Willen des Ober- för Indien; Relativer, das Rangverhältnis, in 
liimseH abgeschaftt; der alte Befördenmgs- welchem Genstbsoff., Ärzte und Mil.- Beamte 
rncKlus im allgemeinen beibehalten. Durch- etc. zu den Truppen-Off. stehen. — Stellung 
schnittlich wurde die Charge des Kap. in 9, doi? Off.: 1) in Aktivität: a) etutsmäsHig iui 
^de? Maj. in 19, des Ob. in 23Vi J. erreicht; Rgt, oder überzählig; b) in nicht rgtirten 
da jedoch daa Avancement sich auf 15% J. , Stellungen oder bei den Aux.-Truppen, ent- 
•/.um Kap., 29 V* zum Maj., 33V, zum Obstltnt ! weder ä la suite des Truppentheils, oder auf 
V4»rlangsarote, wurden am 1. Okt. 1877 neue Halbsold mit Funktionszulagen; c) in Civil- 



BeHtimmungen über Beförderung und Pen- 
sionirung erlasBcn. — Eintritt: Laut Verfüg. 



Stellungen wie ad b); 2) zur Disposition, d. h. 
Off., welche behuf Avancements ausser der 



v. 30. Okt. 1876 können als Sek.-Lt in der , Tour oder nach einem Kommando von be- 
Inf. und Kav. angestellt werden: a) Kadetten, grenzter Dauer oder wegen Krankheit, 
welche die Schlussprüfung auf dem Mil.- ; Zwangsverabschiedung etc. auf Halbsold. ge- 
Kollegium zu Sandhurst bestanden haben; setzt sind, bis zu ihrer Wiederanstellung im 
b) Miliz-Ltnts oder Ltnts der Malta-Fencible Rgt, bez. in Stellungen ausser der Truppe ^ 
Art., welche eine Prüfung bestehen; c)Untoft'. ' 3) Ausser Dienst (verabschiedet) und zw. auf 
auf Vorschlag des Höchstkmdrden und nach ! Halbsold, mit Pension, mit Gratifikation, mit 
Bestehung eines Examens. Bei der Art. und ganzem Gehalt oder nach Verkauf der Stel- 
im Ing.-K. erfolgt die erste Anstellung als ^ lung; 4) Bis zu einem nach Chargen ver- 
.. provisorisch er Ltnt** nach Absolvirung des » schiedenem Lebensalter sind alle Off. ad 2) 
Kxumens auf der Mil.-Akademie zu Wool- und 3) als Res.-Off. zum Dienst im Kriege 
wirh. Off. der Küsten-Art.-Brig. und Adj. verpflichtet.— Gradabzeichen der Off.: Ob. 
der Hsblt-Brig. gehen aus dem Untoff.-Stande 1 Krone und 1 Stern, Obatlnt l K., Maj. 1 S., 
hprvor. — Beförderung (im Rgt, bei Gen. Kap. 1 K. und 1 S., Ltnt 1 K., Sek.-Ltnt 1 S. 
m der Waffe) prinzipiell nach der Tour; bei an jedem Kragenende (s. Regul. forthe dressj. 
Inf. und Kav. ist Beförderung ausser der | XI. Mil.-Bildungsanstalten: 1869 reor- 
Tour auf besthnmte Zahlen beschränkt , im ganisirt, unter einem Gen.-Direktor (s. Krgs- 
Gonstbe, Art. und Ing.-K. nicht zulässig, niäterium). — 1) Generalstabsachule (Staff 
Hei hervorragendem Verdienste Rangerhöh- College) zu Sandhurst, 1858 aus Üem senior 
«ii»g «Charakter) ohne Veränderung der department des Mil.-Kollegiums gebildet. 
Aviincementsfolge, Zur Beförderung bis zum Zweck: Vorbereitung für den Genstb. Ein- 
Maj. aufwärts ist Bestehen eines P^xamens ' tritt nach 5j. aktivem Dienste, Konkurrenz- 
»»rforderlich. Beschleunigung des Abganges examen, 40 Studirende, worunter nicht mehr 



durch vortheilliafte Bedingungen bei frei- 
willigem Abgange und zwangsweise Vorab- 
-<ohiedung. Bei freiwilligem Ab gange 
wird bis zu \'\]. Dstzt nichts, bei 15 — 20j. ein- 



als 6 Art.-, 4 Ing.- und 6 Off. des ind. Staff- 
Korpa. Vom Inf.-Bat. oder Kav.-Rgt gleich- 
zeitig nur 1 Off. Dauer des Kursus: 2 J. 
Am Schlussexamen dürfen Off. d. Arm. von 



iii.ilitre Gratifikation, nach 20j. (Maj. 2.'ij.) "Ij.akt. Dstzt ohne Schulbesuch Theil hbhmen. 
lVn>ion ge>^iihrt. Zwangsweise Verab- Lehrgegenstände, obligatorisch: Krgsgesch., 
>«rhiedung (mit HalliJ^old und ev. Verwen- | Krgskunst, Art., Fortifikation, Topographiren, 
•hing in Stellen ausserhalb der Truppe): bei Wegebau, Mil, -Geographie, Verwaltung und 
Ltnts un4l Kap. nach 20, Maj. nach 27 Dienst- Krgsrecht.Rekognoszirungen, Photographiren, 
jähren, Obstlnt nach 5j. Dienste in der Charge, Telegraphiren, Signalisiren, dtsch, franz. oder 
«Ml. nach Erreichung des 55., Gen. des 70. ■ hindostanisch; fakultiitiv: die beiden nicht 
Lebensjahres. Diese Bestinmiungen sind . als oldigatorisoh gewählten Sprachen, Geolo- 
;^iltig ttir alle Ott'., welche ihre Stellen nach gie und Mineralogie, experimentelle Wissen- 
Vbschaffung des Kaufes erreicht haben, jedoch schafteu. Mathematik nach Bedürfnis um 
uitlit auf die unter indisch. Pensionsregula- ] im Examen am Schluss des 1. J. zu bestehen, 
tiv stvheiuli'n. Off., welche ihre derzeitigen , Nach Absolvirung der Schule Kommandirung 
«'harten ;j«'kauft haben, erhalten höhere zum Stabe eines Gen., zum Nachviehten- 
l'i'n'iion unil Kntscliädigungen, für die<elb»'n bureau (s. Krgsmstr) oder zu einer anderen 
i-^t m<'hr Spinlraum in di'ii obigeu Dienst- Waffe. — 2) Militärakademie zu Woolwich, 
und L«*l>en«altei*<^'renzen gewährt. — Man gegründet 1741. Zweck: V\n'bereitung zuui 
••tw.irt«^t für dio Zukunft d.ts Avancement Eintritt als prov. Ltnt in Art.- und Ing.-K., 
zum Kap. nach 10%, Maj, nach 19',, Ob. nach Koukurrenzexanien. Dauer des Kursus vor- 
:».*•%. GM. nach '61» Dieustjahren. Rang: sc hrittsmässig 2^, J.. ist bei -dem grossen 
\Virklich*»r (bubstantive), mit der Funktion Bedarf an Art.-Off. neuerdings für die besten 
lU-ereinstimmend; Brevet (s. d.), durch Schüler häutig auf 2 J. beschränkt. Im 
Chanikterisirung. ohne Einfluss auf die Funk- 'Herbst 1*»7G 204 Schüler. — 'A) AUl.-Kollc- 

UUiUr. UandwörUrbttck. IV. 13 
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drossbritannlen 



gium zu SandhuTst, gegründet ISOl. 
Zweck: Vorbereitung znlki Eintritt in die Inf. 
oder Kav.; in den letzten J. mehrfach umge- 
bildet. Anstellung und Patentirung der Ka- 
detten als Sek.-Ltnts nach Abflolvirung hängt 
jetzt von Betragen und Kenntni.s$en ab. Sie 
zahlen für ihren Unterhalt je nach dem 
J?tande des Vaters verschieden, Off.-Söhne 
ermäsäigte Preise, Kad. der Kgin, Söhne 
unbemittelter Gefallener, zahlen nichts; die» 
deren Väter in Indien im Mil,- oder Civil- 
dienst gestanden haben nur 20 £\ alle er- 
halten 3 nh. taglich zur Bestreitung laufender 
Ausgaben. Jährlich 2 Kurse v. 10. Feb. bis 
30. Juli und v. 10. Sept. bis 15. Dez. Lehr- 
gegeuHtände: Verordn. f. d. Arm., Mil.-Gesetz, 
Taktik. Feldbefestigung, Elemente der per- 
manenten Befestigung, Mil. Aufnahmen und 
Kekognot«zirungen, Exerziren, Reiten, Turnen. 
— 4) Advanced class zu Woolwich wegen 
Mangels an Betheilung 1874 eine Zeit lang ge- 
schlos'-en, darnach reorganisirt. Zweck: Tech- 
nische Weiterbildung von Oft', d. Art. zum 
Dienst in Watten- oder Pulverfabriken, Ge- 
Hchützgiessereien etc. Meldung freiwilbg. 
Dauer dei4 Kursus: 18 Mon. Metallurgie, 
Chemie, Physik, Mechanik und Fach gegen- 
stände. An dem Schlussexamen können auch 
Off., welche die adv. cl. nicht besucht haben, 
theil nehmen. Die adv. cl. ist Theil der Ab- 
thlg f. artill. Studien zu Woolwich, der auch 
die Ausbildung von Off. anderer Waffen 
(inkl. derjenigen, welche die Genstbsschule 
absolvirt haben), der Miliz, Volunteers und 
Malta Fencible Art., sowie auch der zur 
Weiterbildung vorübergehend nach Wool- 
wich kommandirten Off., Untoff. und M. der 
Art. obliegt. — Die Ing.-Otf. erhalten, nach- 
dem sie die Militärakademie absolvirt haben, 
eine weitere Fachausbildung in dem könig- 
lichen Ingenieuretablissement (Royal Engin.- 
Establishment) zu Chatham. — 5) Kgl. Art.- 
Institut zu Woolwich. Zweck: Förde- 
rung der wissenschaftlichen und professio- 
nellen Studien der Art.-Oif. Ursprung in 
der mil. Gesellschaft, gegründet 1772—75. 
Das jetzige Gebäude, 1854 errichtet, enthält 
Museum, Lesezimmer, Bibliothek, Zeichen- 
und Malsäle, chemisches Laboratorium, Werk- 
stätten zur Anfertigung von Holz- und Me- 
tallmodellen. — 6) Institut der Garn.- 
Instruktoren, 1870 errichtet. Weitere Aus- 
bildung der jüngeren Off. in mil. Wissen- 
schaften durch ältere auf 5 J. kmdrte Off. 
(Gen.-Ord. 35, 65, 1870). — 7) Rgts- und 
Oarn.-Schulen, errichtet 1812: Weiterbil- 
dung derüntoft"., Solduten und Soldatenkinder 
unter Kontrole eines Inspekteurs, welchem 2 
Lokalinsp. für die Mittelraeer-Garnisonen und 
13 Unterinsp. (mit Oft'.-Rang) unterstellt sind. 
Die Bgts-Schulmeister (p.Bat. l) gehen aus der 



i ^^ 



* .' 



»•i 



I' 



Schule zu Chelsea hervor, ran^iren mmiltt' 
bar hinter dem Sergeantxnajor and >erpdi< » 
ten sich beim Austritt aus Cbelsea zu Vl\ 
Dstzt. Die Rgtsschule zeHUUt in 4 Abthl^- ^ 
deren letzte für Kinder beiderlei GeB*fhlf^ " 
unter Leitung einer Schubneisterin f^^-i^ 
Die Soldaten/ sind gezwungen, ihre Kin^j- 
zur Schule zu schicken, der Unterricht tn 
tis, auch an Kinder der ]MiL-Beanitt^n «.«<- 
oder pens.). . Ein Korporal mui« im ö!1j 
meinen im ßesitz eines Zea^niases 3. K 
^Schreiben nach Diktat. Kechnen mit ^ 
nannten Zahlen, Reduktion des Oclde> *>* 
ein Sergeant eines solchen 2. KL (Buchlia^.t« ; 
Sparkassenbücherverwaltungf« Bechncn u 
Brüchen etc.) sein; Mädchen erhalten at« 
Unterricht in Handarbeiten etc. — 8) Fü 
die Rgts- und Garn.-Bibliothekeu F: 
1877/78 4295 £. — 9) Das kgl. MiL-A^. 
zu Chelsea, (gegründet ISOl) und die l^e 
Irische Mil.-Schule zu Dublin, ><**L'r 
det 1846, sind Erziehungsanstalten für \V. 
sen und Kinder von hilfsbedörftf ^5« n Sr.kk: 
der regulären Armee. — 10) Die Normi. 
schule zu Chelsea, gegründet IWti. F: 
ziehungsinstitut für die Arm, -Schulmeister. - 
11) Mil.-Medizinalschule. in Verbindung 
mit dem kgl. Viktoriahospital zu Netlt»y, r. 
den Zweck der mil.-ärztlichen Ausbüdiin«; r>i 
Arzte, welche in die Armee treten wöKtr 
der Stab der Schule 4 Professoren un«i • 
Mil.-Ärzte als Assistenten. — 12) Mil.-Mu 
sikschule zu Hounslow. In 2j. Kur^"- 
werden Untoff. und Soldaten von guter Fiüj 
rung zu Rgts-Musikern ausgebildet. 

XII. Mil.-Medizinalwesea. Be^tmIü:: 
f. Mil.-Ärzte V. 2S. April 1876. f. d. Lazan li - 
dienst v. 1. Juli, 1. Okt 1876, 14. Au^. !>::. 
Mil. Rang der Ärzte: Gen.- Arzt (Surgeon-iri'ji. 
von GM., stellvertr. Gen-Arzt (Deputy-S.-Uvn.. 
von Ob.; Obstbsarzt (S.-Miijor) von Maj, und 
nach 20j. akt. D.stzt als S. und S.-Maj. oAp^ 
infolge Auszeichnung im Felde von Ob^tltni- 
Stabsarzt (S.), von Ltnt und nach 6j. ak* 
Dstzt von Kap. Eintritt: nach Konkiirrcni- 
examen; Bewerber muss einen Kursus auf «It'." 
Mil.-Med.-Schule absolviren; nach bestandi- 
nem Examen Anstellung auf 10 J. Nacii 
10 J. kann der Arzt seinen Abschied nehmen 
oder gegen Vergütigimg von 1000 jQ olir.* 
Pension entlassen werden. Jährlich k8nn»'n 
höchstens 6 Surgeons im Dienst behalten wer- 
den, welche nach 12 j. Dstzt zum S.-M;4J. 
befördert werden; alle weiteren Beförderun- 
gen erfolgen nach Verdienst. Nach 12» »i 
Dstzt Pensionirung. Zwangsweise Veral - 
schiedung: des S.-Maj. bei 55, eine« S.-iieu. 
od. Dep.-S.-Gen. bei 00 Lebensjahren. 1»»^ ■ 
mil.-ärztl. Dienst auf der Westküste ro» 
Afrika ist freiwillig bei doppeltem Geh.iit 
die Zeit zählt doppelt. — Penöion^sUtzc eti 
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8. Warrant v. 28. April 1876. Nur die Garde- 
rg^tr haben Bgtaärzte, die früheren Egts- 
ärzte sind in ein Departement 'vereinigt und 
den Distr.-, Subdistr.- und Garn .-Kommandos 
überwiesen. An der Spitze des Mil.-Med.- 
Wesens (Medical Departement) "steht der 
Gen. -Direktor mit GM.-Kang (s. Krgsmnst.). 
An Stelle der Rgts-Lazarethe und der Laz. 
in grösseren Garnisonen sind die Gkurn.-Laz. 
für alle Kranke, inkl. derjenigen der einbe- 
rufenen Aux.-Trnppentheil6 , Matrosen und 
Mar.-Sold. etc. getreten. Die Gam.-Laz. sind 
den Truppenkmdren unterstellt, die innere 
Verwaltung dem höchsten Mil.-Arzte des 
Distrikts , jedes Laz. steht unter einem Mil.- 
Arzt, dem andere unterstellt sind und dem 
die Disziplinargewalt über die dem Laz. zu- 
getheilten Mitglieder des Armeehospitalkorps 
und die Patienten zusteht. — s. Vrfüg v. 
1. Jan, imd 1. Okt. 1876. — Arm.-Circul. 
Append., Juni 1877. 

XIII. Die Zahlmeister, früher den 
Rgtrn angehörig, bilden eine direkt unter 
dem Krgsmnstrium stehende Branche (Pay 
Departement), haben Ofi'.-Bang, heissen 2^hl- 
meister und Stabs-Z. und werden zu den 
Truppentheilen und Behörden abkommandirt. 
XIY. Mil.- Justizwesen. An der Spitze 
steht der vom Souverän ernannte Gen.- 
Kichteradvokat (Judge Advocate Gen.) aus 
den höheren Oiviljustizbeamten gewählt, und 
1 Stellvertifeter (Deputy J. A. G.); die 
in den Mil.-Distr. und auf auswärtigen Sta- 
tionen fungirenden Richteradvokaten nnd 
.stell vertr. R.-A. (Dep. J. Adv.) sind Off. 
Funktionen der letzteren im allgemeinen 
die des Auditeurs, jedoch ohne Ermächtigung 
gerichtlicher Verfolgung. Das mil. Straf- 
verfahren geregelt durch die jährlich, der 
Mutiny-Act (Aufruhrakte, zuerst erlassen 
1689) zugefügten Kriegsartikel und durch 
besondere kgl. Verordnungen; es zerfällt in 
a) Disziplinarstrafverfahren, in der 
Hand des Bgts-Kmdrs, kann aut Kap. imd 
Detachementskomdrs bis 3 T. Nachexerziren 
übertragen werden; höchste Disz.-Strafe 48 
Sfc. Arrest im schw&rzen Loch (black hole), 
Untoff., können auf dem Disz.-Wege vom 
Rgtskmdr degradirt werden; Off. bis 8 T. 
Stubenarrest. b)üntersuchungsgerichte 
(Courtä of Inquiry) 3—5 Off. als Mitglieder; 
Untersuchung ob Di8z.-Strafe oder Kriegsge- 
richt, der Pensionsansprüche etc. c) Kriegs- 
gerichte: a) Gen.- (Gen. Court Martial), 
vom Regenten od. kom. Gen. angeordnet 
und vom Regenten bestätigt, gegen Oft', und 
bei Kapitalvergehen der Mannschaften; 
ß) Distr.-, Garn.- und Rgts-, je nach dem 
anordnenden Off., vom kom. Gen. bestätigt; 
y) Detachementskriegsgerichte vom 
Bgtskmdr bestätigt. — Sämtliche Mitglieder 



Off.; Objekte: Verbrechen gegen Gott, 
Religion, Regenten, Regierung, gegen Rechte 
und Pflichten gegenüber dem Mitmenschen, 
eigentliche Mil. -Vergehen; alle übrigen Civil- 
vergehen vor Civilgerichte. Kriegsge- 
richtliche Strafen: gegen IJntoff. und 
M.: Tod, Deportation, lebenslängliche Dstzt, 
Degradation, körperliche Züchtigung bis zu 
50 Hieben, Gefängnis verschiedenen (hudes, 
Entziehung von Geldkompetenzen; gegen 
Off.: Verweis, Suspension, Entlassung, De- 
gradation, Kassation, Deportation, Tod. Re- 
gent hat allein Begnadigungs- und Milde- 
ruDgsrecht. Längere Strafen abgebüsat in 
den Mil.-Gefängnissen zu Cork, * Dublin, 
Gosport, Greenlaw, Limerik und Millbank; 
in den Kolonien Barbadoes, Bermuda, Gibral- 
tar, Halifax, Malta. 

XV. Mil. -Geistlichkeit. An der Spitze 
steht der Gen.-Kaplan (Chaplain Gen. to the 
Forces), ein Bischof, Rang als GM.; die übri" 
gen Geistlichen zerfallen in Kapläne 1. bis 
4. Kl.; 1. Kl. Rang als Ob., 2. als Obst- 
Ltnt, 3. als Maj., 4. als Kap. Aufrücken von 
der 4. in die 3. nach 10 J., in die. übrigen 
nach 5 J. Avancement ausser der Tour 
möglich. Anstellung durch den Krgsmnstr; 
der Bewerber muss die Weihe empfangen 
haben, der unirten Kirche, dem presbyteria- 
nischen oder dem röm.-kath. Bekenntnis an- 
gehören; definitive AnstelluDg nach Omonatl. 
Probedienst. 

XVI. Mil. Etablissements: Geschütz- 
giesserei und Art. -Arsenal: Woolwich; Ge- 
wehrfabriken: Enfield, Birmingham; Pulver- 
fabrik: Waltham Abbey; Mil.-Bekleidungs- 
Etablissement zu Pimlico. 

E. Auxiliartruppen. — I. Miliz. — 
1. Geschichtliches. Älteste militärische 
Institution G.'s. Angelsächsische Pe- 
riode. Jeder Mann verpflichtet, zur Ver- 
theidigung des Vaterlandes die Waffen zu 
führen. Die Edlen beritten, das Volk Inf., 
bewaflnet mit Schild, Schwert und Lanze 
oder Bogen und Speer. Diese bewaffnete 
Macht hiess „Fjrd". Einige Munizipalstädte 
verpflichtet, Bewafinete und Schiffe zu stel- 
len, Dover z. B. 15 Tage jhrlch 20 Schiffe k 22 
M. — Feudalperiode (1066—1660). FeudaU 
System von Wilhelm d. Eroberer eingeführt. 
Kgrch eingetheilt in ,, Ritterlehne", deren 
Inhaber verpflichtet, jhrlch 14 T. sich mit 
Vasallen beritten und bewaflnet zur Dispo- 
sition des Kgs zu stellen. — Bei längeren 
Kriegen fast nutzlos, daher Edle gezwungen, 
Stellvertreter zu stellen oder Steuer (scutage) 
zu zahlen, deren Höhe anfangs vom Souve- 
rän bestimmt, auf Grund der Magna Charta 
vom Parlament genehmigt werden musste. 
1328 (unter Eduard III.) Gesetz, dass kein 
Engländer zu mil. Dienst ausser Landes ge- 

13 * 
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zwungen werden könne. — Aus dem „Fyrd**, 
der während dessen ^icht aufhörte, gingen 
hervor die „posse comitatus" (Verpflichtung, 
dem Rufe des Sheriff zur Aufrechterhaltung 
des Eönigsfriedens zu folgen) und die ,,Miliz*'. 
1181, Verfug. Heinrich's III., bestätigt durch 
Parlament, dass jeder Freie sich mit Waffen 
und Ausrüstung zu versehen habe; 1285 
Verfug, wonach jeder Mann zwischen 15 und 
60 J. sich, entsprechend seinem Vermögen, 
mit Waffen zu versehen habe. Diese „Miliz" 
wurde zweimal jhrlch inspizirt. 1530 ging 
das Kmdo vom Sheriff auf den Lord-Ltnt 
über. Nach der Restauration neues Mir 
lizgesetz. Miliz bestand aus Inf. und Eav. 
Zahl der Milizkorps je nach Grösse der Graf- 
schaft. Ernennung* der Mil.-Oft. durch Lord- 
Ltnt mit Genehmigung der Krone. Vergehen 
der Milizsoldaten von Civilbehörden bestraft. 
Reorganisation 1757, vom Parlament definitiv 
bestätigt 1786. Allgemeine Dienstverpflich- 
tung im Prinzip beibehalten, eine gewisse 
Zahl der Einwohner der Gfschft verpflichtet, 
3 J. in der Miliz zn dienen oder Stellvertre- 
ter zu stellen; Bestimmung der Quote durch 
Ballotiren. — Heutige Organisation basirt, 
abgesehen von Modifikationen, (hauptsächlich 
1852, 59,' 75), auf der Milizakte von 1802 för 
^ngl. und Schottl., 1809 für Irland. — Er- 
gänzung. Jeder Engl, zwischen 18 und 
30 J. kann durch Ballotiren zur Miliz ausge- 
hoben werden. Die Lord-Ltnts führen Listen 
der Wehrpflichtigen. Peers des Kgrchs, 
Geistliche, Anwälte, Quäker und Mitglieder 
eines Volunteerkorps sind nicht dienst- 
pflichtig, Stellvertretung gestattet. Bei 
drohender Gefahr kann die Miliz auf Befehl 
des Souveräns nach Erklärung an das Parla- 
ment, und falls dasselbe nicht zusammen ist, 
an den Staatsrath und Proklamation an das 
Land einberufen werden. Durch die Bailot 
Suspension act (1829) wird das B.-System 
alljährlich suspendirt und ist seit 1832 nicht 
angewandt. Die Rekrutirung erfolgt durch 
Werbung in der Grafschaft, zu welcher das 
Rgt gehört, unter Leitung des Brig.-Depot- 
komdrs durch Off., üntoff. und Sold, der 
Miliz und regulären Armee; sie darf höch- 
stens auf 6 J. erfolgen; zu beliebigem Ter- 
mine Verlängerung auf weitere 6 J. Rekru- 
ten zwischen 18 und 35 J.; frühere Soldaten 
des steh. Heeres bis zu 45 J. 1876 38447 
Rekr. eingestellt. (Rekr.-Gstz v. 1875.) — 
Abgang 1876: Durch Übertritt zum steh. 
Heere 7278, Beendigung der Dstzt 14324, 
Desertion 10652, Loskauf 2175, wegen Un- 
tauglichkeit 2752, schlechter Führung 317, 
Sa. 37498. Desertion meist mit Geld bestraft, 
die in Gefängnis von 2 — 6 Mon. umzuwan- 
deln. Deserteur muss die Zeit zwischen Ent- 
weichung und Ergreifung nachdienen. Ver- 



nrtheilung durch Orisjostix, yrenn dtts K*" i 

nicht versammelt ist. — Stärke silijhK.i 
durch die Miitiny-Act bestimmt: IbT"« ~*i 
134500. Ende 1877 hedeatende Mann ^ 
ments (c. 12000). — Formation: 1.5« ^nH 
Bat., ä 4—12. 30 Art-Rgtr h 3 — *- Ko?. 
2Ing.-Rgtr (früher Anglesey- und Motuiioü! 
Inf., 1877 umgewandelt). KopfiitArken ; 
sehen 400 und über 1000; danach Zahl •' 
Komp. Zu jedem Inf.>Babdistr. g-ehoi^ri . 
Milizinf.-Bat. , welche mit den abdi^en stl 
Subdistr. gehörigen TrappentheÜe eint« .. - 
ministrative Subdistr.^Brig. bilden ; sdo *<t^i- 
unter dem Brig.-Depotkmdr. "Im Bri^.-l»ej 
sind permanente Kadres der Milix*Bat. 1' 
Miliz- Art. ist dem £jndr der betr. Liin.-An 
Brig. (s. Art.) untei^s teilt. — Ausbilduü. 
nach den Bglmts f. d. reguläre Armee. Art- 
bildung der Rekruten in* einem 6 Mon. ni'.i 
übersteigenden Zeiträume, womöglich «- 
dem Brig.-Depot, oder, falls ein deU&eliin' 
Miliz-Bat. mit hinreichenden Easemeuu' 
versehen ist, bei dem Stabe desselben, un:' 
Eontrole des Brig.-Depotkmdra. <G.-<)^. 
32, 1873). Jährliche Exerzirperiode 21—:"^ 
T., kann durch den Souverän nacli An!" 
mng des Staatsrathes auf 56 T. nrerlän^«--" 
bez. verkürzt oder aufgehoben werden. 
Die Übungen können in jedem Theiie «it* 
Kgrchs stattfinden. — Miliz-Oif. und Unt<.^' 
können zu ihrer Ausbildung zur re^uliitci.. 
umgekehrt der regulären Armdb sur Mil 
kommandirt werden und stehen dann unt* r 
dem betr. Emdr. Während der Ansbüdun^^- 
perioden ist die Miliz der Mutiny-Act iinJ 
den Kriegsartikeln unterworfen (Mitglied »r: 
des permanenten Stabes und Miliz-Offl f^tet^ 
Milizoffiziere. Erste Anstellung als Sok.* 
Ltnt; Ernennung durch den Souverän . [v 
Vorschlag des Lord-Ltnts. Sek.-Ltnts imii 
Ltnts müssen nach der 2. Exerzirperiode ein»- 
Qualifikationsprüfung bestehen. Rangiruui*: 
hinter den Off. der reg. Arm. der Ix^tz. 
Charge. Prinzipiell darf kein Miliz-Off, üt^r 
einen Off. der reg. Arm. im Kriegvgericiit 
sitzen und umgekehrt, übertritt von Mili?- 
ltnts zur regulären Arm^: jetzt auf \"or- 
schlag des Kgtskmdrs; vom 1. Jan. lS79«ui. 
auf Grund freier Konkurrenzprüfung. B»*- 
dingung: Alter zwischen 19 und 22 J., A^»- 
solvirung von zwei Cbungsperioden und Voi- 
Prüfung. — Annahme eines Milixpatentes *-i 
mit Sitz im Parlamente vereinbar. — Milia- 
re s e r v e (formirt durch Militia Reserve A « t 
20,8 1868) besteht aus Mannschaften der Mi* 
Hz, welche sich verpfiichten. gegen ein jiihi- 
liches Mehrgehalt von 1 <£" im Kriegdf.ill»» 
in der reg. Armee zu dienen, ist also einr 
Reserve für das stehende Heer. Darf V| ilr . 
Gesamtstärke der Miliz nicht übenteigt-ß . 
jetzt c. 30000 M. Milizrcs. darf auewr Lit- 
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des verwendet werden, die Miliz selbst nicht 
Zeitweilig sind Miliz-Bat, die sich freiwillig 
meldeten, mit Genehmigung des Parlaments, 
ausser Landes verwandt. t855 (durch Akte 
V. 23. Dez. 1854) besetzten Miliz-Bat. die Mit- 
telmeergarnisonen , heissen daher „mediter- 
ranean". Ausrüstung und Bewaffnung 
im wesentlichen wie die reg. Ann. ; Inf. führt 
Snidergewehr. Miliz-Feldbatt. existiren nicht; 
zu Übungszwecken werden Positionsgesch. 
überwiesen. U ni f o r m ähnlich der reg. Arm. ; 
Litzen Silber statt Gold; Knöpfe weiss. Kopf- 
bedeckung jetzt Glengarrjmütze. 

IL Die freiwillige Streitmacht (vo- 
lunteer force). Die Institution ist sehr 
alt. Als das steh, üeer auf 7000, nach der 
Vereinigung Englands mit Schottland auf 
8000 M. beschränkt war, wurden bei drohen- 
der Gefahr von den Landherren und Städten 
mit Hilfe d&r Krone, welche Waffen und 
Ausrüstung lieferte, Freiw.-Korps errichtet. 
Später vom Parlament genehmigte Errich- 
tung von Freiw.-Korps in den Grafschaften 
als Vorsichtsmassregel. Ursprüngliche Idee: 
Vereinigung der Freiw. mit der Miliz. Das 
jetzige System basirt auf dem Gstz v. 1802. 
Die bis dahin giltigen Statuten erloschen 
mit dem Frieden von Amiens. 1803 wurden 
angesichts der drohenden Invasion drei Ge- 
setze zur jBüdung einer Defensivarmee er- 
la^.^en; das wichtigste ist das 3. (die „levy en 
masse act"), das aUe Männer zwischen 17 
und 55 J. zur Waffenübung verpflichtete. Mit- 
glieder bestehender Freiw.-Korps ausgenom- 
men von dem Gesetze. Unter Drohung der 
Konskription meldeten sich 463134 M. 1815 
betrug die Stärke 111153 M., dann gingen 
die meisten Korps ein. — Bei der grossen 
Stärke wurde Amendirung der Akte v. 1803 
nötig, dies geschah durch die vol. Act 44. 
Georg III., cl. 54, unter welcher d. Yeo- 
raanry noch heute steht. — Die heutige 
Organisation der Volunteers basirt auf Gstz 
V. 1S59, (Vol. Act), sanktionirt durch das 
Parlament 1863. (später Zusatzbestimmungen). 
— Für Volunteers und Yeomanry ge- 
meinsame Bestimmungen: Beide ressor- 
tiren vom Krgsmnstrium. Die Dienste aller 
Freiw. Korps werden durch den Lord-Ltnt d. 
Gfschft der Krone angeboten ; Annahme und 
Fortbestehen des Korps liegen im Ermessen 
des Souveräns. Bücktritt aus dem Korps 
jederzeit, Eintritt in das steh. Heer oder 
Miliz ohne Erlaubnis des Kmdrs gestattet. 
Befreiung von Dienstpflicht im steh. Heere, 
Miliz oder einer anderen zukünftigen For- 
mation. Durch Enrollirung in ein Freiw.- 
oder Y.-Korps gehen Rechtsansprüche an 
öffentliche Einrichtungen etc. nicht verloren. 
Für die Familien im Dienst befindlicher 1 
Freiw. ist gesorgt. Die Off. ergänzen sich 



aus den bemittelten Klassen: Erste Anstel- 
lung als Sek.-Ltnt durch den Souverän auf 
Vorschlag des Lord-Ltnt. Bangirung: hinter 
der bez. Charge der reg. Armee und Miliz. 
Avancement bis zum Stbsoff. Kein anderes 
Konunandorecht über reg. Arm. und Miliz, 
als in den Kriegsartikeln und der Mutiny- 
Act vorgeschrieben. Formirung eines eige- 
nen Kriegsgerichts üb. Off*, und M. Verbot 
der Theilnahme am Kriegsgericht der reg. 
Armee und Miliz. — Untoff. ernennt der 
Rgts-, bez. Korpskmdr. Bewaffiaung und 
Munitionalieferung durch die Krone (besond. 
Bestimmungen). Der itgts-, bez. Korpskmdr 
für Instandhaltung, ev. Ablieferung verant- 
wortlich. 

IIa. Volunteers (Freiwillige). Im Falle 
einer wirklichen oder drohenden Invasion 
können die Freiw. durch kgl. Ord. (nach 
Erklärung im Parlament, bez. Staatarath) 
zum Dienst berufen und in jedem Theile G.'s 
verwandt werden. (1804 nur in der Gfschft). 
Sie sind dann der Mutiny-Act und den 
Kriegsartikeln unterworfen und erhalten 
Sold der reg. Armee. Zu weitgehenden 
Operationen, wegen Mangel an Trains etc., 
nicht brauchbar, daher Kriegsauf gäbe : Kü- 
stenschutz, Schutz von London, Belästigung 
des Feindes (Kleiner Krieg). Organisation: 
Wenn Bildung genehmigt, erhält das Korps 
einen, nur mit Genehmigung des Krgsmnstrs 
zu überschreitenden Etat und eine Nummer 
(in der Waffe und in der Gfschft). Die Mit- 
glieder sind entweder Eingeschrieben (en- 
roUed) oder Ehrenmitglieder (honorary). Die 
ersteren werden in der Stammrolle des Korps 
geführt, die letssteren nicht, sind auch nicht 
zum aktiven Dienste verpflichtet, ihre Zahl 
ist unbeschränkt, sie tragen die Uniform des 
Korps. Die Eingeschriebenen zerfallen in : 
Ausgebildete (efficients) und Nichtausgebil- 
dete (non efficients); erstere müssen ein 
Zeugnis des Kmdrs und Adj. besitzen, über 
den Etat vorhandene Mannschaften werden 
als „überzählig" (supernummerary) geführt. 
— Gliederung, Rangirung, Stärke 
(Ende 1 87 6): Leichte Kav. (light horse, 550), 
Art. (34791), Ing. (7434), Eisenbahntransport- 
Vol. (nicht formirt), berittene Schützen (179), 
Inf. (rifle vol.) 142547, Krankenträgerkomp. 
(in Formation). Totalstärke: Eingeschrieben 
185501, davon ausgebildet 174 184, bei den 
Übungen zugegen 151753. — Es sind for- 
mirt: Ichte Kav.-Korps in 5, Art. in 60, Ing. 
in 15, Inf. in 90 Gfachftn. Die Lif. steht 
unter dem Inf.-Subdistr.-Kmdr als Theil der 
Subdistr.-Brig.; die Kav. unter dem Kmdr 
des Aux.-Kav.-Distr. ; die Art. unter dem betr. 
Lin.-Brig.-Kmdr. Als perm. Stäbe werden 
Adj. und Instruktionssergeanten, welche in 
der reg. Armee gedient haben, bcs^oldet, sie 
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stehen stets unter Mutiny-Act und Kriegs- 
Artikeln. Die Organisation schliesst sich 
im allgemeinen der der reg. Arm. an. Das 
Bat. hat 6 — 12 Komp. (unter Umständen 
4 — 5); ein Light horse Korps kann 2 — 4 Esk., 
h 2 troops; ein Bat. berittener Schützen 4 
oder 6 Komp.; die Art.-Brig. 6, 8 oder 12 
Batt. (unt. Umst. 4—5); das Ing.-Bat. 4, 6, 8 
oder 12 Komp. zählen. Kopfstärken ver- 
schieden. Die Vol.-Art., hauptsächlich ftir 
Küsten- und Fstgsdienst bestimmt, erhält die 
fixerzirgeschütze vom Staate; einige Korps 
sind mit Feldgeschützen (glatte 6- und 9 fl er) 
ausgerüstet, bei Verpflichtung, dieselben im 
Kriegsfalle und 6 mal jhrlch zu Übungen zu 
bespannen. — Übungen. Zahl der Tage 
für Rekruten und Ausgebildete verschieden, 
für die verschiedenen Waffen und Korps be- 
sonders vorgeschrieben. Ausbildung der Re- 
kruten tmter Verantwortlichkeit des Distr.- 
Kmdrs durch die perm. Stäbe. Zu Art. und 
Ing. werden Instruktionsuntofi*. von der 
reg. Arm. kommandirt. Jährliche Schiess- 
übungen mit Preisvertheilung: für die Art. 
in Shoeburyness, für die Inf. in Wimbleton. 
Theilnafame an Übungen der reg. Arm. auf 
Ansuchen gestattet. Exerzirrglmts der reg. 
Armee. — Während der Übungen sind tille Mit- 
glieder der Mutiny-Act und den Kriegsar- 
tikeln unterworfen; sonst Bestrafung der 
Untofl*. und M. durch Ausstossen oder 
Geldstrafen nach besonderen für das Korps 
geltenden Bestimmungen durch den Kmdr. 
Off. können mit Genehmigung des Souveräns 
entlas!)en werden. — Bewaffnung: Leichte 
Kav. gezogene Karabiner, Säbel. Art. gez. 
Karabiner mit Haubajonnet, Säbel für Ser- 
geanten. Ing. gez. Lancasterkarab. mit Hau- 
bajonnet; Säbel für Stabssergeanten. Be- 
rittene Schützen: kurze Büchse, M/56 oder 
60. leichter Kav.-SäbeL Inf. gez. Gewehr, 
M/53; kurze Büchse mit Haubajonnet für 
Sergeanten, Säbel für Stabssergeanten. — 
Uniform. Der Scharlach. WafFenrock (des- 
sen durchgehende Einführung bis 1879 er- 
wartet wird), früher verschieden. — Budget 
1877/78: 468700^ für Volunt-Zwecke. 

IIb. Yeomanry. Freiw. Kav., rangirt 
zwischen Miliz und den übrigen freiw. Korps. 
Ursprung in den „Hunter Volunteers", die 
durch kgl. Ord. v. 18. Dez. 1701 Waffen und 
Ausrüstung erhielten. Augenblickliche Or- 
ganisation basirt auf dem Gstz von 1802 (s. 
Yeom. Regul. 1864). Die Y. ist jederzeit 
verpflichtet, dem Aufrufe der Civübehörden 
zu folgen behuf Unterdrückung eines Auf- 
ruhrs oder zur Eskorte des Souveräns. Im 
Falle einer Invasion oder Bedrohung der 
engl. Küste oder einer Rebellion zu solcher 
Zeit kann sie zum Dienste einberufen und in 
jedem Theile G.'s verwandt werden; sie steht 



dann und während der Exerzirperiode unter 
der Mutiny-Act und den Kriegsartikeln. — 
Ergänzung innerhalb der foez. Gfscfafb durch 
freiw. Eintritt. Während der Übungen Gehalt 
und Fourrage. Das Pferd ist Eigentum de^ 
Mannes oder kann mitZustinunung desTroop- 
kmdrs geborgt sein, wenn der Heiter eine 
Erklärung des Besitzers beibringt, dass ihm 
das Pferd jederzeit zur Verfügung steht. — 
Organisation und Stärke. Gliederuncr 
in selbständige Troops, Esk., Korps, Rg'tr. 
Stärke des selbständigen Troop, 40 — tOO M.: 
2 Troops bilden 1 Esk.; 3—5 1 Korps; 6 — lo 
1 Bgt. — In einem Korps oder Bgt Durch- 
schnittsstärke der Troops 40—60 M. Der 
Troop wird von 1 Kap., das' Bgt oder Korp^ 
von 1 Obstltnt kommandirt. — Augenblick- 
lich existiren 89 Korps, bez. Rgtr mit 245 
Troops. 1876: Effektivstärke 799 Off., 1393 
üntoff., 9525 Gem., 9687 Pf. Solls tand: 
769 Off., 1500 Untoff., 12511 Gem. — Die 
Y. ist den Kav.-Distr.-Kmdr unterstellt, im 
Frieden bestehen permanente Stäbe (stet'« 
der Mutiny-Act und den Kriegsartikeln 
unterworfen): 1 Adj. für jedes Korps od^r 
Bgt von mindestens 300 M. (exkl. Off'.) und für 
jedes Korps (ä 4 Troops) von mindestens 200 M.. 

1 Sergeantmajor für jedes von nundestens 
120 M., 1 Exerzirsergeant für jede Esk.; für 
jedes Korps oder Kgt 1 Trompeter. Die 
MitgUeder des perm. Stabes müssen 4 J. in der 
reg. Armee gedient haben. — Ausbildung 
nach dem Rglmt der reg. Kav. (vorzugsweise 
Eklaireurdienst) ; Distr.-Kmdr für Ausbildung 
verantwortlich. Y. muss & T. üben, eine 
weitere Exerzirperiode i«icht über 14 T. kann 
mit Genehmigung der Krone durch Vermitt- 
lung des Staatssekretärs stattfinden. Die Re- 
kruten können mit eigener Zustimmung der 
reg. Arm. zur Ausbildung überwiesen wer- 
den. — Jeder Mann soll womöglich einen 
Kav.-Schiesskursus durchmachen. Bewaff- 
nung: Gezogener, auch als Pistole verwend- 
barer Karabiner (1856); Säbel in Stahlscheide. 

F.Mobilmachung. Ein Mobilmachungs- 
plan für einen auswärtigen Krieg scheint 
nicht zu existiren. Das der ,,Army Liät*' 
vorgesetzte und je nach der Dislokation ge- 
änderte „Mobilmachungsschema'' bezieht sich 
nur auf einen Yertheidignngskrieg. Es sollen 
danach 8 A.-K. gebildet werden, jedes aus reg. 
Arm., Miliz und Y. folgendermassen formirt: 
Ein Armeekorps besteht aus: Korps- 
stab (kom. Gen. mit 22 im Off.-Range ste- 
henden Personen), 3 Inf.-Div. 1 Kav.-Brig.- 
Korps-Art.,Korps-Ing.,Mi].-Polizei,Medizinal-, 
Veterinär-, geistliches und Kommissariat- und 
Ordnance-Departement. — Eine Inf.-Div.: 
Stab, 2 Inf.-Brig., k 3 Bat., 1 slbstg. Bat. 
(divisional), 1 Kav.-Rgt, 3 Fldbatt. (l 9 t ige, 

2 16Äige), 1 Komp. Ing., 1 Inf.-, 1 Art.-Mun.- 
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Kol., 1 Trupp Mil.-Pol., l Med.-, 1 Vet.-, l geistl. 
und 1 Kommiss. und Ordn.-I^ep. Die Kay.- 
Brig.: Stab, 3 Kav.-Rgtr (Linie), 1 reit, ßatt, 
1 Med,-, 1 Vet-, 1 geistl. und 1 Eommiss.- 
und Ordn.-Dep. Korps -Artillerie: Bgta- 
stab, 3 reit. Batt., 2 Fldbatt. (16lKige), 
Korpsmun.-Iie8. in 3 Abthlgn. Korps-Ing.: 
1 Rgtsstab, 1 Komp.. 1 Fldpark, 1 Ponton-, 
V-2 Telegraphentrnpp. Kommiss.- und 
Ordn.-Dep.: 1 Feldbäckerei-, l Feldschläch- 
tereitrain, 5 Transport-, 2 Proviantkolonnen. 
Ein A.-K.: 1500 Off. (inkl. 537 Nicht komb.), 
35305 M., 11863 Pf., 90 Gesch. — (s. Army 
Circ, Aug. 1875 und 76, und Army List. 
Vgl. Feldsanitätsdienst. — Korpshaupt- 
quartiere: 1. Colchester, 2. Aldershot, 3. 
Croydon, 4. Dublin, 5. Salisbury, 6. ehester, 
7. York, 8. Edinburg. — Das 1. A.-K. be- 
steht ausschliesslich aus Linie, nlso wahr- 
scheinlich zur Verwendung nach auswärts 
zunächst bestimmt. (Etats s. D.) Stäbe, 
Mun.-Kol. und Trains sind bei der Mobil- 
machung zu formiren. Zur Ausfüllung des 
Schema noch bedeutende Manquemenis 
(s. die unt. 1 bezeichneten Truppentheile, 
Army list). Bei Eintheilung der Miliz auf 
die A.-K. ist auf Dislokation wenig gerück- 
sichtigt. — Die auf die 8 A.-K. nicht ver- 
theilten Truppen (Linie, Miliz) sind als 
„Garnisonarmee" für verschiedene Sta- 
tionen (deren Stäbe ebenfalls zu formiren) 
vertheilt (s. Army list, garrison Army). Be- 
stimmung der Volunteers: % zur Be- 
wachung der Küsten, V.» Besatzungstruppen ; 
zu diesem Zwecke werden Vn der ersteren, 
1/4 der letzteren zunächst präsent gehalten. 
Die indische Armee. Die Armee der 
alten „East India Company" wurde 1858 in 
die kgl. Armee aufgenommen. Dieselbe be- 
stand aus Europäern und Eingeborenen ; eine 
Verfüg. V. 5. Sept. 1698 garantirte der Gesell- 
schaft das Kommando über alle Forts, Fak- 
toreien und Anlagen, welche sie errichten 
würde und berechtigte sie, Gouverneure und 
Off. zu ernennen. Die Gpuv. wurden auto- 
risirt, die nötigen mil. Gräfte anzuwerben 
unter Wahrung der Oberhoheit der Krone. 
Die europ. Truppen zuerst angeworben unter 
Georg III. mit Genehmigung des Parlaments ; 
die Komp. berechtigt: Unterthanen der Krone 
anzuwerben und in Europa ein Depot — im 
Frieden von 1000, im Kriege von 2000 M. — 
zu halten. Die Mannschaften vor der An- 
kunft in Indien keiner Mutiny-Act unter- 
worfen. Später überliess die Krone gegen 
eine gewisse Summe der Gesellschaft eine 
durch die Mutiny-Act jährhch bestimmte 
Zahl von Rekr. (gewöhnlich c. 3000). Die 
Gesellschaft war ausserdem autorisirt, in Eu- 
ropa 2000 Kekr. ausbilden zu lassen und Off. 
(der kgl. Arm.) dafür anzustellen. Seit 178S 



war die Komp. Verpflichtet, 12200 Europäer 
und einen Theil der kgl. Truppen in Indien 
zu erhalten. Unter Georg III. Verfügung, 
wonach 8045 M. kgL Truppen von den in- 
dischen Einnahmen zu erhalten waren; spä- 
ter auf 20,000 gesteigert. — Die eingebore- 
nen Truppen wurden als Lokaltruppen in 
jeder Präsidentschaft angeworben; sie stan- 
den unter Kriegc^artikeln, die von dem Gen.- 
Gouv. herausgegeben wurden. 

Die englisch-indische Armee steht auf dem 
indischen Etat, sie besteht jetzt wie früher aus 
europ. und eingeborenen (Native) Truppen. 
Organisation: Beide stehen unter gemein- 
samem Oberkommando und gemischt in terri- 
torialen Verbänden. Die Armee zerfällt in 
die Armee von Bengalen, die von Madras 
und die von Bombay; jede derselben steht 
unter einem „Commander in Chief' mit Stab; 
der Kmdr der Arm. v. Bengalen ist gleich- 
zeitig Ober-Kmdr der ganzen Amee und steht 
unter dem Vizekönig von Indien. Ausserhalb 
der Armeeverbände stehen. noch im Funjab, 
SindjAssam, in der Rajputana und inCentral- 
indien sog. Lokaltruppen unter dem Kmdo 
der obersten Civilbebörden. Eine organische 
Gliederung in Div., Brig. etc. existirt nicht; 
die Eintheilung in Div. und Brig. ist eine 
rein territoriale, entsprechend der politischen 
Eintheilung des Landes in „Divisionen" und 
„Distrikte". In diesen Div.- und Brig.-Distr. 
stehen europ. und eingeb. Rgtr gemischt 
unter einem Kmdr. Die Div. werden von 
einem Maj.-Gen., die Distr. von einem Brig.- 
Gen. kommandirt; innerhalb der Div. befin- 
den sich in einigen Stationen besondere Brig.- 
Gen.; im allgemeinen aber ist der älteste 
Off', zugleich Garn.-Kmdt. Die selbständigen 
Distr. bilden Brig. 1., diejenigen innerhalb 
der Div.-Bezirke Brig. 2. Kl. — 

Zusammensetzung der Armeen: 1) 
Armee von Bengalen: 6 Div. (Bawul 
Pindee, Meerut, Sirhind, Oudh. Allahabad. 
Labore) und G selbständige Distr. (Gwalior, 
Kohilcund. Saugor, Peshawur, Presidency 
Distr., Eastern Fron ti er Distr.). Kmdos 2. 
Kl. befinden sich in Eawul Pindee, Mooltan, 
Agra, Sealkote. Zur Armee gehören a) 
Eingeborene: Die Leibgarde des Gen.- 
Gouv., lOEgtr Beng.-Kav., 45Beng. Inf.-ligtr., 
5 Goorka-Inf.-Rgtr; 10 Komp. Sapp. u. Min. (9. 
u. 10. Pont.). — Die Punj ab -Grenz truppen: 
5 Rgtr Punjab-Kav., das Guidenkrps (4 Troops 
Kav., S Komp. Inf) 4 Rgtr Sikh Inf., G Rgtr 
Punjab-Inf., 2 reit. Batt., 2 Gebirgsbatt., 1 
Garn.-Art.-Komp. Das 5. Goorka-Inf.-Rgt ist 
attachirt. — Das Centralindische Korps: 
2 Rgtr Centralind. Kav., das Malwah Bheel 
Kori)8 (8 Komp. Inf.), das Bhopaul-Bat. — 
Das Korps in Rajpootana: Deolee irreg. 
Kav. (2 Troop«), Deolee irreg. Inf. (s Komp.), 
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Erinpoora irreg. Kav. (2Tr.), Erinpoora irreg. 
Inf (8 Komp.), Meywar Bheel Korps (8 Komp. 
Inf.), Mhairwarra-Bat. — Das Hyderabad- 
Kontingent: 4 Kav., 6 Inf.-Rgtr., 4 Ichte 
reit. Fld-Batt. — Die Punjab-Grenztruppen,dä8 
Centraünd. K., das K. in Rajpootana und das 
Hyderabad-Kontingent stehen uliter denCivil- 
behörden. — b) Englische Trappen: 32 
Inf.-ßat., 6Kav.-B^tr, 12 reit Batt., 2lFeld- 
Batt., 14 Garn.-Batt., 1 Ing.-K'omp. — 2) 
Armee von Madras: 3 Div. (Mysore, Bri- 
tish Burmah und die Hyderabad Subsidiary 
Force unter einem Div.-Kmdr) und 4 Brig. 
1. Kl. (Northern distr., Centre distr., Ceded 
distr., Nagpore Force) und 2 Brig. 2 Kl. 
(Malabar and Canara, Southern distr.). — Zur 
Armee gehOren: a) Eingeborene. Die 
Leibgarde des Gouv. (1 Tr. Kav.), 4 leichte 
Kav.-Rgtr, 41 Madras Native Inf.-Rgtr, 12 
Komp. Sappeure und Mineure. — Die Mysore 
Sillidar-Kav. (Kontingent von Mysore 2191 M.). 
Die Nair-Brig. zu 2 Bat. (Kontingent des 
Staats Travancore). Letztere beiden unter Ci- 
vilbehörden. b) Englische Truppen: S Bat. 
Inf., 2 Kav.-Rgtr, 2 reit. Batt., 11 Fld-Batt. 
Gam.-Batt., 1 Ing.-Komp. — 3) Armee 
von Bombay: 3 Div. (Mhow, Poona, Nor- 
thern). 2 Brig. 1. Kl. (Bombay, Belgaum), 

4 2. Kl. (Deesa. Aden, Sind, Nusseerabad). 
— Zur Armee gehören: a) Eingeborene: 
Leibgar(\e des Gouv. (1 Tr. Kav.), 3 Rgtr 
leichte Kav., 1 Rgt Poona-Kav., 30 Bombay 
Native-Inf.-Rgtr; das Sind-Grenz-Korps: 
(3 Rgtr Sind-Kav.; das 30. Nat.-Inf-Rgt ist 
attachirt); 1 Aden-Troop (100 Pf); 2 Komp. 
Art. (jeder Batt. ist 1 Gebirgtrain attachirt); 

5 Komp. Sappeure und Mineure. b) Englische 
Truppen: 8Bat.Inf , 1 Kav.-Rgt, 2reit. Batt., 
10 Fld-Batt., 6 Gam.-Batt., 1 Ing.-Komp. — 

Die Etats in den Armeen sind nicht ganz 
gleich; der der Native-Inf-Rgtr variirt zw. 
720 und 722 Köpfen (worunter 8 Europäer). 
Die Bengal-Rgtr 42, 43, 44 haben einen um 
200 M. (SOO Sepoys) höheren Etat; der Etat 
der Sikh- und Punjab-Inf.-Rgtr ist 640Sepoys ; 
der der Nat.-Rgtr.-400— 500 Köpfe. Das Hydera 
bad- Kontingent hat höhere Etats, die Inf- 
Bat.: 919, die Kav.-Rgtr 578Eingeb.; die Ing.- 
Komp. 130 Köpfe. — Danach berechnet sich 
die Effektivstärke: Armee von Bengalen: 
c. 102255 M. (39255 Europ., 03000 Eingeb.); 
V.Madras: 52957 M. (1 1027 Europ., 41330 
Emgeb.); v. Bombay: 36991 M. (10711 Europ., 
2G2b0 Eingeb.); Total: 192203 M. (61593 
Europ., 130500 Eingeb.) Detaillirt: 
Engl. Truppen in 
^nf- Kav. Art. Ing. Gesch 
Benffal 29468 2922 6639 226 198 
«ombay 7494 500 2655 62 72 
•^^^^Iras 8235 507 2827 58 78 

Total: 45197 3929 12l2l 346^~348~ 



Eingeborene Infanterie. — Forma- 
tion und Personal: Das Laf.-Hgt hut - 
Komp.; je 4 bilden 1 Halbbat. (win^; ;. 
Europ. Gif. p. Rgt: der Kmdr (Obst i»i. 
Obstlt), 1 Adj. (Kapt. od. Lt^. 1 grtci>:- 
(Kapt. od. Lt.). 2 Halbbat -Kmdre (Wm. 
Commanders), 2 Kapt. od. Ltt« als H^blfAC- 
Gff. (Wing Oft'.); ferner I europ. Ant. Jc<l- 
Komp. hat 2 Eingeb.-Oif : den Subadar(Kapt 
als Komp.-Chef und 1 Jemadar (Ltnt) uJ 
Komp.-Off. Die europ Oft' leiten den äus^erri 
Dienst (Schiessen, Instruktion. Felddiciwt* 
die eingeb. Off", den inneren. Die ]et2t«*r^*r 
gehen aus den Gemeinen hervor und mfls^*^ 
ein entsprechendes Examen ablegen. V:- 
UntofiP. -Personal besteht aus Eingeborenri: 
das Rgt hat 40 Havildars (Serg.) , 40 NaiL« 
(Untoft.) und 40 Lance Naiks (Oeifr.» die SoU 
als Gem. beziehen, aber alü Wachthabeoa*- 
und Quartierälteste verwandt Dverden). Di- 
Gem. heissen in der Armee von Beng^aler^ 
Sepoys (pers. „Heer"), in den anderen wir.; 
auch die engl. Bezeichnung „Private'* «r.-. 
braucht. — Exerzirrglmnt und Kom- 
mando spräche sind englisch. — Die Uni- 
form unterscheidet sich von der englischr^n 
hauptsächlich im Schnitt (rother. blaurr 
grüner oder grauer Waffenrock , weisse n»«li 
unten verengte Beinkleider, um die Lf^tidm 
ein Gürtel, Schuhe ungeschwärzt , ale Kopf- 
bedeckung: Käppi, wollene Mütze oder Tur- 
ban). Die Bewaffnung der eingeb. Int 
mit dem Snidergewehr ist noch nicht dureli- 
geHihrt, ein grosser Theil der Rgtr führ 
noch das aptirto Enfieldgewehr; die Goorkji< 
Rgtr führen ein besonderes Seitengewehr. — 
Kav.: Formation und Personal. l»a- 
Rgt hat 3 Esk. k 2 Tr.; bei jedem Rgt sina 
7 europ. Oft'.: de^ Rgts-Kmdr mit 1 Adj.; :. 
Esk.-Chefs, 2 Esk-Oft". (Squadron-Subaltern: 
1 Arzt. — Die Troops werden von eingoi- 
Ott", geführt (Ressaidar Kmdr des 1., Rewcld;*' 
des r. Tr., Kapt.-Rang), die eingeb. Ltnt> 
heissen Jemadar. — Der eingeb. Kmdr ein*»- 
irreg. Kav.-Rgts heis^t Ressaldar-Major: der 
Adj.: Woordie-Ma5. — Die Etats an Off. und 
ITntoff. sind verschieden. (Duifadar: Seri,' ; 
Duft'adar Kot: Tr.-Sergnt- Major; DuffiwUir 
Major: Rgts-Sergnt-Maj.: die Gem. heiR*i!Ti 
Sowar). Kglmt und Kmdsprache enjj- 
lisch. B e w a f f n un g : meist Lanze ^National - 
waft'e) und Karabiner oder Pistole; bei eini- 
gen Rgtrn führt nur das 1. Glied die lan?»» 
das 2. den Karabiner ; Hinter lad. -Karab. ^- 
langt zur Einführung. — Die Uniform doi 
reg. eingeb. Kav. entspricht der engl.; dit* 
irreg. Rgtr tragen Nationalkostüm. — Remon- 
tirung: Die engl. Kav.- und Art.-Rgtr l4ssse?j 
bei Ablösung ihre Pferde in Indien. Bei dt»t« 
eingeb. Rgtrn bringt im allgemeinen der Kä- 
vallerist sein Pferd mit und füttert »•« selbsi . 
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geschieht dies nicht, so wird ein Pferd ge- 
stellt, wofür Gehaltsabzug stattfindet. Ausser- 
dem zahlt jeder Mann monatl. 2 Rupien in 
den Pferdefond, der ihm im Falle Verlustes 
das Pferd ersetzt. Remonten werden aus 
Beludschistan , Afghanistan und Kaschgar 
bezogen, theil weise aus den ind. Landge* 
.stüten. — Besondere Formation: In Adsch- 
mer besteht ein mit Kameelen berit- 
tenes Ordonnanzkorps (Camel Sowars). — 
Die eingeb. Art. wurde nach dem Auf- 
stande aufgehoben; die obengenannten Ge- 
birgsbatt. und lebten Fldbatt. ergänzen sich 
aus Europäern und Gebirgsbewohnern und 
werden von Europäern kommandirt. Die 
Batt. hat 4 Gesch., theils 12 und 24!rige Hau- 
bitzen, theils 6- und OHige Kanonen. — Die 
Zahl der europ. Off. bei den Kontin- 
genten der eingeb. Fürsten ist geringer, als 
l)ei den engl, eingeb. Truppentheilen. — Der 
Ersatz erfolgt durch Werbung, verpflichtet 
sind nur in den Bgtsschulen erzogene SoU 
datenkinder. Die Werbung erfolgt auf 3—7 
J. ; der Kontrakt kann erneuert werden. Der 
Inf. erhält 7 Rup. (k 2 Mark), der Kav. 30 
Kup, monatl.; bei den meisten Truppen- 
theilen tritt bei guter Führung nach 3, bez. 
9, 15j. Dienstzt eine Gehaltserhöhung um 
bez. l, 2, 3 R. monatl. ein (Verfg. v. t. Jan. 
1877). Jeder Rekrut der Art., Inf., Ing. und 
Madras-Kav. in der Leibgarde des Gouv. erhält 
30 R. beim Eintritt zur Beschaffung der Mon- 
tirungsstücke. Rock und Beinkleid werden 
geliefert und in bestimmten Zwischenräumen 
die kleinen Montirungsstücke nach Bedarf 
erneuet. Für Verpflegung sorgt der Mann 
selbst. Die Leute liegen komp. und rgter- 
weise in Baracken. — Die Armee von Ben- 
galen ergänzt sich vorwiegend aus den hö- 
heren Hindukasten^ die von Madras aus den 
niederen, die von Bombay ans gemischten, 
vorwiegend den ärmeren, handarbeitenden 
Kla.saen. Nationalität 40 o/„ Hindostaner (mil. 
Tüchtigkeit sehr verschieden nach derKasteV, 
25% Punjabbewohner (gute Soldaten); 15 "/o 
Himalayabe wohner (roh, aber gute Soldaten); 
15% Mahratten (aus dem Westen, gute Sol- 
daten); 5% Telupu oder Tamil (aus dem 
Süden). — Die Religionsbekenntnisse : 27,8% 
Hindus, wovon 12 *% Brahmanen oder Radj- 
putaner (höhere Kasten), 25 % Muhamedaner, 
•i^/o Christen, 0,2 o/,, Juden. — Die Brahmanen 
dürfen nicht auf dem Wjisser kochen , daher 
Schwierigkeit der Verschifl'ung; in der Ben- 
galarmee (16 "/o Brahmanen) sind sie in 
eigene Komp. zusammengestellt; im übrigen 
8ind die Kasten gemischt; die Sikhs und 
Goorka, 39,5 % der Bengal- Armee, haben 
.sich von dem brahmanischen Staatswesen los- 
gesagt und machen sich, wie die Hindus 
niederer Kasten, nichts aus dem gemein- 



samen Essen mit anderen Kasten oder aus 
der Einschiffung. — Der Werbevertrag ver- 
pflichtet allerdings alle zum ev. Dienst ausser 
Landes und zur Verschiffung. In der Armee 
von Madras ist das muhamedanische Element 
lun stärksten vertreten (38 *%), in der von 
Bombay sind vorwiegend Mahratten (33,3 "/o). 

— Die eingeb. Off. können bei den reg. 
Rgtrn nicht weiter als zimi Kapt. (Subadar, 
Ressaldar) avanciren ; während sie früher aus 
der Klasse der Grundbesitser ergänzt wur- 
den, gehen sie jetzt aus den Gemeinen jeden 
Bekenntnisses hervor; der Gehalt, bedeutend, 
geringer als der der engl. Off., ist am 1. Jan. 
1877 erhöht und variirt fQr die Subadars der 
Inf., Punjab -Grenztruppen und Sappeure 
zw. 80 und 100. für die Ressaldars zw. 250 
und HO, für die J«madars der Kav. "zw. 60 
und 80 R. monatl.; bei der Art. erhält der 
Subadar nach 6j. Dstzt 100, unter 6j. Dstzt 

! 80 R. monatl. Der Ressaldar Major (irreg. 
Kav.) erhält 300 R. monatl. Nach 15j. Dstzt 
beträgt die monalt. Pension för den Suba- 
dar 24, für den Jemadar 12 R.; Maximum 
nach 40j. Dstzt beträgt 40 R. für den Suba- 
dar, 30 für den Jemadar. Die Ofl*. erhalten 
freie Wohnung und j brich 6 Wochen Urlaub. 

— Der Gehalt derUntoff. beträgt et- 
wa das Doppelte von dem der Gemeinen, die 
Pension beträgt nach 15j. Dstzt 7, nach 
40 j. 12 R; sie haben freie Wohnung und 
Uniform. Die Pension beträgt je nach der 
Dstzt für Gem. 4—7 R. 

Indisches Stabs-Korps. Die engl Qff- 
gehören vorwiegend dem J. St.C. (Indian 
Staff' Corps),, zu geringem Theile den vor dem 
Aufstande bestandenen Rgtrn an. Das J. 
St.C. besteht aus dem Bengal St. C, Madras 
St.C. und Bombay St.C; es wurde nach 
dem Aufstande aus den infolge Auflösung 
der einzelnen Rgtr disponibel werdenden Off, 
gebildet und ist gewissermassen ein Reser- 
voir, aus dem die Rgts-Off. entnommen wer- 
den; eine grosse Zahl der St.-Off. befindet 
sich in Civilstellen. Die Ergänzung des St.-K. 
erfolgt aus den Indian Cadets des College 
zu Sandhurst, welche jetzt nach nur Smonatl. 
praktischer Ausbildung in England in das 
St.-K. eingestellt werden und aus Oft', von 
weniger als 7j. (Ausnahmen gestattet) Dstzt 
(wovon mindestens 1 J. in Indien), welche 
sich einer Ij. Probedstzt und einem Examen 
im Hindostani unterwerfen. Das Avancement 
im St.-K. hängt von der Dstzt ab. Nach 12j. 
Dstzt (wovon 4 im St.-K.) erfolgt die Beför- 
derung zum Kapt., nach 20j. (6 im St.-K.) 
zum Maj., nach 20j. (8 im St.-K.) zum Obstlt, 
nach 5j. als Obstlt im St.-K. wird Brevet-Rang 
als Obst, ertheilt. Bei eintretender Vakanz 
in den eingeb. Rgtrn erfolgt der Ersatz aus 
dem St.-K.; da hierdurch ein fortwährender 
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"Wechsel der Off. bei den Rgtrn entstand, 
fahrte Lord Napier von Magdala das Egts- 
Avancement wieder ein, ohne jedoch vorher 
einen Ausgleich vorzunehmen, wodurch eine 
ausserordentliche Verschiedenheit in den Rang- 
verhältnissen entstanden ist, so dass bei ein- 
zelnen Bgtm zu viele Stabsoff, sind, während 
andere von Eapt: kommandirt werden. (6e- 
stmgn üb. Kompetenzen, Beurlbg, Fensionirg 
etc. d. Off. und Mil. -Ärzte s. IndiaList, civil 
and Mil , Lndn). Den verheirateten engl. 
Off. und den Off. vom Kap. aufwärts steht 
ein eigenes Haus zu, die Ltnts wohnen zu 2 
zusammen; die Off. -Korps haben ein Haus 
als Kasino, wofür das Mobiliar selbst zu be- 
schaffen; im Dienst erscheinen auch die Inf.- 
t)ö*. zu Pferde ; Rationen werden geliefert. — 
Bei Dislokation aller Rgtr ist auf die 
Eisenbahnen gerücksichtigt, so dass schnelle 
Konzentration möglich. Viele der europ. 
Rgtr der Bengal-Armee liegen in den ge- 
sunden Stationen des Himalaya(hill stations). 
— Gesamt kosten der Anglo - Ind. Armee 
1877/78 IS Mill. «- 45% der gesamten 
Staatseinnahme. — In den Polizeimann- 
schaften der Provinzen, welche aus Einge- 
borenen bestehen, deren untere Off. -Chargen 
ebenfalls mit Eingeb., die oberen mit Engl, 
besetzt sind, hat die Armee eine Art Reserve ; 
die Leute können schwerlich in das bürger- 
liche Leben zurücktreten, die Korps sind 
mehr oder weniger militärisch organisirt; 
die Gesamtstärke wird im Blaubuch für 
Indien (1872) auf 190000 M. angegeben. — 
Neuerdings Bildung von Freiw.-Korps aus 
in Indien ansässigen Engländern. 1877 ein 
Korps freiw. Marine-Art. zur Vertheidigung 
des Hafens in Bombay formirt. — Über 
Stärke und Organisation der Armeen der 
unabhängigen eingeb. Fürsten sind ge- 
naue Ausweise nicht vorhanden ; die Gesamt- 
zahl wird auf 3144U0 M. angegeben (241000 
Inf., 64000 Kav., 9400 Art. mit f.250 Gesch.), 
sie vertheilen sich auf mehr als 50 Staaten, 
wovon Hyderabad 3GS90 M. Inf., 8200 M.Kav., 
725 Gesch; Bundlecund 22163 M. Inf.. 2677 M. 
Kav.,421 Gesch.; (Holkar) Indore 22559; (Scin- 
diah) Gwalior 28100 M. Inf.; Koschmere 18630 
M. Inf., 1 399 M. Kav., 96 Gesch. ; Katty war 1 5300 
M. Inf., 4000 M. Kav., 505 Gesch.; Oodeypore 
15000 M. Inf., 6240 M. Kav. Die übrigen 
llOOO M. und darunter. Die meisten sind 
nach engl. Muster organisirt; eine grosse 
Zahl der Gesch. sind glatte Positionsgesch. 
Mehrere der grossen Staaten besitzen eigene 
Geschützgiessereien , Pulver- und Gewehr- 
fabriken. L. 

6., Marine. — I. Geschichtliches. Trotz 
der insularen Lage und der Berührung mit 
phönizischen Kauileuten neigte die ursprüng- 
liche Bevölkerung keineswegs zum See- 



handel, noch auch veranlassten die Invasiofn • 
der Römer und Angelsachsen die ersiei?, h« . 
gegen die Eindringlinge mit Hilfe TOoBchi^ti 
zu verth eidigen. Anch als die Aiig«l£ach^*. 
sich zu Herren des Landes geniadit hat*«r 
und dieses von den Dänen vielfach geplrmdf - 
wurde, begnügte man sich, die Feind*? .. 
Lande zu schlagen. Erst Alfred d. Gr. i^T 
—901) baute eine Flotte, die 6ei seineui T"- 
120 durch Ruder bewegte Fahrteng'e nnüais^t» 
Unter ihm wurde 885 der erste Seesieg ge j^ 
die Dänen erfochten, auch sollen zu yii> 
Zeit bereits engl. Seeleute bis zum Kap <> 
guten Ho&ung gelangt sein. Von jetet . - 
bildete die Bevölkerung G.s sich xu eii>' 
seemännischen aus, die Vorliebe filr nuiRi.'. 
Angelegenheiten wurde von Alfred':* Xa*. 
folgem gepflegt. Athelstan führte ein , tl. • 
jeder Kaufmann, welcher drei Seereij»e3i k' 
macht hatte, den Rang eines thane, «ler »mii- 
nur mit adliger Geburt verknüpft war, erhi»- ' 
Ethelred verpflichtete jeden grösseren Grur. 
besiter zur Erbauung eines SchifiesL \'nu 
den normannischen Fürsten wurde die Manj 
vernachlässigt, da die Notwendig^keit , </>' 
Flotte zur Abwehr der nordischen Völker i 
verwenden, zum grossen Theil in Fortfall ^^- 
kommen war. Erst unter Heinrich II. (II'J 
— 89) nahm man Bedacht auf auswärtig»» 7 • 
oberungen; mit 400 Schiffen nahm dif<' 
Irland, ebenso die franz. Küste von Oil- 
bis zu den Pyrenäen. Unter Richard L<1w^*^- 
herz haben die engl. Seeleute bereits i* 
Überlegenheit im Entern und im Kamv^ 
Mann gegen Mann erlangt, welche ^i«^ i^' 
allen späteren Kämpfen geltend zu in;uh(»i. 
verstanden. Die in Grösse und Bauart v»it 
überlegenen Schifl'e der Sarazenen wenl^'i' 
durch Enterung von ihnen genommen. Svln 
Nachfolger, der unfähige Johann, griff (J" 
franz. Flotte im Hafen von Dam an ui»<> 
schickte 300 Schiffe als Prisen nach Engl»«^ 
Unter seinem Sohne Heinrich IlL wiircW *'^* 
erste Sieg auf offener See erfochten, uni' 
zwar trotz der Minderzalil der engL Schiff' 
dadurch, dass diese durch Hilfe der Segel «i»' 
feindlichen Flotte die Windseite abgewani><" 
und vor dem Winde abhaltend die Scbitfe «i-' 
letzteren mit dem Schiffsschnabel tiieu»*J- 
raftnten. Um ihr Angriffsmanöver zu v?-- 
decken, hatten sie auf ihren Schiffbn lui^t 
löschten Kalk durch Obergiessen von W*i?^» ' 
zur Entwickelung von Dampf gebracht. d*'i^ 
dem Feinde entgegen trieb. Infulg«^ »'•*' 
inneren Unruhen verfiel die engl. Seenww'h'. 
Heinrichs Sohn Eduard half ihr wieder iul 
Unter seiner Regierung kam es zu eiu»^ 
Herausforderung auf See. Der 14. April VS' 
wurde von engl, und franz. Seite featgej^et'» 
ihre Streitigkeiten zum Austrage za bringt). 
Jede Macht konnte soviel Schiffe st'ellen, a»» 
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sie atifzabringen vennoclite, die Mitte des 
Kanal» wurde als Schlachtplatz festgestellt. 
Ollgleich an Zahl der Schifie nur halb so 
stark als ihre Gegner, siegten die Engl., ver- 
renkten die Mehrzahl der feindlichen Fahr- 
%(*uge und brachten deren noch 240 in ihre 
Gewalt. Der mutige Eduard III. erfocht bei 
h>luj8 an der Scheide in Person einen be- 
<leutenden Seesieg über die an Zahl weit 
überlegene franz. Flotte am 13. Juni 1340, 
dor in »0 fern noch von Bedeutung ist, als 
die bisherige Methode des RammeuB hier zum 
erMten male gegen die Anwendung von Wurf- 
geschoi«sen in den Hintergrund trat. Von der 
Heftigkeit des Angriffs zeugt es, da8s an 
Hord des Jacques de Dieppe bei dessen über- 
gäbe 400 M. todt vorgelunden wurden; nahe 
an 30000 Franz. sollen umgekommen sein. 
Einen weiteren Seesieg erfocht Eduard im J. 
1350 über die mit Frankreich verbündeten 
Spanier, deren bedeutend grössere Schiffe 
von den Engl, erklommen wurden, die auf 
•b»ren breiten Decks wie am Lande häinptlen. 
Von dicHcr Zeit an wurde die Marine über 
oin volle« Jhrhdrt durch innere Kümpfe in 
ihrer Entwickelung zurückgebalton. Hein- 
rich VII. begünstij^te zwar die Expeditionen 
zur Entdeckung neuer Länder — John Cubot 
♦•ntdeckte 1497 Neufundland —, auch baute 
«•r einige Kriogs^JchitfiR von besonderer Grösse, 
darunter „the great Harry*', doch benutzte 
pr diese lediglich als Eskorte für Handels- 
schi t!*e gegen hohe Entscliädigung, oder lieh 
•liesellien an HandeUleute gegen Bezahlung 
aus. Mittlerweile hatte der Schiffbau Fort- 
schritte gemacht, statt eines einzigen Mastes 
waren deren drei und das Bug:<priet einge- 
führt, die Kanone trat an Bord auf und die 
Krtindung der Kanonenpforten durch den 
Franz. Dcscharges aus Brest liess Schiffe mit 
mehreren Decks erstehen. Heinrich VIII. 
baute au«« Prunksucht eincZahl dieser neueren 
Sciiitfe, deren eins, das A«hnirals(biff Kegent, 
im Kampfe mit dem franz. Adm.-Schitl'e hi 
rordeliere in Flammen aufging, (vgl. Frkrrh, 
.Vlar.). Ein besonderes Verdienst erwarb sich 
di^M^r Fürst dadurch, da^s er als der erste 
iihorhaupt unter den Machthabem die sach- 
ift'inä'ise Ausbildung der See-Ott', für den 
Dienst an Bord einführte, l-nter der Blutigen 
Maria unternahm Sir Hough Willougby eine 
Kxpodition zur Erforschung einer ndl. Ver- 
l«iu<lung mit t'hina und Indien, er entdeckte 
i>I»it^ bergen, kam indes mit den Seinen durch 
Hunger Aind Fro.st ums Leben. Unter Elisa- 
bet entfaltet uich die engl. Handels- und 
Kriegsmarine zu besonderer Blüte. Die Ent- 
tl<*(*k\ing Amerikas und des Seeweges nach 
Ostindien reizte zu Entdeckungsreisen, die 
reiche Ausbeute der überseeischen L&nder 
bahnte dem Handel neue Wege. Die Ost- 



indische Kompagnie erhielt 1600 ihren ersten 
Freibrief; Raleigh (s. d.) entdeckte Virginien. 
Die weise Massregel Heinrichs VIII., see- 
männischer Ausbildimg von Jugend auf, trug 
ihre Früchte, so dass England über eine 
grosse 21ahl seemännischer Berufs-Off. verfügte, 
die zu kühnen Unternehmungen aller Art 
bereit waren. Franz Drake (s. d.), ein Ver- 
wandter des berühmten John Hawkins, wie 
dieser anfänglich Sklavenhändler, wandte 
sich alsdann der Piraterie zu, ein Gewerbe, 
das, gegen feindliche Nationen ausgeübt, 
damals ohne Makel war. l.)72 griff er die 
span. Kolom'en in Amerika an und trug reiche 
Beute davon. 1577—80 umschiffte er als der 
Erste die Erde, 1587 zerstörte er im Hafen 
von Cadix die zum Angriff auf England be- 
stimmten Schiffe. Als im folg. J. die Armada 
sich zum Angriff auf England anschickte, 
sammelte Elisabet in Eile, was an Kriegs- 
schiffen vorhanden, während die grösseren 
Städte auf eigene Kosten die Flotte durch 
geeignete Handelsscbitt'e verstärkten. Zmn 
Glück hinderte ein Sturm bei Finisterre di«^ 
Armada am schnellen Eintreffen. Die Zahl 
der der engl. Krone gehörigen Schiffe betrug 
nur ;M, durch die Beihilfe des Landes kam 
deren Zahl auf c. 200, darunter freilich solche, 
die nicht mehr als 30 Last hielten. An 
Tonnenzahl war die span. Flotte doppelt so 
gross, die einzelnen Schiffe von gewaltigem 
Bau, aber nicht so manövrirfähig als die der 
Engländer. Gross-Adm. Howard hatte den 
Oberbel'ehl, Di*ake, Hawkins und Frobisher 
(s. d.) befehligten die Abtheilungen. Die 
Engländer griffen aus der Ferne an (21. Juli), 
die Manövririahigkeit und die weittragenden 
Geschütze ausnutzend. Bis zum 27. spann 
sich der Kampf fort, an welchem Tage die 
Spanier Calais erreichten. Howard, verstärkt 
durch das Ge^chwader des Lord Henry Sey- 
mour, welcher in den Downs gelegen, ankert*» 
in der Nähe der feindliihen Flotte und 
brachte während der Nacht durch Brander 
Verwirrung in dieselbe. Sie Höh nach Dün- 
kirchen, wo sie, von neuem mit Energie an- 
gogritten, viele Schäden davontrug. Aun 
.Mangel an Munition mussten weitere Angriffe 
unterbleiben, so dass die Spanier die offen»» 
See gewinnen konnten. Howard folgte ihnen 
l»is nach Schottland, kehrte zu vscinem (ilück 
am 21. Aug. zurück und gewann rechtzeitig 
die Themse, als der Sturm ausbrach, der dem 
gr(iH«!eren Theil der Armada den Intergiing 
brachte. — Im Juni loi)6 sandte Elisiiliet 
17 eigene und 120 gemietete Fahrzeug»> 
unter Lord Howard nach ('adix, wo die span. 
Schiffe und das Arsenal zerstört wurden. 

Jakob I. unterstützte die Versuche, die 
Manövrirfiihigkeit der Schiffe durch die 
äussere Form günstiger zu gestalten, die 
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Theilong der Masten war schon seit einiger 
2eit eingeführt, die Fortbewegung durch 
Kuder (Riemen) kam ganz in Fortfall. 
Phineas Fett, Lehrer der Mathematik an der 
ünireraität Cambridge, löste die dem Schiff- 
bau gestellten Probleme, Unter Jakob's 
friedlicher Regierung wurde die Handels- 
marine um das 20 lache vermehrt. Die Schiffe 
der Ostind. Kompagnie verstärkten durch 
ihre zugleich kriegsmässige Ausrüstung im 
Notfalle die Kriegsmarine. Um die ndwstl. 
Durchfahrt nach dem Stillen Ozean zu finden, 
werden private Expeditionen ausgerüstet, 
Hudson findet dabei seinen Untergang; BafSn 
vermehrt durch seine Beobachtungen der 
Kompassnadel die Kenntnis der magnetischen 
Erscheinungen und gibt zuerst eine Methode 
an, zur Längenbestimmung durch cölestische 
Observationen. Unter Karl I. kommt die 
erste Meuterei an Bord engl. Schiffe vor, in- 
dem die Besatzungen, welche gegen die in 
la Rochelle belagerten franz. Protestanten 
nicht kämpfen wollten, ihre Schiffe in Stich 
liessen. Fett baute den Sovereign of the 
Seas, den ersten engl. Dreidecker, 112 Kan., 
und — entsprechend der Jahreszahl — 1637 
Tons gross. Die Vorliebe des Königs für die 
Marine Hess ihn die unter dem Namen ,,8hip- 
money*' (Schiffsgeld) bekannte Steuer auf- 
erlegen, die dazu beitrug, ihn seinem tm- 
glücklichen Ende zuzuführen. 

Unter Cromwell erwuchsen der Marine 
unvergängliche Lorbeeren. Die Kämpfe mit 
den Niederlanden befestigten den Ruhm der 
Überlegenheit der engl. Seeleute in Bezug 
auf Tapferkeit und seemännisches Geschick, 
welcher zur Zeit der Armada begründet 
wurde. An der Spitze der Helden aus dieser 
Zeit leuchtet weit voran Blake (s. d.), dessen 
Ruhm nur von dem Nelson's erreicht wird. 
In der Verfolgung des Pr. Rupert blokirte 
er diesen im Hafen von Kinsale und nahm 
die festen Plätze von St. Mary, der grössten 
der Scillyinseln, sowie Jersey und Guemsey. 
Als van Tromp (s. d.), der berühmte holländ. 
Adm., sich weigerte, die engl. Flagge in der 
gewohnten Weise im Kanal zu salutiren(1652), 
griff Blake, trotz dessen überlegener Zahl an 
Schiffen, an und zwang ihn, sich aus dem 
Kanal zu entfernen; und als einige Monate 
später van Tromp in der Themsemündung 
das Geschwader des Sir Gporge Ayscough 
erneut ohne besonderen Erfolg angriff, wurde 
de Ruyter (s. d.) in seine Stelle gesetzt. 
Dieser suchte und fand Ayscough bei Ply- 
mouth, wo der Kampf imentschieden blieb; 
gleichwol wurde Ayscough entsetzt und 
Blake'ö Flottenabtheilung durch die Geschwa- 
der der Adm. Penn und Bourne verstärkt. 
Am 28. Sept. traf dieser bei Nord Foreland 
auf die bis auf 70 Segel verstärkte Flotte von 



de Ruyter und de Witt; die Schlacht raste 
mit einer bis dahin unerhörten Heftig^keit. 
10 holländ. Schifte wurden genommen, 10 zer- 
stört, nur die Nacht schützte die holländ. 
Flotte vor weiteren Verlusten. Um diet»e 
Scharte auszuwetzen rüstete Holland eine 
Flotte von c. 100 Segeln aus und überfiel 
unter van Tromp's abermaligem Oberbefehle 
Blake, der einen Theil seiner Schiffe ander- 
weitig entsendet hatte. Trotz aller Tapfer- 
keit unterlagen die Engl, wegen ihrer Minder- 
zahl; diesmal kam ihnen die Wintemacht 
(9. Dez.) zu statten. Van Tromp, Herr des 
Kanals, heisste einen Besen an seiner Mast- 
spitze auf, um zu zeigen, dass er jedes engl. 
Schiff' aus dem Kanäle wegfegen werde und 
fügte den engl. Handelsschiffen vielen Scha- 
den zu. England rüstete nun mit aller Macht, 
das Übergewicht zurückzuerlangen. Blake 
erhielt von neuem den Befehl, unter ihm di^ 
Adm. Penn und John Lawson. Die Komman- 
danten der gemieteten KautTahrer wurden 
durch Flotten-Off. ersetzt Am 19. Feb. traf 
Blake seinen Gegner bei Kap la Hogue, einen 
Konvoi begleitend. Die Kräfte waren un- 
gefähr gleich, der Kampf entbrannte auf> 
heftigste. Blake ward schwer verwundet; 
am nächsten Tage wurde der Kampf erneuert 
und nur mit dem Verluste von 9 Kriegs- und 
16 Handelsschiffen gewann van Tromp die 
heimischen Häfen. Eine weitere 2täg. See- 
schlacht derselben Gegner fand im Juni am 
Eingange des Kanals statt. Van Tromp 
hatte 98 Schiffe, die engl. Flotte unter den 
Abthlgs-Chefs Monk (s. d.), Deane, Penn und 
Lawson zählte deren 105: der Ausgang der 
Schlacht blieb schwankend bis am zweiten Tage, 
wo Blake, von Norden her mit 18 Schiffen 
herbeieilend, frische Kräfte ins Treffen führte. 
Mit dem Verluste von 11 genommenen und 
9 gesunkenen Schiffen zogen sich die Hol- 
länder in guter Ordnung zurück, keines der 
engl. Scliiffe war in Verlust geraten. In 
dieser Schlacht kamen die Kettenkugeln 
hoUändischerseits zum ersten male in Anwend- 
ung, ebenso wurde das Manöver, die feind- 
liche Linie zu durchbrechen, von Lawson zum 
ersten male zur Ausführung gebracht. Am 
31. Juli stiessen die Flotten abermals auf- 
einander, Blake lag an seiner Wunde krank. 
Monk führte den Oberbefehl, und so gross 
war die Erbitterung, dass dieser Befehl ge- 
geben hatte, keinen Pardon zu geben und 
die feindlichen Schiffe lediglich zu zerstören. 
Van Tromp fiel von einer Flintenkugel ge- 
troffen, der Sieg blieb den Engl., welche 
26 holländ. Schiffe \ernichtet hatten. Hol- 
land musste sich zum Frieden bequemen. 
Diese Erfolge reizten Cromwell zu neuen 
Unternehmungen, ohne triftigen Grund grifi' 
es Spanien an. Penn wurde nach Amerika 
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eH<rhickt. und gewaxin Jamaika für die engl. 
.rone, Bhike züchtigte zunächst die tnnesi- 
• iwn S*»c'rünl>er, indem er die Forts von 
iolftta angriff und die Schiffe im Hafen zer- 
törte; npilter blokirte er die span. Häfen, 
im Hich der erwarteten Siberflotte zu be- 
11 rieht ig^en. Als er Ternahm, dass diese in 
•^anta CVuz auf Teneriffa Schutz gesucht, 
•ilto er dorthin und, seine Schule in zwei 
Vhtheilungen theüend, griff er die Forts an 
l>. April 1657), während sein Unterbefehls- 
tiiiber i?tayner die Schiffe zerstörte. Der 
Anj^^ritV gelang über Erwarten, doch war dies 
IMako's \eUi^ Heldenthat. — Als i. J. 1665 
K\<*r 2. Krieg mit Holland ausbrach, zählten 
ilit* Engl. 114 Schiffe nebst 20 Brandem 
uni«»r dem Hzg von York, Bruder des Königs, 
nnil l*r. Kupert. Das erste Zusammentreffen 
^♦*i liOwestoft war günstig für die Engl., die 
ituloH den Sieg nicht ausbeuteten, um nicht 
• Un k^l. Prinzen der Gefahr einer energischen 
N'ertVilf^ung auszusetzen. Im folg. J., am 
1. Juni, trafen die Flotten wieder auf ein- 
ander, gerade als Monk, zum Hzge v. Albe- 
marlo ernannt, den Pr. Rupert mit seiner 
Div. abgesandt hatte, um den Beistand einer 
t'r.inz. Flotte abzuhalten. 4 Tage dauerte der 
Kampf, am 3. traf Pr. Rupert ein, noch 
ri'chtzfitig um das Schlimmste abzuwenden. 
I»»»r Zilhigkeit der engl. Schiffe üp^ssen selbst 
Uire (tcgner (Jerechtigkeit widerfahren. Bald 
\var»'n die Flotten zu neuem Kampfe bereit: 
di<'^mal, am 25. Juli, war der Sieg vollständig 
auf engl. Seite, dagegen überraschte Ruyter 
i. folg. J. die Engl, und die Themse hinauf- 
>rj7,.lnd, fdgte er diesen grossen Schaden zu. 
Ki folgte der Friede und, die Allianz mit 
Ib'Iland und Schweden. Aber 1672 begann 
Karl 11. heimtückisch den Krieg mit Holland 
v^u neuem, diesmal verbündet mit Frank- 
reich. Am 2S. Mai überfiel de Ruyter die 
verl'üiub'ten Flotten bei Soleb:»y, und brachte 
ihnen grOf^^e Verluste bei, das Flaggschiff des 
l.urd if.indwich ging in Flammen auf, er 
«♦•Ihst Riug mit zu Grunde. Im nfichsten J. 
iTnenoten sich dreimal die Kilmpfe, bei denen 
dio Kn|[;liinder keinen Erfolg davon tra^ren, 
\\p\\ \\u' franz. Schiffe. wahr>oheinlich infolge 
j^pluimtr l'rdre. ihre Kräfte nicht voll ein- 
sät /.t(>n. Im letzten dieser tJeferhto fiel Ed- 
wiinl Spr.igge, der durch kühnste Holden- 
lliut^n j?ros>scn Ruhm gewonnen. Die Kriege 
mit llolliind fanden ihren Abschluss durch 
•hih erste jener Einzelgefechte zwischen 
2 Sihitfen, in denen spiiter die Engländer 
sith PO hervorthaten. Kap. Harnniu. Kmdt 
il.-r Fiv^'fttte Tiger, nahm die hol Kind. Fre- 
^'.\tt«« Schaerless bei Cadix. 

Wenn bisher England über einen Staat 
wio Holland nur theilweisen Erfolg davon 
^Mrjjri-n hatte, so hob sich unter Wilhelm III. 



die Flotte zur Beherrscherin der Meere. Da 
Ludwig XIV. iiir Jakob IL Partei nahm, so 
entspannen sich fortgesetzte Kämpfe mit 
Frankreich, dessen Marine durch Richelieu 
und Seignelay auf eine hohe Stufe gebracht 
war. Diese Kämpfe, die bis zum Sturze 
Napoleons I. sich mit kurzen Unterbrech- 
ungen hinziehen, verschafften der engl. Marine 
ebenso eine überwiegende Bedeutung, als sie 
ihr die Vorliebe des Volkes in vollstem 
Masse zuwandten. Zunächst kam es zu einem 
Gefechte in der Bantry Bay, 15. Mai 1689, 
mit den Schiffen, welche den vertriebenen 
Jakob nach Irland gebracht hatten, infolge 
dessen Adm. Herbert zum Earl of Torrington 
ernannt ward. Die Vermehrung der in den 
letzten J. sehr herabgekonunenen Flotte 
wurde mit Macht betrieben: aber Frankreich 
that ein gleiches nnd als es am 30. Juni 1690 
bei Beachy Head zum Zusammenstoss kam. 
erlitt die durch die Holländer verstärkte 
Flotte unter Torring ton durch Tourville eine 
beträchtliche Niederlage, dagegen verloren 
die Franz. am 19. Mai 1692 infolge derSchlacht 
bei Kap la Hogue eine grosse Anzahl ihrer 
Schiffe (vgl. Frkrch, Mar.). Allerdings war 
diesmal die Flotte des Adm. Rüssel, 99 Schiffe, 
der franz. um die. Hälfte überlegen. Die 
Adm. Rooke und Shovel befehligten, ersterer 
das blaue, letzterer das weisse Geschwader. 
Rooke leitete in Booten persönlich den An- 
griff, infolge dessen die franz. Schifte auf der 
Rhede in Brand gesteckt wurden. Die Fraftz. 
rächten sich durch Aussendung zahlreicher 
Freibeuter, welche dem engl. Handel grosse 
Verluste zufügten. Ein weiterer Verlust er- 
wuchs diesen im J. 1693, indem Tourville 
mit Übermacht den aus 400 Schiften nach der 
LoTinte bestimmten Konvoi des Adm. Rooke 
trotz dessen Geschicklichkeit zur Hälfte zer- 
störte. — Im J. 1700 ging Adm. Rooke (s. d.) 
mit einer Flotte nach Kopenhagen und zwang 
das dän. Kabinet, von den Feindseligkeiten 
gegen Karl XII. von Schweden ahzu lassen. — 
Als nach Jakobs Tode Ludwig XIV. dessen 
Sohn, den Abmachungen zuwider mit könig- 
lichen Ehren empfing, hrach der Krieg von 
neuem aus. England verbündete sich mit 
Holland und Deutschland. Nach einem ver- 
unglückten .\ngriffeKooke's aufCadix wandte 
sich dieser nach Vigo. wo unter der Eskorte 
\on Chateau-Uenault (IS Linienschiffe, 70 
Freg.) eine Silberflotte lag. Der kühne An- 
griff gelang, namentlich wegen der besseren 
Geschützbedienung der Engländer, so voll- 
ständig, dass keins der feindlichen Schitio 
entkam. — Mit einem Makel wurdt* inde'<^•en 
die Flotte durch die Aufführung der zu dem 
Geschwader des Adm. Benbow gehörigen 
Kommandanten belastet. Diese licj-sen ihren, 
seiner Rauheit wegen unbeliebten Führer 
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bei der Verfolgung eines franz. Geschwaders 
in den Antillen so vollständig im Stich, dass 
sie verurtheilt nnd erschossen wurden. Durch 
einen Novemberstuiin (1703), der den Leucht- 
turm von Eddystone umwarf, gingen 13 
KriegsschifPe in den Downs verloren. 1704 
nahm Booke Gibraltar und schlug die franz. 
Mittelmeerflotte bei Malaga. Das Übergewicht 
der engl. Schiffe war bereits so anerkannt, 
dass die Franz. vermieden, sich mit jenen 
zu messen; vermöge ihrer Manövrirfahigkeit 
gelang es ihnen jederzeit, sich einem unvor- 
theilhaften Zusammentreffen zu entziehen. 
Von den einzelnen Aktionen sind hervorzu- 
heben: die Einnahme von Barcelona durch 
Shovel, der auf der Rückkehr bei den Scillys 
durch Schiftbruch mit der ganzen Besatzung 
zu Grunde ging, sowie die Einnahme von 
Minorka durch Leake. — Die folg. Friedens- 
periode wird durch einen Konflikt mit Spa- 
nien unterbrochen, infolge dessen Adm. Byng 
(8. d.) die span. Flotte, 26 Linienschiffe, 1718 
bei Messina bis auf 10 Schiffe vernichtete. 
Die Feindseligkeiten span. Kreuzer gegen 
britische Handelsschiffe in Westindien führten 
1739 zur Kriegserklärung. Adm. Vernon er- 
obert den Hafen von Porto-Bello, weitere 
Unternehmungen, namentlich gegen Carta- 
gena, scheiterten an der Uneinigkeit zwischen 
ihm und dem Kmdr der Truppen, Gen. Went- 
worth. Grosse Fährlichkeiten hatte das Ge- 
schwader des Kmdre Anson (s. d.) im Stillen 
Ozean auszuhalten. — 1744 verbündete sich 
Frankreich mit Spanien. Im Mittelmeer 
kommandirte Adm. Matthews, unter ihm 
Adm. Lestock; beide tüchtig, aber einander 
feindlich. Am 10. Feb. 1744 stiessen die 
Flotten bei ToUlon zusammen, aber Lestock 
Hess Matthews im Stich. Es kam zu gegen- 
seitigen Anklagen, jahrelang währten die 
Kriegsgerichte über Anführer und Unter- 
gebene und wenn Lestock freigesprochen, 
Matthews kassirt wurde, so war hierbei mehr 
die politische Parteistellung,* als die Gerech- 
tigkeit im Spiele. — 1745 segelte das schönste 
Schiff der engl. Flotte, die Victory, 110 Kan., 
c. 1000 M. Bestzg, unter Adm. Bai eben nach 
Hause und ward nie wieder gesehen, wahr- 
scheinlich strandete das Schiff bei den Cas- 
quets. Am 25. Jan. dslb. J. kam es zu einem 
jener Kämpfe in den indischen Gewässern, 
die erst mit der vollständigen Vertreibung 
der Franz. endeten. Anfänglich waren die 
Vortheile auf Seiten Frankreichs, dagegen 
schlug Anson 1747 bei Kap Finisterre (s. d.) 
die für Amerika bestimmten franz. Geschwa- 
der, wenige Wochen ppäter trafen Fox ebenda 
und im Aug. Hawke (s. d.) bei Brest mit franz. 
Konvois zusammen, mit deren Begleitung sie 
siegreich kämpften. Trotz des Friedens von 
•Aachen (174S) kam es 1755 zwischen franz. 



und engl. Schiffen zu offenen Feindseligkeiten. 
Im folg. J. wurde Minorka französischerseitb 
belagert, Adm. Byng (s. d.), schlecht ausge- 
rüstet, nahm mit ungefähr gleichen Kräften 
den Kampf auf, verliess indes, ohne einen 
entschiedenen Sieg davonzutragen, um Gi- 
braltar Hilfe zu bringen, die Insel , welche 
darauf von den Franzosen genommen wurde. 
Adm. Holburne in Amerika wagte eine et- 
was überlegene franz. Flotte gar nicht anzu- 
greifen. In Bengalen indes trug Watson. 
unterstützt durch Gen. Clive (s. d.), Erfolge 
davon, Calcutta und Chandernagore wurden 
genommen. Pitt nahm darauf Bedacht, die 
in den franz. Kriegshäfen ausgerüsteten 
Flotten an ihrer Vereinigung zu verhindern. 
Hawke machte einen Angriff auf Rochefort. 
Ho wer zerstörte Cherbourg, aber ein weiterer 
Angriff auf St. Malo mislang, dagegen bom- 
bardirte 1759 Rodney (s. d.) Ha vre mit Er- 
folg und zerstörte das Arsenal wie die 
Schifte. Boscarem (s. d.) lockte die Flott* 
aus Toulon heraus und schlug glänzend den 
franz. Adm. de la Clue. Hawke, welcher 
Brest blokirte, griff, als die franz. Flotte unter 
Marq. de Conflans infolge eines Sturmes, der 
jenen sich hatte entfernen lassen, den Hafen 
verlassen hatte, bei Belle-Isle inmitten der 
Riffe und Untiefen jener Gegend die franz. 
Flotte an und zerstörte die grössere Hälfte 
derselben. 1761 verbündete sich Spanien mit 
Frankreich, infolge dessen Pocock mit 2ä 
Linienschiffen und 14000 M. Truppen vor 
Havannah erschien und die Insel nach 
längerer Belagerung nahm, während Cornisb 
in gleicher Weise Manilla eroberte. 1762 
nahm Rodney Martinique und die übrigen 
franz. Besitzungen in der Karaibischen See; 
durch den Frieden fielen 1763 indes diese 
Eroberungen an die früheren Besitzer zurück. 
In die folgende Friedensperiode £dlen die 
Entdeckungsreisen von Cook, welche dem 
engl. Kolonialbesitze einen neuen Erdtheil 
zuführten. — Die Anerkennung der Unab- 
hängigkeit der Amerik. Freistaaten seitens 
Frankreichs Hess den Krieg mit diesem von 
neuem zum Ausbruch konunen (1778); der 
erste Zusammenstoss der Flotten geschah bei 
der Insel Ushant (franz. Ouessant). Die 
Schlacht blieb unentschieden, weil die Ab- 
theilung des Vizeadm. Palliser. dessen Flagg- 
schiff' durch eine Explosion in Unordnung 
gerathen war, die Signale des Adm. Keppel 
nicht befolgte. Eine kriegsgerichtliche 
Untersuchung endete mit der Freisprechung 
beider. Keppel resignirte, machte sich in- 
des später durch Einführung der Kupferung 
der Schiffsböden verdient. 1779 verbündete 
sich Frankreich mit Spanien, letztere» in der 
Hoffnung, Gibraltar wieder zu erlangen, 
dessen Belagerung sofort begonnen wurde.. 



Grossbritaimien 



207 



Grossbritannlen 



/.ii^^leich wnrde eine Landung in England 

j_r»^plant, Wilhrend die eilgl. Schiffe in 

AinoHka Schlappen davontrugen, vermochte 

;iueh Hardy gegen die gewaltige Flotte von 

< »rvilHors nichts auszurichten; als indes 1780 

IJ i-><lnev den Oberbefehl üBer eine nach West- 

.mlien bestimmte Flotte erhielt, gelang es 

ihm die Blokadcflotte von Gibraltar zu 

^1 'blasen, sowie Gibraltar und Minorka mit 

/iit'ulir zu verrtehen. In Westindien hatte er 

tMM dem Angriffe auf die franz. Flotte unter 

<]i» i^inichen (s. d.) mit Schwierigkeiten eigener 

Art zu kämpfen. Viele Kommandanten, wie 

<*in «^ro-^Her Theil der Besatzungen, billigten 

<lic l'oliiik des Mutterlandes Amerika gegen- 

iibor nicht und kamen seinen Befehlen ent- 

u»MJer gar nicht nach oder betheiligten sich 

iiiilit an der Aktion. Nach verschiedenen 

«ir^lVchten zwischen Hood (s. d.) und de 

üni-so (s. d), bei denen die franz. Schiffe 

«hirch ihre Ziihl stets im Vortheil waren, 

kam HS 17H2 zwischen Kodney und de Graase 

y-u einer F.ntscheidungsschlacht. Rodney 

luitto 36 Linienschiffe, der Feind deren 

Hl. iiV)er von überlegener Starke. 12 Stun- 

«lon wUhrte die Schlacht, aus der Uodney 

als Sieger hervorging. Als Adni. Gravea die 

^t'nuicht^n Prisen nach England geleitete, 

ward er unterwegs von einem Wirbelsturm 

Jntallen. unkundig der heute erkannten Ge- 

M't/e derselben drehte er über den falschen 

l»u^ bei, «0 dass die meisten der Prisen zu 

li runde gingen. Nach Westindien wagte 

Krank reich keine grösseren Flotten mehr zu 

«•ut<i«nden. So gewaltig war das engl. Ma- 

ttrial, d.iss eine weitere Flotte von 3Ü Lin- 

,N« hün unter LordHowe (s.d.) zum Kntsatz von 

(iil»raltar abgesendet wurde. Zu ihr gehörte 

tiif Dreidecker Koyal George (lOS Kan.), 

w'vU li«'m da« lieispieilose Geschick widerfuhr, 

;iul' der Khede von Spithead bei schönem 

Wetter, mit der gesamten Besatzung und 

\ ]»*len Besuchern zu Grunde zu gehen, indem 

<Mn Windstoss das zur Reparatur des Bodens 

},'•• krängte Schiff umwarf und mit Wasser 

tollte, llowe verproviantirt-e Gibraltar, unter* 

li»*<.s es indes, die ihm überlegen dünkende 

t. imlliihe .Flotte anzugreifen. Auf den Kap 

V.-nlisc'hen Inseln kämpft Kmdre .Johnstone 

aufs tapferste gegen Sattren (s. d.); Kdward 

Hat:lj'»s thut sich in Indien in Gefechten her- 

\"r. (Ionen 1783 der Friede ein Ende setzt. 

.\U 10 J. später der Krieg mit der franz. 
li»'l>ulilik ausbrach l»es;i.Hs G. 113 dienstfähige 
LiüHhrtV und 107 Freg. Anfänglich waren 
^V\v Kifulge nicht ent.scheidend , sobald aber 
N'Uon's (K. d.lGeni«* an die Sftelle «ler alten 
U-ttlilshabcr trat, warf die Marine ihre 
<ii'i:ner ho vollständig nieder, dass nach 1M)5 
ilir ül>iTbau}>t keine tiegner mehr erwuchsen. 
Vi»n JcT Bevölkerung wurde Toulon dem 



Lord Hood aJs Oberbefehlshaber der Flotte 
übergeben; durch Bonaparte zum Rückzuge 
gezwungen, steckte letzterer vorher die franz. 
Schiffe in Brand und zerstörte das Arsenal. 
Bald darauf gab die Eroberung Corsica's Nel- 
son Gelegenheit hervorzutreten. Die Kanal- 
flotte unter Lord Howe vermochte erst am 
1. Juni 1794 die franz. (bei Ushant) zur Ak- 
tion zu bringen. Die Engländer hatten 26 
LinschÖ'e, 8 Freg.; 7 Linschff'e fielen in die 
Hände der Engländer, der Sieg wurde aber 
nicht 80 weit ausgebeutet, um auch die 
übrigen 5 stark beschädigten Schifte in die 
Gewalt zu bekommen. 1795 zeigte Adm. 
Hotham im Mittelmeere aus Scheu vor Ver- 
antwortlichkeit gleichen Mangel an Energie, 
und Lord Bridport, der aus Anlass der 
Schlacht am 1. Juni 1794 die Peerschaft 
erhalten — früher Alex Hood, Bruder des 
Lord H., der bei Toulon die Aktion geleitet 
hatte — bewies aU Höchstkommandirender 
gleiche Uniahigkeit. Er Hess eine Gelegen- 
heit, die Flotte ViUarct-Joyeuse's am 23. Juni 
zu zerstören, unbenutzt und entschuldigte das 
Abbrechen des Gefechtes mit der Nähe des 
Landes. — 1797 dagegen schlug Adm. Jervis 
(8. d.) mit 21 Lin.'ichtfn gegen 27 der Spanier 
unter Cordova, diese bei Kap St. Vincent 
(s. d.). wol)ei sich Nelson glänzend hervorthat. 
welcher später bei einer mit ungenügenden 
Kräften unternommenen Überrumpelung von 
Teneriffa den r. Arm verlor. Adm. Duncan 
blokirte die holländ. Flotte unter de Winter 

! (s. d.) bei Texel und schlug dieselbe im Okt. 

: bei Caraperduin (s. d.). Wälirend die engl. 

, Seeleute sich in der Hand ihrer Führer als 
ein so vorzügliches Material erwiesen ^ hin- 
derte sie dies nicht, als ihre Klagen unbe- 

I achtet blieben, in Meuterei auszubrechen. 

I Lord Howe vermittelte erfolgreich mit der 
Kan<\ltlotte, die Forderungen wurden der 
Hauptsache nach zugestanden. Trotzdem 
zeigte sich die Themseflotte schwierig, ver- 
mehrt durch 11 Linschffe, welche den Adm. 
Duncan verlassen hatten. Der Leiter der 

! Verschwörung, ein gewisser Parker, wurde 
später gehängt. Auf der Mittelmeerflotte 
wurde das meuterische Element durch die von 
Nelson angerathene Strenge und Festigkeit 
des Lord St. Vincent (früher Jervis), unter- 
drückt, ebenso in der Kapkolonie. An Bor^l 
der Harnione in Westindien tödteten die 
Meuterer, allerdings aufs äusserste gereizt 
durch ihren Kommandanten, alle <)ff. und 
verkauften das Schiff an die Spanier. Durch 
Nelson's rastlose Energie wurde am 1. Aug. 
179*5 die franz. Flotte bei Abukir (s. d.) ^i^p- 
schlagen und mit Hilfe der enul. Schiffe 
unter Sidney Smith ^s. d.) wurde Bünai>arte 

■ veranlas-it , die Belagerung von Acre aufzu- 

' heben und auf seine Pläne gegen Indien zu 
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verzichten. Der ungerechtfertigte Angriff 
auf Kopenhagen, die Zerstörung der dän. 
Flotte dslbst am 2. April 1801 Hess Nelson's 
Genie von neuem glänzend hervortreten. 
Bonaparte, der es aufgegeben hatte Gt. zur 
See beizukommen, plante nun eine Landung 
in England und wenn auch die Rüstungen 
durch den Frieden von Amiens unterbrochen 
wurden, so gab doch die Weigerung G.8, 
Malta herauszugeben, dem nunmehrigen 
Kaiser Napoleon Grund, das Projekt wieder 
aufzunehmen. Da die Hinneigung Spaniens 
zu Frankreich, wie dessen Flottenrüstungen 
offenkundig war, so bemächtigte sich G. der 
span. Silberflotte ; infolge deren erklärte 
Spanien diesem den Krieg. England nahm 
nun Bedacht, die in den feindlichen Häfen 
ausgerüsteten Flotten an einer Vereinigung 
zu verhindern. Nelson beobachtete Toulon. 
um die engl. Geschwader von der franz. 
Küste abzuziehen, begab sich Villeneuve (s.d.) 
mit einer Nelson weit überlegenen Flotte 
nach Westindien und von da, wohin ihm 
Nelson gefolgt war, nach Europa zurück. 
Nelson suchte mit einem erstaunlichen Auf- 
wände von Scharfsinn und Energie ein Zu- 
sammentreffen herbeizuführen, doch .erst am 
21. Okt. 1805 gelang es ihm, nachdem in- 
zwischen seine Flotte auf 27 Linschft'e ver- 
mehrt war, die franz.-span. Flotte, 32 Lin- 
schffe, bei Trafalgar (s. d.) total zu schlagen. 
Die Mehrzahl der Prisen ging freilich durch 
einen Sturm verloren, Nelson selbst flel; der 
Schlag aber, der den vereinigten Flotten bei- 
gebracht war, Hess Napoleon die ferneren 
Versuche aufgeben, G. direkt zu bekämpfen 
und daher beschränken sich die Aktionen zur 
See bis zum Sturze des Kaisers auf Einzel- 
gefechte oder Zusammenstösse kleinerer Ab- 
theilungen, namentlich in den Kolonien. Zu 
einzelnen Aktionen bot noch derengl.-nordam. 
Krieg V. 1812—15 Gelegenheit. 

Während des nun folgenden Friedens that 
sich die engl. Marine in den im Interesse der 
Wissenschaft unternommenen Expeditionen, 
namentlich nach den Polarländern unter 
Parry, James Boss, Franklin etc. rühmlichst 
hervor; weiteren humanen Zwecken diente 
sie in der Unterdrückung des Sklavenhandels. 
Eine vereinzelte Aktion ist die Zerstörung 
der türk. Flotte bei Navarin (s. d.). — Zur 
Zeit des Krimkriegs vermochte die Flotte 
nicht so hervorzutreten als erwartet wurde. 
Die geringe Widerstandskraft der Holzschiffe 
gegen die russ. Landbefestigungen führte zur 
Panzerung der Schiffsseiten und nachdem die 
grosse Überlegenheit der Panzerschiffe den 
ungepanzerten gegenüber im Verlaufe des 
amerik. Bürgerkrieges sich zur Evidenz her- 
ausgestellt hatte, betrieb G. den Bau der- 
selben mit solchem Eifer, dass es in kurzer 



i Zeit selbst Frankreich , das anfänglich einen 
Vorsprung darin hatte, überflügelte^ 
I 2) Allgemeines. — Die oberste Marine- 
I behCrde setzt sich zusammen aus einem ersten 
I Lord der Admiralität nebst 4 Lord Kommis- 
sären. Die centrale Verwaltung ist in lo 
I verschiedene Zweige eingetheUt. Der Etat 
j weist auf: 53 Adm.« 174 Kap., 206 Kommau- 
I deurs, 748 Ltnts etc., im Ganzen 2313 See- Off . 
c. 18000 wirkliche Seeleute (blne jacketi;, 
Blaujacken). Hierzu kommt das technische 
Personal, femer die Küstenbewachung mit 
403 Off. und c. 24000 M., die Res. mit 375 Off. 
und 18000 M., endlich die Mar.-Inf. mi* 
326 Off. und c. 15000 M., sowie die Mar.- Art. 
mit 110 Off*, und c. 3000 M. — Diejenigen 
See-Off., welche nicht an Bord eingeschifft 
oder sonst dienstlich thätig sind, werden auf 
Halbsold gesetzt, die Halbsoldperiode währt 
gewöhnlich 8 J. — Das Budget der Mar. be- 
trägt ungefähr V? der gesamten Staats-Ein- 
nahmen — im J. 1876: 10782444 a^St. Die 
Panzerflotte zählt 43 Fahrzeuge mit 476 Gesch. 
und zw. 30 Breitseit- und 13 Thurmschiffe, 
dazu treten 26 nicht gepanzerte Schrauben- 
korvetten, sowie eine grössere Zahl kleinerer 
Fahrzeuge, Kanonenboote etc. — Die Schiffe 
und Fahrzeuge sind auf U verschieden«) 
heimische und ausländische Stationen ver- 
theilt. Die einzelnen Schiffstypen sind sehr 
zahlreich, was ein Mangel ist, sobald eine 
grössere Anzahl ungleichartiger Schiffe zu 
einem Flottenverbande vereinigt wird. Das 
stärkste Schiff' der eugl. Flotte ist z. Zt der 
Inflexible, 96 m. 1., 22,50 br., Deplacement 
11165 Tonnen, grösste Dicke der Panzerung 
61 cm., die Armirung besteht aus 81 Tons 
schweren in Woolwich gefertigten Geschützen. 
— C. D. Yonge, Hist. of the British navv, 
Lndn 1866; James, naval hist., Lndn 1S4T: 
L*ann^e maritime, Par. 1S77. . Ls. 

6ro88-Gör8Chen, Schlacht bei, am 2. Mai 
1813, auch nach der ndl. von diesem Orte 
liegenden Stadt Lützen genannt, war nach 
dem Feldzuge von 1812 das erste bedeutende 
Zusammentrefl'en der jetzt vereinigten preus.^- 
russ. Macht mit Napoleon. Am 27. April er- 
hielten die verbündeten Monarchen in Dres- 
den die Nachricht, der Kaiser habe mit seiner 
Armee bereits den Thüringer Wald hinter 
sich. Napoleon hatte über die 2 Gardekorps 
unter Mortier und Bessi^res; dann über die 
4 Korps Ney, Bertrand, Marmont und Oudinot, 
endlich über die 2 Korps Lauriston und 
Macdonald unter dem Vizekönig von Italien 
zu verfügen. Die Rheinbundtruppen waren 
auf geschickte Weise unter die einzelneu 
Korps vertheilt. Die Gesamtstärke der franz. 
Armee betrug c. 120000 M.; darunter nur 
5000 Reiter und 250 Gesch. Dem hatten die 
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VoHirindeten in den sü-chsiechen Ebenen c. l griff sollte am 2. sehr früh als Überraschung. 
KViiuo Preuasen unter Blücher, York und i ohne Vortruppen, mit grossen Massen auf 
Hiilow und 50000 Russen unter Wittgenstein, I die noch nicht vereinigten Franzosen er- 
H».*r<^, Wintzingerode, Tormasow undMilora- folgen. Infolge von Verspätungen und Trup- 
dowitscb, «=» ÜOOOO (25000 Heit , 524 Gesch.) penkreuzungen, dann der Ruhe, welche man 
f^i»^onüberzu8tellen. Sie beschlossen anzu- den Truppen, die seit 30 Stunden marschirt 
greifen um durch einen ersten Erfolg einen waren, gönnen musste, verzögerte sich der 



l^nick auf die KheinbundfQrsten aubzaüben, 



Beginn der Schlacht bis um 12 U.; die 



«);is zweifelhafte Sachsen zur Entscheidung &u Überraschung w^ar ohnedies vereitelt. Die 
bringen und da« zuwartende Österreich für Aufstellung der Verbündeten geschah jen- 
.Hiih zu gewinnen. Sie ertheilten dem russ. seits des Flossgrabens zwischen den Dörfern 
4 len. Wittgenstein, dem Sieger von Ib 12, den Domsen und Werben. Wie bemerkt stand 
()liprbcfehL Da man nicht wissen konnte, Ney bei Caja; seine bei G.-G. und den mn- 
ob Napoleon auf Dresden oder Leipzig vor- liegenden Ortschaften sich zeigenden Trup- 
^'ohen werde, so wurde dia ganze Linie Halle- | pen hielt Wittgenstein fflr dessen Vorhut, 
Mers*«burg- Weissenfeis -Zeitz besetzt, wäh- 1 während er dier Hauptmacht bei Lützen ver- 
rontl die Hauptmacht mit 7-iOOO M., Front ' mutete. Um 12 U. hesa er das Feuer aus 
n. ich NW., am r. Ufer der Weissen Elster stand i 30 Geschützen auf G.-G. und das feindliche 



lind zwar Blücher bei Borna, York und Berg 
L«*i Zwenkau, die russ. Garden dahinter, 
l iiti»r allen L-mständen konnte Kleist in 



Lager eröffnen; die preuss. Brig. Klüx warf 
die überraschten Franzosen aus G.-G. hinaus. 
Diese hatten hier jedoch eine sehr günstige 



Li'ipzig und Miloradowitsch in Zeitz herange- ! Stellung. Die Dörfer G.-G. und Rahna und 

zo^'on und so die Hauptmacht auf 90000 M. ' ndl. Klein-( forschen und Caja liegen im ge- 

j^L'brucht werden. Am 20. drängte Ney bei genseitigen Geschützertrage und bieten ihrem 

Wi'isM»nfels, der Vizekönig bei Merseburg i Vertheidiger die Vortheile eines starken Ba- 

<lie l»oi weitem schwächeren Vortruppen der ■ stions. Ney's Truppen konnten sich in dem fol- 

Vi»rbnndeten zurück. Am 30. erfolgte die | genden 6 stündigen erbitterten Kampfe um so 

Vprfinigiing des grös'iten Theiles der franz. . leichter hier halten, als Wittgenstein diesen 

Armee bpi Weis.senfels und am !. Mai über- ! aus Vorsicht nur mit vereinzelten Kräften 

niilim Napoleon persönlich die Oberleitung. ' fährte und den weiteren Fehler begangen 

Srine Absicht war, nisch auf Leipzig vorzu- 1 hatte, seiner gewaltigen Reiterei keine selb- 

diingen, Wittgenstein, den er dort vermutete ständige Leitung gegeben zu haben. Die 

/u M'bhigen. den bei Altenburg vorausge:«etz- franz. Infanterie war jedoch der zähen Aus- 

tvn Blü«-her im Rücken zu fassen und so die ' dauer der preuss. nicht gewachsen. Mit 

V«'rbludung mit den Eibfestungen zu sichern, höchster Tapferkeit und unter aussergewöhn- 

Ks war ein höchst kühner Plan, bei dem liehen Verlusten auf bei<len Seiten, wurden 

f»i;^'enen Mangel an Reiterei und bei dem Über- die Franzosen gegen Vi l\ abd.s, aus ihrem 

fliwse (ior Verbündeten an dieser Wulfe, letzten Stützpunkte Caja hinausgeworfen; alle 

die weiten sächsischen Ebenen zu durch- 1 vier Dörfer brannten. Leider gritf jetzt die 

.vrlireiten. Am 1. früh brach Napoleon auf, Reiterei nicht ein, und so mussten alle Vor- 

vcran das Korps Ney, nach Detachirung theile wieder verloren gehen. Napoleon, 

d(»r I>iv. Marchand noch 32000 M. Mit einer welcher wie bemerkt in vollem Marsche auf 

l{»it«»rbrig, und der Div. Souhum an der Leipzig wnr. hörte vm 12 l'. bei .Markran- 

Spitze ging Ney in die EV)ene vor. Zwischen städt den Kanonendonner; er kehrte sofort 

\V(i-^s«*nfcls und Lützen kreuzt das tief ein- mit Ney uml seiner ganzen Trui)penmacht 

geschnittene Ihal der Rippach die Strasse; um und traf persönlich um 2 C. bei Caja 

ibr Übergang wurde forcirt und die stärkere ein; seine Truppen kamen in jonem Momente 

Iw'itorei Wintzingerode's durch überlegene an. wo alles auf dem Spiele stand. Auch 

Infanterie zurückgedrilngt; letzterer zog sich Wittgenstein zog jetzt Verstärkungen heran 

iib».*r Lützen gegen Zwenkau zurück. Jetzt und von neuem entbrannte der Kami>f 

fi'lijte die ganze franz. Armee von Weissen- zwischen den brennen<len Dörfern bis 7 l . 

1.1^ nach, während der Vizekönig sich gleich- abds. Napoleon Hess jetzt durch eine Div. 

/fit 11» gegen lA»ipzig vorbewegte: seine Kor]>s der jungen Garde Caja erstürmen, (todeckt 

standi'n an diesem Taj?e in Günthersdorf durch eine zwischen Caja und Starsiedol auf- 

inul Markranstädt. Napoleon mit der Garde gefahrene Batterie von 00 tie>ch.. saninitlte 

-tand in Lützen. Ney mit 4 Divisionen bei er alle kampftah?gen Truppen und bracli 

t'.ij.t. Napoleon gab bt'i diesem ungedeckten zwischen Iwäden Dörfern vor; auch Rahna 

W'imarsche auf Leipzig seine ganze r. Seite ging jetzt den Preussen verloren; sie hielten 

Jinis; er konnte die Stellung der Verbünde- sich nur noch in G.-G. Alsder Tag sich neigte. 

tt-n hinter der Elster nicht kennen. Darauf war die Stellung der Verbünd, von den Franz. 

^rnimlete SchnrnhorKt seinen Plan. Der An- von Kitzen an über Eisdorf, Klein-Görschen 

M litAr Uandt^Oitcrbucb. IV. 14 
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und Kahna* bis Pobles in Halbmondforni . ^', M. OstL von Kordon ia de» Pr^xr- 
umklammert. Die letzten Truppen Wittgen- ; den Aaergniben Brötkwi tpa<hlM^^z^ 
Steins, welche noch nicht ins lif fecht ge- ; Man ßchlcw^ doraa» auf £<iive Ab*^ 
kommen waren, das rnsfi. riarde- und iiren.- ' greifen und entschied sich -ImIut, 
Korps, deckten die Sammlung des Heeres, bisherigen Stellung ru Frw4rt€=. 
Auf die am gleichen Abende eingelaufene griff erfolgte jedoch nicht, n^^ 
Nachricht, dass Leipzig um 3 l\ nachm. vom ' am 29. früh Meldungen ein, di« U^i - _ 
franz. üen. Lauriston besetzt wurde, wodurch in der Nacht bei Siemocen acf *i^-^ 
die Verbündeten auf dem r. Flügel und im des Pregel gegangeo. 1»^* p-rvr.-« 
Rücken bedroht waren, wurde der Rückzug ; überschritt «ofort f^.»«ifAJU d-ii s 
hinter die Elbe beHchloönen und noch in der j nahm sdl. desHellen, r, l SL C^il. ' 
Nacht hinter den Flo^wgraben abgezogen. ^ zwischen den Dörfern KAn^rlaek: nn-: * 
Die Verbündeten verloren loooo M. (hOüOjdorf, Stellung. Das weUig^. ^...2 
Freussen, 201M) Küssen); die Franzosen l.iOOO j Wald bedeckte, von den tief eing-tr-^. ri. * 
M. Schamhorst war verwundet und starb Wasserläufen der Menge und A axiniv.- 



i^pätcr in Prag. Der näch«te*politi^che Er- zogene Gelände sdl. des Presr»?!, 
folg, welchen Napoleon durch die Schlacht Erkennung der feindlichen St Xrk^ ur. . - 
erlangte, war der unbedingte Wiederanscljluss ungen sehr schwierig und s.o hatt<* il- .. 
Sachsens an den Rheinbund. — Rcitzke, eine im Laufe des 29. mit der «res^jir.: • 
Gesch. d. deut.Frhtskrge, Hrlniw.jl; Wagner, und 2 Gren.-Bat. von dem FM. in r 
Pläne etc. 1, Brln 1S21. E. W. 'unternommene Bekognoszirnngr eia r r 

'oberflächliches Ergebnis. Mau r-* 

Gr088-Jägerndorfy Dorf in der Prov. (Jst-iden Feind in einer Stellung wstl. der A. 
Preussen, Rcg.-Bez. (iunibinnen, 3 M. w.stl. I mit dem r. Flügel bei Norkilten uro j 
Insterburg, 2 M. üstl. Weblau , ^rj M. ßdl. d. ! den 1. bei Sittenfeld zu erkennen« ü r - 
Pregel. 'Stärke blieb man im Unklaren. d> 

Schlacht am 30. Aug. 17r>7. Wälirend ' nach der Masse irregidärer Trappen >- 
Friedrich H. 1757 im Herzen Deutsdilands ; Front des Heeres zu schliessen, <Li---i l- 
mit schwankendem Glüoke ihm Kampf gegen | mit der Heiuptmas-ic de««stdben zu thuu 
<)aterreich und Frankreich l'iilirte, setzte F^nde ' Durch ein Misverstündnis ruckte 4Üt» j-r 
Mai auch Ru'<sland looooo M. von Riga aus' Inf., die während der Reko^no^ain;".- 
gegen die Grenzen der Prov. J'reussen in Be- 1 Lager unter dem Gewehre statid, in N.:. . 
wegung. Den Schutz difHc-» La ndestheiles I Ordnung bis östl. der nücli^t vorlic'i; •• 
hatte der König d^ni 72j. FM. von Leliwuld | Waldungen vor. Die russ. Aiin^i^. ::. 
anvertraut und iliin zu di<'Mf'n) Zwecke 30000 M. ' dessen alarmirt. rückte jedoch nicht r- 
>.ur Verfügung gcHtellt, von dtMion stark V'^i I da^s man auch hierdurch keinen Einl i: 1 
aus GarniHontruj)]>pn und Mili/.en liestand. ' ihre Stärkeverhältnisse gewann. r».4 
Der ruHH. Obeibefehl^liabfr, K.M. (Jf A])raxin ' Russen nichts weiter unternahmen. Ij.v 
hatte sein Heer in vi^t Krdonru-n getheilt. j FM. seine Truppen, 20 Bat., 50 E$k.,€. 2«» "■,• 



Von diesen rückte di<^ ndJclntc unter Gen. 
Gf Fermor gegen das \n-\'f^\\^\<' M^-mel vor, 
welches gleichzeitig <lurch die VUdiit bedroht 
wurde. Zwei Kol. unter rhu Gen. L;n.UHchin 



wieder einrücken. 

Mit diesen beschloss er, am 30. an«u:7Tt ' 
und zwar auf des Feindes 1. Flügel, «ii- ' 
Gelände keine Anlehnung fand, wählen») *. 



und Fürst Lieven richteten ilir^n Marsch , Pregel und eine Reihe von hohen Dimn - 
durch Lithauen und das ndl. IVden gegen eingeschlossener Teiche in der Niede: : . 
die Ostgrenze der Provinz, während eine 4. i des Flusses den r. Flügel deckten. Um ; ' 
unter Gen. v. Sybilski sich von Süden lier , fr. brach das preuss. Korps auf, durchs •- • 
näherte. Lehwald hatte Anf. Juni seine Streit- 1 in drei Kol. die Wälder und entwickelte .^ 
krälte bei Insterburg zusanuucngezogen und • östl. derselben in Schlachtordnung, da.-* D- ■ 
leichte Truppen zur Beobaclit ung vorgescho- | (i.-J. vor der Front. Den r. Flügel hirJr.- 
ben. Am 5. Juli fiel Memel nach Otäg. Be- 1 L> Esk., demnächst folgte die Inf., lij R/ 
schiessung. Lehwald ging nun langsam auf im 1., 4 im 2. Tretfen, auf dem 1. Flui- 
dem ndl. Ufer des Pregel bis in die Höhe 35 Esk. Ein dichter Nebel hemmte )t^>l 
von Wehlau zurück, wo er am 14. Juli eine Übersicht. Der Feind hatte nicht eim„ ■ 
neue^StelluDg nahm, seine leichten Truppen Vorposten ausgestellt. Ein KeveiUc>t lin.« 



am Feinde belassend, der am IS. Aug. bei 
Insterburg ein Lager bezog. Am 21. mnir 



und die ü})lichen Morgenmusiken im rn: 
Lager verkündete jedoch bald, cks^ i-Mt, 



Lehwald wieder vor und bezog bei Wilken- auch dort thätig zu werden begann und d. 

dorf, wstL des Xeene-Baches, eine sehr feste FM. befalil trotz des Nebels den YornuirMi. 

Stellung. Am folg. Tage ergab eine Rekog- um den A^ortheil der C berrapclmng iiid-i 

no-szirung, dass der Feind ülicr den etwa gänzlich einzubüs^en. Die Kav. des r. FliV,' fU 



■'•^ 
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hielt, nachdem das Korps bei G.-J. vorüber denselben mit Granaten überschütteten, so 



ar, Pefehl, bei Üderballen sdl. vorbei gegen 
jttonfeld vorzugehen. Sie trt\f auf Kasaken 
ntl rogelmiissige Reiterei, warf dieselben im 
rst45n Anlaufe, hieb in die Inf. ein und nahm 
KiHch., gerieth aber demnächst in das 
'euer einer, grossen Batterie vor Stittenfeld, 
.•urde von Schallupchen her, bi8 wohin der 



dass die preuss. Inf. genötigt wurde, die er- 
rungenen Vortheile wieder aufzugeben. Bei 
ihrem Heraustreten aus dem Walde wurde 
sie von den im 2. Treffen stehenden Garn.- 
Bat., welche bei Daupelken zurückgehalten 
waren, für Russen gehalten und mit Feuer 
empfangen. Diese,,bevue",wiederFM.sichaus- 



eindlichc Flügel thatsächlich reichte, von drückt, erhöhte die von einem Waldgefechte 
iberlegener Inf. in Flanke und Rücken ge- I untrennbare Auflösung der preuss. Inf., der 
lOmmen und musste unter beträchtlichem I Nebel hatte sich durch den Pulverdampf und 
V erluste zurück. Der FM. sendete ihr 5 Esk. i den Rauch der brennenden Dörfer zu einer 
^om 1. Fhlgel zur Aufnahme entgegen, doch | fast nächtlichen Dunkelheit verdichtet, die 
mrh dies«e vermochten nicht die verlorenen Er- | Bat. des r. Flügels waren in der Fortsetzung 
bige wieder einzubringen und die preuss. Rei- 1 der befohlenen Rechtschiebung noch weiter 
^•rei musste .«»ich darauf beschränken, eine Stell- labgekommen, die Lücken in der Schlacht- 
ung »dl. Uderballen zu behaupten und dadurch linie wuchsen, überdies wurde der r, Flügel 
ilirer um den Norkitter Wald kämpfenden durch den freilich sehr langsam vorrücken- 
Inf. die Flanke zu decken. Kurz nach ^lem den 1. des Feindes bedroht. Diese Lage der 
Vorgehen der Kav. des preuss. 1. Flügels, Dinge, welche für eine WeiterfÖhrung des 
ji-iug auch die des r. zum Angriffe gegen i Kam])fes keine günstigen Aussichten bot, 
oino feindliche Reitermas.^e vor, welche die ! veranlasste den FM., denselben gegen 9 U. 
llu>aren östl. dei Wäldchens bei Woynothen ' vorm. abzubrechen, seine Inf. zunächst bis 
<*ntde('kt hatten. Die russ..Reiterei, im ersten wstl. G.-J. und, nachdem sie hier gesammelt 
Anlaufe völlig geworfen, floh in Auflösung war, in ein Lager bei Wilkendorf auf dem 
\om Schliichtfelde; die preuss. Reiter ge- ndl. Ufer des Pregels zurückzuführen, während 
Lmgten in ihrer Verfolgung in den Rücken die Keiterei bis zur Nacht auf dem Schlacht- 
<l»?r Inf. d*M feindl. r. Flügels, hieben in die- felde blieb und das Fortbringen der Ver- 
*»»'ll>e ein. nahmen 10 (Josch , gerieten dann wundeten deckte. Die Russen verfolgten 
;i>»er ebenfalln in das Feuer .st irker Batterien, gar nicht. 8ie waren, nach eigenen Angabfn, 
«iie auf den Höhen ndl. des Norkitter Wal- j c. 60000 M. mit 200 Gesch. stark gewesen, 
<lt's ht;niden uud mussten bis in die Höhe während die Preussen nur 20000 zählten. 
vi»n Woynothen zurückgehen, wo sie bis Die Verluste werden sehr verschieden ange- 
yum Ende der Solllacht ihre Stellung be- geben. Die am häufigsten auftretenden Zah- 
hanpteton, ihrer Inf. die r. Flanke deckend, len sind für die Russ. 7000 M., 30 Gesch.; 
Diese war inzwischen im Vorgehen geblie- i für die Preuss. 4000 M., 2S Gesch. — Die 
l»en Sobald sie bei l'derballen ndl. vor- Schlacht war, wenn auch für die preuss. 
iU»er war, Hess der FM. sie mehr rechts Watten nicht siegreich, so doch ein Wende- 
liinüber ziehen, da er seinen Irrtum bezüg- punkt in dem Verlaufe des Feldzuges. Der 
li« h der Stellun*,' des 1. feindlichen Flügels er- russ. FM. sendete zwar glänzende Sieges- 
k.innt hatte. Während dieser Hecht'schiebung berichte nach Petersburg, trat aber nach 
kam der 1. Flügel der preuss. Inf. nachdem einigen zwecklosen Hin- und Hermärschen 
er bei Daupelken vorüber war. mit russ. Inf, , östl. der Alle, bis gvgen Friedland hin, den 
welche den Norkitter Wald besetzt hatte, in Rück/.ug an. Ende Sei)t. befand sich au.sser 
ein heftiges Feuen;efecht , in wi'lrhes all- in Meniel. wo eine Be^at/ung von lOoOO M. 
mälich auch die Mitte und ein Theil des r. blieb, kein russ. Soldat mehr auf preuss. 
Flü;;els verwickelt wunlen. .<o dass die preuss. I Bodeu und FM. Lehwald nahm eine Auf- 
Gefeebt^front in sieh zerriss. indem ein klei- Stellung an der Uuss und Memel. aus der ihn 
n»*r Theil die befohlene Recbtsbewegung ein Befehl des Königs Anf Okt. nach Pom- 
x%«'iter fortsetzte, der grössere einen Haken mern abrief — Keymann'sche Karte v. 
um den Südwest- und Südrand des Norkitter Dtsebld. Sekt. Allenburg; v. TempelhotV, 
W.jldes bildete. Der Kampf hatte anfang- Gesch. d. 7j. Krgs. Bd I S. 294. Brln 1704; 
b« b einen für die preuss. Inf sehr günstigen A. W. Hupel, Cb. den ersten Feldzg d. russ. 
Verl luf. sie nahm eine gross«» wstl. des Wal- Kriegslieeres gegen die Preus>en i. J. 1757, 
dtN anfgefahrene Batt. und warf die Rus.sen Riga 1704 (Aus Archivnachricbten d. Gen. 
\>'\< /air Mitte des Waldes zurück, bei welcher v. Weymarn^; Gesch. d. 7j. Krg-* vom Gi'. 
»•'t'l.'g«Tib»'it Gen. La]>usihin in Gefangen- Genlstbe I, Brln 1**24. Karb. 

M'luilt ijt'riet. Gen. Bomanzow führte je- 1 

dnch Reserven herbei, ausserhalb d»»< WabFes Grossmajor, eine bei den RheinbumKtrnp- 
wtirdi-n immer neue Batt.. namentlich Hau- pen vorkommende Bezeichnung für die Oberst- 
bitzen (Sihuwalows s. d i auf^etabrin, wel« be lieutenant-^charge. 13. 

14» 
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Gross -Wardein, eine der ältesten SIMte 
Ungarns, im Komitat Bihar, an der schnel- 
len Koros, 29000 E. Durch G.-W. führt eine der 
Hanptstrassen (Eisenbahn) über das Sieben- 
bürgische Erzgebirge ins Innere von Sieben- 
bürgen nach Klausenburg. Obwol noch Fe- 
stungswerke vorhanden sind, gilt die Stadt 
doch nicht mehr als Festung. 1538 Friedens- 
vertrag zw. Johann Zapolya und Ferdinand 
von Österreich, beides gekrönte Könige von 
Ungarn. 1660 wurde G.-W. nach hartnäckiger 
Vertheidigung durch die Ungarn unter, Mi- 
chael Jbranyi von den Türken durch Kapi- 
tulation genommen, 1692 von den Kaiser- 
lichen wieder erobert, 1849 bei der Verfol- 
^ng Görgey's von der russ. Avantgarde 
unter Rüdiger besetzt. Sz. 

Grosser Krieg ist eine Bezeichnung, welche 



Piemont bedroht. Diese Gefahr durch Un- 
terhandlungen zu beseitigen, gelang G.. 
der König überliess Land und Armee den 
Franzosen. G. 'wurde kommand. General in 
Piemont. Unter Moreau focht G. in glän- 
zender Weise in dem Gefechte von Valence, 
schlug Bellegarde an der Bormida und fiel 
bei Novi, 'nachdem er Grosses geleistet, von 
Wunden bedeckt, in Gefangenschaft. Nach 
seiner Auswechslung gegen den engl. Gen. 
Daw kommandirte G. 1799 eine Div. in 
Graubündten und zwang die Österreicher dai* 
Engadin zu räumen. Moreau gab ihm 
darauf das Kommando einer Division in 
Süddeutschland; der Sieg von Hohenlinden 
ist zunächst ein Verdienst Ney's und G.'s. — 
Letzterer verfolgte die Österreicher und 
drang bis Steiermark vor. Zur Belohnung 
wurde er Gen.-Inspekteur der Kav. Napo- 



emen Gegensatz zum klemen Knege (s. d.) ^^^^ 'behandelte G. , wegen dessen Freund- 
-ausdrücken soll Während man unter letzte- ^^^^^j^ f^r Moreau stets mit Mistrauen, obwol 



rem diejenige Kriegführung versteht, welche 
den Entscheidungen ausweicht und nur durch 
die Summe kleiner Unternehmungen den Geg- 
ner zu schädigen und zu ermüden strebt, 



er seine Thätigkeit bei jeder Gelegenheit 
ausnützte. Im Feldzuge 1806—7 veranlassteG. 
durch energische Verfolgung den Pr. Hohen- 
lohe zur Kapitulation von Prenzlau und trug 



begreift man unter G.K. die Operationen ^^^^^ ^^^^^ Energie wesentlich zu den Siegen 



grosser Heeresmassen, welche auf eine Ent- 
scheidung hindrängen. M; 

• 

Grouchy, Emanuel, Graf, Marschall von 
Frsmkreich, geb. am 23. Okt. 1766 zu Paris 
aus einer sehr nlten Familie, trat in seinem 
14. J. in die Art. und wurde 1785 Rittmeister 
in der Leibgarde, auf sein Drängen aber in 
die» Linie rückverset^t, in welcher er, als 
Komdr des 2.Dragoner-Kgt8, den Feldzug von 
1792 mitmachte. Im gl. J. (Sept.) mardchal 



der Alpenarmee, dann den 1. Flügel jener, 
welche den Aufstand der Vendeer zu unter- 
drücken bestimmt war. Bei Nantes und bei 
Sorrinbres zeichnete G. sich besonders aus. 
— 1793 trat er als Gemeiner in die Natio- 
nalgarde, da laut Dekret des 'Konvents kein 
Adeliger eine Jiommandostelle innehaben 
sollte. Aber schon vor Ablauf eines Jahres 



von Eylau und Friedland bei. 1808 war er 
kurze Zeit in Spanien, 1809 focht er unter 
dem Vizekönig Eugen von Italien, wo er 
sich bei dem Übergange über den Isonzo 
und später im Treffen bei Raab auszeichnete. 
Bei Wagram schlug er die österr. Kavalerie 
und vernichtete einen Theil der Arrieregarde. 
1812 kommandirte G. eiu Kavaleriekorps der 
Grossen Armee; nahm Borisow und Orszii, 
focht mit Auszeichnung bei Krasnoi und be- 



de camp, befehligte er zuerst die Kavalerie sonders an der Moskwa (Borodino), wo er 



Sich aufjene russ. Truppentheile warf, welche 
die berühmte Redoute in ihrer r. Flanke 
deckten. Hier wurde G. durch einen Schuss in 
die Brust abermals verw\m4et. Kaum genesen 
übernahm G. wieder das Kommando seiner 
Kavalerie und kommandirte schliesslich die 
aus deren Trümmern gebildete „escadron 
sacrd'*. Als Napoleon sein Gesuch, ihm ein Inf. - 



erhielt G. sein Kommando wieder und focht Korps anzuvertrauen, abichlug, zog er sich 
neuerdings in der Vend^e. 1795 wurde er zu- ganz zurück. Erst IS U bot er seme Dienste 
nächst Chef des Generalstabes der Westarmee, I wieder an; als Führer der Reiterei zeichnete 



dann nacheinander Kmdr einer Div. unter 
Gen. Hoche, Chef des Generalstabes der Nord- 
armee und 1797 2. Befehlshaber der nach 
Irland bestimmten Landungsexpedition. Ein 
Sturm zerstreute die Flotte, ein Versuch G.'s 
dennoch zu landen, gelang um so wem'ger, 
als der Kontreadmiral Bouvet gegen weitere 
Versuche war. Darauf wurde er nach Italien 
zu Joubert entsendet, welcher sich in einer 
ziemlich bedenklichen Lage befand. Waren 
auch seine Streitkräfte denen der Österrei- 
cher und Russen gewachsen, so schienen 



er sich besonders bei Vauchamps, Etoges 
und Craonne aus Während 0. noch an 
einer bei Craonne erhaltenen Wunde dar- 
nieder lag, bestieg Ludwig XVIII. den Thron 
und übertrug einen Theil der Würden G.'s 
an den Herzog von Berry. Als ersterer sich 
darüber beschwerte, wurde er verbannt, dieses 
Urtheil aber nach wenigen Tagen zurückge- 
nommen und G. mit dem Kmdrkreuz des 
Ludwigsordens ausgezeichnet. Bei der Rück- 
kehr Napoleon's erklärte sich G. ohne Zögern 
für den Kaiser, wurde zum Marschall ernannt, 



doch die Verbindungen mit Frankreich durch ' Chef der gesamten Kav. Nach der Schlacht 
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Lei Ligny (Fleums) folgte G. mit c. 360n0 M. i jetzt regierenden Kaisers, sowie Chef der 
^lon Preusaen nach Wawre. Hier blieb er Militärkanzlei. Die Beschuldigung, auf ihm 
don preuftä. Streitkräften gegenüber stehen, • nicht zustehende Regierungsgeschäfte einen 
"Während 2 M. entfernt sich das Schicksal üblen Einflass auszuüben, und die grosse 
Fr&nkreichs bei Waterloo entschied. Dass | Unbeliebtheit beim Volke veranlassten G. 
Vi, an dorn erhaltenen Befehle festhaltend, bei ! nach dem Feldzuge von ls59 . abzudanken. 



AVji>rre verblieb, wurde für Napoleon Anlass 
7M den schwersten Vorwürfen gegen diesen, 
<loni er allein die Schuld seiner Niederlage 



umsomehr als auch der unglückliche Ausgang 
dieses Krieges in vielfacher Richtung ihm 
zugeschrieben ward. Er bekleidete hierauf 



b«jimas8. G. zog sich über Naniur nach die Stelle eines obersten Stallmeisters und 

Kethel zurück. Hier erst erfuhr er die Kapitäns der Leibgarde -Reiter-Esk. und trat 

}r,iiy/.e Grösse der Niederlage und Napoleons ISTo in den Ruhestand. W. v. Janko. 

Abdankung. Er sammelte mit grösster 



Energie die Trümmer der Armee, Hess Napo- 
leon II. proklamiren und zog sich mit c. 
4r»00Ü M. in die Umgebung von Paris zurück. 



Grumbach, Wilhelm von, aus einem frän- 
kischen Adelsgeschl echte am I.Juni 1503 geb., 
erzogen an den Höfen des Bischofs von Würz- 



Aber hier kam er über die zu treffenden bürg und der Mkgrf. Casimir und Georg von 
Massregcln mit Davout in Konflikt, unter | Brandenburg, nahm am Bauernkriege (s. d.) 
<ie.s."*en Befehl er nicht stehen wollte und . theil, überfiel am O.Juni 1525 seinen Seh wager 
wurde verbannt. — Er ging nach Amerika Florian Geyer (s. d.) auf dem Speltich und 



\ind kehrte erst lsl9 amnestirt nach Frank- 
reich zurück. Nach der Julirevolution wurde 



vernichtete dessen .Schar. Später war er Be- 
gleiter und Berather des Mkgrf. Albrecht Al- 



*i. in die 2. Kammer gewählt und 1S31 durch cibiades (s, d.) von Brandenburg, trat 1540 in 



Ludwig Philipp — in halber Anerkennung 
««Muer Marschailswürdo — zum mareehal 
honorairo von Frankreich ernannt. G. starb 
am 29. Mai 1S47. — Mem. du M. de G. (v. 
s. Enkel). Par. 1S74; Le Gen. de G. et l'lrlande 
en 179Ö (v. 8. Sohne); Observ. s. 1. rel. d. 1. 
camp, do IS 15 publ. par Gourgaud, Par. 
1*^29; Fragm. hi.st. rel. ä la camp, de lbl5, 
l\ir. 1829; Mem. de Napoleon, par Gourgaud. 

H. H. 
GrOline, Philipp Graf v. Pinchard, österr. 
(Jen. d. Kav., geb. 15. Mai 1762 zu Dresden, 
<:*'.st. 26. Jan. 1S54 zu Wien, machte den 
Keldzug 17^8 gegen die Türken mit; in den 
franz. Revolutionskriegen war er zuerst 
Flüj^el-Adj. beim Kaiser, sodann Gen.-Adj. 
boim FZM. Clerfait, Wurniser und auch 
Krzhzg Karl, dessen ganzes Vertrauen er ge- 
no.ss. 17l»9 focht er als Konidt des 7. Drag.- 
li^is mit Auszeichnung während Korsakow's 
Rückzug bei Peterslmusen . nicht minder als 
<tM. im Feldzuge 1^00 — Gewaltmarsch nach 
Kempten und Verthcidigung des Ortes. — 
l^^l4 kam G. in das Krgs- Ministerium und 
nahm an den l'mgestaltungen der Armee zu 
jener Zeit hervorragenden Antbeil. 1S09 
wurde er (len.-Adj. und Chef der Minist.- 



würzburgische Dienste, blieb aber in Bezie- 
hung zu jenem; I54ö übernahm er für den 
Kaiser die Werbung von 3500 Reitern zum 
Schmalkaldischen Kriege, an welchem er sich 
betheiligte. 1550 wurde er Statthalter Al- 
brecht's in Kulmbach und war vielfach in 
dessen Händel verwickelt, wurde am 9. Juli 
1558 bei Sievershausen gefangen, aber bald 
wieder freigelassen. 1555 verliess G. den 
Dienst des Mkgrf, zog Mich nichts desto we- 
niger aber wegen seiner Theilnalime an dessen 
Kriegen eine Anklage wegen Landfriedens- 
bruch zu, nachdem schon 1553 der Bischof 
von Würzburg, sein Lehnsherr, seine Güter 
eingezogen hatte. Er fand nun zunächst 
Schutz bei dem Kurf. von Brandenburg, und 
trat dann in die Dienste des Hzgs Johann 
Friedrich des Mittleren von Sachsen. Von 
hier aus begann er jene Reihe von Versuchen, 
sich mit Gewalt sein vermeintliches Recht 
zu verschart'en , welche als G. sehe Händel 
bekannt sind. 1557 mißglückte ein Anschlag, 
den Bischof von Wür/.burg auf der Jagd zu 
fangen, am 15. April 155S aber wurde dieser 
dicht bei Würzburg ül)ertallen und im Hand- 
gemenge mit 2 Begleitern erschossen. Schon 
vorher war G., obne seine Beziehungen zum 



Bureaus und der Kanzlei des (leneralissimus. Hzge von Sachsen zu lösen, nominell als Oberst 
In dor Relation der Schlachttage dieses in fr.inz. Diejiste getreten. Nach dem Atten- 
.1, ihres sagt der letztere, da^s „li. ihm mit | täte ging er nach Frankreich und führte dort 
t^ro-'.ser Aufupferung beigestanden habe**. ' 5 Fähnlein Reiter. Nach dem Frieden von 
Von j»*tzt ab bekleidete G. bis zum Tode des Chäteau Cauiliresis zurückgekehrt, wunle G, 
Kr/.her/ogs l>ei den:sell»en die Stelle eines auf Verwendung einiger Fürsten 1551) zum 
OlM'rsthofnif'i^ters. — Hirtenfeld, österr. Mil.- Reich^tagevon Augsburg behufs gütlichen Aus- 
Kai, f. 1«^55. -- 6., Karl Ludwig, österr. ' gleirhs der Streitigkeiten berufen. Die Ver- 
dien, d. Kuv., geb. isos zu Wien, Sohn d. handlungen scheiterten al^er und (J. ging wie- 
\ or , machte eine ahnliche Karriere wie sein der nach Frankreich. Nach dem Frieden von 
Vater und ward alj» FML. der 1. (iim.-Adj. des Amboise 15«i.'l wolinte er zu Hellingen bei 
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Coburg und nahm hier in Verbindung mit 
Wilhelm von Stein und Ernst von Mandels- 
loh den Plan wieder auf, die Eestituirung 
seiner Güter vom Bischof zu erzwingen. Am 
16. Sept. 1563 erklärten sie diesem förmlich 
den Krieg, am 4. Okt. erschien G. mit 800 
Reitern vor'Würzburg, Hess die Stadt plün- 
dern und zwang den Statthalter des Bischofs, 
einen Vergleich einzugehen, nach welchem 
ihm seine Güter zurückgegeben, alle übrigen 
Punkte seiner Forderungen aber von einem 
Schiedsgerichte geprüft werden sollten. Auf 
die Nachricht von dem Landfriedensbruche er- 
klärte aber schon am 13. Okt. der Kaiser G- 
und seine Anhänger in die Acht und Hess sich 
von dieser Massnahme durch die Fürbitten 
der rheinischen Kurfürsten, des Kurf. von 
Brandenburg und der fränk. Kiiterschaft, die 
lebhaft Partei fttr G. nahmen, nicht zurück- 
bringen. Da Hzg Johann Friedrich nicht zu 
bewegen war, G. auszuliefern, so verfiel auch 
er der Acht, deren Vollstreckung dem Kurf. 
von Sachsen übertragen wurde. Vom 30. Üez. 
1566 an belagerte letzterer Gotha. Infolge 
eines Aufstandes der Söldner war G. schon 
seit dem 5. April 1567 in Haft genommen 
worden. Die Kapitulation von Gotha am 
13. April brachte ihn und seinen Beschützer 
in die Gewalt des Kurfürsten; nach einem 
peinlichen Verhöre wurde er und mehrere 
seiner Anhänger am 18. April „aus ange- 
borener Güte Sr. churf. Durchlaucht nur" — 
geviertheilt. — OrtlofF, Gesch. d. G.schen 
Händel, Jena 1870 (Zahlreiche Quellenan- 
gaben im 1. Bd.); Voigt, W. v. G. u. s. Händel 
in: Raumer's bist. Tschnbch, neue Folge, 7. 
u. 8. Jhrg., Lpzg 1846 u. 47; Franz Wegele, 
W. V. G. in ; „bist. Ztschrft", hrsg. v. H. v. 
Sybel, II, Mnchn 1859. . 14. 

Grumbckow. — I. Joachim Ernst, bran- 
denbg. Gen. - Krieges - Konimissarius, am 
29. Sept. 1637 in Pommern geb., trat, nach- 
dem er studirt hatte, in den vaterländischen 
Kriegsdienst, wurde aber bald vom Grossen 
Kurfürsten bei der Heeresverwaltung ge- 
braucht, in welcher er sich sowol im Frie- 
den wie im Felde grosse Verdienste erwarb. 
Bei der innigen Verbindung, welche damals 
in Brandenburg unter den verschiedenen 
Zweigen der Staatsverwaltung herrschte, 
wirkte er auch vielfach und ebenso nutz- 
bringend in der Civilverwaltung; ausserdem 
errichtete er, auf Grund von mit ihm abge- 
schlossenen Kapitulationen, mehrmals Trup- 
pen, so das noch bestehende Leib-Kür.-Rgt 
(Schlesisches) Nr. 1 als „Hofstaats- und Küchen- 
dragoner*'. Er leitete die Überführung des 
Hilfskorps, welches Wilhelm III. nach 
England begleitete, und starb bald darauf, 
am 26. Sept. 1690, zwischen Schermbeck und 



Wesel, auf einer Reise. 7- 2. Friedrich 
Wilhelm, preuss. FM., des Vor. Sohn, am 
4. Okt. 1678 zu äerlin geb., nahm an den 
Kriegen gegen Ludwig XIV., zuletzt als GM., 
theil und wurde während derselben schon 
vielfach zu diplomatischen Geschäften g^e- 
braucht. Als Friedrich Wilhelm I., welcher 
ihm schon länger wolwollte, den Thron be- 
stieg, zog er G. sofort in seine Nähe, machte 
ihn zum Gen. -Kommissär, als welchem 
ihm die Leitung der Finanzen oblag und 
1723 zum ältesten Vizepräsidenten des in 
diesem J. errichteten Gen. -Ober -Finanz- 
Kriegs- und Domänendirektoriimis. Als sol- 
cher erwarb sich G. manches Verdienst, wäh- 
rend er, ganz im österr. Interesse befangen, 
namentlich durch Wirken gegen die engli- 
schen Heiraten und in den Zwistigkeiten 
zwischen dem Könige und dem Kronprinzen 
(später Friedrich d. Gr.) eiÄe unheilvolle 
Rolle spielte. Er starb zu BerUn am 18. März 
1739. — (König), Biogr. Lex., 11, Brln 1789. 

13. 
Grundbau oder Fundament nennt man 
bei massiven Bauwerken diejenigen Anlagen, 
welche deren feste Verbindung mit dem Erd- 
j boden vermitteln. Für die Ausfuhrung von 
Fundamentirungen gilt es als Regel, dass 
dieselben bis zu frostfreier Tiefe (in unserem 
Klima 1 - 1 ,25 m. unter die Erdoberfläche) 
hinabreichen und auf einer Bodenschicht 
ruhen müssen, welche durch ihre feste Lage- 
rung die Last des Bauwerks mit Sicherheit 
zu tragen vermag. Als guter Baugrund gilt 
Felsboden, Kies, grobkörniger Sand und trock- 
ner Lehm, so dass hier der G. in einfachen 
Grund- oder Fundamentmauern aus Bruch- 
steinen oder hartgebrannten Ziegeln mit hy- 
draulischem Mörtel besteht, welche auf jeder 
Seite 0,10—0,20 m. stärker als die auf ihnen 
ruhenden Mauern gemacht werden. Sind der- 
artige Bodenschichten in ausreichender Mäch- 
tigkeit, um das Gebäude zu tragen, nicht 
vorhanden, worüber man sich durch Auf- 
graben, Abteufen eines Schachtes oder Bohren 
mit dem Erdbohrer Auskunft verschaflFt, be- 
steht vielmehr der Baugrund bis in bedeutende 
Tiefe aus feuchtem Thon , mit Wasseradern 
durchzogenem Sande, moor- und schlammhal- 
tigem oder aufgeschüttetem Boden, so ist eine» 
zuweilen sehr schwierige und kostspielige 
künstliche Verbesserung des Baugrundes nö- 
tig. Diese kann bewirkt werden durch Kom- 
primirung des Bodens, bedeutende Verbrei- 
terung der Fundamente, Einspannen von um- 
gekehrten Gewölben zwischen die Fundament- 
mauern, liegende Roste, Schüttungen (sog. 
Bettungen) aus Sand, losen Steinblöcken oder 
Beton, ferner durch Spundwände, P&hlroste 
oder Abteufung von gemauerten Brunnen, 
welche als Fundamen tpfeiler benutzt und 
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durch Gewölbebögen verbunden werden. Zu 
den Fondirungsarten unter Wasser gehören 
ausserdem die Versenkung fertiger Mauer- 
körper und die Fundirung mittels eiserner 
Taucherkasten. — Vrgl. Spundwände» Rost, 
Beton. — Hagen, Wasserbaukunst; v. Kirn, 
Wasser bao. 3. 

' GroBdbttOh dient bei der österr.-ung. 
Armee zur genauen Eyidenthaltung des effek- 
tiven Standes und ist aus den „Musterlisten'' 
hervorgegangen, welche früher zu gleichem 
Zwecke bei den Armeen von hiezu bestellten 
..Musterschreibern'* geführt wurden. Jedem 
in den Militärverband tretenden Individuum 
wird mit dem Tage des Zuwachses bei dem 
betr. Truppenkörper ein G.-Blatt eröffnet; 
dasselbe enthält an der Spitze eine genaue 
National- und Personalbeschreibung; in den 
folgenden Rubriken werden alle Veränderung 
}^en, als: Avancement, Degradirung, Trans- 
ferirung, Schlachten» Verwundungen, Gefan- 
f:en Schaft, Auszeichnungen, Vermälung, Pen- 
sionirung, Versetzung in die Reserve u. s. w. 
in chronologischer Ordnung bis zum Aus- 
>cheiden aus dem Militär verbände aufgezeich- 
net. Die Gesamtheit dieser G.-Blätter bildet 
das Manns -G. Analog dem letzteren wird 
tlas Pferde-G. geführt. M. T. 

Für die deutsche Armee vgl. Nationale, 
Personalbogen, Personal- und Qualifikations- 
berichte, Stammrolle. H. 

Grvndjoch. Pfahljochbrücken (s. Brücken) 
sind zQweilen derartig konstruirt, dass aus 
fe^t gerammten und überholmten Jochpfahlen 
zunächst ein sog. G. gebildet ist, welches 
nur bis zum Spiegel des niedrigsten Wasser- 
standes hinaufreicht und daher, stets unter 
Wasser liegend, unvergängUch bleibt. Dieses 
G. dient dann als Unterlage für das eigent- 
liche Bruckenjoch und trägt die aufgezapften 
Pfähle desselben entweder direkt oder ver- 
mittelst einer Schwelle, welche auf dem Holm 
des G.es solide befestigt ist. 3. 

Gnindtchnts, ein Schuss, der unterhalb der 
Wasserlinie trifft, daher den Schiffen gefähr- 
lich. Für Gefechte unter Segel war der G. 
xehr von Bedeutung. Man schoss einem Über- 
liegenden Schiffe zumal in die Theile, welche 
sich ans dem Wasser gehoben hatten, und 
versuchte damit, ihm die Wendung für fernere 
(iefechtsmomente unmöglich zu machen, weil 
dann die Schusslöcher unter Wasser zu liegen 
kamen. v. Hllbn. 

Gruppe ist in der Elementartaktik eine' 
kleine Abtheilnng Schützen (in Deutschland 
4—6 Rotten — 8—12 Mann), welche unter' 
Führung eines Unteroffiziers: Gruppen-; 
fnhrcr, das kleinste selbständige Glied einer ' 
.Schützenlinie bildet. Die G.-£intheilung der | 



Schützen wurde zuerst von Preussen (Instruk- 
tion V, 1856) eingeführt und in letzter Zeit 
von fast allen Armeen angenommen (in Öster- 
reich unt. d. Bzchng „Schwärm"). — Bis 
zur Einführung der Schützen-G.n bildeten die 
Tirailleure eine zusammenhängende Kette 
einzelner Rotten, die kleinste Onterabthei- 
lung war der Zug. Gegenüber dieser letz- 
teren Form bietet die G.n-Form den grossen 
Vortheil, dass die einzelnen Leute mehr in 
der Hand der Führung sich befinden: Auch 
kann man durch diese kleinen selbständigen 
Theile der Schützenkette, welche durch 
kleinere oder grössere Intervalle von ein- 
ander unterschieden sind, das Terrain besser 
ausnutzen, sich an Deckung bietenden Stellen 
gruppiren und dazwischen liegende ungünstige 
kleine Strecken vermeiden. Endlich haben 
kleine Schützenlinien einzelner Züge vermöge 
der G.n-Eintheilung den Vortheil, dass sie 
kombinirte Bewegungen ausführen können, 
indem z. B. das sprungweise Vorgehen der 
einen G. durch das Feuer der andern, welche 
in Position bleibt, gedeckt wird. M. 

Gruppenschiessen findet beim Einschiessen 
einer Feldbatterie mit Granaten gegen ver- 
tikale Ziele statt, nachdem durch das Gabel - 
schiessen (s. d.) die sog. Gabel gebildet i^t. 
Mit der kleineren der Gabelentfernungen 
gibt man dabei zunächst eine Gruppe von 
Schüssen, etwa 6—8, ab. Ergibt die Gruppe 
mehr als die Hälfte zu kurze Schüsse, so wird 
das G. mit der um 25 m. grösseren Ent- 
fernung wiederholt und dies geschieht bereits, 
wenn die drei ersten Schüsse zu kurz ausge- 
fallen sind. Zeigt die Gruppe weniger als 
\\ zu kurze Schüsse, so wird das G. mit der 
um 25 m. kleineren Entfernung wiederholt. 
Beobachtet man in der Gruppe ''» — % zu 
kurze Schüsse, so ist die Batterie als einge- 
schossen zu betrachten. v. LI. 

Gruson, H., Besitzer einer bedeutenden 
Eisengiesserei und Maschinenfabrik iuBuckau 
bei Magdeburg. G. hat namentlich in der 
Vervollkommnung des Eisenhartgusses (Scha- 
lenguss, s. Eisen) für die Fabrikation von 
Panzergeschossen und Panzerungen Hervor- 
ragendes geleistet. W. 

Gvadalquivir, der kürzeste aber seine 
Wasserreichtums wegen bedeutendste der 5 
Hauptflüsse Spaniens, entspringt in der Prov. 
Jaen (Andalusien) amFus<e der Sierra Cazorla. 
durchftiesst , schon in seinem oberen Laufe 
ziemlich tief, die Gebirgslandschaften dos 
ndöstl. Andalusien schnellen Laufes in engem 
und felsigem Bette, tritt in der Gegend von 
Cordova in ein durch abgelagerten fetten 
Schlamm gebildetes, mehrere Meilen breites 
Marschland, t heilt sich unterhalb Sevilla, zwei 
grosse Inseln bildend, in 3 Arme und mündet 
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bei San Lucar in den Atlantischen Ozeans 
Seine Mändung ist durch eine geföhrliche 
Barre geschlossen, die Küstenniederung in 
der Nähe derselben stark versandet und^sein 
oberer Lauf, trotz der Wassermenge, wegen 
der vielen Felsblöcke im Flussbette nicht 
schiffbar; bis Cordova kommen kleinere, bis 
Sevilla grössere Flussschiffe. Wegen der be- 
deutenden Zuflüsse aus den sdl. Schnee- 
gebirgen ist er selbst im Sommer nur an 
wenigen Stellen zu durchfurten und bietet 
deshalb zu allen Jahreszeiten ein beträcht- 
liches Hindernis. Feste Brücken gab es 
früher nur bei Andujar und Cordova, jetzt 
sind mehrere Eisenbahnbrücken hinzuge- 
kommen; bei Sevilla liegt eine Schiffbrücke. 
Jährlich zur Regenzeit tritt der G. in seinem 
Unterlaufe über die Ufer. Von seinen Neben- 
Üüssen sind zu erwähnen, von r.: der Gua- 
dalimar mit dem Guadarmenho, von 1. die 
Guadiana menor und besonders der an der' 
Sierra Nevada entspringende wasserreiche 
Xenil, der Fluss von Granada, Länge des G. 
79 M. Sz. 

Guadiana, einer der 5 Hauptflüsse Spaniens, 
entspringt auf der Hochebene der Mancha 
unweit der Quellen des Guadarmenho, durch- 
strömt, von dem Becken des Guadalquivir 
durch die Sierra Morena getrennt, die Mancha, 
Estremadura und die portugiesische Prov. 
Alemtejo, bildet die Grenze zwischen Anda- 
lusien und Algarve und mündet bei Aya- 
monte und Villareal mit zwei Annen in den 
Golf von Cadiz. In seinem oberen Laufe 
auf der dürren Hochfläche fliesst er langsam, 
hat wenig Wasser, löst sich stellenweise in 
eine Kette von Sümpfen auf; doch hat er 
«chon von Ciudad ifeal an felsige scharfe 
Thalränder. Diese verengen sich im Mittel- 
laufe immer mehr, von Merida bis Mertola 
j^türzt der Fluss in engem Thale die Terrassen 
von Estremadura und Alemtejo herab, unter- 
halb Serpa in der Felsenenge des Salto de 
lobo die Fortsetzung der Sierra Morena 
durchbrechend. Von Mertola ab wird sein 
Lauf ruhiger, bei Azinhal erreicht er die 
^>chmale sandige Küstenebene. Schiffbar ist 
der G. bis Mertola und nur för kleine Fahr- 
zeuge. Von Merida abwärts ist er wegen 
der Beschaffenheit seiner Ufer und Thal- 
ränder zu allen Jahreszeiten ein beträcht- 
liches Hindernis, weiter aufwärts findet man, 
wo nicht Versumpfungen stattfinden, viele 
Furten; sowol in seinem oberen als in seinem 
unteren Laufe hat er eine ziemliche Anzahl 
fester Brücken. Von den Nebenflüssen haben 
nur die südlichen während der Regenzeit 
einige Bedeutung. Länge 111 M., Breite bis 
Serpa in Portugal nirgend über 100 m., an 
<ler Mündung 650 m. Sz. 



Gua8C0, Franz Graf, österr. FZM. Alt- 
adeliger piemontesischer Familie entstam- 
mend, diente G. zuerst in Rassland wo er 
mehrere Feldzüge mitmachte. 1752 trat er 
als GM. in die österr. Armee und war bei 
Ausbruch des 7 j. Krieges Gen.-Qrtrmstr der- 
selben, welchen wichtigen Posten er seiner 
hohen Kriegsbildung verdankte. Er zeichnete 
sich bei Kolin, Breslau und Mojs, sowie bei 
der Belagerung von Schweidnitz derart aus, 
dass er zum FML. ernannt wurde und d&s 
Theresienkreuz erhielt. Seine schönste That 
aber wiir die Vertheidigung von Schweidnitz 
1762. Nachdem er 63 Tage allen Angriffen 
Friedrichs Widerstand geleistet hatte und alle 
Mittel der Vertheidigung erschöpft waren, 
kapitulirte G. Der König sagte ihm: „Mein 
Herr, Sie haben Allen, die Plätze zn ver- 
theidigen haben, ein schönes Beispiel ge- 
geben, aber Ihr Widerstand hat mich 8000 M. 
gekostet". M. Theresia sendete G. das Gross- 
kreuz des Theres. -Ordens und das FZM. 
Patent in die Kriegsgefangenschaft nach. 
In dieser machte zu Königsberg am 23. März 
1763 der Schlag seinem Leben im 52. J. ein 
Ende. — Hirtenfeld, Mil.-Mar.- Theres. -Ord., 
Wien 1857. W. v. Janko. 

GuastadoreB (Gastadores, a. d. Span.) bedeu- 
tet jetzt noch Schanzgräber, auch Baugefan- 
genc. In den span. Heeren bestanden die G. 
schon in den frühesten Zeiten als zur Artillerie 
gehörig; sie hatten die Wege herzurichten 
und bei den Belagerungsarbeiten mitzuwirken. 
1546 hatte der Hzg Alba 2000 G. unter seinen 
Truppen. Sie wurden nur für den Kriegsfall 
aufgestellt, bis man die Notwendigkeit er- 
kannte, sie auch im Frieden zu unterhalten. 
1802 wurde aus ihnen ein Regiment Sappeurs- 
Mineurs gebildet. Die Organisation der span. 
Armee von 1850 und 1871 bestimmt, dass in 
jeder Inf -Komp. 2 G. zu sein haben, welche 
im Bat. einen Zug unter einem eigenen Kom^ 
mandanten formiren. — Zarco de la Valle, 
Resumen bist, del arma de ingenieros, Mdrd 
1846; Organ, y estado mil. de EspafSa, Mdrd 
1869; Mem. s. 1. organ.mil., Mdrd 1871. Schz. 

Guastalla, Fürstentum in Oberitalien, im 
S. des Po, zuletzt zum Grhzgtm Modena ge- 
hörend und mit diesem ISbO von Sardinien 
annektirt, etwa 6 Q.-M. Es gehörte von 18 lo 
an nebst Parma und Piacenza der Gemalin 
Napoleon's I., Marie Louise. Bei der gleich- 
namigen Hauptstadt an der Mündung des 
Flüsschen Christolo in den Po siegten 1734 
die vereinigten Franzosen imd Sardinier über 
die Österreicher unter Königseck. Im Sept 
1702 wurde die damals befestigte Stadt von 
den Franzosen durch Kapitulation genommen. 

Sz. 



Guasto s. del Vasto. 
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C^uatemala 



217 



Oudsoe 



Guatemala, eine der 5 kleinen Republiken 
Ccntralamenkas , zwischen den beiden Welt- 
meeren, Mexico, Honduras und S. Salvador ge- 
legen, etwas über 100000 Q.-Km., 1200000 £., 
worunter nur etwa 20000 Weise, 900000 In- 
dianer, der itest Neger und Mischlinge. Das 
Land ist grossentheils gebirgig, mit Hoch- 
plateaux bis zu 2000 m. und vulkanischen 
Kuppen bis c. 4500 m. Höhe, sehr iruchtbar, 
und besits&t auf den Hochebenen und Hoch- 
thlilem ein gesundes und relativ mildes Klima, 
während die KQstenstriche, namentlich am At- 
lantischen Ozean, heiss und vielfach von Fieber 
und Cholera heimgesucht sind. Die Entwick- 
lung des Flussnetzes ist bei der Nähe beider 
Küsten gering und kommt für die Kommuni- 
kationen, an denen es durchweg sehr mangelt, 
nicht in Betracht. Häfen: Izabal imd San 
Thomas an der Atlantischen, San Jos^ an der 
Westküste, alle drei unbedeutend. Kriegs- 
flotte nicht vorhanden, Handelsflagge 
blau-weiss-blau vertikal gestreift, Militär- 
wesen: 3200 M. stehendes Heer und 13000 M. 
Miliz, beides wol zum Theil nur auf dem 
Tapiere, Mil.-Budget c. 3 Mill. Mark. Haupt- 
stadt: San Jago de G., c. 40UOO E., auch G. 
1 1 nucra gen., im Gegensatz zu zwei älteren 
SUidteu gl, N., die, 1541, bez. 1773 von Erd- 
lieben zerstört, nur als Dörfer (Ciudad Vieja 
und G. la Antigua) wieder erstanden. — Das 
liOnd wurde 1524 von den Spaniern in Besitz 
^»niommen und blieb unter deren Herrschaft 
bis \b'2U trat dann den Vereinigten Staaten 
von Centnüamerika bei und konstituirte sich 
1 S39, als nach langen inneren Kämpfen diese 
Konl^eration sich l^ste, als selbständiger 
.stuat. Verhält nismäsHrg ruhige Zeiten traten 
jedoch erst ein, als es Üafael Carrera (s. d.), 
<liT schon seit 1S40 die bedeutendste Stellung 
im i^taate einnahm und seit IS 47 dessen Prä- 
hiilent war, gelang, durch den Sieg bei La 
Arcadft am 2. Feh. 1^51 über die Truppen 
\ on Honduras und San Salvador den äusseren 
Ft'ind und durch den Umsturz der radikalen 
Verfiisbung am 19. Okt. 15*51 die anarchischen 
Parteien niederzuwerfen. Unter Beibehaltung 
i\(*Y republikanischen Formen, aber mit dik- 
taton^oher Gewalt ausgestattet und seit 1S54 
ztuu lebenslänglichen Präsidenten ernannt, 
b(>hanpt4'te sich Cairera. gestützt auf die 
klerikal-konservative Partei in seint^r Stel- 
lung und trug wesentlich zur Hebung des 
materiellen Wolseins des Landes bei. Auf- 
>t. in d*< versuche der Liberalen im J. !St>2 schei- 
terton, <»ben HO wenig vermochte Barrios, 
IVüsidpnt von Siin Salvador, trotz eines Sieges 
l'»»i Uoatepeque am 23. Feb. 1S03 über Car- 
riT.w dessen System zu beseitigen und der 
'<ivh durch das ganze J. t>63 hindurchziehende 
«(Mitralamerik. Krieg, in welchem G., Nicara. 
«IUI und Costa Rica auf der einen. Honduras 



und San Salvador auf der anderen Seite 
kämpften, erwarb sogar eraterem für längere 
Zeit die Hegemonie in Centralamerika, nach- 
dem Carrera am 23. Okt. 1863 die Hauptstadt 
San Salvador zur Kapitulation und seinen 
Hauptgegner Barrios zur Flucht gezwungen 
hatte. Die Herrschaft der klerikalen Partei 
überlebte zunächst ihren Chef, der am 15. 
April 1865 im Vollbesitz der Macht starb. 
Eine Revolution im J. 1871 brachte jedoch 
die liberale Partei ans Ruder. — Quellen s. 
Centralamerika. v. Fr. 

Goayana (Guiana, Guyana), das Land zwi- 
schen dem Atlantischen Ozean, dem Orinocco, 
Rio Cassiquiare. Rio Negro und dem Ama- 
zonas, speziell jedoch Bezeichnung der drei 
europäischen Kolonien an seiner Küste: I. 
Franz. G. oder Cayenne nach der Haupt- 
stadt gl. N., c. 120000 Q.-Km. mit kaum 2500U 
E., das bekannte Deportationsgebiet der Fran- 
zosen, welches namentlich nach dem Staats- 
streiche am 2. Dez. 1851 und nach dem Kom- 
muneaufstande vom 18. März 1871 viel ge- 
nannt wurde und welches wegen seines un- 
gesunden Klimas berüchtigt ist. — 2. H ol 1 an d. 
G. oder Surinam, etwa ebenso gross wie 1. 
mit 50000 E. und der Hauptstadt Parama- 
ribo. — 3. Britisch G., c. 220000 Q.-Km. mit 
fast 200000 E. Hauptstadt Georgetown. 
Der Rest des Landes, das im Innern noch 
sehr wenig erschlossen ist, und lange Zeit 
Gegenstand fabelhafter Sagen (El Dorado) 
war, gehört zu Brasilien und Venezuela. I[}e- 
samtgrösse über 3 Mill. Q.-Km. Entdeckt 
von den Spaniern 1499, zuerst von den Hol- 
ländern kolonisirt, zu denen sich im 17. 
Jhrhdrt Engländer, Fraiizosen und Portu- 
giesen gesellten. Die hoUänd. Ansiedlungen 
wurden 1781 von den Engländern, 17S2 von 
den Franzosen genommen, 1783 restituirt, 
lbl4 ein Theil derselben aber den Englän- 
dern definitiv abgetreten. — Webber, British 
G., Lond. 1873; Mourie, La G. fran9., Par. 
1S74; Appuhn, Unt. d. Tropen, Jena 1S71. 

v. Fr. 

Gudsoe, Dorf mit Mühle am Bache gl. N. 
und an der Str.isse von Kolding nach Snoghoi 
und Fridericia. 

Treffen bei, am 7. Mai 1849. Das sehr 
koupirte Terrain bot den Dänen zwei günstige 
Stellungen, unmittelbar bei G. und ndl. bis 
Vilstrup-Kirche, sowie 2 — 4000 Schritt ustl. bei 
Odderstedt— Krybily— Taulow. Letztere hatte 
den Taulow bach mit nassen Wiesen imd zwei 
kleinen Seen vor der Front. Die Strasse 
kreuzt beide Bäche, die Höhen fallen theil- 
weise steil gegen die Bäche ab, die wstl. 
Abhänge waren mit Artilleriedeckungen und 
Jilgergräben versehen, auch Sperrvorrichtun- 
gen u. 8. w. getroffen. Die<e Stellungen, in 
denen sich Gen. v. Bulow mit 12 — 15 Bat., 4 
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Batt. und 3 — 4 Esk. zu schlagen gedachte, 
waren im Centrum stark, der r. Flügel 
aber war in beiden sehr exponirt und nach 
Zurückdrangung desselben konnte das Cen- 
trum ndl. umgangen werden; den 1. bilde- 
ten gleichsam 1 Dampfer und 2 Kanonen- 
boote, welche die Strasse auf 4—5000 Schritt 
unter Feuer nehmen konnten. Am Gefechts- 
tage waren 1—2 Bat. von G. wstl. auf c. 
4000 Schritt gegen Bjert vorgeschoben, wäh- 
rend der r. Flügel (2—3 Bat, Vi Batt., 2— 3 Esk.) 
bei Vilstrup-K. und Süder-Vilstrup, c. 5000 
Schritt ndl. G. stand; die übrigen Truppen 
standen östl. G. bisBörup, c. 7000 Sehr, entfernt. 
Man wird behaupten dürfen, dass die Stärke 
des BQlow*8chen 'Korps der Ausdehnung des 
Gefechtsfeldes nicht entsprach, — Auf deut- 
scher Seite kannte man die Terrainverhält- 
nisse wie die Vertheilung der dän. Streit- 
kräfte im filigemeinen, da Gen. v. Benin 
wiederholt, zuletzt noch am 3. Mai, grössere 
Bckognoszirungen ndl. über Alminde und 
östl. bis Börup entsendet hatte. Als daher 
der Obergeneral v. Prittwitz für den 7. Mni 
den Einmarsch nach Jütland befahl — die 
preuss. Div. gegen Veile, die schleswig-holst. 
gegen Fridericia — dirigirte Bonin seine 
Kav.-Brig. —8 Esk., 1 reit. Batt. — von Kol- 
ding ndöstl. gegen Vilstrup-K.; die Avant- 
garden-Brig. — Obst v. Zastrow, 4 Bai, 2 
Batt., 2 Esk., 2 Pionier-Komp. — gegen G. 
und Hess die 1 . und 2. Brig. — Obst St. Paul 
uAd Obstlt V. Abercron, 10 Bat., 3 Batt. — 
an der grossen Strasse folgen. Bald nach 8 U. 
stiess die Avantgarde auf die gegen Bjert vor- 
geschobenen Dänen, die sich fechtend zurück- 
zogen. Die Avantgarde entsendete 1 Bat. 
ndl. gegen Vilstrap, dem später noch '/j 
Bat. über Skibdredmühle folgte, zog ihre 
beiden Batt. in's Gefecht und griff G. selbst 
an. Durch dieses schnelle Vorrücken, welches 
das Feuer der Kanonenboote nicht aufhielt, 
wurde bei Eltang eine Höhe frei, von der aus 
Bonin volle Einsicht in die ausgedehnte dop- 
pelte dänische Stellung gewann. Er befahl 
der 2.Brig. sofort überSüder-Vilstrupauf Hoi- 
rup vorzugehen, während die Avantgarden- 
Brig. bei G. ein hinhaltendes Gefecht führte. 
Als Bülow etwa um 10 U. diese Umgehung 
erkannte, befahl er, G. und die Stellung zwi- 
schen den Bächen zu räumen und konzentrirte 
seine Truppen zwischen 12 und 1 ü. in der Po- 
sition Krybily— Taulow. Bald auch hier um- 
&s8end angegriffen, sah er sich gezwungen 
um 2 U. schleunigst auf Fridericia und Snog- 
hoi zurückzugehen, da es den Truppen Aber- 
cron's geglückt war über den Grund zu gehen, 
die Höhen bei Taulowkirche mit stürmen- 
der Hand zu nehmen und Zastrow die grosse 
Strasse hatte frei machen können, so dass 
desFen Artillerie die abziehenden Dänen von 



den Höhen bei Krybily aus noch beschiesseii 
konnte. Um Zeit zu gewinnen hatten die 
Dänen bei Börup und Henneberggaard (3 T.) 
nochmals Front gemacht, jedoch ohne es sui 
ernsten Gefechten kommen zu lassen. Da- 
gegen fand zwischen 5 und 6 U. noch ein hef- 
tiger Artilleriekampf statt, indem 5 Strand- 
batterien auf Fünen ganz unerwartet ihr 
Feuer auf die 12?^ ige Batt. der Avantgarden- 
Brgde eröffneten, welche die auf dem Kolding- 
Qord zurückgehenden Kanonenboote bi>- 
schössen hatte. Der Brückenkopf bei Snog- 
hoi wurde zeitweise wieder verlassen. Abends 
7 und 8U. standen die TriippenBonin's: Kav.- 
Brig. bei Bredstrup: 2. Brig., seit 5 U. bei 
Stanstrup; die 1. Brig. dahinter; Avantg.- 
Brig. bei Erritsöe, mit Vorposten gegen Fri- 
dericia und bei Snoghoi. Gen. v. Bonin und 
die junge Armee konnten befriedigt auf ihre 
Erfolge zurücksehen, und würden dieselben 
vielleicht noch erheblicher gewesen sein, wenn 
die Kav.-Brig. mit ihrer Batt. thätiger ein- 
gegriflen hätte. — Literatur vgl. deutsch- 
dän. Krieg, namentlich Rothenburg Schlach- 
tenatlas. K — hl — r. 

Guebriant, Jean Baptiste Budes. Graf, aus 
altem bretagnischen Adel, geb. zu Plessis- 
Budes am 2. Feb. 1602, tritt zuerst hervor, da 
er dem Breisach belagernden Hzg Bernhard 
von Weimar, unter dem er schon 1635 ge- 
fochten, ein franz. Korps von 4000 M. zu- 
führte. Auch nach der Eroberung Breisachs 
blieb er bei dem Hzge auf seinen Zügen. 
Nach Bernhards Tode schloss er (nebst zwei 
anderen kgl. Bevollmächtigten) mit den Offi- 
zieren der weimarischen Armee 9. Okt. 1639 
den Vertrag ab, durch den diese unter franz. 
Befehl kam : zunächst unter den des Herzogs 
von Longueville, dann (Ende 1640) unter den 
G.'s, der nun mit seinen Truppen zu Bauer 
stiess, ihn bei seinem Überfall Begensbiu^^ä 
(Winter 1640/1) zu sekundiren. Da dasünter- 
nebmen fehlschlug, zogen sie nach Nord- 
deutschland ab, wo Bauer bald starb, G. den 
Angriff' des kais. Heeres bei Wolffenbüttel 
(19./29. Juni 1641) zurückwies. Nachdem 
Torstenson, Bauer 's Nachfolger, angekom- 
men war, brach G. (Dez. 1641) an den 
Niederrhein auf, um hier seine Truppen in 
Winterquartiere zu verlegen. 17. Jan. 1642 
besiegte er, inzwischen zum Marschall er- 
nannt, durch hessische Truppen unterstutzt, 
bei Kempen (i. Erzstift Cöln) die Kaiserlichen 
unter Gen. Lamboi, nahm darauf Neuss und 
einen grossen Theil des Erzstifts und des 
Herzogtums Jülich. Im Okt. näherte er sich, 
(12./22. Okt.), die Weser überschreitend, Tor- 
stenson, der im Sommer 1642 in Schlesien 
eingebrochen war, hatte mit ihm (der in- 
zwischen die Kaiserlichen hei Leipzig ge- 
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schlagen) 2u Butijtadt 7,'n. Dez. 1642 eine ; 
Zugainmenkunft, in der sie beschlossen, dass 
die scfawed. Armee in der Oberpfalz vor- 
rücken, die franz. gegen Heilbronn niarschi- 
ren «olle. Aber G. sah sich, da er schon 
den Main überschritten hatte, durch die mit 
den Lothringern verstärkte bayer. Armee 
unter Franz Mercy Ende Feb. 1643 genötigt, 
mit bedeutendem Verlust in den Breis^gau, 
und gegen Ende Aug. hinter den Rhein 
nach dem unteren Elsass zurückzugehen. Erst 
als seine Armee, durch 5000 M. unter Graf 
Hantzau, die ihm Enghien zuschickte, ver- 
Htärkt war, wandte er sich (Anf. Nov.) wie- 
der auf das r. fiheinufer, nahm 9./19. Nov. 
1643 Rottweil, starb aber schon am 14.;24.Nov. 
an einer während der Belagerung erhaltenen 
Verwundung; an demselben Tage, an wel 
chera seine Armee von den Bayern bei Tutt- ' 
lingen überfallen wurde. — Le Laboureur, 
Hist. de G., Paris 1656. Dr. 

Giins, Freistadt im ungar. Komitat Stein am 
Anger, 'i'/a M. ndwstl. von dieser Stadt mit 
einer 

Mil. -Unterrealschule mit 4 Jahrgängen, 
bis 1874 Obererziehungshaus. Bei entp rechen- 
dem Fortjsch ritte treten die Zöglinge in die 
Mil.- Oberrealschule zu Weisskirchen [s. d.). 
Der Unterrichtsplan der Mil.- Unterrealschule 
ist dem einer 4 klassigen Staatsrealschule 
ähnlich. Kommandant ein Stabsoffizier; 
Lehrer: Offiziere, Geistliche und Professoren 
des Civilstandes. Zahl der Zöglinge: 200. — 
Org. Bstmmgn f. Mil.-Bildgsanstalten u. die 
ein«tcb]äg. Verordngn. Schz. 

fiQnther, Heinrich Johann (Frhr v.), preuss. 
(tL.. am >*. Dez. 1736 als Sohn eines Feld- 
predigers zu Neu-Ruppin geb., machte den 
7j. Krieg in einem Freibat. mit. kam, als 
die«« aufgelöst wurden, durch Verwendung 
dos Pr. Heinrich in die Khv. und erhielt, 
nachdem er den bayer. Erbfolgekrieg mit- 
gemacht hatte, 17^3 das schwarze Hus.-Rgt 
„um es in Ordnung zu bringen". 1788 zum Chef 
tles Bosniuken-Rgts ernannt, gelang es ihm diese 
Truppeuuf eine selten erreichte Höhe der Aus- 
bildung zu fordern und so die Lanze in der 
preuss. Reiterei einzubürgern. Im poln. In- 
Miirrektioniikriege von 1794 diente er unter 
schwierigen Verhältnissen als Div.-Kmdr mit 
grossor Aufzeichnung, wurde dann Kommtin- 
dironder in Neu-Ostpreussen und starb am 
22. April |Hü3 zu Tykoczyn. H. v. Boyen 
;>, d.) hat G.*8 seltenen Eigenschaften in: 
.Erinnerungen a. d. Leben d. Gen. v. Gr\\ 
Brln 1S'J4, ein Denkmal gesetzt. — v. Dzien- 
pel Gesch. d. 2. Ul.-Rgt». Potsd. 185^. H. 

Guerillakrieg , der Gebirgsparteigftnger- 
krieg einer in^urgirt^n Bevölkerung, hat 
^«Mne Bezeichnung von dem Aufstande des 
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Spanischen Volkes gegen die französische 
Okkupation seit 1808, wo die disziplinlosen, 
aber fanatisirten Banden, Guerillas genannt, 
durch den gebirgigen Charakter des Landes 
begünstigt, in jahrelangen Kämpfen die fran- 
zösischen Heere mit vielem Erfolge bekrieg- 
ten. — Vgl. Parteigängerkrieg. M. 

Giirtelkugel, wurde in England 1836 gleich- 
zeitig mit dem zweizögigen Bernergewehre 
(s. d.) angenommen , um die .Nachtheile der 
Pfiasterladung des Originals zu vermeiden. 
Die Kugel war auf ihrem ganzen Umfange 
mit einem Gürtel von solchen Dimensionen 

versehen, dass 
er in die Züge 
hineinpasste , 
wurde aber 
bald wieder 
abgeschaut, 
daes mit gros- 
sen Weilläuf- 
tigkeitcn ver- 
knüpft war, den Reliefgürtel genau in die Züge 
einzupassen, ein Laden sonst unmöglich wai% 
zuweilen ein Festklemmen des Geschosses in 
den Zügen vorkam, ein Verschleimen des 
Laufes schnell eintrat und das Schiessen 
schon auf 4U0 Yards ziemlich regellos war. 

V. LI. 

Guear name (türk.), Geleitschein. Ge- 
wöhnlich gebraucht man dafür das Wort 
teskerä, Zettel, jol tesJieressi, Wegzet- 
tel. Marschroute, oder bujuruldu („es ist 
befohlen worden**), womit der Geleitachein 
zu schliessen pflegt. D. 

Goeactin, da, Bertrand, einer der gefeiert- 
sten Namen der altem Kriegsgeschichte 
Frankreichs. Aus dem niederen Adel der 
Bretagne stammend, gewann er bei der Be- 
lagerung von Melun 1359 das Vertrauen des 
Dauphins, nachmaligen Königs Karl V. und 
trat 1364 endgiltig in dessen Dienste. Ein 
glänzender Sieg 1301 bei Cocherel über die 
Truppen Navarra*s und die Gefangennahme 
des gefürchteten Captal de Buch (s. Grailly) 
gewann ihm die Marschallswürde der Nor- 
mandie und die Grafschaft Longueville. Spä- 
ter wurde er zum Konnetable ernannt. Die 
gleiche Würde für Castilien, nebst andern 
hohen Ehren, erhielt er durch seine Thaten 
und Siege in Spanien, von Heinrich v. Tras- 
tamare, welchem er wiederholt gegen dessen 
Bruder l*eter den Grausamen Hilfe leistete. 
Im Kampfe gegen Englands meist überle- 
gene Kriegsmacht, wurde er zweimal gefan- 
gen; allein er war ihr ein geföhrlicher und 
namentlich späterhin, erfolgreicher (regner, 
welcher zuerst Disziplin in die französische 
Kampf weise und Methodik in die Kriegfüh- 
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rung brachte. G. wandte bereits Geschtitz- 
feuer an im Belagerungskampfe. Er starb 
1380 vor Chateauneuf- Handon. — Die xeit- 
genössische „Chronique de B. d. G." v. Cu- 
velier, Neuausgabe v. Charrifere, Paris 1839; 
<lann Fröminville, Hist. de B. d. G., consi- 
ddr^e princip. bous le rapport stratägique, 
poliorc^te et militaire en g^näral, Brest 1841. 
„Jamison, The life of B.» London 1864**; S. 
Luce, L'hist. de B. de G. et de son ^poque, 
bisher erschienen ,1a jeunesse*, Paris lb76. 

H. V. H. 

Gufran-i-umumi (tfirk.), Generalpardon. D. 

Guibert, Jakob Anton Hippolyt, Graf, franz. 
Mardchal de camp und MiL-Schriftsteller, 
geb. zu Montauban am 12. Nov. 1743, machte 
zuerst mit seinem Vater, welcher major-g^- 
neral bei der Armee in Deutschland war, 
dann als Kapitän entschieden militärisches 
Talent zeigend, den 7j. und 1767 den Krieg 
Auf Corsica mit, besuchte Deutschland, wohin 
ihm sein literarischer Ruf voraufgegangen, 
war Gehilfe des Kriegsministers St. Germain 
Is. d.) bei Ausarbeitung von dessen Reform- 
projekten, sowie später die Seele der Ver- 
änderungen im Militärwesen, welche das Mi- 
nisterium Brienne kurz vor Ausbruch der 
Revolution anbahnte und starb am 6. Mai 
1790. Von seinen mil. Werken — er schrieb 
auch Dramen, Reisebeschreibungen und 
historische Abhandlungen (eloges), so eine 
auf Friedrich d: Gr. nach dessen Tode — 
sind zu nennen: Essai gen. de tactique (auch 
in das Deutsche übersetzt) mit einer be- 
merkenswerten politischen Einleitung (ent- 
hält die Maximen der Krieger bildung und 
der Kriegführung); De'fense du Systeme de 
guerre moderne, worin er die Grundsätze 
der neueren Taktik gegen die Anhänger der 
auf dem Altertume fussenden Liehrcn ver- 
lieht; De la force publique, consider^e sur 
tous ses rapports; Hist. de la Constitution 
mil. de la France, unvollendet, in den von 
«einer Wittwe herausgegebenen oeuvres mil. 
(sollte als Grund des Verfalls der Staaten 
<len des Kriegswesens nachweisen). Seine 
mit vielem Selbstvertrauen aufgestellten An- 
sichten konnten, zumal bei einer eiteln Per- 
sönlichkeit, nicht verfehlen, vielfachen Wider- 
spruch hervorzurufen und ihn in manche 
Streitigkeiten zu verwickeln. — Do Li Barre 
Duparcq, portraits militaires, Par. 1855—61. 

H. 

Guicciardini, Francesco, geb. zu Florenz am 
6. März 14S2, zuerst im Dienste seiner Vater- 
stadt, dann in päpstlichem alsR«chtsgelehrter, 
Diplomat und Verwaltungsbeamter vielfach 
thätig, starb zu Florenz 17. Mai 1540. Als 
eine kriegerische Leistung rühmt er selbst 



von sich seine Vertheidigung Parmas g^gen 
die Franzosen als päpstlicher Generallieute> 
nant, während Angeli's Chronik dieser Stadt 
nur seine Feigheit erwähnt. Er gibt in seiner 
die Zeit von 1499 bis 1532 umfassenden Ge> 
schichte Italiens nicht allein reiches Material 
für die Kriegsgeschichte dieser Periode, son- 
dern auch für die Beurtheilung militärischer 
Verhältnisse. Die beste Ausgabe derselben 
ist die von Rosini (Pisa 1819, 10 Bände), 
welche das Studium des etwas schwerfällig 
geschriebenen Werkes durch Eintheilung in 
Abschnitte und durch Überschriften erleich- 
terte. Seine Lebensbeschreibung gab Pom- 
pilio Pozetti im 3. Bande der Oposcoli letto- 
rati di Bologna, 1820. 13. 

Guischard, gen. v. Quintus-Icilius, Karl Theo- 
phil, preuss. Oberst, geb. 1724 zu Magdeburg 
widmete sich dem Studium, vornehmlich der 
griech. und röm. Literatur und der morgen- 
ländischen Sprachen, machte dann aber in 
holländ. Diensten den letzten Feldzug des 
österr. Erbfolgekrieges mit und trat im 7 jähr, 
in die Friedrichs des Gr. Er befehligte hier 
mit Geschick und Tapferkeit ein Freiregiment 
und wirkte bei der Organisation anderer der- 
gleichen Truppen. I^ach dem Kriege blieb 
er bis zu seinem am 15. Mai 1775 erfolgten 
Tode ein beständiger Gesellschafter des Kö- 
nigs, welcher ihn aus Anlass eines über den 
Namen eines von Polybius genannten Cen- 
turio entstandenen Streites unter dem Namen 
Q.-J. adelte. Er schrieb „Mt^moires mil. sur 
les Grecs et les Romains **, zuerst Haag 175S. 
und „Mdmoires crit. et hist. sur plusieurs 
points d'antiquit^s mil."*, zuerst Brln 1773, in 
welchen er namentlich Folard kritisirt. Der 
4. Band des letzteren Werkes richtet sich be- 
sonders gegen die vom Ritter von Lo-Loz in 
dessen „Recherches d'antiq. mil. avec la de- 
fense du chev. Folard*, Pari? 1770, ihm selbst 
gemachten Ausstellungen. — Jöcher, Gelehrten 
Lex., fortges. von Adelung, Lpzg 1797. H. 

Guichei», Lukas Urban, Graf. GL. der franz. 
Flotte, geb. zu Fough-es im J. 1712, zeich- 
nete sich als Kapitän während des 7j. Krie- 
; ges aus und focht dann im nordamerik. Be- 
I freiungskriege (s. d.). 1780 lief er mit einer 
, Flottenabthlg von Brest aus , um d^Estaing 
' (s. d.) in den westindischen Gewässern ab- 
zulösen und focht im Frühjahr d. J. mehrfach 
mit Rodney , üler welchen er Vortheile da- 
I von trug, deren Ausnutzung namentlich die 
Sonderintere>sen der verbündeten Spanier 
'verhinderten; 1781 mit einem Konvoi nach 
I Amerika gesandt, erlitt er unterwegs durch 
I den engl. Adra. Kempenfeld , nicht ohne 
eigene Schuld, erhebliche Einbusse; Xlb'l 
, verbreitete er Schrecken au der engl. Küste, 
kam aber nicht zu etwas Ernstlichem. Er 
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starb 1790 zu Morlaix. — Nouv. biog. g^n., 
XXII, Par. 1Ö59 (mit weiterer Quellenan- 
gabc). , 13. 

Gulden. Im vorigen Jahrhundert führten 
die jungen, den Generalstäben attacbirten 
Offiziere oder Feldjäger in einigen Heeren 
die Bezeichnung „G.", was daher kam, dass 
sie hauptsächlich als Führer der Kolonnen zu 
einer 55eit verwendet wurden, wo der Ge- 
brauch von Karten noch sehr beschränkt 
war. An ihrer Spitze stand meist ein wirk- 
licher GeneralstabsofQzier als „Capitaine des 
guides**. — In den Armeen der 1. französi- 
Hchen Republik wurden 1799 G.-Kompagnien 
alH Stabswachen der Heerführer errichtet, je- 
doch im folgenden Jahre wieder aufgelöst. 
— InähnlicberVerwendung stehen die schwei- 
zerischen G.-Kompagnien. — In der belgi- 
Hchen Armee besteht ein Regiment G., welche 
lediglich als Reitertruppe gebraucht wird 
und keinerlei besondere Verwendung hat; — 
auch das 2. Kaiserreich hatte in seiner Garde- 
kavalerie ein leichtes Regiment G., welches 
diesen Namen trug und die Uniform derGarde- 
chagseure des 1. Kaiserreichs wieder aufleben 



liess. 



v. X. 



fiullltume, belg. GL, gest. 7. Nov. 1S77 zu 
Ixellea. begann 1820 die mil. Laufbahn, 
wurde 1^70 Krgsmnstr, trat aber Dez. 1872 
von dieser Stelle zurück, da er die allge- 
meine persönliche Dienstpflicht befürwortete 
tind nicht gegen. seine Überzeugung handeln 
wollte. Seitdem Gen.-Insp. der Inf.-Schulen 
und im Studienrathe der Mil.-Bildungsan- 
Mtaltea thätig, wurde er im Juni 1877 pen- 
^ionirt. Einen hohen Ruf hat er sich als 
Schriftsteller erworben, da er eine Reihe 
vortrefflicher Monograpliien über die Mil.- 
G^'Mchicht« Belgiens verOflentlicht, die ihm 
die Brüsseler Akademie öffneten und ihn 
Mitglied, bez. Präsident von mehr als 50 
wissen^ichaftlichen Getiellschaften etc. werden 
Iit'si«en, Von diesen Werken sind hervorzu- 
hi'ben'^ Hist. de Torganisation mil. sous les 
ducs de Bourgogne. Brux. 1S47; Notice sur 
b's anciens inMtitutions mil. de la Belgique: 
Loh bandes d'ordonnance, ISfiO; Bist, des 
n'{{iments nationaux beigem pendant la guerre 
•!«• sept ans, 1854 ; Hist. d. rdg. n. b. p. les 
L' d. 1. röv. fran9. 1792— Isül, 1855; Ijesl 
hfA^vs en Itaiie en 1017, 18.56; Hist. den' 
L^\rdt*') wallones au serv. d*Espagne, 1^5h; 
Not. 8. quatre reg. wallons au serv. de , 
Napleü, lSti9; Hiüt. des bandes d'ordonnance 
dt»H Puys-bas, 1&j:>; Hist. de l'inf. wallonne 
^MUh )a maison d'£»pagne, 1^76, sämtlich in 
Hrü^tsel «erschienen, die letztgenannten zuerst 
in den Mem. der Aktuleniie. Grossen Beifall 
t.ind auch sein am 12. Mai ]s75 in der Brüs- 
rob^r Akademie gehaltener Vortrag: Sur le 



mouvement intellectuel dans T Armee, der 
mehrfach gedruckt wurde. — La Belgique 
mil, N. 356—57, 18. u. 25. Nov. 1877. v. LI. 
Guilteminot, Armand Charles, Graf, &anz. 
Gen., geb. d. 2. Mai 1774 zu Dünkirchen, 
trat beim Aufstande der Brabanter gegen 
Osterreich 1790 in das Militär und, als jene 
unterlagen, in franz. Dienste. £r befand 
sich im Stabe Dumouriez', als dieser zum 
Feinde überging, trat dann in die Armee 
Pichegru's, wurde zur italienischen versetzt 
und von Moreau als Adjutant verwendet. 
Der Prozess Moreau*s führte seine Entlassung 
herbei, allein seine topographischen Kennt- 
nisse machten Napoleon auf ihn aufmerk- 
sam, der ihn 1806 zum Flügeladj. ernannte. 
1S08 wurde er Stabschef in Bessi^res' Korps 
und zeichnete sich am 14. Juli bei Medina 
del Rio seco aus. 1809 hatte er eine Sen- 
dung an den pers. und türk. Hof und kehrte 
1810 nach Spanien zurück. 1812 zeichnete 
er sich bei Borodinö aus; beim Rückzuge 
war er unter Murat Chef des Stabes. 1813 
führte er eine Brig. des 4. A.-K., that sich 
bei Lützen und Bautzen hervor, schlug am 
28. Sept. die Schweden bei Dessau und zeich- 
nete sich bei Hanau aus. Als Napoleon von 
Elba zurückkehrte, wurde er Genstbs-Chef 
des Hzgs von Berry, trat aber zu Napoleon 
über und führte bei Quatre Bras eine Div. 
unter Nej, mit der er Vortheile errang. 
Nach der Schlacht bei Waterloo wurde er 
Genstbs-Chef der Armee von Paris unter 
Davout und unterzeichnete mit die Kapitu- 
lation von Paris. In der Folge trat er an 
die Spitze des topogr. Korps und regulirte 
die Grenze gegen die Schweiz. AI-« Gen.- 
Direktor des Kriegsdepots entwarf er den 
Plan zu dem Feldzuge in Spanien 1^23, lei- 
tete unter dem Hzge von Angoul^me die Ope- 
rationen und wusste durch Mässigung ein 
rasches Ende des Kampfes herbeizuführen. 
Die Intriguen der Royalisten suchten ihn zu 
verdrängen, der Herzog hielt ihn. Nach 
seiner Rückkehr wurde er Pair und ging 
als Gesandter nach Konstantinopel. Als sol- 
cher hatte er viel (liniluss auf die politisch- 
mil. Reformen Muhamed's II. 1S26 kehrteer 
zurück, rechtfertigte sich in dem Ouvrard*schen 
Prozesse (s. d.) und ging dann wieder nach 
Konstantinopel, wo er mit Geschick für die 
Griechen eintrat. Nach der Julirevolution 
wirkte er bei der Pforte gegen die russ. 
Macht; wurde aber de.^tavouirt, zurückberufen 
und nicht zur öffentlichen Rechtfertigung 
zugebissen. 1S.39 übernahm er die Grenz- 
regulirung am Rhein und- starb am 14 ! März 
1S40 zu Baden-Baden. Er schrieb: Caiupagne 
de 1^23. ezpose somniaire des mesures ad- 
ministratives, Par. 1K20. — Nouv. Biogi*. 
gt?n.. XXVIIl.. Par. 1S59. — rt. 
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Guinea« das Land ndl. nnd Östl. Tom Meer- 
busen gl. N., zerfällt in die Länder Ober- 
«nd Nieder-Gninea. Die eingeborenen 
Negerstämme haben meist einen kriegerischen 
Charakter, und sind Fetischdiener. G. ist 
von jeher der Centralplatz des Sklaven- 
handels Afrika's gewesen, welcher 1442 von 
den Portugiesen begonnen, später von Eng- 
land, Amerika etc. in grossem Massstabe fort- 
gesetzt, noch heute blüht, wenngleich die ci- 
vilisirten Nationen seit Ende des vor. Jhrhrts 
begonnen haben, demselben Einhalt zu thun. 
1848 wurden gegen 6000(i Schwarze allein 
nach Cuba ausgeführt ; die Einwohner, welche 
ihren Verdienst in gegenseitigem "überfallen. 
Gefangennehmen und Verkaufen zu suchen 
gewohnt sind, können diesen billigen Er- 
werbszweig nicht aufgeben. — In Ob.-G. ist 
das Reich des Königs von D a h om & zu nennen, 
dessen Hauptstadt Agbom^ 30000 E. hat. 
Ausser einem stehenden Heere von 20000 M, 
hat der König 5000 Frauen als Leibwache, 
welche auch die 50 Kanonen bedienen, Kav. 
fehlt wegen Mangel an Pferden. — Wydah, 
20000 E. ist engl. Handelsplatz. — Der Staat 
Ashanti mit der Hauptstadt Cumassi ist 
aus den Ashantikriegen (s. d.) bekannt, ebenso 
die engl. Besitzung Cape Coast Castle. — 
Die holländ. Besitzungen an der Goldküste 
(Nieder-G., östl. vom Kap der 3 Spitzen), 
welehe übrigens nur wenig Gold produziren, 
betragen c. 500 Q.-M., gegen 120000 E. An 
der Küste liegen eine Menge alter Forts von 
den Dänen, HoUändern u. a. erbaut. Zwei davon 
sind von der brandenburgischen Expedition 
unter von der Groeben (s. d.) 1683 gegründet, 
sie heissen jetzt Hollan-dia und Accoda, 
früher Gross-Friedrichsburg und Doro- 
thea. Der Goldkäste schliesst sich an Li- 
beria (s. d.) und die britische Kolonie Sierra 
Leone. — In Nieder-G. finden sich weniger 
genannte Reiche, als Kongo, Loango und 
Angola. Die Inseln im G.-Meerbusen Fer- 
nando Po, St. Thomas und Anabon sind 
spanisch, die Prinzeninsel portugiesisch. 
— Klöden, Hdbch d. Länder- u. Staatenk., 
Brln 1877, woselbst reichhaltige Quellenan- 
gabe. V* Hllbn. 

Guinegate oder Enguinegatte, Dorf im franz. 
Dep. Pas-de-Calais, bei welchem Maximilian I. 
von Österreich 1479 und 1513 Siege erfocht. 

1) Im Juli 1479 belagerte Erzhzg Max mit 
28000 M. deutscher, nicderländ. und burgund. ' 
Truppen die franz. Festung Therouanne , zu I 
deren Entsatz Philippe de Crevecoeur, Sire ' 
d'Esquerdes mit einem, namentlich an Rei- 
terei überlegenen Heere heranzog. Max 
bi-ach die Belagerung ab und nahm sdl. 
Therouanne bei G. Stellung. Am 17. Aug. 
kam es zur Schlacht. Die dtschen und fläm. 



Spicsserhaufen schlugen da« frans, ync^rolk 
das meist aus Francs-arcber» besiAnd. xixni 
widerstanden den Angriffen der berfthmt/rj 
Gendarmerie Ludwigs XI. hieee ds^f^^' i 
warf die burgund. Heitere!. Aber da #ie 
dieselbe bis Aire und St. Omer verfolgt i\ 
um Gefangene zu machen und LSsegpJd r. 
erwerben, so konnte Crevecoeur die Chanc»?o 
nicht benutzen, die ihm ein rechtzeitige« Ein- 
greifen seiner Nachhut bot. Auch eiii Aa-^ 
fall der Garnison von Therouanne halt« V-^.- 
nen Erfolg, weil diese sich nicht auf ihn 
Feind, sondern auf das burgund. Lagtr 
stürzte, um es auszurauben. Max yennochr» 
dem nicht entgegenzutreten, weil gein siee- 
reiches Fussvolk gleichzeitig über die &ao^ 
Bagage hergefallen war. Als CreTecocur 
zurückkehrte, fand er beide Heere, jedes du. 
Tross des andern plündernd. Ein kuhntr 
Schlag konnte ihm den Sieg verschaifea: 
aber seine beutefrohe Ritterschaft war nicht 
mehr gewillt, zu kämpfen. Maximilian bliM». 
Herr des Schlachtfeldes. Trotzdem mu«-lt 
er die Belagerung aufheben, weil (.wie Co- 
mines sich ausdrückt) nach der gewonnener. 
Schlacht keine Seele mehr Lust hatte, sidi 
auf eine langweilige Belagerung einznla^«*«». 
Auch jede andere Ausnutzung de« Sieg*^ 
unterblieb, obgleich Isle de France jet?' 
offen dalag. Die blutige Schlacht war somit 
eigentlich ergebnislos; doch ihr Verlauf \it 
im höchsten Grade kennzeichnend für dir 
Kriegszucht jener Zeit, in der das Lehnd- 
Wesen in voller Zersetzung begriffen, du« 
Landsknechtstum aber noch nicht zur rech- 
ten Blüte gekommen war. — M. Jahn.?. D 
Schi. b. G., Östeir.-ung. Mil. Bl., IL 1>T: 
2) Im Sommer 1513 belagerte Heinrich VIII 
von England Therouanne. Den Fortschritten 
der Kriegskunst waren die Briten ziemlic} 
fremd geblieben, und Heinrich richtete ar. 
den Kaiser die Bitte, ihm einen Heerführer 
zu senden. Maximilian I. entichloÄS «eh. 
selbst als solcher zu fongiren, wofür er sirlj 
täglich 100 Ecus Tisch gelder ausbedang. Kr 
legte englische Feldzeichen an, obgleivh 
Heinrichs Heer zu nicht geringem TheUe 
aus Deutschen bestand, — Ludwig XII. you 
Frankreich sandte eine Armee zum Ent#a;.*. 
Am 16. Aug. gelang es dem Kaiser, «It^c 
Kern derselben, die Gendarmerie, zn öb**r- 
fallen, während dieselbe rastete Der An- 
griff erfolgte mit 4000 deutschen Reitern niui 
einiger „artillerie volante", welches lirtitiTv 
sehr bemerkenswert ist. Gleich die cr^^t^^ji 
Kanonenschusse brachton einen panisch^^u 
Schrecken unter den Fi-anzosen hervor; eli»^ 
sie zum Aufmarsch kamen, hieben schon litr 
Deutschen ein, warfen sie in wilde Flucht, 
und in zweistündiger Verfolgung wurden 4«u 
Ritter, darunter der Heerfiihrcr Hzg v, la>n. 
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gueville» La P^ce, Iinbrecourt, Dunois, ja 
5olbst Bayard gefangen genommen. DasFiuB- 
volk beider Heere kam nicht zur Schlacht; 
4lenn nach der Niederlage der Gendarmerie 
tratnn aucft die andern Heerestheile der 
Franzoflcn eiligst den Rückzug an. The- 
rouanne ergab sich den Verbündeten. So 
.^'himpflich erschien den Franzosen der Tag, 
<las8 sie selbst ihn die ^joum^e des eperons*" 
nennen, weil mehr die Sporen gebraucht 
worden seien als das Schwert. — Fldzg 1470, 
1513 in Schels, Beitr. z. Kggesch., 2. Samlg, 
Wien IS31. • M. J. 



Korfu am 17. Juli 1065. — Gaultier d'Ar^f 
Hist. des conqu§tes des Normands , Par. 1830. 

U. Bresslau. 



Guise, Zweig der Familie der Herzoge von 
Lothringen, nach der Stadt G., an der Oise» 
Dep. Aisne, genannt. — 1) Franz, der be- 
deutendste des Geschlechtes, geb. am 17. Feb. 
1510, that sich früh in Kriegsdiensten her- 
vor und machte sich durch die Vertheidi- 
gung von Metz im Winter 1552/53 (Bertrand 
de Salignac, Siege de Metz, Metz 1565) einen 
europäischen Namen. Nachdem Frankreich 
bei St. Quentin erlegen war, ward G. aus 
Italien berufen und nahm seinerseits mehrere 

in 
folgenden 

.„ 1 ,„,^ ... « , ^... , Bürgerkriegen, in welchen an der Spitze der 

xille geb. um 1015, zogmiteiner Schar Ritter ".^^^^^^ p^^^i ^^ Conde, an der 

mich den damals von nonnannischenAben-^ 5^^ j.^^!^^^^^^ jj^ G sUindon, nahm er 
teurern überschwemmten ünteritalien und j^^^^^^ ^i t^ ^^- j^^^^^ (,q ^^^ j5Q2) „^^ 
ffründeto hier sich durch Eroberungen eine .^^^^ «ich schon der Vorstadt von OrWns 
Herrschaft. 1053 kommandirte er in der ] ^^^^^chtigt , als er am 18. Feb. 1562 durch 
hchlach gegen Leo IX. eine Abtheilung des ■ Meuchelmord die tödtliche Wunde erhielt, 
norm. Heeres. 1057 er wä Wien ihn die Nor- L^ ^^j^l^^^ ^^ ß Tage später starb. Er hinter- 
mannen nach dem 1 ode des Grafen Humford I ^^^^^ Memoiren über die Zeit von 1547-63. 
von Apuhen zu dessen Nachfolger und 1059 ^^^^j^^ -^ j^r Sammlung von Michaud und 
) eK-hnte Ihn der Papst Nikolau« II als Hzg.^^ ^^^^^ ^ g^^.^ ^ ^^ ^,^^ ^^3^ 
von Apuhen, Calabrien und Sicilien. wodurch ^^^^^ ^^^ ^^^^^ Trou.set de Valincourt, 
..r die Mission zum Kampfe gegen die vie etc.. Par. lOsl). - 2) Heinrich, des 
.Sirazenen und Griechen erhielt. Die Er- y^^ gohn. geb. um 31. Dez. 1550. zeichnete 
ohrrung Calabnens und Apuliens ward durch ^-^^ ^^ y^^^ j^^^^ „^^, Moncontour 



( 



iH Einnahme von Heggio, bquillace, loga „„„ „„j „^«„„ „^^u ^:,,i,a m y «u n^i:«« 

. ... . in- /. Y... 11 11. .«o. i. ^ aus und zwang, noch nicht 19 J. alt. Coligny 

1000) und Bari (1071) vollendet, lOGl setzte i -n i i i. n. • i- ^ 

. ' r^v.. 't- ;.v ^ »wt w.«^!,. ivvi '»y^"^^ f\^Q Belagerung des von ihm vertheidiurten 



<t. nach Sicilien über, nahm Messina, schlug 



agerung des von ihm vertheidigt< 
Poitiers aufzugeben, nahm thätigsten Antheil 



.1.0 AnÜKT Ihm Castro Giovanni, .emäohtiffto „„ ^^^ Bartholomäusnacht und stellte sich 

';n-,**rt?'"u*'''^^ "'"!!"»,«" die Spitze der heiliffon Lijrue. welche 
0,2 nach längerer BeU^rerung auch 1'alern.o j ^^^„ ^^j^'^ ^j ehrReizigen Pläne fördern 

ilurch Munn. wahrend die letzten festen „^n*^ v,,«i, j««, t^^^ a^^ ti,«« ^ a«:^« 
,„,.. » i 1 . ...ft.v /x « t» j .sollte, r^acn uem lode des llzgs v. Aniou. 

Platze der Araber erst 1090 von G. s Bruder' ,.£.• a l -i au • iT* r i 

, ,. ,, ,, «-* «^ * «'v V« v^. » *^*""';» , 15S4, trat er mit seinen Absichten auf den 

utiii \ a^ialleu llojjer erobert wurden. Mit n« • r i ^u- v ^ i i .,* * 

1, ... ^.ti ^ ' 7\ r^ c • ox .. Thron ziemlich onen hervor und bewtlhrte 

1 iipst Gregore II. gerieth G. anfangs in Streit. ' • i 

infolge desjji'n ' ' ' 




später 
und 10^4. 

i:agelsborg belagerte, eilte (J. mit 3G000 M. ;reuchTJrilch'nV;i;m;cher-"'Td^^ 
zum Ent^at^ herbei, notigte den Kainer zum , „j^^ ^^^ ^^^^^ ^^ ^, p^^ ^^^^ j3 

Uuokzuge. »»roberte und plünderte das auf- ' 

;;.^standene Hom und führte Gregor mit »\ii\\\ Gttin, der. heisst im nordafrikani.schen Dia- 
naoh Salerno. SSchon vorher hatte er seinen ' lekt der arabischen Sprache die Gesamtheit 
Kampf gegen die tJriechen in deren eigenes ! der bewaffneten Reiter einer Karawane oder 
L.ind übertragen, hatte Korfu genommen, mil. Kolonne. Speziell in Algier versteht 
tlen Kaiser Alexios Komneno^ is. Okt. lO^l man darunter die Kontingente an Reiterei, 
bii Dunizzo geschlagen, diese Stadt erobert welche die befreundeten Stämme in Kriegs- 
und war l'is Sulonichi vorgedrungen. Nach zeiten den Franzosen zu stellen haben. Sie 
dir Befreiung des Pai)ste3 landete er 10S4 sind nicht militärisch organisirt, haben ihre 
.in <]«T Küste von Epirus, deren fn^te Plätze eigenen Pferde und Waöen und werden Ihm 
•T l>«\set/.t« und lH»zog zu Bundecia ein Lag(»r, den Expeditionen als Eklaireurs und Weg- 
uui im nilchiten Frühjahr Konstantinopel an- weiser verwendet. — Yusuf , Guerre en 
yvigrt'ifen. Auf einer Fahrt nach Kefalonia. Afrique. Paris 1S51; Fieffe, (ie>ch. d. Fremd- 
/ii dph^en Eroberung er seinen Sohn Roger trappen i. Dienste FrkrchM. übers, v. Symon 
jiu^gesfitndt hatte, .-»t^irb er zu Kas.siope auf de l'arneville, II. 537. Münch. ISßO. — rt. 
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Gumri, türkischer Name für die wichtige 
russ. Grenzfestung Alexandropol an der 
Strasse Tiflis— Kars. A. v. D. 

Gustav Wasa, als Gustav I. Stifter des 
Wasa'schen Königshauses in Schweden, geb. 
1490, stammte aus einem alten angesehenen 
Ge.schlechte, welches schon zwei Jahrhunderte 
im Reich.-rathe vertreten gewesen war. Er 
bezog 1509 die Universität zu Upsala und 
wurde 1514 an den Hof des Reichs Vorstehers, 
Steen Sture des jüngeren, berufen. Ohne 
eigentlich Militärdienste zu thun, schloss er 
sich den schwedischen Truppen an , welche 
gegen das 1518 in Schweden eingefallene 
dänische Heer geschickt wurden, und that 
sich in der für die Dänen unglücklichen 
Schlacht bei Brännkyrka sehr hervor. J^fit 
dem dänischen Kg Johann kam nun ein 
Vergleich zu Stande , .zu dessen Bekräfti- 
gung schwedischerseits Geiseln gestellt wur- 
den. Unter ihnen war G., der in Jütland 
einen Aufenthaltsort angewiesen erhielt. Hier 
war er Zeuge der grossen Rüstungen, welche 
die Dänen für einen neuen Zug nach Schwe- 
den machten. Als der Ausbruch des Krieges 
bevbrzustehen schien, gelang es ihm, nach 
Lübeck zu entkommen, von wo er im Mai 
1520 Kalmar, welches von den Dänen bela- 
gert wurde, erreichte. Gane Schweden, bis 
auf einige feste Plätze, war vom Feinde 
unterworfen. Vergebens suchte G., seine 
Landsleute zum Widerstände anzufeuern, al- 
les huldigte dem Dänenkönige, und da G. in 
den sdl. Provinzen nicht länger sicher war, 
ging er nach Norden zu den Bewohnern der 
Dalarne. Allein auch hier fand er keine 
gute Aufnahme, bis die Kunde von dem 
durch den Dänenkönig angerichteten Stock- 
holmer Blutbade in jene Gegenden drang. 
Nun machten seine begeisterten Reden Ein- 
druck, er konnte eine Ahtheilung bewaff- 
neter Männer um sich sammeln, und bald 
hielt er sich für stark genug, um gegen 
Stockholm rücken zi^ können. Unterwegs 
wuchs seine Macht bedeutend, er schlug eine 
dänische Abtheilung und lagerte sich bei 
Brunkeberg vor Stockholm (Juni 1521). Hier 
erhielt er einige Verstärkungen von Lübeck, 
so dass er einen Theil seines Bauernheeres 
entlassen konnte. Während Stockholm ein- 
geschlossen blieb, zog G. gegen die däni- 
schen Truppen und vertrieb dieselben überall, 
so dass im Frühjahr 1523 ganz Schweden ge- 
säubert war. Am 20. Juni ergab sich Stock- 
holm. Kurz vorher war G. in Strengnäa von 
den Ständen zum König ausgerufen worden. 
G. führte die Zügel der Regierung mit stren- 
ger Hand, was vielfache Unzufriedenheit im I 
Liindc erzeugte. Oftmals brachen Aufstände' 
aus, 1527 sogar in den Dalarne, deren Be-I 
vülkerung ihm einst so treu beigestanden! 



hatte. 1531 fiel der verjagte D&nenkönig- 
Christian IL von Norwegen aus in Schweden 
ein, wurde aber von G.'s Truppen zurückg^e- 
drängt und schliesslich so in die Enge g^e- 
trieben, dass er sich dem Bischof Gylden- 
stjerne, der die dänische Flotte führte, über- 
gab. G. hatte von Lübeck Unterstützung- 
erhalten, was ihm nach Beendigung des 
Krieges sehr unbequem wurde, denn die lü- 
beckschen Hil&truppen setzten sich nament- 
lich im sdl. Theile des jetzigen Schwe- 
dens, welcher damals zu Dänemark gehörte, 
fest. 1534 bJach ein neuer Krieg, die Gra- 
fenfehde (s. d.) zu Gunsten Christians IL 
aus, zu dessen Unterstützung auch die Lü- 
becker beitrugen. G. schloss einen Bund 
mit Christian III. von Dänemark, und ihren 
gemeinschaftlichen Anstrengungen gelang 
es, die Lübecker ganz aus Schweden zu ver- 
treiben. Auch die lübecksche Flotte wurde 
von einer dänisch -schwedischen geschlagen. 
Durch den Frieden von 1536 wurde dem lü- 
beckschen Einflüsse in Schweden ein £nde ge- 
macht. Zur Behauptung Finnlands musste G. 
mit Russland von 1555—57 Krieg führen, 
wodurch die schon damals hervortretenden 
Absichten Russlands auf jenes Land vereitelt^ 
wurden. G. starb 1560, nachdem er für 
Schweden mehr gethan, als irgend ein an- 
derer Herrscher vor oder nach ihm. Ch. v. S. 

Gustav II. Adolf, König von Schweden, 
geb. 9. Dez. 1594, Sohn König Karls IX., nahm 
1611 am Kalmarischen Kriege (s.d.) theil. Noch 
i. dlb.J. übernahm er, nachdes Vaters Tode die 
Regierung des schwedischen Reiches. Sie war 
gleich ausgezeichnet, was die innere Ver- 
waltung des Landes uni die äussere Po- 
litik betrifft. Durch beides erhob er Schwe- 
den zum Range einer europäischen Gross- 
nuicht. Er führte der Reihe nach mit Dune- 
mark, Russland, Polen Kriege, bei denen 
sämtlich es sich um das Dominium maris 
baltici handelte. Denn die Ostseeherrschaft 
war für die sämtlichen Ostseestaaten die un- 
erlässliche Bedingung ihrer Macht. Herr- 
schaft auf der Ostsee hiess für jeden von 
ihnen Vorherrschaft in Nordeuropa. Den 
Krieg mit Dänemark, der auf schwedischem 
Boden geführt wurde, beendete er durch 
den Frieden zu Knäröd (16. Jan. 1613). Dann 
wandte er sich sofort gegen Russla^id, mit 
dem er 27. Feb. 1617 den für Schweden vor- 
t heilhaften Frieden von Stolbowa schloss. 
1621 begann er den siegreichen Krieg gegen 
Polen, iin dem sich auch der Kaiser mit ei- 
nem Korps unter Arnim betheiligte. Er er- 
reichte in dem wiederum für Schweden vor- 
theilhaften sechsjährigen Waffenstillstände v. 
16. Sept. 1629 seinen vorläufigen Abschluss. 
Während aller dieser Kämpfe hatte G.A, 
nicht aufgehört, den deutscheu Verhältnissen 
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«seine Aufinerksamkeit zuzuwenden. Da er Qderlaufes bis Frankfurt und Cüstrin bemäch- 
nali, wie der Kaiser, Dank Wallenstein Herr tagt hatte, zur Elbe hin vorzudringen, um 
in Deutschland, daran ging, nach Macht- das tou Pappenheim u^d Tilly hart bedrängte 
frweitening über die Grenzen Deutschlaiids Magdeburg zu entsetzen und damit den Krieg 
hinaus zo streben, wie er, Sieger über Däne- auf einen neuen , mehr im Heiden Deutsch- 
mark, Anstalten zur Errichtung eines habs- lands befindlichen Schauplatz zu verlegen, 
burgischen Dominium maris baltici traf, war Erst nach dem Fall Magdeburgs (10. Mai 
«ein Entachluss gefksst, die . Ausfuhrung 1C31) zwang er den Kurfürsten' — nunmehr 
diese» Planes zu verhindern, sei es durch zartere Rücksichtnahme bei Seite legend — 
Verhandlungen, sei es durch Waffen. Es ist zur Allianz ; dann rückte er an die Elbe vor, 
zu betonen, dass der früher allgemein ver- fasste an ihr Posto, indem er bei Werben ein 
breiteten und heute noch vielfach beliebten verschanztes Lager errichtete, und Tilly, als 
Antriebt gegenüber, welche will, dass G.A., er es anzugreifen unternahm,' zurückschlug 
am den gefährdeten Glauben der evangelisch (namentlich \)ei Burgstall 17. Juli). Bald 
gesinnten Deutschen zu schützen, seinen vier- sah sich auch der Kürfürst von Sachsen ge- 
ten und grössten Krieg unternommen habe, die nötigt, ein Bündnis mit G.A. einzugeben. Da- 
.\n.sicht, sich durch immer neue archivalische mit tritt der «königlich schwedische, in 
Veröffentlichungen immer mehr als richtige Deutschland geführte, Krieg* in ein neues Sta- 
erweist, dass an erster Stelle nicht sowol reli- dium. Im Bunde mit Sachsen wagte G.A. so- 
triö«o, als politische Motive es waren, die ihn fort die Entbcheidungsschlacht bei Breitenfeld 
zu einem Kriege trieben, der dann allerdings : (7. Sept. 1631), in der er Tilly eine voUstän- 
für die evangelische Welt Deutschlands als i dige Niederlage beibrachte. Und min wandte 
rettende That erscheinen mochte. Was es er sich, den Thüringer Wald überschreitend, 
ihm an oberster Stelle galt, war, die Macht- gegen die ligistischen Länder. Allen Wider- 
Stellung des durch die vom Kaiser erstrebte ' stand niederwerfend , durchzog er dos frän- 
O^tseeherrschatt gefährdeten Schweden zu kische Land, zog, eine Stadt nach der an- 



hehaupten. Deshalb unterstützte er das von 



dem einnehmend, mainabwärts, um dann 



Wallenstein belagerte Stralsund; deshalb in Frankfurt und Mainz ftir den Winter 1631,2 



okkupirte er Rügen; deshalb begann er den 
Krieg, nachdem alle seine Versuche, den 
Kaiser in Güte von seinen Plänen abzu- 
bringen*, sowol aut den Friedensverhandlun- 
gen tn Lübeck, als auch auf der Konferenz 



seine Residenz zu nehmen. — Der Feldzug des 
Jahren 1632 bildete die* dritte Epoche von 
G.A.*s deutschem Kriege. So unscheinbar seine 
Anfange gewesen waren, so' grossartig wurde 
er jetzt geführt. 1630 war die bchwed. Armee 



zu Danzig ge<4cheitert waren Um für den ' an der deutschen Ostseeküste engzusammen- 
^^^g g^R<^ Österreich freie Hand zu haben, gedrängt und hatte nur wenig Raum für 
<chlo8H er nun den erwähnten Stillstand mit freie Bewegung; jetzt erstreckte sich der 
Polen und begann mit umfassendsten Kriegs- ! Krieg über eine ganze Reihe selbständiger 
vorloreitungen. über 76000 M. brachte er Kriegstheater — Niederdeutschland, die 
uuf die Beine, von denen er etwa 13000 M. Rheingegenden , Böhmen, Oberdeutschland 
iur ersten Überfahrt nach Deutschland be- — und wnrde mit einer Freiheit der Bewe- 
^timmte. Am 17. Juni 1630 ging die Flotte gung geföhrt, die bei der Unvollkommenheit 
unter Segel, am 26. Juni erfolgte die Landung , der Kommunikation jeuer Zeiten grösstc 
.inder Spitze der Lasel Usedom. G.A.'sdeutscher | Bewunderung erregt. Der Krieg zerfiel in 
Krieg (k. 30j. Krg) gliedert sich in Abschnitte. | Kriege. G.A. selber brach mit der .,Royal- 
l>er erste uro&sst das Jajir von der Landung , armee" gegen Tilly auf, der seine bei Brei- 
bis zum Sommer 1631. In ihm gilt es zu- j tenfeld geschlagenen Truppe wieder gesam- 
nachst Fu«^ auf deutschem Boden zu gewin- ^ melt und Verstärkungen an sich gezogen 
uen. eine Aufgabe von doppelter Schwierig- hatte und Anfang 1632 im Bambergischen 
kifit. Denn einmal hatte G.A. mit einem stand. Er schlug ihn. bei Rain und drang, 
kaiserlichen Korps unter Conti, dsma unter den Lech überschreitend, ins Bayerische ein, 
Schüumburg zu kämpfen, sodann waren die | bis dann Wallenstein, sich mit der bayer. 
Kürzten und Bewohner der norddeutschen | Armee vereinigend, ihm bei Nürnberg gegen- 
^•ef^enden weit davon entfernt, ihm ihre I über trat. G.A., der alle auf den übrigen 
Sympathien entgegenzubringen. Nur lang- 1 Kriegstheatem entbehrlichen Truppen an 
-«^lu, mühFam, durch eine gros^e Reihe klei- ' sich gezogen hatte , grift* den Feind an 
ntT Erfolge, gelang es ihm, sich in Vor- und (Schlacht bei der alten Veste) wurde aber 
Kinterpommern und in Mecklenlmrg festzu- abgewiesen. Dem nun gegen Kursachson vor- 
-etxen. Aber die Zurückhaltung der Kur- ! dringenden Wallenstein folgend, ptie^8 er bei 
türmten von Brandenburg und Sachseq, auf 1 Lützen auf ihn, es kam am 6. Nov. 1632 zur 
«leren Beitritt er »sich Rechnung gemacht Schlacht, in der G.A. fiel. Ob von Verräther- 
hatte. verhinderte ihn, nachdem er sich des band (der HzgFranz>.d.) Albrecht wurde schon 
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früli ali Min Mörder ^vnannt] irt nicht mehr 
fMtzQstdlen. — Er i^t «ine der bedeat endeten 
waltgMchicht liehen Persönlichkeiten; gleich 
fITOSi aU Regest. aU Staatsmiinn und als 
Feldherr. Seine Anneerefonnen , die sich 
auf die Technik der Bewaffnung, wie auf 
tabtiecbe nnd stTat«güche Nenerangen er- 
strecken, Bind epochemachend gewesen. Die 
Weisheit seiner Staatsrerwaltnng machte 
Schweden lu einem der bestgeordneten Staa- 
ten jener Zeit; seine etaatnuAnni sehe Kunst, 
verbunden mit der Sieghaftigbeit »einer Heer- 
fQhrung, mächfe es zu der ersten Macht dea 
damaligen Europa. Selbst Frankreich nahm, 
trotz UichelJeu, so lange G.Ä. lebte, nur die 
Eweite Stelle ein. Denn, indem sich I^Vänk- 
reich Anfang 1G31 in dem Vertr.ige .von 
Bärwald^ mit ihm atliirte, musste ea auf .jede 
Einwirkung in die deutschen Angelegen- 
heiten verzichten und ihm die alleinige Krieg- 
führung überlassen. Wie über seine Beweg- 
gründe fö'r den Beginn seines Krieges gegen 
den Kaiser, ist man auch über seioe politischen 
Ziele, vor d^ren Erreichung er atorb, vielfach 
auseinandergehender Ansicht. Nach der gan- 
zen Art seines politischen Auftretens und den 
nniidracklichen Angaben ihm Nahestehender 
No wrineslteichskanzlers A.Oienatiem) ist das 
wahnirheinlichite, dnss ihm eine Erneuerung 
tlim alten Drei kronenreiche 9 vorgeschwebt hat, 
Mino ein "ichwediiich - norwegisch - dänisches 
Kdrrh. xn dem ilann der Besitz der deutschen 
Oi>t«eckfisle hinzukommen sollte, liasjrt auf 
dem iJominiam marin lialtici. Davon, dass 
*r an (lanfmile Erolwrungen in Mittel- und 
KIlddcutHi^ bland gndacht halte . kann ebenso- 
wenig die Kede «ein , als von einem schwe- 
dinch-dentuphen Kainertnme, an dessen Errieh- 
tnng er gcilacht haben soll. — Atüv tili up- 
lywiing om Bvenska krigensoch kriginhrätt- 
ningarnes historia (Linter Leitung v. Prinz 
OuBtav, Hzg V. tj'planJ. publizirt). S Thie, 
Ktockh. 1854— ei; Konung (lustÄf II. A.'s 
skrifter, Stockh.-JSei, (hrsg.v.Styfte); Schrift- 
Httlcke Ü.A.S, Stockh. 1877 (hrsg.'v. G. Droy- 
sen); A. Cronholm, Sveriges Mstoria Under 
Viustaf 11. Adolph'» regering, ."i Thle, Stockh. 
lSr>7 ff.; I!. Droysen. (tustaf A.. 2 Thlo, Lpzg 
1^00 f. Dr. 

finstav 111., Kßnig von Schweden. 1T7U~ 
171IS. fipl. i7jt( war er von der Natur mit 
1 Anlagen ausgestattet, die aber ' 
end ausgebildet wurden: von ; 
msgüte, Uesass er nicht Energie ] 
Mängeln, die sein klarer Sinn 
äftig abzuhelfen. Kurz vor sei- 
■stcigung machte er eine Heise 
»ich, wo er mit Ludwig XV. zu- 
auf dem Rückwege besuchte 
heim. Friedrich d. Or. Dieser 



warnte ihn davor. eigeiHn&cfatigeV<erfiiMOfip°- 
verSnderuagen .in Schweden Toemnefaii-.-' 
Dessenungeachtet begann er, Eflniggtrwori'-- 
soFche Verfinderangen , die heaonäprs r'r^- 
denAdel gerichtet waren, vorznaetnafx. h. 
Aug.' 1T~2 ging er mit Ijilfe «ines Ttieilr> ^ 
Trappen, welche er durch OeldepeAd^s r- 
wonnen hatte, gegen den £«ichKnttli ruf - - 
führte eine neue Verfatsunf; ein. Arn AaL - 
der Frage über den Abechluxs der bewaflnit- 
NentralitÄt, begann er jenes (ntiiguen-fi- 
gegen Rueslnnd und Dänemark. weli;fai:-s ii 
schliesslich in einen Krieg mit jener M«.: 
verwickelte. Als Katharina II. nach i ■ 
Krim reiste, suchte er die Pforte g*gwn !£;— 
land aulzureizen; dabei bemühte er ^a: 
Dänemark auf seine Seit« zu xiehen. wir- 
rend er gleichzeitig in Norwegen f.'anii': 
gegen die dänische liegierang önEtifl-fi:.' 
Katharina rächte sich durch Aufwieg^lui. 
der finnlfindischen Bevölkerung-. Verget"-! 
suchte O. .Dänemark und Polen auf -^ib 
Seite zu ziehen und entaehiosH tdch t-tniii' - 
1788 dazu, allein mit Russland Krieg «'■"■- 
fangen. Dieser wurde durch die Se?sclilji.k: 
bei Hogland günstig eingeleitet, allein r 
lAnde, wo der König selbst die Operation'.-. 
leiten wollte, schlug dieUnternehmun^ Re^c 
Frederikshamn fehl. Es folgte nun ein«* laun- 
Zeit der Unthätigkeit und unter den <ifft- 
zieren -brach eine grosse Misstinunnng uu- 
welche znletat in eine fÜrmlichc Vursch«:- 
rung gegen den Kflnig überging. Ohne Kii- 
willigung desselben wurde von den OfSiir- 
ren der Ob. Jägerhorn nach Petersharp ul>- 
gesandt, um über einen Vcrglei<:h zu nal-r- 
hojideln. Der König wollte abdiciren.- l',^ 
erhielt er die Nachricht, dass dänische Tru)'- 
pen Gotenburg bedrohten und plötzlich wurG 
wie umgewandelt. Er eilt« dabin, setitf di» 
Stadt schnell in Verth eidig ungsstand un.i 
schlug die Angriffe der Dänen zurück, hi: 
England und Pieussen das Aufhört-n <i-^ 
Feindseligkeiten veranlassten. Im FrUbjatr 
17S9 in Finnland, mischte sich G. wieder i<i 
unheilvoller Weise in die. Operationen; dnnl. 
seine Schuld wurde die Seeschlacht l-i 
Svensksund, in welcher Adm. Ehreii*rjj.i 
grosse Vortheile gewonnen hatte, in eiti' 
Niederlage verwandelt. Auch 1790 war ti. 
bald bei den Landtruppen, bald bei dc 
Flotte, ohne dais seine Gegenwart von gii - 
sligem Erfolge gewesen wlre. Die Kin- 
nahme von Frederikshamn wOrde sicher a-. - 
lungen sein, wenn nicht durch die I'n.^t- 
Bchlossenheit des Königs der rechte Angci'- 
blick versäumt worden wäre- Dennocli i-i- 
hielt der Krieg durch die 2. Schlnchl U 
Svensksund einen für Schwede^ ^Ümtigt- 
AbschlusB, und für diesmal mnsste RBäslas'i 
noch den Gedanken, Finnknd zu erwect«'i 
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äui^geben. Unterdessen hatte der Unwille, 
^welcher namentlich beim Adel gegen den 
ICOm^ schon lange geherrscht hatte, so zu- 
genommen* dass sich einlB Yerschwörang 
^e^en sein Leben bildete, welcher er 1 792 zum 
Opfer fiel — Vgl. Finnischer Krg. * Ch. v, 8. 

Gttl (Marine), Kollektivname für das 
Tau werk' der Takelage eines Schiffes. Man 
uniorscheidct stehendes und laufendes 
Cv. Zu ersterem gehören diejenigen starken 
Ttiue, welche* fest angesetzt werden, um die 
Masten und Stengen seitlich und nach Torn 
bin abzustützen, also die Wanten, Pardünen 
unil Stagen; zu letzteren alles dasjenige 
Taiiwerk, welches durch Blockscheiben ge- 
Hchoren ist (läuft) und zum Holen dient. 

Ls. 

Guttag, flamändiscHe Bezeichnung für die 
rifce zu Zeiten der Landsknechte. H. 

Gi&yenne, Landschaft im sdl. Frankreich, zu 
beiden Seiten der unteren Garonne, die Dep. 
Dordogne, Gironde, Lot et Garonne und 
Laude» umfiissend. Es ist im W. ein Flach- 
land, im 0. ron den Ausläufern des südfran- 
.zöHiiicben Mittelgebirges durchzogen, im S. 
d(.*r Garonne eine trostlose Einöde Toller 
Heiden und Sümpfe, im N. derselben, von 
Lot, Dor'dogno und kleineren Nebenflüssen 
bewä^ert, fruchtbar und wol angebaut; be- 
NontTcrs bemerkenswert ist die Weinkultur. 
Hauptort Bordeaux. Sz. 

. Giiyo», Hichard (später Kurs Chi d Pascha), 

ung. Kevolutions-Gen. Geb. zu Bath 1S12, 

gest. 12. Okt. 1856' zu Stambul. Trat 16 J. 

alU in die engl. Legion in Portugal und 

machte' setnen ersten Feldzug gegen Dom 

MigueL 1832 kam er nach Osterreich in ein 

Hus.-liegiment und nahm als Ob.-Lt deinen 

Abschied. 194S ätind er auf Seite der In- 

8urgenien in Ungarn und kämpfte zuerst bei 

Tyrnau, später bei Schwechat. Durch be- 

Konderen Mot zeichnete er sich vor Komorn 

aas. wo er mit einigen Husaren sich durch 

dik( Belagerungskorps in die hart bedrängte 

Festung hchlug, und später bei dem Ausfülle 

am Schlachttage von Acs, viel zu dem güns- 

tig(*n Ausgange desselben beitrug,* wofür er 

iion. und zur Südannee versetzt wurde. Hier 

behauptete er die Position bei Hegye^, warf 

Vorräihe nnd Munition in die Festung Peter- 

wHrdein, focht aber unglücklich bei Mosorin 

und deckte zum Schlosse der Hevolution mit 

der ital. .und poln. Legion bei Orsowa die 

Fludit der mit Kossuth auf türk. Gebiet 

Tbertretenden. Hier ward er nach seinem 

. t bcrtritie zum Islam Gen. und kommandirte 

zu L>amafi](U6, wo er 1850 den Aufstand der 

Autarken gegen die Pforte unterdruckte. 

ZuleUt war er Chef des Gen -Stbs im Kau- 

kaäiu. ^ Levitschnigg. Kossuth u. s. Banner- 



Schaft, Pest 1850; Männer d. Zt, Lpzg 1859* 

W. v. Jajiko. 

Gnzmanes (gute Mannen) wurden die bei 
den spanischen Heeren auf Grund der unter 
Karl V. durch den Kardinal Cisneros einge- 
führten Organisation freiwillig Eintretenden 
im Gegensatze zu den Ausgehobenen genannt. 
— Gesch. d. Organ, d. span. Inf. u. Kav., aus 
d. Span. vonBrix, S. 62, Berlin 1961. H, 

Gylippos,. ein Spartaner, des Kleandridas 
Sohn, wurde im Pelopones. Kriege 414 v. Chr. 
dem von den Athenern belagerten Syraku^ 
zu Hilfe gesandt. Es gelang ihm, das Über- 
gewicht Syrakus* und der Partei seiner Vater- 
stadt in Sicilien herzustellen. Auf der Heim- 
fahrt wurde er von einer athen. flotte bei 
Leukadia angegrififen, entkam aber glücklich. 
Später wegen Räubereien, welche er in Athen 
verübt hatte, zum Tode verurtheilt, musste 
er flüchtig werden. — Thucydides,. Gesch. d. 
Peloj>ones. Krges. 13. 

GynnasialbildttDg. Indem wir an dieser 
Stelle über G. sprechen, haben wir speziell 
die Frage zu erörtern, ob als Vorbildung fSr 
die militärische Laufbahn die G. geeignet, 
eventuell vor jeder anderen besonders ge- 
eignet erscheint. Man versteht unter Gym« 
nasien. solche Schulen, welche ihren Schü- 
lern vornehmlich auf Grund der Beschäfti- 
gung mit den* klassischen Schriftstellern des 
griechischen und römischen Altertums eine 
höhere Bildung gewähren, wollen. Diese 
Studien stellen daher auch den Mittelpunkt 
der G. dar, r- die auf dieselben verwandte 
Stundenzahl ist sehr verschieden, variirt z. B. 
für das Lateinische zwischen 8 und 18; 
durchschnittlich (wie in Preussen) werden 
wöchentlich 10 Stunden für den lateinischen; 
6 für den griechischen Unterricht angesetzt — ; 
ihnen zur Seite steht die Beschäftigung mit 
der Ueligion, der Muttersprache luid ihrer 
Literatur, der Geschichte und (teographie. 
Eine wichtige Ergänzung bildet die J^fathe- 
matik, eine Disziplin, welche wie keine an- 
dere geeignet ist, durch ihre strenge Kon- 
sequenz und die Zucht des Geistes, welche* 
sie ausübt, den Begriff des Wissenschaft- 
lichen im Schüler hervorzurufen. Die Natur- 
wissenschaften können am Gymnasium nur 
in geringem Umfange getrieben werden; sie 
bieten so viele Einzelheiten, dass keine Zeit 
vorhanden, diese zu beherrschen; das Gym- 
nasium, kann nur einige Anschauungen der 
gewöhnlichen Erscheinungen und Gesetze ge- 
ben« indem es in den Lehrplan der unteren 
Klassen die beschreibende Naturgeschichte, 
in di*n der höheren die Physik mit wenigen 
Stunden aufnimmt. Dagegen fordert die Be* 
deutung der französischen Sprache, die als 
unentbehrlich für eine höhere Bildung zu er- 
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achten ist, dieselbe bei dem Eehrplaue der 
Gymnasien zu berücksichtigen; eine zweite 
neuere Sprache — das Englische — würde 
schon zu viel sein und zur Zersplitterung 
führen. Eben deshalb hat man auch die 
früher vielfach mit aufgenommene philo- 
sophische Propädeutik auf den deutschen 
Gymnasien fallen lassen. Dem gegenüber wer- 
den in den Realschulen (Kealgymnd^en, 
höheren .Bürgerschulen) die Naturwissen- 
schaften und die Mathematik In hervorragen- 
der Weise betont, da& Griechische Wlt ganz 
fort, das Lateinische ist auf vielen Schulen 
in beschränktem Masse beibehalten, auf vielen 
ganz weggelassen. Dagegen werden zwei neu- 
ere Sprachen — französisch und englisch — 
getrieben. Die Realschulen gingen ursprüng- 
lich von dem Geäanken aus, dass man für 
das Leben lernen müsse; die Schule kann 
aber nur für das Leben vorbereiten, nicht 
lehren, was man nur im Leben lernen kann. 
\ Indes dieser anföngliche Standpunkt ist jetzt 
als beseitigt anzusehen, und es ist einzu- 
räumen, dass Lateinisch und Griechisch nicht 
im Besitz eines ansschlieslichen Privilegiums 
auf formale Bildung sind. Die Realschulen 
sind daher sehr wol geeignet, eine wahre 
Bildung zu gewähren. Eine solche nimmt 
die sittliche Seite des Menschen eben so sehr 
in Anspruch, als die intellektuelle, und ein 
wirkliches Abgeschlossenhaben des Ladivi- 
.duums tritt jedenfeUs erst später mit der 
Bildung eines festen Charakters ein. Es ist 
demnach nicht die anfängliche Idee der Real- 
schulen, nämlich die, Kenntnisse mitzutheiien, 
welche im Leben zu verwerten sind, was 
diese Schulen zu ihren jetzigen Leistungen 
befähigt, sondern die den von ihnen in den 
Lehrplan aufgenommenen Disziplinen bei- 
wohnende Eignung, als Bildungsstoff zu die- 
nen; denn nicht der Vorrath spezieller Kennt- 
lusse an sich macht die Bildung; Wissen 
und Bildung sind nicht identisch, ja man 
kann. — mit Roth — sagen, das Wissen sei 
in unserer Zeit im Steigen, die Bildung im 



Kunst sämtlicher LeibeaObungeii. Die kri^v*^ 
rische G. bezweckte im aUgeroeinen, y/nt «tif 
heutige militärische, den Wehrstand fTtr 
seinen Beruf vorznbereiten, nur mit den 
charakteristisGhen Unterschiede, diUs iVt^ 
Laufen, Ringen, Werfen, Bagenschieesen, (t<> 
Übungen zu Fuss und im Wagen idvh ii 
Freiübungen, Übungen am Gerüst, mit Kn^ 
raten, in Schwimmen, in Fechten and Ci^r- 
winden von Hindernissen im Terrain t:./ 
voller Ausrüstung verwandelt haben. Di», 
diätetische G. will den Körper kräftigou 
ohne seiner Gesundheit to schaden. B« 
den Griechen gehörte in diesen Zweig dir 
G. der Gang, der Tanz, das Ballspi^, ^lu' 
Bäder und Salbungen. Die athletische («. 
welche bei den Griechen durch die öfiVnt* 
liehen Ringkämpfe ant meisten bekannt f^*^- 
worden ist, hat man als den Körper venm- 
staltend und der Gesundheit nachtheili^ aits 
dem Betriebe gestrichen. Die ^ämtlirfiit 
Leibesübungen, wie sie in neuerer Zeit vi 
Deutschland betriebeii werden, bezeich n^'t 
man mit Turnkunst. — Getreu dem.Gruinl- 
satze Körper und Geist gleichmässig auszu- 
bilden, wurde der griechische Knabe na* h 
absolvirtem Elementarunterricht durch syAr- 
matischen Betrieb in Öffentlichen unter staat- 
licher Aufsicht stehenden Hallen in der i>. 
unterrichtet. Männliche, speziell militäri&t. < •' 
Tüchtigkeit, der Taktik der Hellenen ent- 
sprechend, zu erlangen, war Hauptzwc«i 
Weniger Gerüste gegen heute und SitxHi 
im Unterrichte sind charakteristisch. Mit 
Ablauf des Peleponesischen Kriegen lü^-: 
das Interesse für die G. nach, es werUin 
hauptsächlich die Wettkämpfe ktiltivlii. «li«' 
olympischen Spiele repräsenüren nicht uit^hr 
die Nationale G, Der auf da« Praktij«i'b»* 
gerichtete, altrömische Sinn verwirft die <-. 
als Bildungsmittel des Volkes. Die Vor- 
nehmen trieben Reiten, Fahren und Schwini- 
men in voller Kriegsrüstung als fQr ihi^n 
militärischen Beruf nützlich (Mendclfloliu. 
Beitrag zur Geschichte dos Turnens. S. 17; 



Abnehmen begriffen. Bei aller Anerkennung' Vieth (s. u.), übngn röm. Soldaten, III Ihl. 
der Resultate, welche die Realschulen er- 180). Die Germanen trieben ohne Syst«»iii 
zielen , halten wir dennoch die G. als Vor- ' nur die für den Kampf erforderlichen Cbtiu- 
bereitung für den militärischen Beruf für 'gen: Wettlauf, Springen, Schwerttanz un«l 
geeigneter. Die mit dem Studium der klas- | Lanzen werfen. Die Jugend geniesst keinen 
sischen Sprachen verbundene Übung und Unterricht. Zur Zeit des Hittertams treten 



Schulung zur Ordnung im Denken, zur Selb- 
ständigkeit des ürtheils und zum Wachrufen 



Reiten, Voltigiren, Lanzenstechen, Zweikami< 
und Carrouselreiten als ritterliche BeschäAi- 



aller im menschlichen Geiste liegenden Keime gungen hervor. Mit zunehiQender Bedeutut c 
des Guten, Wahren und Schönen kann durch der Feuerwaffen verliert der Ritter als all«- 
nichts anderes völlig ersetzt werden , und ' niger Streiter den Wert, seine Passjont« » 
eben dadurch gibt die G. mehr als irgend verwandeln sich nach französischem Vorb^ti • 
eine andere Tüchtigkeit und Selbständigkeit in friedlichere: Jagen, Tanzen, Fechten mit 
für jeden Beruf. v. Hg. dem Stossdegen etc. Das Volk kennt kernt. 

G. In Aufnahme gelangt dieselbe er*t. wif- 
Gymnastik nannten die alten Griechen die der in Deutschland Ende des iS. und Anfar^- 
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H. 



HO (sGravenhage oJer mit der Jahreazeit ; wc h&ngt von der Fär- 
s'Hflgo, frani. U Hit;e), bung de» SchleiinneUe« ab, MBnche Hippo- 
SStodt in derniederl. Prov. logen unteracbeiden „einfache" (auch wol 
ISQühoUand, '/j M. von der „Grund-'-) und , .gemischt«" Farben und ler- 
■ See, van welcher es nur stehen unter ersteren weias, gelb, roth, bmun, 
Idie K{\stendüncn trenaen. gchwaj-z. unter letzteren die Mischungen aus 
lß7Ui)U E. Residenz 'den diesen; andere netzen -noch „zusaiumeuge- 
BKOnig«, Sitz der Mini- letzte" Farben himiu, weiche durch Neben- 
titerien und der obenten emanderatelleii der einfachen entstehen; noch- 
Regie ruDgsbe ha rden.ßeichsarcbiv, Geschütz- 1 midere Uaaeu nicht alle einfachen Farben 
gieaerei. Si. aJeGrundfarben gelten. Praktischer eracheiot 

Kair der Pferde ial der Ausdruck, wel- die Eintheiiung in Schimmel-, Falb- oder 
ihen man ollgemeiu statt „Farbe des Deck-_ Falch-, Fuchs-, Braun-, Bnpp-, Scheck- und 
hasrex der Pferde" gebraucht. Wenn num' Tiger-H. — Die zahlreichen Unterarten des 
uuch die Wichtigkeit, welche man froher Scfaimmel-H.ea sind meiat schondurchihre 
diesem (legenstande beilegte, demselben jetzt, | Benennung gekennzeichnet j beim Weiss - 
abgesehen von dem EJn&UBS der Wariungl gchimmel ist iwiscben dem „Wciss- 
auf das H., nicht mehr einr&nmt, wenn man geborenen" und dem mit der Zeit weiss 
t. B. nicht mehr das Fucluhaar für das I gnwordenen zu unterscheiden, der erstere 
Kennzeichen eines cholerischen Tempera- ! hat eine rCthliche oder Seiachfarbene Haut, 
menta, das Braunhaar für das eine« sangui- ' während die de» letzteren, wie der Obrigen 
nischeo, da* Kappbaar für dos eines melun- , Schimmel . dunkel ui; das H. des Eisen- 
choli^cben, d&s Schimmelbajr fUr das eines schimmeU fihnelt dciu Bruche des Eisens; 
phlegmatischen erklärt, und wenn man nuch der Huskatschimme] zeigt rothe, gelbe 
niobt mehr aus dem H. und den Abzeichen und graue H.e; der F liegenscbimmel 
auf, bestimmte geistige und kOrpeiliche An-'kleine rothe und braune Punkte; derDros- 
lagen und Eigen sc hatten tchliesst, so muK^ i aelschimmel schwarze, graue und rothe 
doch das H„ namentlich fSr die Feststellung H.e in der Art zusammengemengt, dass dar- 
' der Identität de^ Pferdes, stets wichtig blui- : aua eme rOthlichgraue Farbe entsteht'; das 
ben. Die H.-Fftrbung, durch Lebensart und H. des Staarscbimmels sieht durch eine 
Klima beeinflusst, ist wesentlich ein Erzeug- ähnliche Hengung mehr rüthlichgelb aua 
nis der kflnstlichen Zffchtung, im Naturzu-lu. b. w. — Die Falben zertilleu in zwei 
sUndo ~ zeigt das Pferd mei&t eine graue | Hauptarten, beide haben ein gelbes H.. die 
Misftlrhe; auch bleibt die Farbe »ich nichtleinen, „eigentliche" Falbe, ituies mit 
immer gleich; so ändert sie sich, namentlich grauer, die anderen. ..Isabellen", mit 
■bei Sibimmeln, mit dem Lebensalter und fleischfarbener Haut, die letzteren sind ausser- . 
«erhielt, besonders bei maochen Rappen, ' dem durch (.ilanaiigen und gelbrOthliche Hufe 
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anwendeten. Als al^er mit* dem Anf. des 16. 
Jhrhdrts durch die langwährenden'itaL Kriege 
die soldatische Sitte tonangebend ward und 
alle Krieger und Edelleute das H. kurz 
«ohoren, da erhielt der B. Freiheit zu wachsen. 
Wie dann die mönchischen Stimmungen des 
£8Corials die Mode bestimmten and selbst 
der Krieger seinen Hals in einen muhlstein- 
artigen Fältelkragen zwängte, auf dem der 
Kopf wie auf einem Teller lag, mnsste der 
Vollbart gestutzt werden; dennoch blieb er 
herrschend, so lange das H. kurz blieb. So- 
bald dieses wächst, beginnt man ihn zu 
scheren; er wandelt aich'zum „Henri quatre" 
oder zum schwed. Spitzbart um. In der Zeit 
des 30j. Krieges kommen neben den wallenden 
Locken nur noch Schnurr- und Knebelbart 
vor; und in den engl. Kevolutionskriegen 
bieten die „Kundköpfe" der Puritaner den 
gelockten Kavalieren eben den Anlass zu 
jener höhnenden Bezeichnung. Nach dem 
30}. Kriege wuchs das Haupthaar mas^los 
nnd wurde k&nstlich, zuletzt bis zur Allonge- 
]gerrQcke, gesteigert, eine T., der sich sogar 
die Offiziere bequemten und mit der zugleich 
der^ Puder in Aufnahme kam.. Da verläset 
der B. Kinn und Unterlippe g^nz und schrumpft 
auf der Oberlippe zu zwei kleinen Flecken 
unter der Nase oder zwei feinen LOckchen 
zusammen („Roy^ale", „Mouche", „Virgule k 
la Mazarin"). In dem leichten, die Oberlippe 
frei lassenden, aufwärts gebürsteten Schnurr- 
barte Ludwigs XIV., Turenne's, Cond^'s und 
des GroFsen Kurfürsten erscheinen die letzten 
Heste den B.wachses, bis gegen Ende des 
17. Jhrhdrts auf lange Zeit wieder B.losig- 
keit Mode wird. — Die Perrücke bei den ge- 
meinen ^Soldaten einzuführen, ging, schon 
aus geldlichen Gründen, nicht an; die Mann- 
schafttrug ihr eigenes H. in möglichster Länge. 
Da nun das lange H. bei dem strengen Dienst- 
und Exerzir-Kgimt zu Anfjg des 18. Jhrhdrts 
höchst unbequem war und die so sehr er- 
strebte Gleichförmigkeit ausschloss, so kam 
man auf den Gedanken, den Soldaten das 
lange H. hinten zusammenzubinden. Und 
nun that Friedrich Wilhelm I. von Preussen 
den weiteren Schritt, bei seinen Truppen das 
H. zuni Zopf zusanimenflechten , bald auch 
verkleben, und kurzhaarige Leute falsche 
Zöpfe tragen * zu lassen. Länge und Dicke 
des Zopfes ward ein Gegenstand der Eitel- 
keit und des Ruhmes, und" bald ging der Zopf 
auch auf die Offiziere über, zumal der König 
selbst den einfachen^ mit schwarzem Bande um- 
wundenen Zopf als H.-T. annahm. In dieser 
Form erschien sein Bild zum erstenmale auf den 
seit 171 8. geprägten Dukaten, den „Schwanz - 
dukaten". Nun gab es einen förmlichen 
Kiimpf zwischen Perrücke und Zopf, der zu 
einer Art nationalen Wettstreits wurde, da 



die Ferrücke für französisch, cfer 2opf iui' 
deutsch galt.' Mit dem preuss. Kgimt si^t^ 
der Zopf in den • Heeren; nur ein Timl der 
Offiz. nahm die Zwischenform des H. beut elf 
an. die seit der franz. ItevoiotiQn bei dfj. 
meisten Armeen eingeführt wurde. Am läng- 
sten, bis in die 2üer J. onsers Jhrhdrt«, erln^l^ 
sich der Zopf beim kurhess. Militär. — Kobi'n 
dem grossen, am Hinterhaupt« getragenen 
Zopfe kamen bei den HusareA des l.^.Jhrlidrt» 
der einzigen Truppe, welche in' jener Zei"^ 
reglementsmässig den Schnurrbart trug, nocL 
zwei kleine Yord^rzöpfchen in Gebtaueh. die 
das Gesicht einrahmten und an denen tu- 
weilen Karabinerkugeln hingen. Etwas Ähn- 
liches führte das Rglmt tob 1767 bei d«*r 
franz. Inf. ein: die „cadenette** (Kettchen . 
.ein H.geflecht, das zum Theil unter dem Uotr 
lag, zum Theil in zwei geflochtenen Sti&ngeii 
rechts und links der Wangen herabfiel. ^ean€> 
gens ä cadenette" hiess eine aristokratisch*' 
Truppe, welche die die alten Trachten (Zopf 
und Puder) begünstigenden Thempdoristen 
unterstützte. Noch die Grenadiere der Garde 
Napoleons I. trugen die cadenette. 

Allmählich zerstörte die Revolution dit^ 
früheren Formen. Das vermeintlich »,Antike' 
gewann die Herrschaft. Vergeblich klam- 
merte der Zopf sich zuletzt, als er vom H. 
abgeschnitten war, noch an den RockkiagcD 
an: umsonstj die Puderfrisur löste sich auf 
und das H. hing in langen Strähnen an Stirn 
und Nacken hinunter oder wurde in „gv> 
nialer'* Wildheit auf dem Haupte im si>^. 
„Tituskopf" zusammengewirrt Aber es bliet« 
lang, und dass der B. noch durchaas dem 
Schermesser erlag, ent^rach aUo dem histo- 
rischen Herkommen. — Nun trat jedoch dW 
bemerkenswerteste Ausnahme in der Wech- 
selwirkung zwischen den l^.en von H. und B. 
ein. Napoleon kürzte das H.; er ging von 
der Frisur a la Titus zu der k la CaraciilU 
über, ohne d^n B. anzunehmen; die grohM» 
Armee und die ganze Welt folgten ihm, u2h1 
in der steifnüchternen Zeit nach seinem Stur&^ 
trugen alle Heere Europas kurzge8choren«>4 
H. und dennoch keinen B.; höchstens duldete 
man unter der Nase einen ganz kleinen, senk- 
recht verschnittenen Schnurrbartrest, die vi<l 
bespöttelte „Elfe" , und vor .den Ohren uin 
ganz kurzes Stückchen des Backenbarts. Nach 
und nach begann man den Backenbart breiter 
und länger stehen zu lassen, und obgleich 
in Deutschland Kg Friedrich Wilhelm IV, 
noch völliger B.losigkeit huldigte, so tai^U 
die Armee doch mehr dem Beispiele de» Pr. 
von Preussen, welcher Schnurr- und Backeu- 
B. trug, das Kinn aber frei liesa (die Fonn 
des „W'*.). Diese Tracht herrscht« dofob ^ 
Jahre. Hie und -da durchbrach pQ| fiiai^ 
Mobilmachung, in der der VolUMttPOd* 
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Simson und DeKla. — Die .persischen 
Krieger ahmten die B.-T. der. Asayrer nach 
und schauten den B. auf Märschen und bei 
Krdarbeiten durch ein Futteral. — Bei den 
Indern war es Sitte, «das Haupthaar zn 
fliehten und mit einem der persischen Mitra 
ähnlichen Aufsatze zu bedecken, während der 
B* weiss, grün, dunkelblau und purpurroth 
geförbt wurde. — Bei den Hellenen wui-de 
das H.*in' Jlltester Zeit zum Theil geflochten 
iijid mit goldenen Nadeln aufgesteckt; Hero- 
dot erzählt, dass die Argiver seit der ver- 
lorenen Schlacht gegen die Spartaner ihr H. 
Hckoren, während die Spartaner es nun lang 
wachsen Hessen. Hier tritt der symbolische 
*Äng> der H.-T. deutlich hervor. Übrigens 
behauptete sich während der hellenischen 
Selbständigkeit das volle Haupthaar ah 'we- 
sentlicher Schmuck des Kriegers. Hinsicht- 
lich der B.-T. unterschieden sich die Spar- 
taner von allen anderen Griechen; während 
diese in der Frühzeit den ganzen B. stehen 
-Hessen, verkilndeten die Herolde Lakedämons 
in jedem Herbste, die Spartiaten hätten den 
Schnauzbart zu scheren und den Gesetzen zu 
gehorchen, sonst würden sie deren Schwere 
empfinden. Hier erscheint also die Feststel- 
Inng der. H.-T. als eine Disziplinarmassregel, 
wie später das Scheren der Tonsur bei dem 
katholischen Klerus. Kr^t seit Alexander 
d. Or. wird das Scheren des B.es bei allen 
^riechi.*chen Kriegern üblich; es zeigt sich 
da zum crHt^nmal, dass die Art des Kriegs- 
herrn, H. und B. zu tragen, vorbildlich wird 
filr Heer und Volk. — Mit anderen griechi- 
schen Sitten ging auch die des B.scherens 
nach Rom über, wo man bis zum J. 300 v. 
i.'hr. langest H. und Vollbart trug. Scipio 
Africanus war dei erste, der sich tilglich ra- 
jiiren liess. Seitdem ward die Sitte allge- 
mein und die erste B.abnahme ein Fed. Erst 
seit Hadrian kam der Vollbart nU Tracht 
<lHr Fürsten und Krieger wieder zur Geltung. 
In der byzantinisciien Zeit wurde übri- 
gens H.- und B.-T. zuweilen gesetzlich be- 
.«timmt und zwar für diis ganze Vplk: wie 
denn z. B. Theophilus, einzig auf Grund der 
iSpärlichkeit seines eigenen H.es, dem Volke 
das Maw der H.-**!'. vorschrieb. — Nicht sehr 
anmutend ist die Schilderung, welche Diodor 
von n.- und B -T. der Galli.er macht. „Sie 
^t reichen es", so berichtet er, ..beständig mit 
'Kalkwi\4..or von der Stirn r»k*kwärt^ gogen 
Scheitel und Nacken, to da-«» es sich bei zu- 
nehmender Starke einer Rossmähne ähnlich 
nrhebt und sie das Ansehen von l'anen oder 
i^atyren erhallen. Ein breiter und dichter 
Knebelbart bedeckt gleichsam siebartig ihren 
Mund; „doch pdegen die Vornehmen den 
Backenbart zu rasiren.** -^ Die H.- und B.- 
T, der Germanen war nach Stammen und 



Zeiten sehr mannigfaltig. Gleich den Galliern 
pflegten sie ihr H. mit einer besonderen 
Seife einzureiben, xvaa. es dadurch noch blonder 
und goldiger zu machen, als es von Natur 
war. Tacitus erzählt, dase die Sueven ihr 
langes H. aufrollten» einknoteten und es, 
selbst noch im Greisenalter, mitten auf dem 
Scheitel zusammenbanden. Vom Volke der 
Chatten bemerkt er, dass sich bei diesem 
ein. sonst nur vereinzelt auftretender Ger- 
manenbrauch zur allgemeinen Sitte heraus- 
gebildet habe, nämlich der, H. und B. lang 
wachsen *zu lassen, bis man den ersten Feind 
erlegt habe. Die Skandinaven ^ugen Voll- 
bart, rund oder zugespitzt, 'ebenso Goten 
und Langobarden. Durchgängig galt kurz 
geschorenes H. als Zeichen der Knechtschaft, 
ja der Ehrlosigkeit. Infolge des vollen H.es 
war die Kopfbedeckung, abgesehen vom 
Helme, eine Seltenheit bei den Germanen. 
Den B. liebten die metvingischen Franken 
mit goldenen Knöpfchen zu schmücken, wäh- 
rend die Sachsen des 6. Jhrhdrts ihn rasir- 
ten ; als aber Otto I. dies unterlies.><, kam der 
B. auch bei den Sachsen um die Mitte des 
10. Jhrhdrts neben dem walletiden H.e als 
Auszeichnung der höheren Stände wieder in 
Aufnahme, inde^ es unter den fränk. Kaisem, 
nach dem Vorgange Karls d. Gr. üblich war, 
„das H. schön zu kürzen." — Bei den Russen 
des frühen Mittelalters war es üblich. lang& 
B.e zu tragen und diese mit SaflPran gelb zu 
färben, während man das Kopfhaar schor. 
Dies hörte eeit dem Auftreten der normanni- 
schen Fürsten auf; man fing an, das H. lang 
und dicht zu tragen, und an SteUe des Voll- 
trat häufig der blosse Schnurrbart. — Vom An- 
fange des 12. bis gegen Ende des 14. Jhrhta 
herrscht l>ei Rittern und Bürgern im ganzeh 
Abendlande Bartlosigkeit vor; selbst der 
Knebel- oder ein zugespitzter Kinnbart finden 
sich nur selten. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass die Bewaffnung des Kopfes (Camail, Kessel- 
haube, Kübel heim und die AnfUnge des Visir- 
heims) Einfluss darauf hatte. Das H. Hess 
man dagegen wachsen, und im 13. Jhrhdrt 
hing es bis dicht an die Schiütern, während 
es über der Stirn glatt abgeschnitten wurde. 
Durch die Geschichte. der H.- und B.-T. 
geht von nun an bis zur peueren Zeit "der 
bezeichnende Zug, dass je länger das Haupt- 
haar getragen wird, der B. um so mehr zu- 
sammenschrumpft oder verschwindet. Aus- 
nahmen sind selten. Als die Ritter zur Zeit 
ier Kreuzziige ihr H. in Lgcken wallen Hessen, 
waren ihre (tcsichter völlig glatt. Dasselbe 
gilt von den tonangeb#»nden Herren des bur- 
gundischen Höfen und Heeres , * wdche, wie 
Monstrelet berichtet, das H. ..zu den Seiten 
gekräuselt wie Huudsohren und von solcher 
Länge" trugen, dass sie häufig falsche Locken 
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'^ die grosse Heerstpasse von Schleswig nach 
* Jütland geht durch H. 8500 D. Sz. 

HadikvonFatak. Andreas, Eeichsgraf; österr. 
FM., geb. den 16. Okt. 1710 auf der In^el 
Schutt, gest. den T2. März 1790. H. wollte 
in den geistlichen Stand treten , wurde aber 
durch seinen Vater vermocht, 1732 die krie-, 
gerische Laufbahn zu wählen. Schon vor 
Philippsburg 1735 fe-nd er Gelegenheit, sich 
in der* Führung der Streifparteien auszuzeich- 
nen. Der Krieg gegen die Türken und der 
Österr. £rbfolgekrieg brachte H. neue An- 
erkennung seiner Tapferkeit und Umsicht, 
er avanjcirte während dieser Zeit zum GM. 
1757 führte er als FML. den berühmten Zug 
nach Berlin aus. wofür er das Grosskreuz des 
Theresienordens erhielt. 1758 wurde H. Gen. 
^er Kav.i später Kommandant der Reichs- 
armee und schlug den Pr. Heinrich bei 
Freiberg. 1762—1764 wurde er Gouverneur 
von Siebenbürgen, dann Präsident des Car- 
lo witzer Kongresses und 1776 Eeichsgraf. 
Nach der 1. Theilung Polens übernahm er, 
als Gouv., den Österreich zugefallenen Land- 
strich und ward Hofkriegsrathspräsident. 
17S9 kommandirte er die Armee gegen die 
Türken, erkrankte aber noch während der 
Vorbereitungen zur Belagerung von Belgrad, 
weshalb er Laudon den Oberbefehl übergab. 
— ^ Sein 'als Rittmeister angefangenes und 
bis an sein Ende fortgesetztes Tagebuch ent- 
hält nicht nur die Geschichte seiner Zeit, 
sondern auch wichtige und treffliche Lehren 
und Grundsätze der Kriegskunst. — Schwei- 
ger d, österr. Helden u. Heerführer, Lpzg u. 
Grimma 1852. W. v. Janko. 

Hädrianswall, auch Piktenwall genannt, 
eine 12' hohe und 8' dicke Mauer, die, jetzt 
in Trümmer gefallen, sich von Newcastle 
am Tyne bis nach Carlisle quer durch den 
ndl. Theil von England erstreckte und von 
den Römern unter den Kaisern Hadrian und 
Septimius Severus gegen die Einfälle der 
Pikten und Stoten errichtet ist. Als die 
Römer im 5. Jhrhdt Britannien veiliessen, 
hielt der H. die k^iege^i.^chen Bewohner des 
Nordens nicht mehr zurück und mussten die 
Briten .den Schutz der Angelsachsen anrufen, 
welche im 9. Jhrhdrt den Namen der Pikten 
zum Erlöschen brachten. A. v. D. 

Hängebrücken sind ah Ketten- und Seil- 
brücken für Friedenskommunikationen mehr- 
fach zur Ausführung gekommen. Über die 
Land- und Mittelpfeiler einer derartigen 



oder -öeüen, welche tn kurzen Zwischenräu- 
men von den Hauptträgern herabhfliig«c. 
ist die Brückenbahn befestigt, deren Schwan- 
kungen durch Rahmen und Diagonalkrem»' 
zwischen den Trägem und feste Verbindung 
der die Brückenbahn und das Geländer hU- 
denden Theil e .vermindert werden. — Vgl. 
Brücken. *• 



Hängematte, Scblafvorrichtung für die 
Mannschaft an Bord von KriegsschiÖ'en, Die 
H.. besteht aus einem c. 2 m. lg.« l»l m. br. 
viereckigen Stück starkes geköperte« weisöit^ 
Flachs- oder Baumwollengespinnst. An den 
schmäleren Seiten sind Löcher in Abst&nden 
von c. 10 cm.. eingenäht, um durch dieselben 
Schnüre von c. 70 cm. Lge (Nitzel) «u be- 
festigen, welche in einen Ring zusammen- 
laufen. In jedem der beiden am Kopf- un«i 
Fussende befindlichen Hinge ist ein unjje- 
theertes Tau (StertX von c 2 m. Lge be- 
festigt, um die H. in dem gegebenen Ab- 
stände höher oder tiefer aufzutiängen. Zur 
Kompletirung dieses Hängegestelles gehurt 
eine dünne, schmale Rosshaarmatratze nebst 
Bezug, sowie 1 oder, nach der Jahreszeit, 1 
wollene Decken. — Entsprechend der B^- 
satzungsdtärke und den Räumlichkeiten wer- 
den reihenweise eiserne Haken zum Aufhän- 
gen der H.n an den Decksbalken des Zwi- 
schendecks und, falls es an Platz, mangelt, 
auch der Batterie angebracht, und zwur in 
Abständen von c. 40 cm. Nach stattgehab- 
tem Gebrauche werden die in bestimmter 
Form zusammengeschnürten H.n in die Fin- 
Icennetzkasten (s. Finkennetze) gestaut. Pie 
H.n werden an Bord alle 14 Tage gewaschen 
und ist deshalb ein zweite« „Stell** an Bord. 
Matratzen und Decken werden einmal in der 
Woche gehörig gelüftet, gesonnt und aus- 
geklopft. L»- 

Hängewerk (Bautechnik), eine Hokver- 
bindung, welche bei Brücken und Geb&uden 
dazu dient, um Räume ohne' ZwischenuntAjr- 
stützung zu überspaimen , sobald die Starkr 




Einfaches H&tagework. 

« 

des einfachen Balkenst hierzu nicM ausreicht 



Brücke, welche sich beiderseitig hoch über j (Exerzirhäuser,* Reitbahnen). — Ein H. b« 



die Brückenbahn erheben, gehen die Maupt- 
Trageketten oder -Trageäcile (stets Draht- 
seile) hinweg, ruhen hier auf eisernen Walzen, 
oder Rollen und sind nn beiden Ufern mit 



steht aus dem horizontal liegenden Haupt- 
balken, den beiden von seinen Enden aai 
schräg aufsteigenden Streben und der Häng*'- 
Säule, welche von den Streben getragen 



ihren Enden festgelegt. An Hängestangen wird, selbst aber vermittels umgelegter eiser 
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ner Scfiieuen die Mitte des HauptlbaJ- 
kens %\x tragen bestimmt ist. 'Trefien die 
beiden Strecken nicht über der üitte zu- 
sammen« sondern dienen sie zun Unter- 
stüiznng eines horizontalen Spannriegels, ap 
dessen Knden je eine Hängesänle herabgeht, 
so 'entsteht das doppelte H. oder der 
Hängebock. — Ein zusammengesetztes 




Doppeltes Hängewerk. 

H. mit .1 Säulen wird dadurch gebildet, dass 
di» Streben des Hängebocks nach oben hin 
bis xur Dreiecksspitze verlängert sind und 
von dieser die mittelste Hängesäule herab- 
geht 3. 

Hängende Mb'rser Die M.-Rohre zerfallen 
in solche mit und ohne Schildzapfen ; erstere 
sind entweder H. oder stehende. H.M. haben, 
wie Kanonen und Haubitzen, die Schildzapfen 
ungfilähr in der Mitte ihrer Länge und ein 
geringes Hinter- oder Vordergewicht; sie 
hängen daher zwischen den Latf'etenwänden 
in ihren Schildzapfenlagern. Bei den ste- 
henden M.n befinden sich die Schildzapfen 
am hinteren Ende und der grösste Theil des 
Kohrgewichtos ruht vom auf den entsprechen- 
den llieilen der Lafi'ete (Riegel, 'Richtkeile 
oder Kichtsohle). Die glatten M. wurden in 
der Hegel als stehende konstruirt; die in 
neuerer Zeit bei mehreren Artillerien einge- 
führten gesogenen Hinterludungs-M. sind 
•lurchweg H., weil sich das Laden von hin- 
t«^n und die Anbringung des Verschlusses 
mit dem System der stehenden M. naturge- 
mäsa nicht verträgt. — Die M.-Rohre ohne 
Sohildzapfen theilten sich in Schemel- oder 
Fuss- und in Haken- oder Schaft-M. 
Heide Arten sind gegenwärtig fast ganz 
aus2»er Gebrnuch. Bei ersteren war an das 
Rohr noch tine fliehe Fussplatte angegos- 
sen, welche entweder unmittelbar auf der 
Bettung ruhte oder auf einem Holzblocke be- 
' fr^^tigt wurde. Die letzteren gehörten dem 
kleinsten M.-Kaliber an, lagen in einem 
passend geformten Flintenschnfte mit Gewehr- 
te bloss und schössen Granaten von c. 1 Kg. 
Gewicht bis auf 300 m.; für gewöhnlich wa- 
ren sie vorn unter der Mündung mit einem 
Haken versehen, der über ein an der Brust- 
wehr befestigtes Querholz gehängt wurde, 
um den RUckstoss aufzufangen; auch feuerte 
man ans ihnen durch die Gcwehrächarten der 
krenelirten Hauern« W. 



HUrten des Stahls. Der Stahl hat die 
Eigenschaft, dass er, wenn er in glühendem 
Zustande plötzlich durch Eintauchen in kal- 
tes Wasser oder Kältemischungen abgekühlt 
wird (Ablöschen), eine grosse Härte und 
Sprödigkeit annimmt, die ihi\ durch Feilen 
unangreifbar machen, ihn durch Hammer- . 
schlage, aber leicht zertrümmern lassen. Die 
durch Ablöscheji des Stahls erzeugte Härte 
läBst sich durch abermaliges Erhitzen ent- 
weder wieder ganz vernichten, wenn« man 
dies bis zu dem Grade, in welchem er sich 
beim Ablöschen befand, steigert und den 
Stahl dann langsam erkalten lässt, oder man 
kann durch Erhitzen bis zu einem niederen 
Grade, als der Stahl beim Ablöschen hatte» 
ihm nur einen bestimmten Theil der Härte 
nehmen (Anlassen). Die Höhe der Er- 
hitzungstemperatur des angelassenen Stahls 
ist aus der wechselnden Farbe der Oxyd- 
haut zu erkennen, welche sich an der Ober- 
fläche bildet. Da die Farben (Anlauf- 
farben) ziemlich genau bei denselben Tempe- 
raturgraden eintreten, so nimmt man diese 
als J^ass der Temperatur und somit als Mass. 
der Härte, die man dem Stahl lassen will. 
Die Anlauffarben sind: strohgelb bei 200, 
dunkelgelb bei 212, purpurn bei 220, violett 
bei 230, blau bei 300, meergrün bei 330, 
während dia Rothglühhitze bei 500 <^ C. ein- 
tritt. — Feilen haben die durch das Ab- 
löschen herbeigeführte Härte, Rasirmesser 
werden meist strohgelb, Äxte und Hobel- 
eisen purpurn. Federn und Gewehrtheile 
meist blau angelassen. v. LI. 

Hafen, ein Platz an der Küste oder in 
Flussmündungen, wo eine Anzahl von Schif- 
fen vor Seegang geschützt in Sicherheit vor 
Anker liegen kann. Haupterfordernissc 
eines guten H.s: guter Ankergrund, hinrei- 
chende, gleichmässige , nicht übermässige, 
Wassertiefe, Geräumigkeit, gefahrlose An- 
steuerung, Schutz gegen alle Winde. Um 
letztere Bedingung bei jeder Windrichtung 
zu erfüllen, ist es nötig, dass der Ankerplatz 
der Schiffe nicht in der Verlängerung der 
Einfahrtsrichtung liege^ weil sonst von dieser 
Seite Wind und See direkten Zutritt haben 
würden. Wo diese Bedingung flicht zutrifft, 
lässt sich durch Seebrecher (break water) 
und Molenbauten der erforderliche Schutz 
herstellen. Untiefen, deren Entfernung ge- 
boten erscheint, lassen sich durch Sprengung 
oder ^usbaggernng beseitigen. — Man unter- 
scheidet Kriegs- und Handels-H., zuwei- 
len dient ein H. beiden Zwecken. Bei Han- 
dels-H. kommt es darauf an, dass das Laden 
und Löschen möglich bequem vor sich gehe, 
weshalb man auf Quais und Ladebrücken 
Bedacht nimmt. Kriegs-H. sind zum Schutze 
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der Schiffe und der Anlagen, zun) Bau und 
zur Ausrüstung derselben mit fortifikatori- 
8chen]Werken versehen. Die ersteren (Docks, 
Hellinge, Magazine etc.) sind möglichst 
ausserhalb des Schussbereiches der. den H. 
etwa bombardirenden Flotte zu legen. Wo 
dies nicht ohne weiteres möglich ist, werden, 
sofern .dies ausführbar, künstliche Anlagen 
hergerichtet. Zu letzteren gehört das 
H'-b assin, welches auf eine entsprechende 
Wassertiefe ausgehoben wird. Um dieses 
kommen die Docks und Hellings zu liegen, 
damit die neuerbauten oder reparirten Schiffe 
in denselben Aufhalin\^ finden können. In 
H!n, wo Ebbe und Flut -herrscht, wird der 
normale Wasserstand im H.bassin durch 
Schleusen und einen Vor-H. aufrecht er- 
halten. Soll z. B. ein Schiff zur Repsiratur 
in das Bassin einlaufen, so wird bei Hoch- 
wasser diejenige Schleuse des Vor-H.s geöff- 
net, welche nach See führt, das Schiff läuft 
in den Vor-H. ein. Dann wird die Schleuse 
geschlossen und die direkt oder mittels eines 
Kanals in das Bassin fuhrende zweite Schleuse 
geöffnet. — Der dem Etablissement vorste- 
hende Admiral heisst in vielen Marinen fl.- 
Admiral. Die Sicherheitsbehörden heissen 
z. B. H.-Wache, H.-Gendarmerie; der 
Off., welcher für die Offenhaltung der Pas- 
säge, das Ein- und Ausschleusen Sorge zu 
tragen hat, in der dtschen Marine H.- Major. 

Ls. 

Hart im gewöhnlichen Sprachge- 
brauche heisst jede Freiheitsberaubung, 
welche gegen eine Person von einer (ge- 
richtUchep oder Polizei-) Behörde auf Grund 
ihrer amtlichen Autorität verhängt wird. 
Man unterscheidet in dieser Beziehung Sicher- 
heits-, üntersuchiings- und Strafhaft. -^ H. 
im engeren Sinne ist eine bestimmte, dem 
dtschen Sfrfgetzbche bekannte Strafart, welche 
als die mildeste Freiheitsstrafe für strafbare 
Handlungen geringfügiger Art (Übertretun- 
gen) angedroht ist; sie besteht in einfacher 
Freiheitsentziehung ohne Zwang zur Arbeit 
und phne Beaufsichtigung der Beschäftigung 
des Gefangenen und darf im höchsten Straf- 
masse 6 Wochen, beim Zusammentreffen 
mehrerer .übertretimgeu 3 Monate nicht 
übersteigen (§§ ls, 77). • K. 

Hagelberg, Treffen' bei, am 2 7. Aug. 
1813. Nach dem Waffenstillstände verfüg- 
ten, die Verbündeten über ein Feldheer von 
480000 M., welches in 3 grosse Operations- 
armeen, die Hauptarmee in Böhmen, die 
Schlesische und die Nordarmee eingetheilt 
war. Letztere stand unter dem Befehl des 
Kronprinzen von Schweden. Dieser hatte 
Norddeutschland und insbesondere Berlin zu 
decken, gegen welches Marsch. Oudindt mit 



75000 M. anrückte. Oudin(»i war mnt WSL Aos 
mit drei Kolonnen bis auf w«iiij||# If fti)?*> 
vor Berlin vorgedrungen, ak Out der pre^i^ 
Gen. Bülow mit 50000 M. bei Orofli-Bccre* 
überfiel und sein Ceninuiuikorps Hertas 
nahezu vernichtete. Die Vntemelunttng^ C*> 
dinot^s gegen Berlin aoUte durch d«D (hc 
Girard unterstützt werden, der von 3li^zdje- 
bürg aus mit 17' Bat, 3 Eiüc^.imd 22 G^cb 
zusanunen etwa 12000 3l. auf seinem 1. Fle- 
gel vorzugehen hatte. Girard*« Truppen t»f^ 
standen zur kleineren Hälfte uns FrauzossL 
zur grösseren aus solchen des Rheinbun^Jc*. 
Er brach am 21. Aug. von Magdeburg* <atii 
Zur Beobachtung dieser Festung' war eii 
kleinei Korps Landwehr unter dem pnea«» 
Gen. Putlitz aufgestellt, welches Gimrd Un^ 
seinem Vorgehen bis Ziesar zurücktrieb. Den 
ihm eriheilten Befehle gemäss marvcfaiii« 
dieser weiter auf Oudinot*B Heer, welcb 
letzteres infolge der bei Groes-Beeren erüttr> 
neu Niederlage unter den* Schuts der" Ka- 
nonen von Wittenberg z\uilckmam:h£iv>. 
Girard, der am 26. in die Nlihe der Sud: 
Beizig gelangt war, hing jetzt mit eein^r 
Truppen in der Luft; hier wollte er w«dterr 
Befehle abwarten. Putlitz hatte sieb indesb- 
sen auf das Nordheer zurückgezogen' und 
bei Brandenburg mit dem preuss Hrn 
Hirschfeld vereinigt, der am 2Vt von dir 
Nordarmee den Befehl erhalten hatte, Girajil 
anzugreifen. Hirschfeld vci'fügte über 1^ 
Bat., 12 £sk. und 11 Gesch.; er glaubte O^ 
rard schon im Rückzuge auf Magdeburg und 
marschirte nach Ziesar. wo er erfuhr, da^^ 
er im Rücken Girard*s stehe, der selbst kein« 
Ahnung davon hatte, dass cr^umgangen sti 
Pieser stand 1 Stunde wstl. von Belag hf^i 
dem Dorfe Lübnitz, Front gegen die Stadt. 
4 Bat., 4 Gesch. und etwas Reiterei geg^r. 
dieselbe vorgeschoben. Der Boden ist dort 
hügelig, zum grossen Theile mit Wald be- 
deckt. Am 27. umging Hirschfeld mit sei- 
ner Hauptmacht den 1. Flügel Giriird*s oiid 
griff Lübnitz an , während er ihm mit eini- 
gen Bataillonen und 1 Esk. in den Rücken 
fiel. Girard wurde dadurch genötigt, tdl 
bei H. neue Stellung zu nehmen. ünl<*r 
wechselndem Erfolge, wobei die junge Land- 
wehr Hirschfeld's einigemale in Unordnung' 
gerieth, hielt sich Girard in H. und im B^- • 
sitze des Beiziger Busches, wobei ihm seine 
Überlegenheit an Geschütz sehr zu statteu 
kam. Er rückte jetzt sogar vor und da.^ 
Gefecht schien einen ungünstigen Ausgac^ 
für die Preussen nehmen zu wollen, ob den- 
selben unerwartet der russ. Geu. Tacfaemit' 
schew mit 600' Kasaken zu UUfe kam. Diis 
ser war auf den Kanonendonner herb^gceslt 
und fiel bei Klein-Glien Girard in den BöekeD 
Schon beim Anrücken desselben hielt Qhaxd 
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sein Voiritcken auf und die Preussen warfen 
Bich nun bataillonsweMp und ebne Berehl 
zum AngritF abznwiirten aur den Feind. Der 
Borg vor H. wurde erstannt, die feindlichen 
Dataillone uuseinandergeaprengt, zum Tfaeil 
umrangelt und im eigentlichen Sinne des 
Wortes liatailloDSweJBfl mit den Gewehr- 
kolben encblagen. Ein groseer Theil der 
FlachtliDge suchte ih H. selbst Schutz, wo 
von den auf der andern Seite eingedrungenen 
Ijandwehrrä 4000 Feinde erschlagen wurden. 
Von der ganzen Division Girard kamen noch 
1750 H. und Ih Gesch. nach Hagdeburg zu- 
rück; der Verlust au^ prenssiecher Seite be- 
trug 175S M, AU Todten und Verwundeten. 
I>aa Gefecht ist merkwürdig durch die l^ei- 
r-piollo^e Erbitterung, mit welcher die junge 
iiiilrktschc Landwehr focht, und die grossen 
Keaultatc , welche mit dieser ungeübten 
"rmppe erkämpft wurden. — -Beitzke. Gesch. 
d. deut. Frhtükrge i. 3. 1S13 ond lbl4, Biln 
l^r.3; Bhft z. MU,-W..B1. 1863; Wagner, 
l'lune !., Brin 1821. E. W. 

Hagel geschos«. Bald nach der ErBndung 
lies Gcsi'hütiej fühlte man das Bedürfnis, 
ilüm auf kunw Entfernungen heranstllrmen- 
<icn Feinde mehr Abbruch zu thun, als ein . 
kalilifrmll«3ige9 Vollgescboaa zu lei^ttea im | 
Stande war und lud tu diesem Zwecke : 
titoinc, EisenstQcke . kleine Eugeln, Ketten- 
gÜL-der u, s. w. In dus Kohr. Dies war der | 
.Hagel.' Später benutzte man nur kleine 
KiseU' oder Bleikugeln, die mau «Kartät- 
iichen' nannte. Aus schweren Mfirscm warf. 
mau auch eine gro&se Anzahl kleiner Gra- ' 
natcn auf einmal, den „Grannthagel". Da i 
das Laden der eiuzelnen Stücke lu langsam 
vor sieb ging, hüllte man sie in einen Leine- 1 
wapdüack und so entstunden die ..Beutel- . 
knrtut^cben" ; war der Sack noch mit Bind- 
faden verachnilrt, wodurch die Formen der 
äusseren Kugeln hervortreten, so nannte . 
man das Geschoss „Traubenbagel , Trauben- 1 
kiirtütscben". Den Sack ersetzte tuan später 
durch eine Blechbüchse („BQchsenkartat- 1 
sehen") und in neuerer Zeit füllt man nach 
iltm Vorschlage ile* engl. Gen. Shrapnel die , 
kleinen Streugcschosae (Bleikugeln) in ein i 
Hohlgeschoss iGranatkartätschen^ ShrHpnci)^ 



I, Stadt in Qsass-Lothringen, Reg.- 
iiez. Nieder-Elsass, I20U0 E., von der Moder 
dutchflomien, liegt Im Hügellandc tiui FuKse 
iler ndl. Vogesen, Eiscnbuhneu nach Suar- 
KcmQnd. Landau und Strassburg. Straxsen- 
ktiotenpunkt. Die durch Fabrik IhUtigkeit 
reiche Stadt wurde durch Friedrieb Barba- 
roiua gegründet, der hier die Keichskleino- 
dien aufbewahrte^ früher befexligt. Sz. 
Hahn ist derjenige Theil eines Gewehr- 




schlosses, der direkt die Entzündung der La- 
dung zu. bewirken hat. Bei 'dem Lunten- 
-schlosse hielt er ein Stück Lunte; bei dem 
Schnapp ha hnschlosse,' wie bei dem Batterie- 
schloase <3, dsc) nahm er zwischen seine Lip- 
pen einen zugeschärften Feuerstein auf, der 
beim Schlagen gegen die Batterie «in glü- 
hendes Stückchen Stahl auf das 'Zündpulver 
der Pfanne schleuderte; bei dem Perkuasion»- 
schlossä (s, Perkussionsgewehr) schlug er auf 
dos auf dem Piston 
sitzende Zündhüt- 
chen und Wachte 
da^ Knallpr&pantt 
desselbenzurE iplo- 
sion ; bei den Hin- 
terladern, bei wel- 
chen er noch lur 
Anwendung kommt, 
schlägt er (tnf den 
Kopf das ZQud- oder 
™~ Schlagstiftes und 

r " ^L — treibt die Spitze 

<^i^S 9 "■■ *■ desselben gegen (bei 

■ ' - ■' "'^ RandzfluduQg) oder 

FtikoHin*!-- in (bei CentialEün- 
■. a luhu- dung)dieZaiidinasse 
'•■ der Patrone. Ffg. I 

zeigt den H. eines Perkussionsschlosses, dessen 
allgemeine Form auch fOr den H. der Hin- 
terladungsgewehre beibehalten wurde. Der 
untere Theil lehnt sich flach gegen das 
Schlossblatt und enthält eine ' vierkantige - 
OSnnng b ßr den Vierkant c , der die Be-" 
wegung des U.s vermittelnden Nuss (Fig. 2). 
welche durch die H.-Schraube (Fig. 3) fest 
mit ihlb verbunden wird. Die Schlagfläche ' 
des H.s ist um die HOhe des Pistons aua- 
getrichtert (d). um das Spritzen des ZOndh St- 
ehens EU vermeiden; der Griffe ist rauh ge- 
feilt, um das feste Angreiten des Fingers zu 
begünstigen. — Vgl. Nus:*. v. LI. 

Kahl, "Karl Friedrich Ludwig v. , preuss. 
Gen. d. Inf und Gen. -Inspekteur d. Art., 
geb. 8. Dez. ITOa zu Breslau, kllm 1809 als 
Bombiirdier zur Feülungsartillerie in Glatz. 
1&13 zeichnete er sich als Offizier bei Kulm 
aus, rausste dann in Gehren Munition giessen 
lassen, so da?« er erst im Feh. IBH zur Ar- 
mee in Frankreich zurückkehrte. 18IS— 9ii 
und 1&3.I-1I war er AdjuUnt und 1841— 13 
Chef des Gen.-Stabea d. Art. beim Fr. August 
(s. d.). Bald darauf zum kgl. Flügeladj. 
ernannt, wurde er im Juli 1848 Chef des 
Gen.-Stabes beim Gen. t. Wrangel (s. d.") in 
Schleswig- Ho Ist ein und entwarf dann die 
Disposition nir die niil. Besetzung Berlins am 
lit. Nov. 1818. Als Chef des Gcn.-Stabes 
unter Gen. v. Prittwitz (s. d,) wohnte ^r 
1819 den Gefechten hei Almindc, Veile und 
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Aarhos bei. erhielt ziäc-h deai Wi5r:r.«:ill- Haidakefl. Heiiis,-*!. irr*i lai 'i 

gtande da^ Kwii;ir.acdo d^r in lLä2n\iiT^ ll*i- hürd:'« ijeKh. H -- ^ l.^..^ i^. i-iHtumtu*-^.«: ■ 

banden preu?*. Treppen, il3.m>? *--.h dirn ü^hj-j in d-r *j.z^**t i\Ln. L»**cr": i. • 

edJ. Iheil ScLIerwii? •« fcf-Ti5rtz>eii Iä-t^h cnd d^ir'^fa Ahi^ie-:;* "i ■.•^t*-»?:j* rn^i i»»'i£*':;r-' • * 

blieb bi^ Okt. l>.>j in ScLI^stttz. Iia M2rz rh^rdcm »fjirrn V:*^jjL^'» »Ti.l. tr -v.tr :! 

ISM wurde er Gen--Iii-p. d- Ar!. V/iLreci Nat^^e f.r Vi^hjuriris- l->- lif* -»fi'-n 

er die-?e Si«ErlIe f^eklrriiete w^-riea dif ge- ILittiiiiL«- C-:r7ii.:i< ir. "'xj-i^ii itt il rn_: ^•- 

zögenen G^-cL-tze. gec^a di^* er ii.ii in t^a Kneg^-dJrc^tfr^. ^mvc-Uv^r 'npn IT — ' 

hoh»:fni Onfcfie a^'ar'^iirer.i T-rrhi-elt, «oine im L-üie d-er Ze.t. :aiji«»^'u_tri -un !_•♦ .m ■ 

Xuanche andere w:-:L"'J;:e Ji^.i' zziM^^n in die d*rr I»>. JLrhir*? r-iz.-*^ L::.»*-'jaI_' n«* '^"-'j::^ 

preu-rf An. e;i.2*i:ili.rL Xa/.iiiesi er lindere ruc^ erfuhr«?!:. 'Ll-rva. -»-^ j. xi«*ii 2.« 

Zeit s*:hw*:r Iltalil j^evr-rn.' 'wurde ihm im Naiven für diLs F^*i^T:_i: iz^»i *» i.-«ti -i«. _ 

April J^^>4 ein 2. • jrn -Irf|#- zr^r Seite ge- dem Ar^änze eiz^r EJJL.^-ir E.^ijT'i:i' . 

strlii ai:d üiiena 2'*- Dez. I*v4 d-r erhete^e anneLmen. d-:-* n.^: Uli !_ s i:iJ i-^c fr:_^ 

A'.'? r/iiei ertheiit. .Schon am 21. Mlrz Ivi-v tiin r.<etrÄ«.hilivhen Th-il •i'^r :n ■:«*«i r..:: 

ereiite ir.n.der To«L — SoIdiiteLtre-r.-i. rien s. d.i äi«-h b»e£r. i.-:r. I-rz. V;-Mi^i_r*-T 

S. 6ÖT — »»TT, 1-J>? — ->?. T. LI. Bezeichnang ..H.- c-»..! ;;zji !Ld..j^ rLr 

HaJmeatrftt o*Jer Zackfc?* n»rnn; iL.än Fa---v«-.Ik in. i^I^^^r^Eieir-:- ji Ajiw^-*iiii:3.j: ^i 

f^in^ e:gr:ntlr^i'.h>. feiii-^rhöfre Tind i^i^.-'ih'ne In den .S«:hrif:en darLa.^*r Zn* wzjri L- .- - '- 

Beweg^mjj im Oange Ton Pferden, rei w«rl- h^^.ii.L!*.heF:i.'"'W:lk u:.l-i il* H, H-j :•--_: i.: -. 

chrr der eicrr cder beide HinterKhenkel in *f>ali al* ..Tra bieten * <era"xL~t. — £- -*il - 

kracpftAtfier Wei^e ü'r>?r die norm*iie H'he t«rre A-^iklirmiern t-i-n *i.!r i «-r L- • _- 

gehoV>en werien. in di-j^er einen k Terzen Aa- ..freien H.** Tor. Se-''e mir^Ti x^jT^-j- 

gei.bi:..k verbleiben nnd dann wie gewöhn- d.** Re-te der nat.ii V^-^" — ^t-ig-r- _■ 

lieh nie'b-rffe-eizt werden. Der H. eür^t'^^Lt. B^iaemunmhen Gözrz I^.-ä'-j i'=^r*'"_'r:~' 

wenn entweder das Lende an erreccr'^tie'ht. niederen V^jik^^-l-^-nienue. w.^i:ii- «i'Ii r 

wel'it.e* auf die den S.henkel erheizenden m^^hr mit fneili.her Ar'*^e:i trfr't "z:«i-c ▼ 

Muik»:fln wirkt, c-d^r d^.* KreaznArTengeti^üt, ten und eine Art Kie^h:eii:u= ^C-i-.ZrTL. F* - 

¥»:/n wel'.Leni d:** da.^ ZaK'«>ientreten ^ewir- wii'len Treiben drrr-el^en Elr.£:j.Ic ir\ *. i 

kenden Mi-keln abhingen, aa-^ irgend eiirem hatte man ^owcl durv:h Ge-fTtc»» »-.- • - _ 

Grunde Krankheit, Schwäche infoljje voran- Wtftfrrnirewalt. ahr^r inmier fr^«^*! ^ ri 

geir<ingener Lahmheit, Lberarteit'ingj mit fr<^crnen gebucht. Er>t Anf. de^ !7. J'jlt^ ^ 

den betr. 3Iu-keln nicht in rioht:ir»fr Weeh-el- hatte sich ein Theil fe-:e W:Iiiiiit^»f ^. - 

'wirk^jnij stehen. V^r H. gilt fir unheilbar j wihlt. A'if diese Art ect^tan irn lh .- : 

er pti^gt sich am s:ürk-:ten zu zeigen, wenn SzdVolcier Ge-j^^cnichjtt unter ez-r^c^n X .- 

dd.- P:erd aus dem Stelle kommt. 12. pitinen mit eigener Verta-^un^ T «^'.r. f- » 

Haide: au^credehnte. e'oene und zTij?I»drh H -tädte-, deren erwachsene mlL z^rJ-i 'li^ }■ - 

siindige Strecken im T«^rniin. w»-lt.he infoljie vülkerrmg vorzug- weise al* wirkli:h- > '♦ 

ihre^por-Va^en undunfrich'baren T.'ntergr^indes «Lit»^n ihre I>:cn>te anl^Dt. I»**n S^Il r- :- 

den atmosphärischen Niei^rv.hlag ra.'^ch gewöhnheiten jener Zeit gemi^s, widm-»? rr - 

durchsickern lassen nnd fl«iher eine nur ^ehr ind»^s ihren Arm häutiur de!iii»"'ni_:en Kn--..*- 

schwache Vegetation an Haid^ikra'At. Kiefern, herm. welcher ihnen daa MeL-te l«<?t. .> • - 

AVaehhcddrrr etc. zei^/^^n. Die ReüetVerhalt- chergt--talt entwick'^lten «ie sich zu eir ♦ 

nis.-e d«=-r H. besciiränken Mar-chthitij^keit mächtigen Kriegerkaste, w-rlche aa< lil : 

und G-rfeehtawirkunc? der Tnippen keines- Verfoluunijen voll gesteigerter Kr.» tt berv*-- 

wegs. ac'.b .-ind die H.Iänder keineswegs so ging un«l. zeitweise mit keck'r-r Hand s.»;r. i 

a^j^oiat e^en. die Lue ehurger-Haide z. B. Zeigt nach den Zügeln der Regienmg zu gr»:-i:» ; 

niLüt <ieltrn starke Terrainwellen und Wojd- Miene m.ichte. Die Kaaber-. Grenzer-, kr. •• 

bewd*.hs'mi.': aliein die Verhältnisse der Si- tNchen H. war»^n gewöhnliches. jngeworKer * 

tuiition sind :n Hai leländem «lern Marsch. Ge- "Krieg^volk. Xath Diliich i*. d > war«"-n ot 

locht, der l nterkunt't und der Verpfleijunor der H. anfdn^is ohne Panzer und Sturmluube .n 

iruppon sehr ungünstig, so dass dieselben der Kieiduncr den Bauern ähnlich. g*?l:ran'. I - 

niu- ausnahmsweise zum SchaupUitz von mi- ten ein kurzes Rohr, nicht vi*d läi g-r 

htanschen Operationen werden. Siebesitzen als ein Karabiner, trugen an der 1 S^«r.. 

meist nur unbedeuteude Wasser laufe; ihre einen Säbel und hatten an der r. des Gurt. - 

Bodenl'e^cliatVonhoit, meist Sand oder Ge- einen Ring, in welchem sie eine Hacke .Fok. - 

SL'liiebo, ist TruppoHhowegungen ungunstig, ;s. d.» befestiiren konnten- Cm sich liiucMi 

»enso ihre spärlichen Kommunikationon. ihre sie eine Kutza «Deck-mantelK IT2> forn.^- 



lie.->trupp. und Waldlewacli^ungMiud ihr ge- ten die H. ein Regiment von 3u(Mi M.. w.-." 
nnger Anbau. Sic bilden daher nur ein ches aber bei der \\rmeereform 1741*^1110 
IHndigang.huid. ij, v. B. löst wurde. Im Krie^re lv»9 .»teilten die II 
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freiwillig eine Husarendivision. Im Laufe | trauen beim franz. Kaiser die Wolfahrt des 
der Zeit verlor sich der Name H. ala Be- , Königs und der Dynastie zu hoffen sei", 
zeiclmong des Fussvolkn und ging auf die ^ Diese Gesinnung bethätigte er mit solchem 
(verichtsdiener der ungarischen Behörden Eifer, dass ihm Friedrich Wilhelm III. ein- 
und die Trabanten der Grossen über. — Or- mal vorwarf: er beeile sich, die Anordnün- 
telius redivivus, 1665; Gebhardi, Gesch. d. gen der Fremden eher auszufuhren als die 
Kgrchs Hungam, 1780; Piringer, Ungarn» ' seines Königs. H. fühlte, dasa die fehlende 
Bandorien ISIO; Mejnert, Krgswsnd. Ungarn. ! Gnade des Monarchen ihn zaghaft mache 
1S76. Schz. und dass darunter der Dienst leide; er bat 



4. Mai 1812 ihn von seinem Posten zu ent- 
heben und etwa Hardenberg zimi Kriegs- 
minister zu ernennen (Geh. St.-Arch., R. 



Hainburg, Stadt im £i*zhzgtm ()sterreich 
unter der Enns« auf dem r. Ufer der Donau, 

in dem Durchhruchsthore derselben , welches g, ^^^ g^ ^y^^ ^.^^ ^i^ L'nzufrieden- 

von dem iHJithapbirge aud den Kiemen i,pit ^,eg gg^f j^^ ^j^j„ „^^^^^ ^^ ,ig^^ 
Kurpathen gebildet wird. D,e Stadt, als ^^^ j^ ^^-^^^ Stellung. Nach der Kata- 



(.irenzstiidt gegen Ungarn wichtig, war ehe- 
mals befestigt und ist in den österr.-ung. 



Strophe in Hussland leitete H. die Ausfüh- 
rung der ersten preuss. Rüstungen selbstän- 



und ÖHterr..türk. Kriegen mehrfach belagert j j. ^^chdem aber der König seine Residenz 
und genommen worden. Jetzt 4500 b., grosse ^„„i, r.^.i.,., „^«i^«* v,„**. .i«!!*« ^« j„« 



nach Breslau verlegt hatte, stellte er das 
alte Verhältnis zwischen Scharnhorst und H. 
wieder her. „Ich habe,'* schrieb er am 2S. 



Tiibaksfabrik; zahlreiche in der Nähe gefun- 

<h*ne Altertümer haben zu der Annahme ge- 

fi-.hrt. diuss hier die alte Kömerstadt Carnun- . j^„ ^^^3 ^^^^ letzteren, „das Vertrauen zu 

tum gestanden habe. Sz. ^^^^^ ^^ gj^ ^^ ^.^^^^ Ma^sregel keine 

Hake, Karl («eorg Albrecht Ernst v., geb. , Zurücksetzung finden werden , die ich nicht 
>*. Aug. 17tiS zu Flatow bei Kremmen in der beabsichtige* (Geh. St.-Arch., R. 74. 0. 3). 
Mittelmark. Page bei Friedrich d. Gr., 1780 An demselben Tage erhielt H. mit Scham- 
Fähnrich l>eim Rgt (iarde, im Feb. 1703 in hörst und Hardenberg ein „Kommissorium 
den (len.-Qrtmstrstb versetzt, erwarb er sich wegen Vermehrung der Armee**. Die ad- 
ITir Pirma.senz Jen Orden p. 1. merite. Hierauf ministrative Vorbereitung des liefreiungs- 
/»Miweise in der Provinz beschäftigt, war er kampfes ist also wesentlich mit sein Werk, 
soit 0. Nov. 1799, wo er Inspektionsadjutant ' Von dieser schwierigen, bei der finanziellen 
b«'i FM. Möllendorf wurde, wieder dauernd Not oft höchst peinlichen, nach der Emen- 
dem Monarchen nahe; am *20. März 1^04 er- nung Scharnhorst*s zum Genrlstbschef der 
liu'lt er den Adj.-Posten beim Pr. Heinrich, Feldarmee doppelt verantwortungsvollen Thä- 
nru<ler Friedrich Wilhelms III. Als Grol- ' tigkeit wurde er erst am 14. Aug. IS13 ent- 
ni;inn ISOO den preuss. Dienst verliess, wurde | bunden ; seitdem war er bis zum 1. Pariser 
H. Iiirektor der 1. Div. des Allgemeinen i Frieden preuss. Bevollmächtigter beim Ober- 
Kn»'ifsdei»Äi-tement8 (1. Mai), im folg. J. zu- ' befehL*habcr der Hauptarmee. Er wusste 
ii.lrhst (Feb.) Chef des Mil.-Ökonomiedep., ■ sich in diese Stellung leicht zu finden, frei- 
ilann (Juni) auch interimistischer Chef des lieh um den Preis starker Konzessionen an 
Allgemeinen Kriegsdep.; doch blieb er in den Standpunkt Schwarzenberg's. So recht- 
«l««r letztgenannten Eigenschaft abhängig fortigte er am 21. Januar 1S14 des.sen Ope- 
\*m dem nur scheinbar abtretenden General ration durch die Schweiz: „ohne diesen 
Sr haruhorst (Scherbening, I). Keorganisa- Besitz hätte die Lage der Armee im Falle 
tinn d. preu&s. Armee nach dem Tils. Frdn eines Rückzuges schrecklich werden können** 
J, *2U7. Brin \sm): — ein höchst eigentüm- (Geh. St.-Arch. R. 63. bS). Auch später hatte 
lithps, auf die Täuschung Xapolroii\s berech- , er pessimisti-^che Anwandlungen; so erklärte 
ii«»lc.-<, für keinen der Betheiligten oniuick- , er am 27. Fob.: ..meine Überzeugung von 
lnhes Verhältnis; im Feb. 1812 führte müderer inneren Kraft hat sich gemindert*' 
>t harnhorst in einem Briefe an Hardenberg (lieh. St.-Arch., R. 03. 8s), und Anf. März 
Hö»h. St. Arch. K.-R.) bittere Klage überstand er. dass die Truppen der Hauptarmee 
H. welcher ihm kein volles Vertrauen , der Ruhe dringend bedürften (Droysen, York 
-ihi'nke und ».ich zu emanzipiren suche. Das 2. 310., Lpzg IbO.I). — IS15 war H. zunächst 
Mundnis mit Frankreich, infolge dessen Chef der 13. Brig. des Bülow'schen Kori)s 
"^i harnhorst ^ich narh Schlesien zurückzog, und mUim an ihrer Spitze ruhmvollen Au- 
i.i.uhte H, selhbtändig (Kab.-Urd. v. 20. April theil an der Schlacht von Belle AUiance. 
1^12 bei Scherbenig 2, 210): aber es gelang Seit dem 30. Juni Befehlshaber des Nord- 
ihni nicht, das Vertrauen des König« zu ge- deutschen Bundeskorps, leitete er die Bela- 
winnen. Er war nach seinem eigenen Ge- gerungen von Mt'zieres, Sodan und Montme'dy. 
-tandniP der Meinung, „duss nur von der Am 30. De^. I^IT) Chef der Brig. in Danzig, 
Ijitfemung aller Veranla^-iungen zum Mis- 13. Mni IMC der in (Slogan, wurde er am 

MOitür. l(.Mt<li; öfter b&ch. IV. 10 
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20. Mai 1816 kom. Gen. am Rhein. Früh- 
zeitig fielen ihm in diesen Stellungen einige 
Schwächen der neuen HeeresTerfaasung auf, 
z. B. die Überzahl der Landwehrrekruten 
und der grosse Mangel an dienstkundigen 
Landwehr-Off. (Geh. St.-Arch., R. 74. 0. 3). 
Nach Boyen's Abgange erhielt er am 27. Dez. 
1819 das Kriegsministerium zurück, diesmal 
selbständig. Abermals war seine Stellung 
äusserst schwierig. Um das Gleichgewicht 
im Staatshaushalte herzustellen, sollte noch 
1 Mill. Thaler am Mil.-Budget gespart wer- 
den; wol oder übel musste er sich zu einer 
Reduzirung des Offizierkorps des stehenden 
Heeres und zur Abschafi'ung der Übungen 
des 2. Ldwhraiifgebots , zur Verkürzung der 
Übungen des 1. Aufgebots (statt 2 Übungen 
von 3 Wchn bez. S. Tagen eine einzige von 
14 T.) verstehen (de Courbifere, Gesch. d. brdbg- 
preuss. Heeres verfssng 196, Brln 1852). 
In mehr als einer Beziehung zeigte H. or- 
ganisatorisches Talent. Die Errichtung der 
Remontedepots und der Ankauf der Kav.- 
und Artilleriepferde im Inlande sind sein 
Werk. Bei der Mobilmachung von 1813 
war es als ein übelstand empfunden, dass 
ein grosser Theil der Armeeverwaltung in 
der Hand von Civilbehörden ruhte; H. zog 
sowol das Gamisonverwaltungswesen, als die 
Beschafl'ung der Fourrage in die Verwaltung 
des Kriegsministeriums und erschuf dem 
letzteren in den Intendanturen ProvinziaJ- 
behörden (v. Löbell, Jhrsbrchte 2, 479, Brln 
1876). Dem Ministerium selbst gab H. die 
Eintheilung, welche es bis in die neueste 
Zeit gehabt hat. Wichtiger war, dass er 
an dem Grundgedanken der neuen Wehr- 
verfassung festliielt. Im J. 1809 hatte ihn 
Scharnhorst als einen Gegner der neuen 
JSinrichtungen bezeichnet (Pertz, Gneise- 
nau 1, 532, Brln 1S65); aber bereits 
im folg. J. finden wir seinen Njimen unter 
einer Denkschrift, welche rücksichtslos den 
Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht pro- 
klamirte (Lehmann, Knesebeck und Schön 
275, Lpzg 1875), und jetzt bewährte er 
diese Gesinnung durch die That. Die Civil- 
behörden klagten, dass die Fortdauer des 
Dienstes in der Landwehr bloss nach dem 
Lebensalter bemessen werde; dies sei dem 
Nähratande unbeciuem und bringe dem Staate 
Naohtheil; sie schlugen vor, die „unentbehr- 
lichen" Wehi-männer durch ..entbehrliche 
Leute" zu ersetzen, H. war (21». Jan. 1822) 
entschieden gegen diesen Vorschlag: dadurch 
wiu-de der Grundsatz der allgemeinen Dienst- 
pflicht verletzt, die nachtheiligen Exemtionen 
der älteren Militärverfassung wieder her- 
gestellt, die ganze Last auf den ärmeren Theil 
des Volkes geworfen; gerade derWolhabende 
könne sich eher vertreten lassen als der Un- 



bemittelte. Ganz besonders ftircbtete h 
dann eine weitere Ausdehnung des liu^titu^^ 
der Ldwhrrekruten: ,jioll die Landwehr i^r 
Krieg und Frieden gehörig vorbereitet i?fu.. 
80 muas sie aus wirklichen Soldaten besfifhfi- 
(Geh. St.-Arch., R. 74. 0. 3.). An ^em*-^ . 
Widerspruche scheiterte das Projekt. — Is-.*» 
zwang ihn Kränklichkeit, \\m den Abdeln »ii 
zu bitten; er wurde am 20. Okt. zur I»i!*jK^- 
sition gestallt und etarb am VJ. Mai 1^3i ii 
Castell a Mare bei Neapel. Die Männer ent- 
gegengesetzter Parteistellung sind in ihnM. 
UrtheOe über H. übereingekommen. St hl 
nannte ihn (Pertz 5, 45S) ,,gut \ind (lvl*-»i: 
aber beschränkt und kleinlich", Marv «t. 
(Nachlass 1, 420, Brln 1S52) meinte: er , vv.*- 
ein Mann ohne grosse Ansichten, aber mi 
eifriger Beförderer alles dessen, wa^j .-rüM. 
Nutzen der Armee gereichen konnte, »»m 
rastloser Arbeiter, ein rechtöchaflfener Majji. 
und ein Kenner des Soldateulebenü uiul 
seiner Bedurfnisse.'- H. gehörte nicht zu d- n 
ersten unserer Staatsmäunner und Feldhon u. 
er hatte weder die Festigkeit, vrelcbe hu 
Sturme aushält, noch Schöpferkraft. Wfhfir 
neue Ideen ins Leben ruft; sein Feld wr.- 
die fleissige Ausarbeitung, die tüchtige Aus- 
führung des Details. — Mil.-Wch.-H!. \s:<:,- 
S. 5468, 1840 S. 159. M. L. 

Hakenbüchse, Reisbüchse, Hacquf- 
butte, trug ihren Namen entweder \.«rj 
dem Hahne des Luntenschlosses, der a«irh 
Haken genannt wurde, oder von dem an *h:i 
unteren Seite des Schaftes befindliciienHaton, 
welcher zum Einhängen an dem V|Ufrbol£»> 
der Schiessscharten odev des Bocke« beäiinuut 
war. Sie zerfielen in halbe, ganze un«l 
Doppel haken und wogen lo— 100 Pfund 
Die langen Rohi*e waren entweder au» Eis»!! 
geschmiedet, od^r aus Eisen oder Mt-^vuii,» 
gegossen und lagen auf einem ganzen. tuHi-jt 
sehr plumpen Schafte, an dem erst zu Aui 
d. 16. Jhrhdrts eine Verbesserung in der t^ttO- 
lung des Kolbens zu Tage tritt. Die .sthi^»'- 
ren Haken schössen 8 — 10, die leichten I- i 
Loth Blei, die Pulverladung war halb ku^:»»!- 
schwer. Die schwereren Gattungen wupI^h 
aid' dem Marsche auf Waagen nachgetuht 
und beim Schicssen auf einem dreibeiniiT':'»! 
hölzernen Gestelle (Bock) aufgelegt, l'i.« 
leichteren wurden anfanglich aus freier U«iiid 
seit 1520 auf einer Gabel lieiJrend« abgv»ri»ut'n 
Der Name kommt urkundlich zum erstennuil.' 
1440 in Nürnberg vor, und werden ah Zu!»t - 
hör der 4 von vorn zu ladenden H.n 4 Lad- 
eisen und 4 Trichter genannt. Eine klein r» 
H. voraJ. 1472 hat eine verschlieshbai'e Pfanne 
ein Schlossblech mit Arm zur Aufnahme ik t 
Lunte, einen Abzug. Auf dem Laufe befindet 
sich ausser dem Korne einVisir. — Fmrrksbi L 
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i1. Martin Mertz, H72; Quellen zur Gesch. d. | HdtMSGhwenkung ist in der deutschen 

ypuerwaffi-n. — Hakenschatzen (Arque- Kav. diereglementarische Bezeichnung für <Ke 
liuaieros) nunnte man die mit dem Haken be- ! Verändenind in der Marächrichtuo)^ einer 
wsiflneten Schützen. Die älteren auf dem , Kolonne. Eine jede Abtheilung schwenkt an 
Itoclce liegenden H n wurden von zwei Mann ; der Stelle, an welcher die erate abgeschwenkt 
lirdient, während der eine auf den zu treffen- 1 hat. Die Abweichung von der bislierigen 




ZsaftuuB Solotliari. AkTui IG. JhihdM). 

di-n GeRenstand zielte, entzündete der andere I Marechrichtung beträgt in der Hegel 90 oder 
.k.-< aufder Pfanne aufgesrliiittetel'ulcer mit' 45" und wird in diesen Fällon durch das 
d<T Lunte. Die Bewaffnung dei „Hulfura" mit i Kommando ausgesprochen; soll der Winkel, 
fc - . ^ um welchen geschwenkt wird , ein 

^^^^^^^g^g MH|ri|^ anderer sein, so erfolgt eine Anwei- 
sung an die vorderste Abtbeilung. 

Fi«. 2. EuiD« aelHt VerKklMHllkck iDflalch Vliii, ]2. 

der Hellebarde wei^«t daraufhin, das« er deni Hakenstellung, Bezeichnung einer Verthei- 
S^hiltzen während des Laden« zu vertheidigen digungHätcllung.welchenachzweiSeiten Krönt 
hatte. Im lÜ.JbrhdrtfilhrtendieHakenscbützen macht, weil der Feind aus zwei verschiedenen 
iiiiwier dem zum AuHegcn betstiniinten Uabel- Richtungen erwartet wird. Eino solche H. 
»tocke (Furkelt , s. d.) ein kurzes zwei- 1 soIltL- z. B. , mich des FZM. üeneJck ur^prilng- 



schneidigea Schwert . Ei*cnliaube . Hiind- 1 
.•i'huhe und Brusthainincb. den sie aber sjüLter 
iibk'gten. Die übrige AuNrüstung be^itiind in 
i'incm l'ulvethorn mit gro1>eni l'ulver zum' 
Liid.'u. einer kleinen I^dv.-rflaM'he(l>ulve^i^) 
mit feinem Zündpu Wer. i'incni liHlcmcn Kugel-; 
bi'uMmitl2—1J Kugeln. imdmehrorenKlalteri 
Lunte. Die llakensibillzen bildeten einen Theil 
■l>'< mit Haken. Handbrich.ien und ArmbrIUten 
' 1 174) ausgerückten Si'hützcnhaufens.derunter 
lH..,,ndiT"n Hunptleuten auf den Flunken des 
Ix'waltbiuten-i •'inherzog. Am meisten ge- 
bucht wnren die bfirgerlich.-n, auf den Sphi.>,.,s. ' 
-tarti-n geübten Schiltxen. — \Viitding..r, 
Kneg!>go«ch. v. Ilujem. Mrtnch. l>y>. J. W. 



lieber DispOBition. die österr. Armee bei Kü- 
niggrati einnehmen. That<^cblich wurde 
allerdings der nordwärts gewendete Hakentheil 
MO schwach ausgestattet und die vorfagbaren 
Keserven wunlen so ganz vorwiegend gegen 
Westen Terwendet, ilaas der Charakter der 
H. verloren ging. — Zuweilen bezeichnet man 
auch, jedoch minder trefiend. mit H, sok-bn 
taktUchen Anordnungen, bei denen der eine 
Flügel versagt wird, um, im ent.tiirecli.-nilen 
.^tigenblickfi . gegen des Feindes Flanko zu 
mandvrirnn. sei ed durch Einschwenken. -"Ci 
e<i durch staHVlnirmigenVorstoss au." dorTipfe. 
M. J. 
Hakets: Fahr/fiige. welihe zum Transport 
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Yon vorbereitetem Brückenmaterial dienen. — 
s. Bruckentrain. 3. 

Halbblut bezeichnet in der Regel das Er- 
zeugliis der Kreuzung eines Vollbluthengstes 
(e. Vollblut) und einer veredelten Stute, doch 
kann auch das umgekehrte Verhältnis vor- 
liegen. 12. 

Halbchausseen: Wege, welche einechaussirte 
künstliche Decke von Lehm oder Kies be- 
sitzen ; ein regelmässig gebautes Planum und 
Abzugsgräben fehlen ihnen häufig, mit Bäu- 
men sind sie dagegen oft bepflanzt. Sie 
kommen im allgemeinen nur in gut kulti- 
virten Gegenden vor und haben je nach 
ihrer Beschaffenheit als Lehm- oder Kies- 
chaussee verschiedenartige mil. Brauchbar- 
keit. Als Hauptmarsch- und Etappenlinien 
sind sie niemals zu benutzen, da ihr Planum 
nicht fest genug ist, dagegen können sie 
für vorübergehende Marsch- und Gefechts- 
bewegungen von Wert sein. Lehmchausseen 
haben den Nachtheil, dass sie bei nassem 
Wetter oft schlecht, zuweilen unpassirbar 
sind; Kieschausseen leiden weniger vonnasser 
Witterung, sind jedoch bald ausgefahren 
und greifen das Schuhwerk an. R. v. B. 

Halber Wind. Dieser sprachlich inkorrekte 
seemännische Ausdruck bezeichnet, dass der 
Wind seitlich zur Kursrichtung derart weht, 
dass er die etwa beigesetzten Segel voll- 
ständig füllt, also „räum" ist. Ls. 

Halbbrigaden hiessen in der franz. Armee 
infolge Dekrete des Nation al-Konvents vom 
21. Feb. 1793 die bisherigen Inf.-Kgmtr. Jede 
H. bestand aus einem alten Linien-Bat. und 
2 Volontär-Bat.; auch war ihr eine Art.- 
Komp. attachirt. Durch Dekret vom 29. 
Nov. 1793 erfolgte eine Neubildung der nun- 
mehr aus 1 Lin.-Bat. und 4 - 5 Volont.-Bat. 
bestehenden H. 1804 erhielten die H. wieder 
den Namen von Regimentern. — Meynert, 
Gesch. d. Kriegswsns etc. III, 371, 374, 
Wien 1S69; — In der Armee Gustav Adolfs 
hiess eine Gefechtsstellung der Inf: H. — 
Bei der ung. Honved-Inf. zerfällt die Brigade 
in 2 H.; jede der letzteren zählt 3—4 Bat. 
und wird von dem ältesten Stabsoffizier der 
H. kommandirt. Die Einführung des Rgmts- 
verbandes ist indes beabsichtigt, so dass dann 
die Brig. in 2 Rgmtr zerfallen würde. — 
Vgl. Brigadestellung. v. Frkbg. 

Halberstadt, preuss, Stadt in der Prov. 
Sachsen, Reg.-Boz. Magdeburg an der Holz- 
emme am ndwstl. Fu.sse des Harzes. 27S()0 E. 
Am 29. Juli 1S09 von dem Hzge Friedrich Wil- | 
heim von Braun schweig auf seinem Zuge aus ' 
Sachsen zur unteren Weser nach einem sieg- Raketongesteil für iioa Goit»tich «ar s©«. 

reichen Gefechte gegen die westfälische Be- eingeführt. Statt des Stabes ist am hinten ii 
satzunsr erenommen. Sz. Ende der Raketenhülse ein SchwanzatOi 1. 



Halbmond. Zur Janitscharmuidk (s. d. ) 
hört auch ein, eigentlich nur rur Parade 
dienendes Instrument, dessen Hauptthei] ein 
silberner oder vergoldeter mit Glöckchen uTii 
Schellen (daher auch Schellenbaum) tm * 
weissen oder gefärbten Rossschweifen an d« n 
Enden versehener H. bildet, welcher auf eiitcm 
Schafte getragen wird, und über dem ge- 
wöhnlich noch die Muhame dsfahne nu^v- 
bracht ist. Stammt aus dem Oriente — cc— 

Halbpermanente Linien s. Feldtelegraphi»- 

Bz. 

Halbpermanente Linien und Werke iB*- 
festigungskunst): VertheidigungHanlagoa . 
welche im Frieden nur im Erdbau vrilUi: 
fertig gestellt, jedoch mit Mauerbauten noch 
nicht ausgestattet sind, sodass ein Ersatz fnr 
dieselben in provisorischer Weise (aus Hol. 
und Eisen) der Armirung vorbehalten bleibt. 
— Derartige Werke kommen vor, wenn Man 
gel an Zeit, Geld und Arbeitakräften odci 
dgl. ihre Herstellung in permanentem Ch;i- 
rakter verhindert haben. 3. 

Halbpike (Demi-pique) , ein im 17. und I* 
Jhrhdrt von Offizieren und Unteroffizier»? •! 
geführtes, 6—7 Schuh langes Kurzgewehr - 
Demmin, Krgswffh, Lpzg 1869. J. \\\ 

Hale'8 Rakete wurde 1867 in England ;in 
Stelle der bis dahin üblichen Boxer'^^in 

G D £ 




A. Seitenansicht. B. LängciKtchnitt. C, äcliuitt hjuIi 
D. Ansicht von hinten. E. Das SchwtnzstÜok. 




Haien 



245 



Haien 



mit drei Durchbohrungen (Brandlöchern) ein- 
geschraubt, deren äussere Mündungen von 
halbkreie förmigen Schildern umschlossen sind. 
Das atu den Brandlöchern strömende Gas 
drückt auf die innere Fläche dieser Schilder 
und bewirkt dadurch eine Drehung der ßa* 




lUkeUngoatall itu den Oebnuch tu lAude. 

ki>te um ihre Längenachse, wirkt also nach 
drm Prinzip der Turbine. Die H. R.n werden 
auK röhren- oder rinnenförmigen Schiessge- 
.--tellen verfeuert. Ihre Flugbahn ist unregel- 
niÜHHigor» als die der in Preussen eingeführ- 
ten AchRcnstabraketen, weshalb sie hier nicht 
zur (Einführung gekommen sind. — Treatise 
on ammunitioD, Lndn 1874. B. 

Haien, D. Juan van, span. Gen., von flä- 
laischer Abkunft, am 16. Feb. 1790 auf der 
Insel Leon geboren, wo sein Vater Marine- 
bt'Auiter war; wurde nach der Schlacht bei 
Tnifalgar Schiffsoffizier. Er kam zur Admi- i 
raliUt nach Madrid, nahm hier am Kampfe ' 
t]r< 2. Mai 1SU8 theil, machte später die' 
Seil lacht bei Rio seco mit und wurde in 
Fi'vrol gefangen. Er trat nun zu den Fran- ; 
zo'^en über, wurde Ordonnanzoffizier des Kö- 1 
n);^''^ Josef (IS*)9) und befand i^ich bei einer; 
Kommission in Paris, als {\as Keich Napo- ' 
l»*on"s zu wanken begann, l'm nach Spanien 
711 g»^huigen, liess er sich im Stabe des Mar- 
Mhall Suchet anstellen, mit welchem er im i 
Nov. IS13 nach Barcelona kam. Hier setzte' 
i'v sieh in Verbindung mit dem an der Spitze 
«ior Insurgenten stehenden Baron de Eroles, 
wiH«<te nich die ChiftVeschritI Suchet 's zu ver- 
^« liaffen und versuchte Eroles 2 Kürassier- 
s«hwadronen in die Hände zu liefern, was 
j.'«loch nicht gelang. Er flürhtete nun und 
-m liti» zunäcint mit Hilfe der Chiffre den 
KniTuiiandanten von Tortosa zur Übergabe 
<»-int'rt Platzes z\i veninlassen , was nur ein 
/.italJ vereitelte. Dagegen glückte es ihm 
«li»nh diese List, die Pliltze licrida, Monzon 
iui«l Mequinenya den Spaniern in die Hände 
v-i -i'ielen. Hierfür zum Hauptmann ernannt, j 
k.iin er (ISir») nach Madrid, wo er in die 
::»li»Mmen Oesellsc haften eingeweilit wurde. 
\\i\\ darauf irrtümlich verhaftet, ^sollte er 



erschossen werden. Als sich das Misver- 
ständnis aufklärte, wurde er Oberstlieutenant. 
1817 von neuem verhaftet, wurde er der In- 
quisition in Madrid übergeben, wo er die 
Folter durchmachen musste, aber entfloh. 
Mit falschen Pässen entkam er nach Frank- 
reich und England. 1818 wurde er Major 
in einem Drag.-Rgt des Kaukasus und machte 
1820 die Expedition gegen Käse Kumück und 
das Gefecht bei Joserek mit Der Umschwung 
der Dinge in Spanien führte ihn 1821 wie- 
der nach Madrid. Hier wurde er Stabschef 
bei Torrijos, dann bei Manso. An dem Über- 
gabeversuche von Tarragona hatte er keinen 
theil, wurde aber gleichwol verhaftet, je- 
doch freigesprochen. Nach Herstellung des 
Absolutismus ging H. nach der Havannah 
und später nach Brüssel, wo er 1827 seine 
Erinnerungen herausgab. Am 24. Sept. 1830 
betheiligte er sich dort am Strassenkampfe, 
nahm die Rue de Louvain, erhielt nachmit- 
tags den Oberbefelü, drang am 25. in den 
Park, konnte sich jedoch nicht halten. Am 
26. griffen die Holländer in 3 Kolonnen seine 
Barrikaden an, wurden aber abgewiesen und 
verlies^en am 27. Brus-sel. Schon am 29. ge- 
rieth er in Verdacht , die Bewegung filr sich 
ausbeuten zu wollen, wurde am 2. Okt. als 
General zur Verfügung gestellt, dann ver- 
haftet, aber freigesprochen. Da er seine 
Wiederanstellung nicht erlangen konnte, 
ging er im Juli 1^34 nach Madrid, wo er 
bald darauf wegen einer Verschwörung zu 
Gunsten der Verfas.sung von 1812 verhaftet, 
aber wieder freigelassen wurde. 1S36 war 
er Adjutant von Cördoba. erhielt lySl eine 
Brig. der Garde, wurde (wegen einer Meuterei 
der Gardeoffiziere) abgesetzt, bald aber wie- 
der angestellt. Als Mitglied des Kriegsrechts 
über Iriarte verfiel er dem Hasse der Ara- 
gonesen und hatte im Dez. Is37 einen Mord- 
versuch zu bestehen. JSIi9 erhielt er den 
Oberbefehl in Catalonicn, wo er mit Cabrera 
einen Vertrug wegen milderer Behandlung 
der Kriegsgefangenen schloss, sonst aber so 
wer.ig that, dass die Armee seine Absetzung 
verlangte. Gleichwol wurde er 1S40 Gen.» 
Kap. von Catnlonien. Espartero treu, be- 
kämpfte er die ln.surrektion von Barcelona 
und bombardirte 1S42 die i?tadt. Hei der 
allgemeinen Schilderhebung gegen Espartero 
musste auch H. Catiilonien verla^^seu und 
ging mit jenem nach England. Isöo kehrte 
er zurück und wurde 1^51 Präsident des 
Oberkriegsgerichts, welche Stelle er IS.'ifJ 
niederlegte und am 8. Kov. 1*^64 zu Cadiz 
starb. — Er schrieb: Kelacion de su caudi- 
vidad en los Calabozos de la In(]uisicion, 
Par. 1S27; Denkw. de-^ D. J. v. H.. Stuttg. 
1828; Les quatre j(>unuv> de Bruxelles, Brux. 
1831. — Toreno, Hist. del h-vantamiento de 
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Espafia, Par. 1838; Bahden, Erinnenuigen, 
Frkft 1840. — rt, 

Halfter (Stallhalfter), die oder der, ein von 
Leder, Gurtband oder Schnur gefertigtes Ge- 
stell, welches dem Kopfe des Pferdes ange- 
legt wird, um dieses mittels des H.riemens, 
H.stricks oder der H.kette während der Ruhe 
zubefestigen. — Marsch-H., Reise-H. werden, 
um sie bequemer verpacken zu können, ge- 
wöhnlich einfacher und leichter gearbeitet. 

— Zur Befestigung des Pferdes sind 1 oder 
2 Riemen (Stricke, Ketten} vorhanden. — H.- 
r iem e n (<= Zügel), aus gutem, starken, meist 
fettgarem Leder, werden an die H. geschnallt, 
oder mittels eines Riemens geschlängt. — 
H.stricke werden, um sie haltbarer zu machen 
und gegen das Zernagen zu schützen, am bes- 
ten in Theer gekocht oder 48 Stunden in eine 
Abkochung von Eichenrinde gelegt. — Die 
H. ketten werden mittels eines Knebels oder 
Federhakens an der H. befestigt. — Die ein- 
fachste H. ist die bei den Pferdetransporten von 
den Händlern und bei denRemontetransporten 
von den Truppen gebrauchte Gurt-H. (Re- 
monte-H.). Dieselbe besteht ous einem Genick- 
und einem Nasenbande, welche unterhalb der 
Kinnladen mittels der eingeschlängten H. 
stricke gleichzeitig zusammengezogen werden. 

— Besondere Vorrichtungen: 1) Ge- 
gen das Abstreifen der H. Bei der am 
Kopfstücke zu öffnenden H. vertritt die Stelle 
des Kehlriemens ein starkes, rund gearbeitetes 
Kehlstück, welches in die zwischen den Backen- 
stücken und dem Kopfstücke befindlichen Ringe 
genäht ist (Trakehner H.); 2) gegen das 
Treten über den H.riemen. An das un- 
tere Ende des durch den Krippenring von 
oben nach unten gezogenen H.riemens(- Strick, 
-Kette) wird ein Gewicht — Kugel von Eisen 
oder Holz — gehängt; oder es werden zwei an 
den Enden mit Löchern versehene schmale 
Hölzer auf den H.riemen (-Strick) gezogen, 
so dass dieser ein Gelenk bildet; 3) gegen 
das Krippensetzen, An dem Kehlriemen 
wird eine von unten über den Kehlgang grei- 
fende und gegen diese drückende Gabel be- 
festigt. — Besondere Stall-H. werden von 
den Truppen gewöhnlich nur im Frieden in 
den Garnisonen benutzt und auf Märschen 
mitgeführt. — Parade- H., eine in Überein- 
stimmung mit dem Kandarrenzaumzeuge aus 
Leder gefertigte H., welche allein, oder auch 
mit jenem verbunden dem Pferde aufgelegt 
wird, und nicht nur als H. dient, sondern 
auch als Kopf^estell für die Trense einen 
wesentlichen Theil des Militärzaumzeuges 
bildet. -— Als H. zum Anbinden der Pferde 
wird sie gewöhnlich nur bei dem kriegs- 
mässigen Ausrücken der Truppen, oder im 
Frieden iln Biwak benutzt. — In diesem Falle 



vrird der H.riemen entweder erst za dem Ge- 
brauche an der H. befestigt, sonst aber im 
Gepäck mitgeführt, — oder er bleibt dauernd, 
und zwar, falls er nicht gebraucht wird, ge- 
wickelt, an der H. — SoDdie Parade-H. als 
Trense dienen, so wird das Trensengebiss 
mittels eiserner Knebel oder Haken, zuweilen 
auch mittels lederner Schnallstücke, an den 
am unteren Ende der Backenstücke befind- 
lichen Ringen befestigt. Die 'Parade-H. wird 
in dieser Form sowol in Verbindung mit 
der Kandarre, als auch allein — in diesem 
Falle jedoch nur zum kleinen Dienst und 
nicht bei der Dressur des Pferdes — ge- 
braucht. — Die Kopf-H., auch Reit-H. und 
HannQversche H. genannt, ist ein zanmarti- 
ges Kopfgestell, bestehend aus einem schmaleu 
Kopfriemen und Nasenriemen — und dient aU 
ein Hilfsmittel bei der Dressur des Pfertle^. 
Sie wird nur in Verbindung mit der Trense 
angewandt, um zu verhindern, dass das Pferd 
das Maul aufspert, und um event. durch den 
Nasenriemen den Schlaufzügel zu ziehen, bez. 
in denselben den Sprungzügel zu schnallen. 
Der Nasenriemen liegt entweder gleich dem 
der Kandarre, oberhalb des Trensengebisses. 
dicht unterhalb des unteren Randes der 
Backenknochen, oder unterhalb des Trensen - 
gebisses, dieses lose an die Maulspalte 
drückend. — In dfer preuss. Armee wird 
die Kopf-H. in beiden Arten je nach Bedarf 
angewandt, — bei der österr. ist die Arbeits- 
trense (Wischzaum) stets mit der Kopf-H. ver- 
bunden, und zwar liegt hier der Nasenriemen 
unterhalb des Trensengebisses. 0. v. S. 

Für das Biwak ist statt des Anbinden« 
mittels der H. hin und wieder das bei den. 
orientalischen Völkern gebräuchliche F e s s e 1 n 
der Pferde vorgeschlagen. Durch dasselbe 
sollen namentlich die Misstände vermieden 
werden, welche aus der oft schwierigen Be- 
festigung des H.zügels an den dazu benutzten 
Kampirpfahlen , den dazu ausgespannten 
Leinen etc. hervorgehen. Wenn nun auch 
ein kurzer, wenig aus dem Erdboden hervor- 
ragender Pflock sich in der Regel besser be- 
festigen lässt, als die erwähnten Vorrich- 
tungen, an welchen die Anbindemittel ihren 
Halt finden müssen, so ist dies doch oft, so 
auf sandigem, durchweichtem oder felsigem 
Boden nicht der Fall ; das Fesseln hat aus.ser- 
dem für Pferde, welche nicht daran gewöhnt 
sind, manches Gefährliche, hinterlässt sehr 
leicht unangenehme Spuren an den Schenkeln 
und würde, da es in den Ställen nur selten 
ausführbar ist, das Mitführen doppelter Be- 
festigungsvorrichtungen erfordern. — Statt 
der einfachen Fesselung mittels eines um 
einen Vorderfessel geschlungenen Riemens 
oder Strickes schlägt der k. k. Maj. Balaj»s:i 
(Österr. Soldatenfreund, K. 5, 1S5I) vor. das 
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einzelne Pferd mittels eine» vom Vorderfesael ' nahm deshalb den Abschied und starb am 
zum korrespondirenden Sprunggelenke gehen- , 26. Juli 1S63 in Hannover. — Leben etc. von 
den Ricmenü am Entlaufen zu verhindern, ' v. d. Knesebeck, Stuttg. 1865. V. 

ein Vorschlag, welcher das Mitfuhren eines • m- i t 

noch grösseren und theuem Apparates vor- ! ^ "a"» Städtchen in Tirol, am Inn, östl. von 
aussetzt und für die Truppe jedenfalls noch' I^^sbruck. 5000 E. Hier überfielen am 

einer Anbindevorrichtung bedürfte. 12. ^r ^P"^ }'^^^ ^^^ '^'^^^^^'^ "^^^ Speckbacher 

ein bayerisches Detachement und nahmen (^ 

Kalikarnas808| Hauptstadt von Karicn (Klein- gefangen. Sz. 

u>iien), Residenz der KönigCt berühmt durch ,, ,, t,^^ ,i . , ,, « , 

.las von der Königin Artemisia ihrem Gemahl ' „ """«' pwuss btadt m der Prov Siichsen, 



uegenwenr «.>04 v. v.nr.i; numen oei aer , ',^,.,.01 1 ^ 1 x • n • 
türkischen Stadt Budrun. Die Historiogra- ' l»nd eingchneidet Salzw^rke, Industrie. Um- 
phen Herotlot und Dionysius waren zu H. ^ersität. t-isenbahn-undStrassenknotenpunkt; 
geboren. - Uftlitzin I, 1, § 91. - cc -. ' ^f ""*"f " die grosse Heerstra^se und Lisen- 

I bahn, welche von Mainz über Eisenach, Wei- 

Hafkali thop (türk.), Hinterladegeschütz mit i mar, Erfurt und H. zur Elbe zieht, ausser- 

Hroadwell-Liderung. D. I dem verschiedene andere Strassen und Bah- 

•• .• AA o- TT t_ Ti 1- 1- r* j nen, von Cas^el, Halberstadt. Magdeburg, 

!?**'''"!v^'':^"«^.^'-';'',T:Mh*"":f?.'''!- ^-'Berlin. Leipzjg. Bei H. wunle am 17. Okt. 




UgU ... v..mi..au. ^..^v.u c... ..u« - u.«u ßgi^^ ^jjg gj^jt , nuissten sie aber infolge 

«hon im Dez al« i uhrer eines rransportes ^^^ Niederlage ton Oross-Görschen wieder 

hrsatzmannMchatten nach Ostindien einge- -rt^n^pn Sz 
schiÖ't, kehrte l*»Ul zurück, trat bei deren 

Errichtung in die engl.-deut. L^^gion (s. d.) Halleck, A. W. , lSt5 geb., in Wt'.^tpoint 

und fand als Major im 2. leicht. Bat. vor gebildet. 1S35 als Lt im Ing.-Korps ange- 

Kopenhagen lso7 zum ersten male (belegen- stellt. Da er sich durch seine schriftstelle- 
h«»it. bich vor dem Feinde hervorzuthun. Mit . rische Thätigkeit bekannt machte, wurde er 

seinwn Truppeiitheile ging er 1^0^ nach HiltVlebrer bei der Mil.-Akademie. Er focht 

iJotenburg, ^on da nach Portugal, l^OU nach gegen Mexico, wurde KapiUin und nahm 

Walchern, 1*»I0 nach Spanien, wo er u. a. Ib04 seinen Abschied. Bei Ausbruch des 

l »ei AI buera und Von ta del Pozo Mich auszeich- Krieges wieder angestellt, wunle er bald 

Mcte. Im Sept. IS12 erhielt er das Kom- Gen. und übernahm März tS<i2 das Missouri - 

niando eine« in Sicilien stehenden Bat., ging departenient. bald darauf den Befehl über 

über Winter auf Trlaub nach England, über- alle Truppen nm Mississippi. Infolge seines 

nahm dann das Kommando der neuformirten | Planes und seiner glücklichen Operationen 

I. liann. luf.-Brig. beim Korps Wallmoden wurden die Konföderirten bald vom sdl. 

in Xorddeutwihhind. zeichnete sich bei der Tennessee bis Corinth im Staate Mississippi 

liöhrde !<3. Sept. !si3 wiederum rühmlichst gedrängt, der Mi-^sissippi von Cairo bis ober- 

.lus, wurde am 17. März lsl4 Oberst in der halb von Vicksburg frei gemacht, dann or- 

liann. Armee, nahm mit seiner Brig. hervor- gani«*irte und formirte H. bei Corinth 1 00000 

ragenden Antlunl an der Schlacht von Wa- M., die damals genügt hätten, den ganzen 

t<*rloo durch Besetzung und Wicdergewin- Westen der Union zu unterwerfen. Er zer- 

nung von Hougomont und indem er peraön- si)Iitt(*rte aber sein .Heer, schickte Buell nach 

lieh den kom. Gen. der alten Garde, Cam- Tenness»>e, Grant gegen Vicksburg, Banks 

bronne, inmitten von dessen eigenen Leuten nach Louisiana, lies^ Kosenkranz in Corinth. 

g«'fangen nahm. IM^ kehrte H. mit der er sell>st wurde im Sommer l***i2 als Ober- 

i>kkupationtsinnee nach Deutschland zurück bcfehlj^baber aller Armeen nach Wa5hington 

und wurde in den Friedensjahren zu vielen berufen. In dieser Stellung wurde er wegen 

niilitari>rlipn '^koiu. (len. des 10. Bunde**- Arm,- ^einer Eingritie in die Führung der Armeen 

Koq>s In^im Lager von Lüneburg 1S43) und auf entfernten Krieg>theatern viel getadelt, 

diplomatischen Mi^itionen verwandt, • bis er amh scheint er sich von den Intriguen der 

l^l^ als Kommandeur der Truppen de» X. H.iuptsttadt nicht frei erhalten zu haben. 
B.-.V.-K. im deut>ch-dän. Kriege (s. d.) noch- , Nach Grant's F>nennung zum Oberbefehls- 

inuN das Schwert in die Hand nabm. Im baber aller Armeen, blieb er ad latus des 

.Miint l*•^•^ erblindete H. beinahe gänzlich, Präsidenten Liccoln in einer nieht genau 



Hallig 

a^^fiM^tw. Hl^Hung. Krntarb am ^- ^ 
zu Loui-viil'?. "^ 

von VWM und Klut zeitweise nnt^' 
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foii^e >^'^. «^^^i. der ^^^"^^3 



iiÄser 



deähaJb der .-^«»»en. ^^^'»"leD B " ''' 



•^e man . , 



"l'W»'! 




,lrc-.i.l.u-H K..BenHavre - so ntsch ^"T^kehre, dessen der ^' •!"» Bar«f,®*"e8teil,,l 

,,., di.. N.-Anueo in Schach m ^^^'^^^^'^■JiederB^yolSrt, ^^^nW^^^ufwar^^";. -^^ ' '• 
„„•hü h,.tt« «ich nttmlich am 8. üez- ^.^^ -weitere Vo.d?"'"^^«"^' ^^^T"' 
t..Ke.. diu Somm« in Marnch gesetzt, 'Jl^-re starke HfiL'^"?.een ^o' ^««d i!!^' '' 



V mio . ün ö. .ich inzwischen auch Faid- rnng der Dörfer n^it T'"'««« ^urV^ <'<■' "■ 
ur o V^äir hutto. Nach oiuer Rekog- wurde ün/er gross^' y^/^^ater "e^^a-^fe*.'.. 
;;i;..::« ,.. .m..., dos le..toron. .ct.te ^ten, -- WenJ S?"2,an^Sri.,J 



1 

noHy.inn\j? diT Stellung 

l^.n.von MunteuttVl seino vt'riÜKbarcn Inip- 
IMMi 2P , Hat. 7 Ksk.. 15 üatt. des S K., 
2 Hatt. do.M 1. K.. dann 1 Kav.-Brig. 



,„,„ -iv, uat.. . r.sK.. ... ..». ^.:- die grosse Übermacht „*"*»"«-t M^n,'';'''*' -■^' 

7 Hat.. ■> Itatt. dos 1. K.. dann 1 hav-Bng. das rückwärts hoch4j/^''^*''»t n^ f ^"-"" 
mit 1 roit Uatt.. /.«sammcn lOS C.osch. - Stutzpunkt des 1 Pl.rJlT'^*'''» B«»,. ' ''•''■• 
:,:\t gogo« do« H.-Fluss i-i''-^;-\,^'^^^^ ..!. 

gung. hiutor dessen ühorh; hondom 1. l lor , vorbrachten dieselbe i^'*?P<'' " rli« p'" ^' ' 
Vion. Fuidhorbo in sehr starkor Nolhn.guut,S(..n»ng; die Fran.08p„ f^" J^«ww!^'^^"- • 




deu A-^ •*'•-• 



nnrm 'IV.jjo. lio^. ^^ 



*^"** All^. 



Hals 249 Halsen 

Mil.'Ztg tS72 N. 41—42. — Noch einschlä- Haltungen und zwischen falschem Aufrichten 
f^'ig.: Gf Wartensleben, D. Operationen d, t. und Beizäumen [Wendehälse], zum Verwerfen 
Armee, Brln 1872. E. W. | des H.ea u. dgl. m.). — Allem diesen muss 

die Dressur entgegenwirken; der Individuali- 
tät des Pferdes entsprechend muss der Reiter 
dem letzteren die erreichbar günstigste Stel- 
lung von Kopf und H. zu geben suchen. — 
V. Krane, Ausbildg d. Kav.-Remonten, Brln 
1S70. 12. 

H. des Segels, derjenige untere Tlieil eines 
Segels, welcher, wenn das Segel beigesetzt 



Hals des Pferdes. Der Bearbeitung 
des U.es geht das „Abkauenlassen'* an der 
Hand zweckmässig voran. Die Zwecke, 
welche die Bearbeitung selbst verfolgt, sind 
1} H. und Kopf zu erheben, um das Gewicht 
derselben mehr der Hinterhand zuzuführen; 
2) den gemeinsamen Muskel von Kopf, H., 



Schulter und Querhein auszubilden; 3) durch j^t, sich luvwärts befindet und bestimmt ist, 
die Biegung des H.es die Einwirkung des diesen Theil de« SegeU nach vorn zu holen. 
(Jebisses auf den Rumpf und 4), durch die 1 Der, welcher sich leewärts befindet und das 
Stellung des Kopfes, auf die Laden zu j gegel nach hinten zu holen bestimmt ist, 
sichern. Man strebt damit ein Ideal an, welches I ^eisst Schote. Wenn ein Schiff vor dem 
kaum je zu erreichen ist. Die Hinder- 1 winde segelt, so gibt es keine Luv- oder 
niHse, welche dem entgegenstehen, können ! Leeseite und demgemäss auch keinen H. der 
nein: 1) die Gestaltung und die Verhältnisse j ij^nsegel. sondern beide unteren T heile fun- 
von Kopf und H.. in deren Schwere be- 1 j^r^n als Schoten. Bei dreieckigen und 
grrmdet;2)derGanachenzwüng(8. Ganache); Gaffelsegeln bildet derjenige untere Theil 
.{) der Bau des „Genicks", d. h. de^^.jenigen jes Segel« den IL, welcher der Schote gegen- 
H.theiles, dem die drei obersten H.wirbel zur ^^^jr „j^^h vorn zu liegen kommt. L«. 

(irundlage dienen — sind diese Wirbel kurzi . ^ . , . ^ , »- u i n 

und Ktraff mit einander verbunden, so wird ! Halsband, eine hinter dem Kopfe der Ge- 

das Genick hart, fe.t und schwer biegsam .«c*^^^^^*^!»^^« a"»^*^^»^*^^«* *"^^'« ("' *^)' ^^" 



fioin, also den auf „ßeizäumung" gerichteten 
Bestrebungen einen oft nicht zu überwinden- 
den Wider»t;ind entgegensetzen; es soll da 



Halsberg (colletin, hausse-col), ein Rüst- 
stück des Mittel alte 1*8 zum Schutze dos Halses. 
Er trug den ganzen Harnisch (s. d.) und ver- 



hör lang, fein und leicht sein — ; 4) die Art des | ijßnd den Helm mit dem Brusthamisch. Über 



,, Ansatzes**, d. h. die Verbindung des ersten 
H.wirbeh mit dem Oberhauptbeino, welche 



dem H. war öfter auch noch ein Kehl stück 
(gorgerin), das aus mehreren Schienen ge- 



d»*rart sein soll, dass der obere Umriss von j bildet war, oder ein Vorhelm (haute piece) 

H. und Oloerhaupt eine fortlaufende Linie | oder die grosse Barthaube (haute men- 

bildet, wobei das Oberhauptbein den höchsten | tonnifere) zur Verstärkung dos Halsschutzes 

l'nnkt ausmacht, ohne dass sich ein Absatz angebracht (s. Harnisch). In manchen Ar- 

zeigt. gegen welche Forderung ein zu hoch. | nieen wurde bis in die neueste Zeit der ver- 

wie ein zu tief angesetzter H. Verstössen; ' kleinerte IL aln Dienstzeichen getragen (Ring- 

:.) die Art des „Aufsatzes", welche „gut" zu ' tnigenj. — Demmin, Krgswffn, Lpzg 1869. 

nennen int. wenn bei wenig gesenkter Wirbel- 1 J. W. 

sUule der erste H.wirbel nicht weit unter .... tx- ox r i ti 

Halselsen. Die Strafe des H.s war eine, 

dem alten deutschen Rechte bekannte, viel- 



•b.»m Widerriste hervortritt und der H. auf 



• ine schrace >chulterflarhe gestellt erscheint, ^ , , i c.*. i- i i i • n 

•1 .1 • 11 li.. u-.* «.«„« j- ■ fach vorkommende bt rate, welche bei allen 

wahrend sie „schlecht** heisst, wenn die,* ^ , , ,. n i' xi -i 

i 1 A' uj-u • 1, i * • 1 ' wegen entehrender Handlungen > erurtheu- 

niechanisohen A erhültnisse umgekehrt sind ; ■ '^*^'^" , " , . • ox x- • i oi. < 

.i) .liel'roporlionen de-He.. indem dn langer ! *«•; f' ^ «•« """»f «'»f». "" « "^f^l"^: 

H.. welohnr »Ohr «um stattlichen Aunsehon , «<^''ärf"«f. nn«.-wendet wurde. Sie bestand 

1 i»r 1 i .U-.-S ♦ .,.«*..• »II«« r«».»3.,/4«« ■ dann, dass der \ erurtheilte mit einem am 
di's I fenif« neitract. unter allen l mstanden ,, , . »x • i>- 

t^t.' V. , * II . I «1 .««•' Halse angcl »rächten eisernen Ringe an einen 

iMuer sorfffältjgen /ujäammenstellung beilarf- *'. *;; "*? . ^ i • i- »i- • ^a 4. 

«SchwanenhaUe), k«r.e H.e dem Pferde etwas , ]:^^^'^ ^^'*^^f }? ""^ ^^ ^^^^^^^ ^^ ^^^« '^^""^ 
\ naiis^^hnliches g^ben und in der Regel de. I ^'^^ ausgestellt wurde. K. 

.,U»-cnuich.ns'* bedürfen; 7) die Schwere de.s ■ Halsen, speinannisohes Manöver, welches 
H Oh. welche da«? Vordergewicht vermehrt, --'darauf abzielt, ein im Sturme beiliegendes 
l ngfuistige Proportionen von Kopf und H. j Schiff durch Drehen desselben vor dem 
niid.tlergleii'hen (lewohnheitshaltungen fiih- I Winde über den anderen Bug zu legen. Es 
ren zu extremen Kopfhaltungen (vor- | ist lUeses Manöver entgegengesetzt <lem Wen 
Lr»<treckte und aufgeworfene Nase. Tber- den, welche«, nur bei mäshigem Seogangi 



. i\imen, Verdrehen des üenicks) und un- 
richtigen H.biegun gen (dem Aufrollen 
ii.ieh rückwärts- aufwärts oder vorwärts- 



nge 
au^ifÜhrbar, da.s Schiff durch den Wind über 
den anderen Bug bringt. Vm* H.. wenn man 
,.beiliegt**, winl erforderlich, wenn man nicht 



• wärt-*, zu einem Wechsel zwi«<chen extremen . Seeraum genug hat, oder wenn man bei 
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Ontner. Die Rhederei ist sehr bedeutend; 
1875 l>6Kas8 die Stadt 443 eigene Schifi'e von 
219567 Tonnen, darunter 102 Dampfer. Nach 
den wichtigäten Hafenplätzen Ton Skandi- 
navien» Holland, England und Amerika findet 
regelmäa^ge Dampfschiffahrt statt; durch 
Eisenbahnen steht H. mit Berlin, Hannover, 
Bremen, Kiel, Lübeck in Verbindung, seit 
einigen Jahren führt eine grossartige Brücke 
von H. nach Harburg. Die industrielle 
Thätigkeit i.st beträchtlich, wenn auch mit 
dem Handel nicht zu vergleichen; unter den 
zahlreichen Bildungsanstalten und wissen- 
schaftlichen Instituten sind die Seemanns- 



Umstände. Dabei fehlt es allerdings nicht 
an tapferen Einzel Handlungen, namentlich 
zur See thaten sich die H.er hervor, so unter 
ihrem mutigen Bürgermeister Hein Hoyer 
(um 1425). Neben den sesshaften Bürgern 
erscheinen aber schon früh Söldner und es 
machte sich die Neigung geltend, dieselben, 
auch wenn man ihrer nicht gerade im Feldo 
bedurfte, beizubehalten, so dass schon 1529 
festgesetzt wm-de. der Kath solle keine 
Kriegsknechte annehmen „ohne Vollbort der 
Kirchspiels verordneten". 1628 wurden alle 
kriegerischen Massregeln unter ein Kriegs- ' 
rathskollegium gestellt, aus Bürgern und 



schule, die Navigationsschule und die dtsche j Rathsherren bestehend, zu welchem auch der 
Seewarte zu nennen. H. besitzt ein Gebiet Stadtkommandant, meist ein erfahrener Ofti- 
von 7,44 Q.-M. mit (inkl. Stadt) gegen zier aus fremden Diensten, wie Delwig (s. d.), 
40U000 E. und ist Bundesstaat des dtschen gehörte. In diesem Kollegium pnlsidirte ein 
Reiches. Zu dem H.er Territorium gehören die Buf-germeister als „Uenoralissimus", die an- 
fruchtbaren Vierlande (Amt Bergeilorf) deren Rathsherren hiessen die „Colonell- 
oberhalb der Stadt, das Amt Ritze büttel mit ' herren". Die Stärke der (jamison schwankte 
dem Vorhafen Cuxhaven am 1. Ufer der Elb- zuerst, 1654 waren es 3 Komp.; die grösste 
mündung und die kleine Küsteninsel Neu-. Stärke (1679) betrug 3000 M. Inf. und 50 Rei- 
w er k vor derselben mit Leuchtthurm. Demiter; 1671 wurde ein Art,-Koq)s errichtet, 
Zollvereine gehören 5,S Q.-M. an, der Rest ist welches 1687 70 Konstabier und 70 Hand- 
Freihafengebiet; die Verfassung ist republi- langer zählte, 1699 ein Drag.-Korps, 1712 
kanisch, die Staatsgewalt ruht in den beiden wurde der Bestand endgiltig auf 1 Esk. Drag. 
Kammern des Senates und der Bürgerschaft, zu 140 M. und 2000 M. Inf. festgesetzt. Bei 
erster« auf Lebenszeit, letztere auf 6 J. ge- kriegerischen Aktionen ist diese Truppe je- 
wahlt; an der Spitze der Verwaltung stehen doch wenig hervorgetreten; seinen Verpflich- 
ein 1. und ein 2. jährlich gewählte Bürger- tungen gegen das Reich kam H. meist mit 
meister. — lSu7 wurde H. von den Franzosen Gelde imch, wenn es dieselben ganz zu mn- 
okkupirt, ItjlO definitiv von ihnen in Besitz gehen nicht gelang; wenn der Stadt selbst 
genommen. Im Frühjahr lbl3 rückte der Gefahr drohte, musste die Hilfe der Nach- 
niss. Gen. Tettenborn in H. ein, musste die barn in Anspruch genommen werden. — 
Stiult aber bald wieder räumen, die nun von Daneben bestand „Bürgermilitär", anfangs 
den Franzosen unter Davout aufs neue be- 40, dann 57 Komp. zu 2000 M., in welchem 
rtotzt und furchtbar mishandelt wurde. 1S14 im allgemeinen Jeder dienen musste; jeden 
wunle H. von den AUiirten eingeschlossen, Abend zogen 2 Komp. auf Wache. Wenn 
aber erst im Mai von Davout übergeben. — der Truppe auch keine kriegerischer Brauch- 
HuohenaUfStatistik d.H.schen Staates, H. 1873: barkeit innewohnte, so hatte sie doch poli- 
Stutist. HdUh f. d. H sehen Stallt m. Karte, zeilichen Wert; unter der napoleonischeu 
II. 1^74; DieStadt H., die Vororte etc., topopjr. Herrschaft aufgelöst, wurde sie schon von 
IL bist, vom stati>t. Bureau, H. Ib75; Wincke, den Franzosen lsi3 wieder ins Leben gerufen 
11. und Umgebungen, s. Aufl. Brln; Reyniann, und bestand spater neben dem H.schen Mili- 
Topogr. iSpezialkarte der Umggd v. H.: tär, diesem in vielen Stücken im Range vor- 
Ben^cke, Plan etc., H. 1S72. Sz. gehend, aus Inf., Kav. und Art, zusammen- 
gesetzt, gut ausgerüstet und exerzirt. — Die 
H. (in organisatorischer und kriegs- alten Betestigungen der Stadt, aus Rondeelen 
geschichtlicher Beziehung). H, zuerst und Streichwehren bestehend, wurden zuAnf. 
wn den HÜ cKs. Herzogen abhängig, dann den des 17. Jhrhdrts durch eine förmliche Be- 
reiten von Holstein „zugethan", dankt seine fe^tigung im Bastionärsystem ersetzt. -- 
S<»lbst;indigkeit und die Erhaltung seiner (iallois, Gesch. d. Stadt H., 3 Bde, H. 1S51 : 
Frt.'iheit»*n weniger als andere Städte dem d>gl. in einen Band zusammengedrängt, 
munnhaften Kampfe seiner Bürger gegen die H. 1^67. 

narh tier Herrschaft um die ra.^'ch aufl)lühende Nachdem Ende ISIO H. dem franz. Kaiser- 

Handt'l^^tult lüsternen Fürsten. Die Wand- reiche einverleibt war. wurde im März ISll 

hinjjen, welche die Geschicke der letzteren das H.sche Stadtmilitär aufgelöst. Zwei Jahn- 

irt'uhren, die geschickte Benutzung der ]>oli- darauf rückte der ru>s. Gen. von Tettenborn 

tischen VerlilUtuij'j'e und die Zugehörigkeit in H. ein und betrieb sofort die Aufstellung 

zum Huusabnnde waren die für H. günstigen einer Hanseatischen Legion, zu welcher 
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H. 2 Bat., 6 Egk. und 2 Batfc., Lübeck und 
Bremen die andere ebenso starke Hälfte 
«tollten. Bremens Antheil stiess, durch die 
Verhältnisse getrennt, nicht zur Legion, 
welche, seit der Übereinkunft von Goldberg 
vom 22. Juli 1813 in engl. Solde, an dem 
Feldzuge des Gen. v. Wallmoden im ndl. 
Deutschland theil nahm (Zander, Gesch. d. 
Krgs a. d. Niederelbe , Lünebg 1^39). — Am 
11. Juli 1814 ward die Legion aufgelöst und 
zur Aufstellung eines stehenden H.schen 
Alilitars geschritten, welches in der Stärke 
von 1 Inf.-Bat. zu 6 Komp., 1 Komp. Art. 
und 1 Esk, Kav. errichtet wurde, sich durch 
Werbung rekrutirte und, ähnlich wie früher, 
unter einem aus 12 bürgerlichen und 1 mil. 
Mitgliede zusammengesetzten „Militärdepar- 
tement' stand, welches bis zmn J. 1865 so- 
gar die Unteroffiziere ernannte. — Napoleon*s 
Krickkehr von Elba veranlasste die Aufstel- 
lung von 1 Inf.-Rgt zu 2 Bat. zu 4 Komp., 

1 K-'k. Kav., 1 FuHS-Batt. zu 6 Gesch. und 

2 Komp. freiwilliger Jäger, welche mit den 
Kontingenten von Bremen und Lübeck zu 
♦'in^fr ..Hanseatischen Brigade** vereint 
narh Frankreich marschirten, an kriegeri- 1 
Kch'-n Ereigni-i-sen aber nicht theil nahmen. ! 
W^flJi nerton g.ib dieser als Kmdr den engl. | 
O'i, N«?aW» Campbell, welcher Napoleon, 
von Ell/a hatte entwischen lassen und mit' 
vfiner Brigade stets in Unfrieden lebte. — 
Njk h d*'r Kückkehr ans Frankreich trat ' 
fUtr frühere Friedensetat wieder in Kraft. 1 
Ih*; Kr.'eg» Verfassung des dtschen Bundes, i 
w«'h he da^ Hauptkontingent H.s auf 129«, ' 
fii*'. H^-serve auf 650 Streitbare festsetzte, ' 
ikuf\frrUt an d»?r Formation nichts; die allge- 
i;r»-ine W^hrj)fiicht stand nur auf dem Pa- 
pi*Tr<f. da Werbung zunächst die Regel bei 
Af'T Ergänzung der Truppen bildete und, als 
di^'^e -j»dt*5r auf Schwierigkeiten stiess, eine 
a'jf;(*'d<,-hnte Stellvertretung sie ersetzte. Das 
Kontingent gehörte zur 2.Div. des X.Bundes- 
Arineekorpn. d»'ssen 3. Brigade es mit Olden- 
b.jrs( und d'-n Schwe.->terstiidten bildete; durch 
Kini^r'ijjg mit den letzteren wurde die Bei- 
b''X»'*!f ij rig der Kav. und Art. ermöglicht. — 
J;i<f dun h die Besorgnis.-^e um Luxemburg 
IJ7I J. i^y):n stattgehabte Mobilmachung 
U.i^U' l^'Ji eine Brigadekonvention zufolge, in 
<#«'rn/r--ljeit deren das H.sohe Kontingent auf | 
I Inf.-In«t. zu ü Komp.. l Jäg.-DetachenuMit 
t'Uitt der bisherigen Art., welche zu stallen | 
iMd^'uhurg übernahm), 1 E>k. Drag.. 120:» M. ; 
IUI Hatipt-, iM im Kes.-Kontingent norniirt | 
wiinle. Brig.-Kdr ward der oldenb. Gvn. 
\Vnrdf.nbnrg (s. d.); unter den manoherloi , 
iVM.i-n Hinrichtungen war eine der wosont- 1 
jirlMtpn, dass in Zukunft die Ernennung /um 
nrti/ier nur nach abgelegtem Examen «ut 
Vcu'Kchhig des Brig.-Kdrs ertolgeu sollte.' 



Die Drag, verloren die bis dahin geführt-* 
Lanze und wurc[pn unter dem Befehl ti»^- 
H.schen Schwadronschefs mit d«r 2., vi'h 
Lübeck und Bremen gestellten, xu ein»! 
Hanseatischen-Kav.-Div. vereinigt. — Auf «iif 
Ausbildung der Truppe war dio inni^^-re 
Verschmelzung der Oldenbg.« Hanseat Bn^- 
von wesentlichem Einfluss» Die örtlich. -.n 
Verhältnisse und ein sehr starker Wachdipt ♦ 
bereiteten freilich fortdauernd viel Seh wi^^n*- 
keiten und hatten bis dahin die ganze Ai«- 
bildung auf lineares Exerziren beschrin** 
so dass nicht einmal nach der ScheiW r=- 
schossen war, allmählich aber bestrebte ni*'. 
sich, sowol die individuelle Ausbilduni: *: 
heben und diese bei den IS37 zuerst »tattf- 
fundenen gemeinsamen Übungen der t ^^v 
zu taktischen Zwecken zu verwerten, i-«^ .-^ 
bei einer Konzentrirung des X. Bundes- A- - - 
korps bei Lüneburg im J. 1S43 da> iL-' 
Kontingent nicht allein durch seine trti.- ^'* 
Ausrüstung auffiel, sondern auch al> •^in«r 
kriegsbrauchbare Truppe erscüen, I' '^' 
günstige Meinung vor dem Feinde v: i*- 
währen, gaben ihm die Feldzüge gegen D«d?- 
mark, an welchem 184S das gesamte Koni ti- 
gent, 1849 die Kav. theilnalun, freiiivl- l-uni 
Gelegenheit. — Bald nachher, IS«*»!, wunio 
die bestandene Konvention zwiichea d*ti 
Staaten, deren Truppen die 01denbg.-UaT.*t.it. 
Brig. bildeten, aufgehoben und es folgte viü^ 
Periode des Schwankens zwischen dem An- 
lehnen an Hannover, Oldenburg uiidPre'x>- r. 
welche schliesslich, namentlich DachJem '<♦. 
preuss. Gen. v. Fransecky (s. d.) den i*''*ii' 
der Brigade übernommen hatte, dahin Inb'**- 
dass man sich zumeist dem letzteren ^t.^''' 
zuneigte und namentlich dessen ZundiLi'^-- 
gewehr annahm. — Auch im J. 18ü6 svii*^'^- 
H. sich Preussen an und machte für dt-v«'': 
Sache mobil, freilich so spät, da>=^ das ?>•: 
Mainarmee stossende Kontingent au! il«:^! 
Kriegsschauplatze eintmf, als der Kampf ^' 
gut wie beendet war und an kriegeririli'*: 
Ereignissen nicht mehr theilnahni. — A 
1. Okt. 1867 kam eine Konvention zuStjüi«. 
kraft deren Preussen die Stellung dos H • 
Kontingents übernahm. In Geiuii.«s.heit d • 
selben traten die dienstpflifhti"eu J^t.' :>• 
angehörigen in das zum Theil in H. pirn- 
sonirende 2. Hanseat. Inf.-Rgt X. T«!, z: 
weKheni sie am Kriege IbTu 71 theilnahi.i» ' 
Am 30. Sept. 1S07 ward dud frühere Mi • 
tär aufgelöst; der letzte Be.stand des*»4' • . 
(Forniation vom 1. Feb. \bt>6) war l" 
nielirfachon Etatsänderungen: 2 Inf.-B.'* 
\ Komp.. 1 Pion.-Abthlg. l Kav.-Div. a 2 V« 
mit eini-m Total von 196s J<treitbareu i- 
naui)tkontinvrt'nt. wozu ein Ersatzkontin''*-!«: 
von 111 St ivii baren trat.— Mayer, Gescti ^ 
n.isohent'ontnigontslsn-.is»i7,H 1*^74 H 
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Hamel, Karl von. württmbg. GM. und kgl. des im Orient befindlichen Geschwaders den 



SttUhneister, geb. in Anhalt-Köthen am 
IT. April 17SJ9. der Sohn eines Stallmeisters 



Adm. de Lannsse und gab mit Adm. Bouet- 
Willaumez zusammen die Entscheidung im 



im Dienste des Hzgs v. Braunschweig und Kriegsrathe zu Warna (26. Aug. 1854) wegen 
von seinem Vater früh in dessen Fach ein- der vorzunehmenden Truppenlandung. Am 
<?eführt. trat 1806 in die westfälische Kav./ Bombardement von Sewastopol am 17. Okt. 
an deren FeUlzügen er theilnahm , kam in i nahm er auf dem Ville de Madrid rühmlichst 
die Suite Kg Jeröme's, an dessen Seite er Antheil und erlitt dieses Schitf bei dem 
noch bei Waterloo verwundet wurde, ging ' schon in der Anlage durch den Oberbefehl s- 
1S1<; in württembg. Dienste über und starb haber ungenügend disponirten Angrifte bc- 
aui IS. Okt. 1S71, wie er gelebt hatte, hoch deutende Verluste. Am 24. Aug. wurde H. 



yu Rohm (Mtthlgn d. Familie). — Der Wunsch, 



abberufen und trat das Kommando au Adm. 



dvm Schüler der Reitkunst die Grundlagen | Bruat ab. Von 1855—60 war H. Mar.-Mini- 
tlt^rsfll>en und namentlich zwei ihm unum- I ster und auch kurze Zeit interim. Krgsmin. 
urauglich notwendige Eigenschaften, körper- H. starb 1864. — Troude, Batailles navalos, 
i]rho(fe.schmeidigkeit und Oeiritesgegenwart, ^ IV, Par. 1867. v. HUbn. 

auf eine leichtere, gefahrlosere und weniger ■ 

kostr«pieligf Weise zu verschafien, als dies Hameln, preuss. Stadt am r. Ufer der We.ser^ 
auf di«m lebendigen Pferde ge^^chehen kann, Prov. Hannover. '^.'iOO E. Ausser mehreren an- 
fvilirteii ihn zu langjährigen und umfiu^senden dem Kommunikationen überschreitet di*» 
V«T>uchen. deren Ergebnis, die Herstellung Strai?se von Pnder>x»m durch das Wcserge- 
t'uw:^ „mechanischen Pferdes", trotz birge nach Hannover — jetzt Eisenbahn — 
nnl;iu<;l»arer Vortheile, welche dasselbe bietet, hier den Fluss, über welchen eine 247 m. 
^ich nicht hat einbürgern können, weil lange Kettenbrücke und eine Eiseubahn- 
ib'r todte Mechanismus, anerkennenswerter brücke führen. Als wichtiger Weserüber- 
Iii'i'«tungrn ungeachtet, nicht im St;inde i«t, gangspunkt war H. Irüher befestigt und auf 
>».Mn h*i »endiges Urbild zu ersetzen, vor allem dem 1. Ufer durch Forts vertheidigt; 16;5.*l 
woil es dem Keiterkein„^'efühl" geben und weil wurde ch von den Schweden erobert; 1757, 
»Kt rnterricht nicht auf die fortschreitenden nach der in der Nähe von H. gelieferten 
Howegungen des Pferdes ausgedehnt werden' Schlacht von Hastenbeck, und lso6 gerieth es 
kann. Das mechanische Pferd, dem Körper i durch Kapitulation (Minerva, Brln n. Hmbg 
rini's Vollblutarabers in allen seinen äusseren , 1807 Bd 4, isos Bd 2; Arch. f. Off. il. Art.- 
riuili'u nachgebildet, l)esitzt eine Biegsam- , u. Ing.-K., Brln, 14. Bd) in die Hände der 
ki'it des Halses und eine Elasticität in seinen , Franzosen, welche die Werke sprengten. — 
H»'w«»gungen. w^elche denen des lebenden j Sprenger, Gesch. v. H., bearb, v. Heitzenstein, 
Pfi'nles mriglichst gleichkommen. Es steht H. i^üi. Sz. 

auf einer Säule, die mit der Mivschinerie im 

uutc-ren Räume in Verbindung steht. Dieser Hamilkar, berühmte Carthagenienser: H. L 
Mpch.inisnms wird durch einen Gehilfen in fiel in der Schlacht bei Himera 4su v. Chr. 
l^wt'j^ung gesetzt, welcher denselben mittels gegen Gelon, Tyrann von Syracus. — Hero- 
•'iiitaiher Handgriffe arbeiten lilsst. sobald dot; Diodor; Galitzin, I. 1. — H. Barkan 
eine der vorzunehmentlen Übungen es er- (d. h. Blitz), einer der grössten Feldherren 
»•rh«»i'-rht. Diese hauptMächlichsten Übungen Carthago's, Vater Hannibal'a (s. d.). wurde 247 
-iiid das Auf- untl Absitzen im Stande der v. Chr. zum Oberfeldherrn im 1. Panischen 
Kühe, und während der dem Pferde möglichen Kriege erminnt und bekämpfte die Kömer 
rM»\M\iCungen; da«« Anwenden der Hand- und auf Sicilien erfolgreich, bis er, durch den 
Si Lt^nkelhilfen; das Verhalten beim Steigen, Seesieg derselben über Hanno bei den A gut i - 
Au och lagen, Bocken, Kehrtmachen, sowie sehen Inseln (s. d.) 241 der Zufuhr beraubt, 
bei einer Kombination dieser Unarten, beim Frieden schliessen musste. In Afrika über- 
Mürzen. TberKchlagen u. dgl. Es sind im wand er im 3j. Kriege (240— 237) die Söldner 
i:an/en zwölf solche Pferde angefertigt; das und Unterthanen, welche sich empört hatten, 
Nriixinal befindet sich im kgl. Akademie- und rettete dadurch sein Vaterland. Dann 
i:.- 1 »au ile in Stuttgart — Eine Be&chreil>ung ist ging er mit seinen Truppen nach Hispanieu 
in ^^tuttgart in der Druckerei ,.zu (iutten- und machte es durch Tuterwerfung des wstl. 
b.'ri:*' in deut.sch., franz. (IMi'J) und engl, und sdl. Theiles zu einem sehr wertvollen 
"Sprache (IMKl) erschienen. H. Be>itz und zur Opfnitionsliasis für einen spä- 

teren Krieg gegen Koni. Er liel oder ertrank 
Hamelln, Frrdinand. franz. Adm.. geb. |7!K». in Hi^panien 227 v. Chr. — Polyb 1; Zonar. 
fidirte bei der Expedition der Fr.inz. gegen VllhUros. IV; Com. Nep.: Appian; Diodor; 
.Mtrier t^Ho eine Brig. als Knidt. Vor dem Kausler. Krg-gesch. aller Volker; (talitzin 1. 
l'.ginn des Krimkrieg»»s ersetzte er nU .\dm. 2 u. 3. — H., der Sohn Gi-gn's, bekämpt\e 
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den Agathokles (s. d.) auf Sicilien anfänglich 
mit Glück (311 v. Chr.), ward aber 309 von 
den Syracusanem besiegt und getödtet.. — 
Diodor; Galitzin I. 3. — cc — . 

Hamilton, ein altes, schottisches Geschlecht, 
nach dem Flecken gl. N. in der Grafschaft 
Lannark genannt, dessen Grösse in den Par- 
teikämpfen zu Ende des 16. Jhrhdrts einen 
harten Stoss erhielt ; sie werden bis dahin im 
Kriege und im Staate viel genannt. — Später 
zog ein James VII. , Hzg v. H., geb. 1606, 
tjin Jugendfreund Kg Karls I. v. England, 
mit 5 Kgtm Engländer und Schotten mit 
Gustav Adolf zu Felde, half ihm die Leip- 
ziger Schlacht gewinnen, focht dann daheim 
für den König, wurde, als er 1648 mit einem 
Heere in England eingefallen war, gefangen 
genommen und am 9. März 1649 hingerichtet. 
(Nedham, Digitus Dei or God's justice exem- 
plified in the life and death of the late Ja- 
mes H., Londres 1649). — Sein Bruder Wil- 
liam, Grf V. Lannark, 1616 geb., focht, bei 
Karl I. in L'ngnade gefallen, weil er als 
Staatssekretär von Schottland mit dessen Re- 
gierungshandlungen nicht einverstanden war, 
eine Zeit lang auf Seiten des Parlaments, 
stand dann an der Spitze eines Heeres, 
welches Karl IL den Thron zurückerobern 
sollte und starb an den Wunden, welche er 
am 3. Sept. 1651 bei Worcester erhalten 
hatte, in Cromwell's Gefangenschaft. Mit ihm 
ging der männliche Hauptstamm unter. — 
Ein weiterer H., George. Grf v. Orkney, wird 
am Boyneflusse und im span. Erbfolgekriege 
als Gen. genannt und starb 1737. — Debrett, 
Complete Peerage of Great-Britain and Ire- 
land. 13. 

Hamippol, eine Abtheilung von leichtem 
Fussvolk bei den Böotiem, welche beständig 
gewissen Reitertruppen beigegeben und von 
gleicher Stärke mit diesen war. Im Kampfe 
und bei Verfolgungen schlössen sich diese 
Leichtbewaffneten Mann für Mann den ein- 
zelnen Reitern an, liefen am Sattel sich hal- 
tend mit und unterstützten ihren Genossen 
im Gefechte. — Rüstow, Gesch. d. griech. 
Kriegswsns, Aarau 1S52. J. W«. 

Hammelburg, kleine bayer. Stadt am r. I 
Ufer der Fränkischen Saale, bei welcher es j 
am 10. Juli 1SH6 zwischen Preussen und j 
Bayern zuraGefecht kam (s. Krieg v. 1866). Der 
Gen. d. Kav. Fürst Taxis hatte am Vormittag 
des 10. Juli um H. eine Inf.-Brig. von 5 Bat. 
3 Kav.-Rgtr seines Reserve-Kav.-Korps und 
3 Batterien mit 20 Geschützen zur Disposi- 
tion. Da ein Angriff nicht erwartet wurde, 
so sahen sich die bei Unt.-Erthal völlig sorg- 
los stehenden Vori>osten (l Bat., 1 Ulanenrgt 



mit 2 Gesch.) um 11 U. varmiitags vv.u 
Avantgarde der prcuss. Div. Beyer 'A 
raschend angegriffen und gingen in Vzi^.' 
nung über H. nach Fuchsstadt am 1. ^^a. 
ufer zurück. Da hierher rtURsertl»?m t-- 
l Bat., 1 Kav.-Egt und 1 BÄtt. di.|- : 
war, so verblieben für da« weh nun ^r^ 
H. und den ndl. anstos.'^eDden OSen: .• 
1er- und Heroldberg nur noch 3 i' 
4 Esk., 12 Gesch. Dennoch zog äi<^b ii 
Gefecht bis 3 Uhr hin, weil man pr-j-« 
scherseits hier die Hauptkräfte der B^^ - 
vermutete, daher den Aufoiarsch der T*^ 
abwartete und mit dem Gros einen umf « -^ 
den Angrifl' über den Offenthaler l _ 
machte. Den Bayern gelang es sich a . - 
selben rechtzeitig mit einem Verluc^t* *' 
nur 96 Mann zu entziehen. \ ^ 

Hammerstein, Rudolf Georg Williehu : 
V., hannov. GL., geb. am 30. Sept. IT.: 
Loxten im Osnabruck'schen, trat ITM <: 
das Inf.-Rgt Garde, machte den 7j. R: v. 
und als GM. die Feldzüge in den Ni^^ir- 
landen von 1793 — 90 mit. Er komuianiür.' 
hier zuerst eine Brig. und führte zul»:/. 
namentlich während des mühseligen und u«.:- 
glücklichen, aben nicht ruhmlosen RüciLjvj'- 
nach Deutschland im Winter 17941«d. »i-» 
Oberbefehl über die hannov. Truppen •• 
Sichart, Gesch. d. hannov. Armee. IV. Hani 
1S71). Seine glänzendste Waffenthat i&t ?»^ij 
Durchschlagen aus Menin. Scharnhorst wrS 
eher dabei dem General zur Seite stand, Iku 
in ,,Vertheidigung der Stadt Meniu uii'^ 
Selbstbefreiung der Garnison** (nbgedra»Vt 
in dessen Mil. Dkwrdgktn, IV; auch sf^U»- 
ständig, zuerst Hann. 1803, erschienen) ^«»i 
dieser „in der Kriegsgeschichte einzig da- 
stehenden Begebenheit" eine erBchcipt'ono'" 
Darstellung gegeben. Menin, eine deiuohrt» 
Festung, welche nur noch einen Hauptw 
hatte, war Ende April 1791 H. zur Verthoi- 
digung überwiesen; Munition und Vorrv* 
fehlten, die Besatzung betrug nicht g.'^^: 
2500 M.. Nachdem er den Platz 3 Tage laji*. 
gegen 2000C M. unter Moreau und Vandanun' 
gehalten hatte, schlug er sich in der N.ichr 
vom 29. zum 30. April, ziunal er 400 Erui- 
granten, welche zur Garnison gehörten, nirh'. 
den Eventualitäten einer Kapitulation .xu.- 
setzen wollte und längerer Widerstand \ut- 
möglich war, freilich nicht ohne g'ro:^-« 
Verluste, glücklich durch. — Bei Aoflüi-inj;.' 
der Armee, 1803, befehUgte er eine Divüsii: 
Er starb zu Schenkenhorst bei Erxleben ip 
der Altmark am 4. Okt. 1311. Ein diu« i 
Erfahrung und Studium vielfach gebildet»* r 
Soldat, dessen Hauptcharakterzng Festigkeit 
war. — Gesch. der v. H.'sehen Familie, HanTi 
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1S56 (ala Mskrpt gedruckt; kgl. Bblthk z. 
Haan.). H. 

H., William, Frhr v., österr. Gen. der Kav. 
iieb, 'i, mxxz 17^5 zu Hildesheim, gest. 13. 
Fftb. IS61 zu Brunn, trat 1799 als Kadet in 
<\ie hannov. Garde, ward 1803 preuss. Ltnt 
lind nalim an der Schlacht von Jena im 
Woh»/ser Dragoner-Rgte theil, wo er den 
nberrft eines franz. Ileiter-Rgts vom Pferde 
hieb. Bei der Formirung des Kgrchs West- 
falen wurde er Rittmeister und Adjutant 
ili.\s Krgsmnstrs Gf Morio, machte den Feld- 
y.ug von l^OSO in Spanien mit, wo er sich 
\>in Martin de Rio und Hynoehona derart 
au8Zi»ichnete. dass ihm Napoleon das Kreuz 
der Ehrenlegion verlieh. Als Obstltnt nahm 
H. an dem Feldzugo in Russland Antheil. 
Nach selbem zum Obersten des 1. Hus.-Kgta 
tTuannt, focht er unter Mortier 1813 wieder 
so tapfer, dass ihm Napoleon persönlich das 
( JfHzierkreuz der Ehrenlegion übergab. Nach 
Aulküudigung des Waö'enstillstande« fasste 
II. den Entschluss, mit seiner Hus.-Brig. sich 
i\vY Erhebung Deutschlands anzuschliessen, 
führte seinen Übergang zur österr. Armee 
unter 

nun in dem Feldzug 

nung, namentlich vor Lyon, wo ihn Franz I. 
porsönlich mit dem Leopoldsorden bctheilte. 
Nach dem Frieden wurde er infolge Aüf- 
b'sung seiner Hus.-Brig. Oberst von Mcrveld- 
llan. und maclite den Zug 1815 nach Frank- 
reich mit. 1^33 trat er als FML. krankheit.s- 
halber in Pension. 1S37 trat er wieder in 
Aktivität und wurde lb46 Gouv. von Gali- 
zien, wo er unter den schwierigsten Verhält- 
nissen !*tets die richtigsten M;ussregeln zu 
tretien wusste. Den, am 1. Nov. lb4S in 
Lemlierg. au.^gcbrochenen Aufstand unter- 
<liüekte H. ra-^ch durch militärisches Ein- 
si hroiten. sah sich jedoi h bald darauf durch 



S. von Grosskabylien (Algier) am Sahel; 
ebendort auch der Ort Bordsch H. Hier 
operirte Bugeaud im Okt. 1S42 und züchtigte 
die Uled- el Asis. Im Mai 1847 ging seine 
Unternehmung gegen Grosskabylien von 
Bordsch H. aus, wo er seine Truppen konzen- 
trirte. — Die Uled H. sind ein Araberstamm 
östl. von Boghar. — rt. 

Hanau, Schlacht bei. am 30. und 31. 
Okt. 1813. — Nach der Entscheidungs- 
schlacht bei Leipzig zog siel) Napoleon mitnoch 
lüOÜOÜ M. über Erfurt nach dem schützenden 
Mainz zurück. Fin grosser Theil der Rhein- 
bundstrupjien war auf diesem Mar^che von 
ihm abgefallen und schon vorher hatte ihm 
Bayern, nach dem am 8. Okt. mit Österreich 
geschlossenen Vertrage von Ried, unter dem 
14. Okt. den Krieg erklärt. Der l)ayer. Gen. 
Gf Wrede hatte vertragsgemäss ein österr.- 
bayer. Korps von 36000 M. vom Inn gegen 
Würzburg geführt, als er auf dem Marsche 
dahin pn 22. die Nachricht von Napoleon's 
Niederlage bei Leipzig erhielt. Das rief bei 
Wrede den Entschluss hervor, ihm den 
• grossen Sdi'wrerigkeiten ausund'focht R^l^kzug zu verlegen. — Nachdem er am 
in dem Feldzuge 1SI3 14 mit Auszeich- 2^ "^''^ ^^" ^^" Franzosen besetzte Würz- 
burg genommen, langte er am 20. mit 
30(u>0 M. bei H. an, während er — unsicher 
über Napoleon's Anmarsch — die bayer. Div. 
Rechberg nach Frankfurt entsendet hatte. 
Am gl. T. war Napoleon in Langcnsebold 
angelangt; ihm folgten SOOOO M. mit 200 
(iesch. Wrede wusste nicht, dass er es mit 
dem Hauptheere Napoleon*s. welches eraufdem 
Rückzuge über Cassel gegen Coblenz glaubte, 
zu thun haben werde, und letzterer, welcher 
seine einzige Rückzugsstrasse verlegt fand, 
beschloss durchzubrechen, obwol er für den 
folgenden Tag nur über die alte Garde, das 
5. luid 11. Korps unter Macdonald, fast alle 
Reiterei und die Polen, zu.'^ammen über c. 



körperliihe Leiden bemüssigt, abermals in , 

den Ruhestand zu treten. — Hirtenfeld, ' ^*^^*'^'* ^^- ^'^^*"-^*" ^''""^^*- 

(Nterr.MÜ.-Kal., Wien 18«2. W. v. Janko. Erster Schlachttag. Am .30. früh stellte 



Hamesad Bey, berühmter Vertheidiger der 



Wrede sein Heer ndöstl. H. in Schlachtord- 
nung, im Rücken die Stadt und den Main, 
kaukasischen Unabhängigkeit, namentlich vor sicli den ausgedehnten Lamboywald, 
l>iiirhestan*8 und Vorgänger Schamyls und i durch welchen der Weg Napoleon's führte. 
tienoMüe Kasi-Muka's. Seine auserwählten ! Ein*» starke Brigade hatte er jenseits des 
ständigen Truppen führten den Namen Mü- Waldes gegen Kückiugen vorgeschoben, 
riden, später unter Schamyl n^i^h berühm- Nach deren Einnicken zählte sein Heer auf 
ttr Er tiel IS35 durch Meuchelmord beim dem r. Flügel 14 Bat. und 8 Gesch. ; im Cen- 
(ieliet. — Vgl. Kaukasus, Kämpfe d. Russen, trum 9 Bat. und 4 Esk.; auf dem 1. Flügel 

A. V. D. 5 Bat.. 40 Esk.. 2 Kasakenrgtr und 2*5 Gesch.; 
in Keserve S Bat., 3 Esk. und 22 iiesch. Die 

ter dem r. Flügel, welchen 

%, . •..!•' " »vA»^ «vi^.*4 wvi Verbindung mit Aschatten- 
hlug. Am H). Juni I 1 .?. . ,,^ v • i ., <. 

ts'.-. ,*.,... .1.. 14 ..^.. 1.« L' 1-1 u 1 bürg verstärken wollte, /wichen Uentrum 

I *».».» Munle 11. von den hnglandern bombar- r, ,,,.. , • i i- i, ■ i 

JJJ.J '^ A ' D ' ^^^ L l^hiK^*! 7.0g sich die Huckzugsstrasse 

I Napoleon's durch. — Mit Tagesanbruch 

Hamiat (.Hamsa). Die Ebene H. liegt im l drängte Napoleon die Vorhutbrigade, mit 



1 



u»m^x»,AA 1.!.-^ u r 1 * t c in Ke.n'rve S Bat., 3 

Hangoudd, kleiner Hatenplatz an der fiun- U i. * * i i.- \ 

.In.hMluM, Kdsto. in deJon Nal... 1714 die , ' v '*7*" '**''"'' ^"*^.' 

U..S. Flottf die schwed. .chh.ir. Am 10. Juni )^""'^'' «»K"" ''♦•'• ^ ' 
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• - '■' .' - ."'; *.-'•£. ^l-u I>.i:.jK'^7Ha!*l auf 
'. * .:-... "^'^ .-/ z ,r'..€, Kii im »ar die- 

.X - <.'/ . T, ->"' i'..i /,*.»♦' rr; .n rii^Tir-.t.^ndi- 

..' *" r \ "T.-ji'iA.^iX. War <tt dem 
**.'.- ».'." ,''.*. ^j[/ ^'^u'^f-n, nach un<l 

**■"*' ."j" J '7 'T, •.-.'. 1. y . .'j*'[ \Vr*f*Je s vor- 
f » T.: 'j 'X.. i '*<•>.' .*rr.. 7.4r b-it'., zti-ammen- 
'/■"''■' ' '» ».'-,'• 'J ,.' ... »i»- . ;*« b ^•♦'rlwkt; r. 

*.'<.".*'. .:. , /:-.* Kr.v ^K'M '*.au\ a.^f und 1. 
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r-' f. W .'!.'.: ^,\ ••,ifj£^ Iiifanterie- 
,'.rj-it.-'t. \ A'h tl.it \Vr'oirid*iten 

•'-;,.;,, '.'./«^Vi *. t\e'T*-U Yf'Mf'T j^nloch 

VI.', -^*- *' jj A,^/ .',«»r » .rd*-. <tU da-* ffiin- 
7>'.*'..t>: •. (, v^'f'* AfK»«:; 'i,^ M -»nition Wtir 

Jr-if./, i.' /'-r*-: */^r ur.d z^ar./ rJLe iMr^'h.'itz»^ 
7 i ;/. A- * : f. r •' f. . A ri d *f r« h i r, h u u n fr nt 'a' i ^- k *d n- 
';»fi *'T->.*.*t'.eU'U f»*'.VTk;urif;tV. d*?r i«i«* zum 
A'*'r.d flA'4*-r*»'. t»rt.h'**j)i^*: ->h djr; ;^«-.,iiifito 
f;<-,*.'r"; .ijf r/.-./j<rn ."^'nt/'n; di** franz. auch 
'/'■'/•'ti t\:^ i f'u*.niiu, Au*h hier währte 
''i/. «*'r. .-*,.-/. jf'r Kampf hi- ;(cj^C'n .\hf»n<l, 
a.' V»'rd»: if. ';*'r f h^-rzi- i;rurifr -eine St^dlunj^ 
n.'h*. jaf.j/i-r t.,ttU:n z»j k"'nn<'ii, da- r'entrum 
z ir.' nr.ai.f/j. A .' h di^* VI' a*-] ^nn^»fn zurück; 
d^r r. (I);v. \U'\("r') muh nif)irst'"indi<»"cm 
hi-'.denni tt'njr*:stt Wid'T-t.ande tf.'tri'ii die frunz, 
I. h'TT/j ic Kt fiber die Lanih')vhn"Kke auf da«* 
1 K^n/.j;: d'''r. Ni* h d«'m ii-ukzut^f» ntand 
W'rc'i»'. hirit>tr d^-r Kinzij^. 1. nc^on (hu* >tark 
bewftzt" M.. r. (f"j/en die L.inihoyl»rü<ke ««ich 
atj-delin»'nd. Napoli^on'« Heer, inzwi.'^clicn 
dur'h dnd fri^^ he Korj»- ver-rijrkt, hij^erte 
(iher der errun^^^-nen Stra--,e jju Laniboy- 
walde. - 

/weiter S e h 1 a c h f. t a g, Xaj>olpon hatte ' 
hein<'n Zweck erreicht; weiter zu känijd'en , 
hij^ nielit in «einer Ah-icht. In» den Kiuk- ' 
'A\ifr, weh dien er mit den Oanh-n um II U. 1 
friili am 31. nach Frankfurt antrat, voll i«,' zu i 
ni^duTn, liatte j-irii .Marmont H/h nchon vor; 
Ta^'ef-anhruch durch iJeschie-^-^un^ hemäch- 1 
ti^'t und j^deichzeilig ^c^^fn ein Vorhreclien 
der Verl>i*indeten vor der Lambr>yhrücke Stel- 
\\u\'^ rrj-nommen. Wrede liatte die »Stadt , 
freiwillig' l^erilumt, um diej,ellj»' vor der völ- \ 
li^en Zer->törnn«^ zu sichern; auch den Abzu^' 
v«jrmo(lite er b»'idi?r ^'rossen Übermacht Napo- 
leon'M nicht zu liinjh'rn. - - Nachdem Marmont 
Keine Auf'i^abe mit Krl'ol^ ^'eh'i.st und dadurch 
Napoleon V'orsprun«^ verschafft hatte, zo<^ er 
mit dem 3. und <>. Korps um 1 U. nach, dem 
inzwischen eiiif^'ctroti'enen 4. Korps l>ertrand 
die weitere Aut'i'abe überhiftsend. Gen. Ber- 



trand hatt«? mit jrr ♦r.-n-r F*- .- 

Jjim^fO v h rücke Wt't^'t- I *<c -.r^^ Tr .' - 
Wrede mit Erfolir a*»-w- L:n«>i'.*': : 

in lern er den^t* iuen «i u^r. i V» -„- 
und der BrjcLe d^n Fk Ti» k-zxi^ e_ 
verh'^^te. — Per-'nli« ii ki« h _.. 
der ^ejjen H. be^timintr-n ^txrrif 
5 G-terr. Bat. und I r-t^^rr. r. 
setzend, nahm »^r die '"^t-Aii: im -r ' 
und wrd'te ceradtr» üf»«*r üs-^ h 
ge^nn die Stnk?*e \'jr«JriTiij*?n, ^'' 
verwundet wurde. I*ie yninr •*• . 
jetzt wieder vor, scho-s^-n *L'' '\ 
Hrand und der rj^terr. «.T»Ln Fr^--.-'- 
Xachfoljrer. j?ah hirr tiu-* V'.«''i:... 
dem 1. Flügel auf. Auch aufd^-ij - 
da-'.selbe aufge^jelien w^r«i»'/i- *Li *i. 
!»»'n nach heftii^rm Artilieri»*kjiin»:'- 
boybrücke in Brand »^e»cLo^^♦-•^l h. ' 
7 r. zog Bertrand ab: a'Jcii «i-r 
irelang die VereiniguDir init i/.:l 
Verlust der A'»^rbündetcn hefnijj '♦• 
<ler Franzo.^en I.HMtü M. Kiit-- b- " 
den ersten Tag war das Au>fzehfL 
nition fiir die grosse Batt»:'rie cn ' 
Flügel Wrede's; die Mun.-Ke^err*- -^•- 
mal.s :>5 St. entfernt in rtf"enf:f.i. 
die'.en Umstand hätte Wrede •'^:-- • 
r^^tellung leicht gehtilten, wäre y'< 
d«;rn Tage der mehr al«* d<.'pi»-*' 
macht Napideon's unt^vleuen. — H- 
Fldzg V. IMii, Anthl d. Bavt-rn, M? :- 
Bogilanowitsch , Ge?< h. d. Kr^> ii^ 
St. Ptrsbg lsb3Ü>'; Dörr. D.Schi. h.E. 
1S5I. .• 

Handbüchsen fcanons a niain\ nanf " 
bi.s zur P^inführung der Haken, ^or 
der halbe Haken auch Handrolu ;" 
wird , alle Hamlfeuerwatfen. Der <i' 
tragbarer Feuerwali'en fallt in den A» 
2. Hälfte des 14. Jhrhdrts. Die or>t , 
artigen Stücke bestanden nus zwei ti'' 
t4'n Theilen , einem mit einem Bo-i^v- 




" I 



lliindroUr mit StroiLixt ; ISdJ. 

scheuen Halbcvlin<ler zur Aufimln»'' 
Ladung, und dem eigentliihen Kohrc • 
daa Cieschoss zu leiten undihm dicHi'^''" 
zu geben. Am oberen Tlieile dcH Kiu"^' 
.Ruckes befand sich ein Henkel, der rlit' H"' 
habung erleichterte und bi< zu wclcli'U' ' 
Büchse in das Bohr gcscholnjii wurde. 1^'''' 
dem Henkel war das Zimdloili aDgeli*'' 
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einttn Stücke gegossene oder geBchmie- 1 Fuasknecht zuhlte Walleustein noch Tillj's 
) Hobre von Eisen oder Hessing wurden ( Niederlage bei Leipug bh zu 25 Thaler H. ; 
gegen Kode des U. Jhrhdrta gebräuchlich, j während Oxenstierna im J. 1633, fiir Wer- 
der AltiHilen Zeit verlängerte sich daa bang einer ganzen Inf. -Komp. nur 100, für 
rückwilrt« in einen langen Giiff, an [die einer Reiter-Komp. nur 300 Thaler " 



1 eine Handhabe ungeb rocht 
<Kte auch ein in das Bodenstilck einge- 
'bener Holzstiel, der bei den an beiden 
teil oflenen Kohren auch dib Schwanz- 
raubo vertrat, den Dienst das Schalles 
sehen. Da« Zündloch blieb, bis :tur Ein- 
rung der Haken, in der Hitte des Kobrea 



berechnete. M. J. 

Infolge der veränderten Art der Aufbrin- 
gung der Heere gehSrt das H. jetzt in der 
Hauptsache der Vergangenheit an. In Grosa- 
britannien (s. d., Heerwesen], wird, w&hrend 
in anderen Staaten, welcbe ihre Trappen 
durch Werbung ergänzen, nnnientlich wenn 



nudmlir, lMO-u;o. Enia AE*(iidaB( tlatr F*n*r*aff*. Cod'i (arm. Mbeh. Ilaf-Bibllhk Nru. OVJ. 
.ngebracht. Die grösseren H.n kitten ein ■ es sieh um Beschaffung von Truppen für 
iewiclit von 60 9. doch gab es auch klei-lden Dienst in fernen Kolonien handelt (Nif- 
icrc, und 1304 aollen in Perugia spannlonge 1 derlunde). lum Theil noch jetzt ansehnlichn ' 
KnallbQchsen gefertigt wordensein. I3,SI H.cr gezahlt werden, statt df' Il.ea in 
•leDte Augsburg bereits :«1 Büchaenschützen [ neuerer Zeit eine gewi'tEe Quote des tieid- 
f;<,'t:en Du^em in das Feld. Die nächste . einkonunend kapitalisirt und nach lurück- 
Vt-TbciwcTUDg war die Einführung des Schaf- '■ gelegter Dienstzeit ausbezahlt. 13. 

ti'.s und das Aubringeu einer Pfanne unter In der ÖKterr.-un<!. Aruiec ist das H. ein 
•loiii nun an der Seite angebrachten Zünd- Geldbelmg. welcher federn neuaiisentirtcn 
loi'lie. — v.EIggur, D.ErgBfeuerwffn d. Gegen- SoUUten bei seinem KinrUrken in den Prä- 
wurt, Lpzg läül). W. J. I i'enzHtnnd eines Heereskürpers ansbezuhlt 

„ j, _. IT 1 1 .. wird. Der Soldat liat daraus die Kosten 

HaitffeiiefWilfcn. Vgl. glatte, R^oft^'"-- , m, da* Legitiwulionsbtlehel and den Mili- 
^ ^uerwaffen.HmterladungsKewehre.Ka.un|er- , j^ „.bestreiten, sowie die ..IToprie- 
l,„l»ngsgewehre etc, v. U ,iten'-, d. i. Putagegenstände, Essbesteck. 
HuitM. l'r.pranglichder„Mieth«lluiler'-. ^'ühzeUK, Spiegel. Kamm, ZahnbOrst« u. a. 
durch dessen Annahme der Wcrbevertrug '^•^'i'e l*'^>'*'rf°i**« lUizusthaflen und bia zur 
/v.i-.ben Söldner und Soldherrn zum Ab- ■ Vollendung der Dienstpflicht in brauchbarem 
-.hliiss kam, später Lockmittel der Werber, i Stande zu erhalten. Kadetten, Kinjährig- 
liii., H. richtete sich gleich dem Solde nach freiwillige. Truppen- und Musikeleven ha- 
AnK'-bot und Nachfrage. Auf den Werbe- I ben keinen Anspruch anf das H. — Es b,- 
lilAt/fn. diesen mUitärischen Uürien des 16., '"^^ für den zur Kav. eingereihten llekni- 
i:. und IS. Jhrhdrta, war der Kura der Fuss- '«" 3%' t'""' ""'' übrigen 3 fl. — Gebühren- 
kti'ihte. Keiler und Stückknechte stets ge- Bglmt f. d. k. k. Heer. Wien 1s77. M. T. 
n.iii bekannt. Die Artilleristen waren am j Handgemenge war die ursprQnglichstc und, 
^ctiii'li testen, weil am seltensten ; ihr H, war , bis die Bewaffnung mit Feuergewehren all- 
il^thcr ilnmer sehr hoch. Aber auch fllr einen' gemein durcbgefuiirt war, die entscheidende 

HillUt. HudwArtetkiib. IV. tl 
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Form des Kampfes. Mit der Veryollkomm- 
uuDg der Feuerwaffen ist das H. imm«r mehr 
in den Hintergrund getreten. — Bei dem 
Gefechte der Inf. kommt es nur noch 
sehr selten vor und führt kaum je noch die 
Entscheidung herbei; wenn es z. B. bei, dem 
Angriffe auf ein Dorf zum H. kommt, wenn 
eine Inf.-Truppe sich mit der blanken Waffe 
oder dem Kolben gegen Reiterei vertheidigt, 
so handelt es sich fast immer nur noch um 
die Person des Einzelnen, um die Notwehr, 
der Kampf ist fast immer bereits entschie- 
den. Die Ausbildung der Inf. für den Nah- 
kampf (Bajonnetf echten) bezweckt daher 
nicht, durch die Überlegenheit im letzteren 
eine Entscheidung herbeizuführen, sondern 
nur, das moralische Element des Soldaten 
zu kräftigen, seine physischen Leistungen 
zu vermehren und ihn zur Selbstvertheidi- 
gung in den Stand zu setzen. Noch weniger 
kann von einer Entscheidung des Kampfes 
die Rede sein, wenn etwa die Mannschaf - 
tender Art. sich der Wischerstangen gegen 
Truppen bedienen, welche in eine Batterie 
eingedrungen sind. — Im Gefechte von 
Reiterei gegen Reiterei dagegen entschei- 
det im H. , sobald es zu einem solchen 
kommt, noch immer die von höheren geisti- 
gen und moralischen Eigenschaften getra- 
gene körperliche Überlegenheit über den 
Ausgang, falls dieser nicht durch das Ein- 
greifen neuhinzugetretener Kräfte herbeige- 
führt wird. Unter allen Umständen wird 
das H. wegen des grossen Verbrauches phy- 
sischer Kräfte den Kampf rasch entscheiden 
und die taktische Ordnung auf beiden Seiten 
in hohem Grade auflösen. 13. 

' Handgranaten waren kleine eiserne Hohl- 
kngeln mit einer Sj^rengladung und einem 
Zünder, welche von den Grenadieren mit der 
Hand geschleudert wurden. Später wurden 
.sie in grosser Menge auf einmal aus Wurf- 
geschützen, namentlich gegen Sappenteten 
geworfen (Granathagel , Spiegelgranaten, 
Rebhühnerwürfe, Perdreaux). B. 

Handmagazin, dient in Festungen zur 
gesicherten Unterbringung derjenigen Muni- 
tion, welche in der Nähe der Geschütze zum 
augenblicklichen Gebrauche fertig sein muss 
oder schnell hergestellt werden soll. Dazu 
ist nötig 1) ein Arbeitsraum, 2) ein Lager- 
raum für die fertige Munition. — Die Lage 
der H.e ist am zweckmässigaten am Revers 
der Wallgänge. Sie werden permanent schon 
im Frieden gebaut und zur Aufnahme des 
Bedarfs für 24 Stund, für die betr. Gesch. ein- 
gerichtet, kleinere 6,25, grössere 10 Q.-m. 
Grundfläche. H. M. 

Handmörser, ein kleiner Fussmörser (s. d.), 
Elevation 45", welcher in Pieussen seit 1S35 



eingeführt, 11,7 cm.KaU cinTotsJ^ewScht « 
18 Kg. hatte, eine Granat-e von 3,3 K^. Ua u 
ximo auf 166 m. schosft. Er war bei Vfr*i. 
digung der Festungen zum Beschieaii^eii 
feindKchen Arbeiten auf dem Gla<:ia best^ni' 
und sollte dabei in grösserer Masse auftr-'t- 
jetzt abgeschafft. H. .V 



V 



'i < 
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Handmiihlen, kleine zum Schroten dir- 
treides eingerichtete Apparate. Wie in l 
sollten sie auch in Festungen stet«» r«>rh' 
den sein, um die etwa durdi BoinbartJ»»ni>" 
zerstörten grösseren Mühlen zu ersetx^sx T 
ähnlich vielleicht unseren KaffeemflJhlen «i 
man wol auch unter der Bezeichnung' ,.F^ 
mühlen** aufgeführt hat, wurden von den A 
ten mitgeführt, um den Bedarf an MebJ : 
wenig- oder unkultivirten Ländern zu t>cr< 
ten, da man selbst bei den Römern er>t z 
Augustus' Zeiten Rosa- und WassermUil 
hatte. Da in den Gegenden, wo die ll'^n 
Krieg führten, gar keine grösseren Mäh 
zu finden waren, musste man sich h^ur. 
daran genügen lassen, das Getreide mit « • 
Händen zwischen Steinen zu zerreiben. .!•♦ * 
bestehen überall, wo ea überhaupt etwa^ : 
mahlen gibt, Mühlen, und die Zer&toriui&r 
selbst in Feindesland ihrer aUgemelnen Nor.' 
lichkeit für beide kriegführende Tliene, w. 
der Einwohner wegen, nicht leicht zu l< 
fürchten. Ea sind daher die neuesten ear> - 
päischen Heere in ihren Feldzügen im <f\\:- 
nen Welttheile nirgends mehr mit trag- •>, 
fahrbaren Mühlen belastet. — 

Nach dem verbreiteten Gebrauche d»fi 11 
bei den Alten erwähnt sie die Geschi» i^t 
erst beim Beginn des 30 j . Krieges wieder I >^ 
mals befanden siph bei dem Heere de^ M.ir 
quis Spinola i. J. 1620 derartige Mdlilfn 
welche von Pferden oder Menschen in Pa 
wegung gesetzt wurden, nachdem di** Vi ^- 
gen, auf denen sie standen, mit ihren Rä-l^i- 
eingegraben worden wiiren. Die traurig-'" 
Erfahrungen, welche Friedrich d. Gr. in Üft i 
men bezüglich der Verpflegung seine» Hf 
res 1744 und 1745 machte, bestimmt^Ji •):. 
sen, vor dem 7j. Krieg an die Bcgimonl. 
H. austheilen zu lassen, welche in 1 Stunii- 
einen Scheff'el schroteten. Auch Napob- •: 
liess infolge der trüben Verpflegimgsverh.r. t - 
nisse von 1807 in Polen auf dem Zuge et 'i;»'ri 
Russland 1812 H. vertheilen. auf welch« ; 
7 M. oder 1 Pferd in 12 Stunden den Be.la- 
an Mehl für 130 M. beschalfeu kennt« v. 
(Hachettes, Trait^ äl<$m, des machinc^. Wi 
1819). Es verlief aber, wie es gemeini^lii 
mit dergleichen für die Not l)erechii-»t«M 
Gegenständen ergeht, dass sie imÜberflu--» 
nicht beachtet werden» und wenn die No» 
kommt, nicht da sind; deshalb ist von ihn»*i. 
nirgends ein merklicher Gebrauch ^emi\i_ h\ 



Handpferd 2E 

M. sind Impedimeute, die nur fUr Aub- 
nahmefälle Terwendbar, tagtäglich aber be- 
schwerlich aind und damit ist der Stab Ober 
sie gebrochen. B, v. B. 

Handpferd, das bei einem Pferdepaare zur 
Rechten befiadliche Pferd. Wird, wie bei 
den Geschützen nnd den meisten Ärmee- 
fiihrzeugen, vom Sattel aus ge&hren, ao er- 
folgt die Leitung des H.ea durch den auf dem 
Siittelpferde befindlichen FaJirer oder Reiter. 
~ s. Handiflgel; Sattelpferd. H, M. 

Handpulvermagazin, b. Handmagiizin. H. M. 

HandsDhar oder Kandschar, eine messer- 
iirtige, blanke Waffe der Orientalen von ver- 
-schicdener Länge, deren Schneide nicht sel- 
ten nach innen gekrQmmt ist, um dem Hiebe 
o<ler Schnitte mit der Waffe mehr 
Nachdruck [!U gebe». - Vgl.Chand 



>g Hangards 

steht man das Einlegen des U.es in Wasser, 
wodurch er allmählich in eine Art F&ulnia 
geräth. Die auf das Trocknen folgenden 
Verrichtungen haben »amtlich den Zweck. 
den eigentlichen H. Ton den zur technischen 
Ver^ndung ungeeigneten TheilenderPflanze 
zu trennen, bei. die veniger wertrollen Be- 
standtheile (Bart, Werg u. s. w.) euszuson- 
dem. Zum Quetschen des H.es bedient man 
sich der sog. H.reiben, welche mit den bei der 
Pulverfabrikation benutzten L&ufeFwerken 
Ähnlichkeit haben. Die zur Herstellung dpa 
Tauwerks am besten geeignete H.sorle ist 
der ruseiache Reinband oder fieinhanf — 
Der H, muss eine eilbergraue Farbe mit 
bl&nliehem oder grQnlichem Schimmer zei- 
gen und einen silsslichen Geruch haben 



schar 




. LI. 
(Hnnd-Billete) 

f-ind Schreiben, welclievonregieren 
ilen Fürsten aus eigener Vetanlaa 
Kunji an Minister. Präsidenten der 
Hofstellen oder hohe Würdenträger 
in BriefTorm gerichtet sind, zum 
Unterschiede von Bntscbliea- 
Niingen (Resolutionen), welche an 
Ministerien oder Hofetellen über 
finL'nvondenselbenerstattetenVor- 
tv.ig ergehen. Schx. 

Handwaffen, jene Waffen, welche 
ein einzelner Mann tragen und da- 
mit einen Gegner tödten oder ver- 
wimdenkann. Siezerfalleninblan- 
lio zu Hieb und Stoss, und Feuer- 
«iilCen. J. W. 

Handiügel, der linke Zügel _ - — - — ;*».'• 
Uli der Cnterlegetrenae für '\ 
<li.^ Handpferdcder Artillerie, 
ilen Trains etc. Er ist be- 
stiii<[ut, das ifandpferd vom 
^.ittelpferde auszu leiten und 

liiitzudiesemZweck eincsog. 

Handschlaufe, durch welche 
der Fahrer, seine rechteHand 

liindurcb stecken kann. H.M. 
HandzBnder, so viel als 

lachterklemme, ein h9l- 

/.Hnrr Stock, der an einem 

Kn'iK eine eiserne Klemme 

xMr Aufnahme Ton Zünd- 

ji.-litprn trägt B. 

Hanf. Der in der Militär- ^ p^^m 

Irtlmik zur .\nferUgung 

.li'i Tiiuwerks verwendete H. besteht aus Gelbe, braune, rothe oder wcisr^e Flecken 

dem SteogelliaHte der U.pflanze (fannabia und dumpfiger Geruch deuten an. Aass der 

sativii) und wird von dieser durch Kiiaten, H. mehr oder weniger verdorben ist. W. 

Trocknen, Quetschen, Brechen, Schwingen Hangarda dienen in Feldschanzen und per - 

uml Hecheli) gewonnen, üntsr Ristsn ver- maiienten Werken als Pohijtzräume fiir In- 
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fanterie- und Artilleriemanoschaftexi, welche 
zar Besetzung der Feuer linie oder als innere 
Reserven in steter Bereitschaft gehalten wer- 
den sollen. Auch Kriegs^ und Friedenskasemen 
für Festungen werden zuweilen nach Art der 



der Murg in entscheidender Weise l».-tL- 1 
Am 10. Sept. (Ulb. J. starb er im \- 
Pfören bei Donaueschingen. — : Dtsch«* ^% ► 
Ztg N. 189, 1849. — 2) Hermao n. t'' 
GL., geb. am 2. Feb. 1810, trat 1827 al^ .-• 



U. erbaut. — In Feld schanzen lieg^ die-; aus dem Kadetten-Korps in das 2. Garti 



Z.F., machte den Feldzug YonlS49inBao-!( 
Hptm. im Gen.-Stabe, den von 1SA6 sa- i 
der 8. Inf.-Brig. bei der I. Armee (2. A- 
mit und war der letzte preu«R. Kmdl 



*i.st 



selben am besten gesichert in einem inneren 

Einschnitte hinter den zur frontalen Verthei- 

dignng bestimmten Brustwehren und werden 

in einfachster Weise als Holzbauten (s. d.) 

hergestellt. Bei permanenten Werken 1 Festung Luxemburg (1867). Der Feld/. 

1870/71, während dos-« u 
Kmdt von Mainz war. j?m'< 
Veranlassung zu deji aif< 

erschienenen Schriften ..!*.' 
um Metz", Brln ISTO. 
danken u. Betrachtungen 
d. Krg von 1870 — 71**. M 
1871. Seit 1871 aus dem 
ven Dienste geschieden 
H. in Wiesbaden. Er i».t * 
fasser von ,.D. allg. \N 
Pflicht", Gotha 187:t linti ^ 
arbeiter an mehreren luil. 
Schriften. i 







Ilangard in einem Feldwerke. 

befinden sich die H. in der Kegel in der 
Spitze derselben unter dem Wallgange; man 
erbaut sie massiv und mit bombensicherer 
Decke und gibt ihnen an der Reversseite 
des Walles Eingänge und Lichtfenster. Zur 
bequemen und völlig gedeckten Verbindung 
des Inneren mit dem Wallgange dienen 
Treppen, welche auf der Höhe des letzteren 
in Üohltraverscn ausmünden. 3. 

Hanneken, von. — l) Hermann, preuss. 
GM., im April 17S9 zu Herzogenbusch, wo 
sein Vater mit einem in holländ. Diensten 
stehenden mecklenb. Bat. in Garnison stand, 
geb., im Berliner Kadettenhause gebildet, 
machte als Komet im Kür.-Rgt v. Beeren, 
welches zum Blücher'echen Korps gehörte, 
den Feldzug von 1806 mit, entging dessen 
Kapitulation, gelangte zu Blücher nach 
Rügen und ward nach Friedensschluss auf 
Wartegeld gesetzt. Bei Ausbruch des Krieges 
gegen Russland nahm er den Abschied, trat 
in das 2. Hus.-Rgt der Russ.-Dtschen Legion, 
fungirte meist als Adj. des späteren FM. Gf 
Dohna (s. d.) und ging mit der Legion wieder 
in preuss. Dienste über. Das J. 1848 fand 
ihn als Kdr der 0. Kav.-Brig.; im J. 1849 
warf er am Himmelfalirtstage den Aul'stands- 
vorsuch in Iserlohn nieder und befehligte dann 
die 1. Div. der Operationsarmee in Baden 
(s. Baden, Bekämpfg d. Aufstde etc.), als 
solcher leitete er das Gefecht bei Wag- 
häusel am 21. Juni selbständig und war in 



Hannibal, Sohn desUmn 

Barkas(s.d.), 245 v.Chr. geb., von seinem \ . 
mit glühendem Hasse gegen Rom ertulh \ 
Hispanien, wohin ihn sein Vater zuitr.. 
kehrte er bald nach Carthago zurück, tuiiüir 
gelehrte Griechen eine gründliche BiL* 
zu erhalten. 224 nach Hispanien Ihü 
begann er hier die kriegerische LAuti> . 
Kräftig, gewandt, ausdauernd, vorxüiiii • 
Reiter, kühn und besonnen, tiipf»^ 
schlau, gross in Entwurf und AuhITiLm. 
ward er schnell der Liebling cle^^ H»*- 
das ihm mit unbegrenzter Ergebenheit . 
hing. 221 übernahm er den Oberbefehl n 
schritt zur Ausführung des schon von soij 
Vater gefassten Planes, von Hispanieit 
Operationsbasis aus, Rom mit Kri«'-; 
überziehen. Zu diesem Zwecke voUen<l«»tr- 
erst bis 220 in zwei Feldzügen die Erolwu 
von Hispanien und führte dann durch •> 
Einnahme von Sagiint (s. d.), das 'unter i 
Schutze stand, den ersten Bruch hn 
Nachdem die Kriegserklärung erfolgt v, 
brach H. 218 auf vorher rekogno>::ir^ 
Wege über den Ebro gegen die I*vr>M.' 
auf, die er mit c. 80000 M. über*.'!» 
nachdem er in Hispanien unter seioeui 1^ 
der Hasdrubal bereits 150U0, an den Vv 
näen noch 10000 M. unter Hanno zuxC* s. 
lassen hatte. In Gallien rückte er nkil i 
noch 50000 M. z. F. und 9000 Reiteni, > 
vorzüglichen und erprobten Truppen . 
Die Gallier brachte er durch Geld und "V . 
sprechungen auf seine Seite. Qbentchiitt • 
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j^egfen ihn entsendeten röm. Heere unter 
("orn. Scipio ausweichend, zu den Alpen, 
>v eiche er unter unsäglichen Schwierigkeiten, 
indem er alle seine Energie und Umsicht 
exitvT-ickelte, in 15 Tagen über den Mont 
Cenis überschritt. Beim Hinabsteigen in die 
Poebene bestand sein Heer nur noch in 12000 
M. afrik., 9000 leichten FussYolks und 6000 
1< eitern. Nach 5 Tagen der Ruhe am Po 
erstürmte er Turin imd verband sich mit 
ilen cisalpin. Galliern. Auf dem Weiter- 
iiiarsche längs dem Ticinus stiess er auf 
Scipio, der inzwischen mit seinem Heere zu 
Scliiife aus Gallien zurückgekehrt war, und 
in einem hitzigen Gefechte (218) schlug er 
die feindliche Eayalerie, so dass der schwer 
ver'wrmdete Scipio mit seinem ganzen Heere 
schleunigst den Rückzug antrat. An der 
Trebia stiess Sempronius zu Scipio, und die 
Tiiinmehr c. 40000 M. starke Armee stellte 
sich H. in den Weg, nachdem sie eine Furt 
der Trebia durchschritten hatte. Nach leb- 
haftem Kampfe • erfocht H. durch seine Ka- 
valerie, seine Elephanten und die aus dem 
Hinterhalt vorbrechenden Truppen Mago's 
einen entscheidenden Sieg. Einige kleine 
l nternehmungen mit wechselndem Erfolge 
beschlossen den Feldzug, wonach H. Winter- 
quartiere bezog. Er benutzte die Zeit der 
Kühe, sein Heer zu retabliren und sich mit 
den Galliern fester zu verbünden, womöglich 
auch andere Bundesgenossen zu gewinnen. 
Anf. März 218 drang er durch den Apennin 
und die Sümpfe des Arno in Etrurien ein, 
nicht ohne grosse Verluste; er selbst, auf 
dem einzigen am Leben gebliebenen Ele- 
phanten sitzend, büsste ein Auge durch Ent- 
zündung ein. Um ihn von Rom abzuhalten, 
leichte ihm der röm. Kons. Flaminius übereüt 
und gcrieth so in den von H. mit seinem 
ganzen Heere gelegten Hinterhalt am Trasi- 
menischen See (s. d,). Die röm., 40000 M. 
stiirke, Armee wurde grösstentheils vernich- 
tet, 30000 M. waren theils erschlagen oder 
ertrunken, theils gefangen; den gefangenen 
Bundesgenossen schenkte H. die Freiheit. 
Nun aber erhielt er in dem Prodictator Q. 
Fabius Maximus (s. d.) einen erfahrenen und 
vorsichtigen Gegner (cunctator), der — wäh- 
rend H. sein Heer reorganisirte , die erste 
JMeklung von seinen Siegen nach Carthago 
Hchiekte, verwüstend nach Picenum, Apulien, 
Sanmium und Campanicn zog und die röm. 
Bundesgenossen auf seine Seite zu bringen 
bemüht war — seinerseits Rom befestigte, 
jode offene Feldschlacht vermied, seine Trup- 
pen erst an Disziplin und Feinde zu gewöh- 
nen und zugleich durch stete Märsche H. zu 
ermüden und zu schwächen bedacht war. 
Bei dem Passe Callicula gelang es ihm sogar. 
H. einzuschliessen , durch List aber wusste 



dieser zu entkommen. In einem, vonMinu- 
cius dem magister equitum des Fabius gegen 
des Letzteren Willen cfcm H. gelieferten Ge- 
fechte war H. siegreich, nur des Fabius' Ein- 
schreiten mit frischen Truppen ' rettete den 
Minucius vor dem Untergange. 217 besiegte 
H. den Kons. Caj. Terent. Yarro bei Cannae 
(s. d.) total, das 87000 M. starke Römerheer 
war vernichtet. Nun fiel ihm fast ganz 
Unteritalien zu, Rom gerieth in die höchste 
Bestürzung. Ohne aber auf Rom zu mar- 
schiren, wozu sein Unterfeldherr Mahai;bal 
rieth, zog H. nach Samnium und Bruttium 
und legte schliesshch sein Heer in Capua in 
Winterquartiere, nachdem er noch bei einem 
Angriff auf Nola eine empfindüche Nieder- 
lage durch Marcellus erlitten hatte. Das J. 
215 bildet den Wendepunkt in H.'s Sieges- 
zuge, von dem* Berge Tifata ar.s, wo er meist 
lagerte, suchte er vergeblich neue Erfolge, 
neue Verbündete zu gewinnen, die carth. 
hegierung schickte keine Unterstützung, und 
mehr und mehr wurde seine Lage schwierig. 
Ein neuer Sieg des Marcellus bei Nola. 
schwächte H.*s Heer, die Einnahme von Ta- 
rent gelang ihm dagegen, und bei Hcrdonea 
besiegte er den Prätor Cn. Fulv. Flaccus. 
Mit wechselndem Glück spann der Krieg 
sich ohne bedeutende Schlachten hin. 211 
ward Capua von den Römern eingenommen 
und strenge gezüchtigt, die Furcht vor glei- 
chem Schicksale führte viele der abgefallenen 
Bundesgenossen wieder zu Rom zurück. Den- 
ngch hielt sich H. in Lucanien, Bruttium und 
Apulien. 209 aber ward ihm Tarent durch 
Fabius entrissen, imd als der Versuch seines 
Bruders Hasdrubal (s. d.), ihm ein Entsatz- 
heer aus Hispanien zuzuführen, durch dessen 
Niederlage am Metaurus (207) in Etrurien 
vereitelt war, blieb dem H. nur noch die 
SW.-Spitze von Italien (Bruttium), wo er sich 
behauptete. Im J. 204 kam es bei Kroton 
zu einer 2 tag. Schlacht gegen Sempronius, 
der, zuerst besiegt, am 2. Tage den H. mit 
Verlust von 4000 M. nach Kroton zurück- 
warf. Inzwischen war in Hispanien durch 
Kons. Scipio's (s. d.) Sieg bei Uipa (206) 
Carthago's Macht schwer erschüttert und 
darnach dieser selbst 204 als Prokonsul mit 
43000 M. nach Afrika übergegangen, wo er, 
mit Masinissa (s. d.) verbündet, zunächst 
gegen Utika marschirte. In Carthago er- 
regte dies die grösste Besorgnis, ein starkes 
Heer unter Hasdrubal und Syphax stellte 
sich zur Vertheidigung auf, wurde aber 203 
von Scipio aufgerieben, auch zur See ver- 
mochten die Carthager nichts gegen diesen, 
und noch im selb. J. schickten sie an Hanni- 
I bal wie an Mago , der zu Lande dem H. zu 
; Hilfe ziehen wollte , von den Römern aber 
geschlagen war, Befehl, nach Carthago zu- 
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rückzukehren. Hier traf H. mit c. 24000 M. 
ein, nachdem er in den bruttischen Städten 
schwache Besatzungen zurückgelassen, und 
zog die Trlunmer von Mago's Heere und die 
neu ausgehobenen Truppen an sich. Nach 
einer Unterredung zwischen ihm und 8cipio 
kam es bei Zama (s. d.) zur Schlacht, in wel- 
cher die Carthager fast ganz aufgerieben 
wurden. H. entkam mit wenigen Reitern 
nach Hadrumetum, ging nach Carthago zu- 
rück, wurde aber hier auf röm. Veranlassung 
ausgewiesen und floh zu Kg Antiochus von 
Syrien. Aber auch von hier verdrängte ihn 
röm. Einfluss,. und als selbst bei Kg Prusias 
von Bithynien er sich nicht mehr sicher 
fiihlte, endete er 183 v. Chr. sein Leben durch 
Gift. — Polyb. III; Diodor; Liv.; Appian; 
Florus; Zonar.; Flutarch; Vaudoncourt; Los- 
Bau; Kausler; Liskenne et Saftvan; Montes- 
quieu; Heeren; Larauza; Zander; Uckert 
(Geogr. d. Griech. und Rom.). — cc — . 

Hanno, berühmte Carthager. — Der erste 
derselben lebte um 550 v. Chr., bereiste die 
W.-Küste von Afrika bis Guinea in Handels- 
interessen, gründete mehrere Kolonien und 
hing seinen auf einer Tafel geschriebenen 
Reisebericht in dem Tempel des Chronos zu 
Carthago auf. In griech. Übersetzung unt. 
d. N. „Periplus" ist dieser Bericht auf die 
Nachwelt gekommen und öfter herausge- 
geben worden (Arrian von Gelenius, FaJco- 
ner, Hugh, Kluge, Hirscher, Geil u. A.). — 
Ein anderer H. besiegte im 1. Fun. Kriege 
eine röm. Flotte, wurde aber in Messene zur 
Kapitulation gezwungen und infolge dessen 
in Carthago hingerichtet. — Ein 3. H., Sohn 
eines Hannibal, landete 262 v. Chr. bei Lily- 
bäum auf Sizilien, nahm Herbessus, verlor 
dann aber gegen die Römer eine Schlacht 
imd rettete sich mit Mühe nach Heraklea. 
Er wiurde seines Amtes entsetzt, tritt später 
als Unterbefehlshaber von Hamilkar Barkas 
auf, mit dem zugleich er bei Eknomos (s. d.) 
256 geschlagen wird. — Ein anderer H. ver- 
lor die Seeschlacht bei den Ägatischen In- 
seln (s. d.) 241 gegen die Römer; er erlitt 
dafür in Carthago den Hungertod. — Der 
berühmteste war H. d. Gr., welcher zu Ende 
des 1. Fun. Krieges Statthalter von Libyen 
war und infolge seiner unglücklichen Füh- 
rung des Krieges gegen die Söldner den 
Oberbefehl an Hamilkar Barkas abtreten 
musste. Die dadurch ^entstehende Feind- 
schaft zwischen beiden spaltete den Staat in 
die Barcinische und Hannonische Partei, sehr 
zum Schaden des Staates. H. widersetzte 
sich dem Plane Hamilkar's, Hispanien zu er- 
obern, stand während des 2. Pun. Krieges 
(s. d.) stets Hannibal feindlich und hemmend 
gegenüber, war nebst seiner Partei zum 
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Frieden mit Rom geneigt und fahrt« n<^ 
im hohen Alter die Gesandtschafi , welc 
nach der Schlacht bei Zama (s. d.) den Fr.- 
den 'mit Scipio vermittelte. — Ehidlich -^ 
H., Neffe HannibaPs, der in der Schlacht >' 
Cannae (s. d.) einen Flügel von dessen He^r 
befehligte, von 215 v. Chr. an öfter icr 
Glück in Unteritalien kämpfte, bei Benever 
aber durch Tib. Gracchus besiegt wurde (214 
— Polyb.; Liv.; Diodor; Florus ; PlutarrL 
Kausler; Galitzin I, 2 und 3. — cc — 

Hannover, früher ein selbständiges Köiü- 
reich, seit 1866 einepreuss. Provinz, 69S,S Q.-H 
mit etwas über 2 MiU. £., besteht aus eis^n 
grösseren Stücke im 0. zwischen Holst«:i 
Mecklenburg, der Prov. Sachsen, Biaui- 
schweig. Lippe-Detmold und Lippe-SchauzL- 
bürg, Oldenburg und der Nordsee, einer 
kleineren, wstl. davon und nur an einer 
schmalen Stelle am Dümmer See damit zi> 
sammenhängend, zwischen Holland, der NorJ- 
See, Oldenburg und Westfalen, endlich eine 
noch kleineren im S. des erstgenannten ux; 
durch die braunschweig'schen Lande voll- 
ständig davon getrennt, zwischen den leti- 
teren, sowie den Prov. Sachsen, Hessen-Nas^n 
und Westfalen nebst zwei Parzellen (Elbing*^ 
rode und Hfeld) im Harz. — Der S. der Pro- 
vinz, etwa Vs des Ganzen, gehört dem deut- 
schen Mittelgebirge an, indem er tiieilwei»e 
vom Harze und dessen Verbergen, sowie dem 
Weserberglande (Splling, Deister, Hildf - 
heimer Wald, Göttinger Wald, Süntel, W^esei- 
kette, Teutoburger Wald) etc. durchzogen 
wird, der N., ungeföhr Vs» i«t Flachland, ein 
Theil der grossen nordeuropäischen Tief- 
ebene. Flüsse: die Elbe, grösstentheils mir 
Grenzfluss gegen Mecklenburg imd Holstein, 
mit Jetzel, Ilmenau imd Oste, die Weser mit 
Aller nebst Leine von r., der Hunte von 1. 
und endlich die den wstl. Theil der Proviiu 
der Länge nach durchströmende Ems mit der 
Hase und Leda. Der Dümmer See, im S. von 
Diepholz, von der Hunte durchflössen, du 
Steinhuder Meer sdl. von Nienburg, sind die 
grossesten stehenden Gewässer. — Wie 
die deutsche Tiefebene überhaupt, so ist auch 
die Provinz H. reich an Mooren, welche etwa 
'Z; des ganzen Areals bedecken und nament- 
lich in dem wsÜ. Theile an den Ufern der 
Ems, in Ostfriesland und im Bremischen in 
grosser Ausdehnung auftreten. — Längs des 
grossesten Theiles der Küste und der Ufer 
der Flussmündungen läuft ein schmaler Gürtel 
äusserst fruchtbarer Marschen (Ostfriesland 
am Ausfluss der Ems; das Land Hadeln, da^ 
Land Wursten, das Land Kehdingen, da^ 
Alte Land, die Winsener Marsch etc. zwi- 
schen der unteren Weser und Elbe), ferner 
ist im Calenberg'schen , (sdl. von H.), im 
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Hildesheim'schen, Osnabrück'schen und ein- 
zelnen anderen Qegenden der Boden vorzug- 
lich, im weitaus grossesten Theile des Landes 
aber nur von mitlelmässiger Güte. Fast 
lOO Q.-M. sind Moor, gegen 150 Q.-M. noch 
unkultivirte Haide, (Lüneburger Haide), nahe 
an 100 Q.-M. sind mit Wald bedeckt, über 
100 Q.-M. Wiesen und Weiden, der Best 
Ackerboden. — Es ist jetzt im Werke, die 
iinkultivirten Strecken der Prov. durch Auf- 
forstung zu beseitigen. — Hauptbeschäf- 
tigungen der Einwohner sind Ackerbau und 
Viehzucht, welche besonders auf den Staats- 
11 nd Erondomänen und den grossen adligen 
(TÜtem mit hoher Vollendung betrieben wer- 
den; berühmt ist seit lange die Pferdezucht, 
welche vorzüglich edle Reit- und Wagen- 
pferde liefert. — Die Mineralschätze sind 
nicht bedeutend, wenn auch im Harze Metalle 
und an einzelnen anderen Orten Kohlen ge- 
funden werden, infolge davon ist die Industrie, 
wenn auch keineswegs unbeträchtlich, doch 
nicht hervorragend. Ziemlich lebhaft wird 
die Fischerei betrieben, sowol in der See als 
in den Flüssen. Ansehnlich ist ferner die 
K hederei; Papenburg und Emden an der Ems 
nind diejenigen Orte, welefae die meisten 
Schifie besitzen. — Die Bewohner sind im 
Innern überwiegend niedersächsischen Stam- 
mes, nur im Lüneburgischen mit Wenden 
untermischt, an der Küste Friesen; fast ^jo 
bekennen sich zur lutherischen, etwas über 
Vio zur katholischen Religion. — Wenn auch 
H. durchaus kein reiches Land genannt wer- 
den kann, so bildet dasselbe doch die wich- 
tigste Erwerbung Preussens im J. 1S66, in- 
dem es die vordem getrennten wstl. und östl. 
Ländermassen derselben verbindet und es der 
Monarchie eine wichtige Küstenstrecke zuge- 
bracht hat. Dazu war es sehr gut verwaltet, 
die allgemeine Bildung hochund derWolstand 
im Steigen, femer liefert die Bevölkerung 
ebenso vortreffliche Soldaten wie auch — in 
den Küstendistrikten — vorzügliche Seeleute. 
— Die Provinz zerfällt in 6 Landdrosteien, 
nach den Städten H., Löneburg, Stade, 
Aurich, Hildesheim, Osnabrück benannt. 

H. an der Leine, Hauptstadt der Prov., bis 
1 866 Residenz des Königs, mit den Vorstädten 
Linden und Glocksee 128000 E. Jetzt ist H. 
besonders durch Industrie bedeutend und ein 
wichtiger Eisenbahnen- und Strassenknoten- 
punkt. In H. befindet sich das Gen.-Kmdo 
(los X. A.-K.. ein Artilleriedepot, Zeughaus, 
eine Kriegsschule, sowie das Mil.-Reitinstitut. 
Es ist fetner Sitz des Oberpräsidenten und 
der höchsten Provinzialbehörden und hat 
zahlreiche gute Bildungsanstalten, worunter 
eine polytechnische Schule. — Guthe, D. Lde 
Braunschweig und H., H. 1867; Jugler, Über- 
blick der geogr. Verhältnisse d. Kgrchs H., 



H. 1855; Guthe, Schulwandkarte d. Prov. H., 
Vinoüoo, 12 ßl., Cassel 1873; Strassen- und 
Wegekarte d. Kgrchs H., vom kgl. hann. 
Genstbe, H. 1863; Papen, Topogr. Karte d. 
Kgrchs H., 82 BL, H. 1832 f. Sz. 

H. in organisatorischer und kriegs- 
geschichtlicher Beziehung. Als Stamm 
der hannov. Armee müssen sechs Rgir ange- 
sehen werden, welche Hzg Georg (s. d.) von 
Calenberg im J.1631 als Gen. und Verbündeter 
Gustav Adolfs aufstellte. Um dieselbe Zeit 
errichteten auch die Hzge vonLüneburg-Celle 
und von Braunschweig-Wolfenbüttel Truppen, 
von welchen ein Theil später bestehen blieb. 
Im Laufe des SOj. Krieges wurden sie silmt- 
lich dem Befehle Hzg Georgs untergeben, 
bald nach dessen Tode (1641) aber, wo die 
Hzge nach einander mit dem Kaiser Frieden 
schlössen, wurden sie wieder getheilt. Da 
die Errichtung für den schwed. Dienst ge- 
schehen war, so waren die ersten Einrich- 
tungen meist die schwed.; in Beziehung auf 
die Verwendung wich Hzg Georg jedoch in 
sehr wesentlichen Punkten von dem Vorbilde 
ab und später gab er es auch in anderen 
Stücken auf. Er verfügte, ausser seinen Feld- 
truppen, über eine organisirte Miliz, besass 
eine tüchtige Art. und einen kriegsbrauchbaren 
Ponton train, sein auf Magazinen fassendes 
Verpflegungssystem war vollständig geordnet, 
alle seine militärischen Einrichtungen waren 
denen der meisten anderen Fürsten seiner 
Zeit voraus. An einer grossen Zahl von krie- 
gerischen Ereignissen nahmen seine Truppen 
ehrenvollen Antheil : Die Überf&Ue der Ligu- 
isten bei Sarstedt (Juni 1632), der Kaiser- 
lichen bei Rinteln (2. März 1633), die Siege 
von Hessisch-Oldendorf (28. Juni 1633) und 
von Wolfenbüttel (19. Juni 1641) waren die 
Hauptruhmestage. — Nach 1648 wurde zuerst 
bedeutend reduzirt, bald aber traten Vermeh- 
rungen und Neuerrichtungen ein. 1665 finden 
wir an hannov. Truppen, neben einer Leibgarde 
und Leibdragonern, 2 Kav.-Rgtr zu 6 Komp. »» 
1434 M. und 3 Inf.-Bgtr zu 4 Komp., nebst 2 
Schloss- und 4 Frei -Komp. «= 3834 M.. an 
celle'schen 4 Kav.-Bgtr zu 4 Schw. und 3 Inf.- 
Bgtr zu 10 Komp., sowie 8 einzelne Komp.; 
Hzg Ernst Augpist, seit 1662 Bischof von Osna- 
brück, scheint ein Inf.-Rgt gehabt zu haben. 
Schon vorher hatten die Hzge von Hannover, 
Celle und Wolfenbüttel dem Kaiser ein Keiter- 
rgt und eins z. F. zu den Türkenkriegen 
in Ungarn gestellt, von welchen nament- 
lich das erstere unter Ob. v. Rauchhaupt bei 
St. Gotthard a. d. Raab (1. Aug. 1064) hohen 
Ruhm erntete. — Die kriegerischen Er- 
eignissewährend der Regierung Lud- 
wigs XIV. gaben fernere Veranlassung zur 
Verwendung im Felde: celle'sche Trappen 
fochten mit wolfenbüttel'ßchen vereint im J^ 
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1674, namentlich ift der Schlacht bei Enz- 
heim (4. Okt), am Oberrhein; 1675, nachdem 
auch osnabrück'sche Ugtr zu ihnen gestossen 
waren, am Mittelrhein unter persönlicher 
Führung Hzg Georg Wilhelms (s. d.) von 
Celle und Ernst August's (s. d.) von Osna- 
brück, wo sie sich besonders in der Schlacht 
an der Conzer Brücke am 21. Aug. hervor- 
thaten und in den J. 1676—78 sowol in den 
Rheingegenden und den Niederlanden gegen 
die Franzosen, als in Pommern und den be- 
nachbarten Ländern gegen die Schweden. 
Die Hzge erhielten Subsidien von den Ge- 
neralstaaten, Celle und Wolfenbüttel zusam- 
men für 15000 M. Ausser einigen unbedeu- 
tenderen kriegerischen Ereignissen fallen in 
diese Periode zwei Expeditionen gegen 
die Türken im Interesse Venedigs, 
indem 1668 3300 M. celle'sche Truppen unter 
dem GM. Gf Josias v. Waldeck nebst einigen 
hann. und wolfenb. Völkern nach Candia 
gingen und au der Vertheidigung der Festung 
gl. N. ehrenvollen Antheil nahmen und in 
den J. 1685—89 Rgtr des seit 1679 auch in 
H. regierenden Ernst August unter dessen erst 
ISj. Sohne Maximilian Wilhelm an den Kämp- 
fen in Griechenland und auf den griechischen 
Inseln sich betheiligten. Unter des Gen.- 
Kap. Morosini Führung waren die letzteren 
bei den Kämpfen um Koron und dem schliess- 
lichen Falle der Feste am 11. Aug. und bei 
dem Siege von Kalamata am 14. Sept. 1685; 
dann, nachdem ihre mehr noch durch Krank- 
heit als durch die Schlacht gelichteten Reihen 
wieder gefüllt waren, bei der Einnahme von 
Navarino in der Nacht vom 14. zum 15. Juni, 
dem unfruchtbaren Siege von Argos am 6. 
Aug. und dem von Napoli di Romania am 
13. Sept. 1086 thätig. Trotz der Leiden und 
Entbehrungen seiner Truppen und trotz der 
mangelhaften Weise, in welcher der Senat 
von Venedig seinen Verpflichtungen nach- 
kam, verstand sich Ernst August zu einer 
Verlängerung des abgelaufenen Vertrages. 
Der Sieg von Patras (24. Juli) und die Ein- 
nahme von Athen (28. Sept.) waren die her- 
vorragendsten Thaten des Feldzuges von 1687, 
nach dessen Beendigung und nach abgelau- 
fener 3j. Kapitulation der grösste Theil der 
Rgtr zurückging; der Rest folgte, nachdem 
er sich 1688 noch an der erfolglosen Belage- 
rung von Negroponte betheiligt hatte. Die 
Wenigsten sahen die Heimat wieder. Nach- 
dem im J. 16^3 ein Rgt bei dem Ent- 
sätze von Wien gewesen, fochten auch in 
Ungarn braunschw.-liineb. Rgtr gegen die 
Türken. 1685 führte Erbpr. Georg Ludwig 
< später Georg I. (s. d.) von England) 10000 
M. celle^sche, hannov. und wolfenb. Truppen 
nach Ungarn, welche in der Schlacht von 
Gran (16. Aug.) und bei der Eroberung von 



Neuhäusel (19. Aug.) mit , sonderbarer Tapl- 
keit", wie Kaiser Leopold schreibt, foctr-- 
und 1692 gingen 6000 M. hannov. und tt-l- 
sehe Truppen unter dem celle^echen FL- 
Marq. v. Boisdavid dahin. Von diesen i^ . 
ten, nachdem sie an den Feldzü^en von :* . 
und unter GM. v. Sommerfeld an dem ^ 
1693 theil genommen hatten, der gTv>- : 
Theil in das Land zurück, 200O H.aner mu- 
ten in Gemässheit des Kartraktates in kai^-- 
Dienste überlassen werden. 

Mittlerweile hatte auch der Krieg 12 
Frankreich wieder begonnen, an welch - 
sich nun Truppen aller drei Hzge betheil-: 
ten, meist allerdings in span., holländ. « 
engl. Solde und selten vereint gebraucht, 7 
immer mehrere der Fürsten an ihrer Spit-- 
Die Einnahme von Mainz, wo von einer >>r- 
menden Gren.-Komp. 9M. überblieben, wt-l- . 
sich folgenden Tages von neuem fireiwil. . 
zu einer gefährlichen Unternehmung' erlief 
im Sept. und von Bonn im Okt^ 16S9, i 
unglückichen aber nicht ruhmlosen SchLichtr 
bei Fleurus (1. Juli 1690), bei Leuze (19. Skr 
1691), bei Steenkerke (3. Aug. 1692), bei Nh - 
winden (Landen, 29. Juli 1693) und die £:> 
nähme von Namur (Sept. 1695) sind die ('- 
legenheiten, bei welchen die Truppen :' 
dem bis 1697 dauernden Kriege am mei-^tt 
genannt werden. — Im Span. Erbfolirf- 
kriege stellten CeUe und H. geg'en I(H» 
M. für engl, und holländ. Subsidien. Untr 
dem hannov. GL. v. Sommerfeld stdesen *i' 
1702 zu der Armee des Hzgs v. Marlborou^^L 
und nahmen in diesem J. noch an der Be- 
lagerung von Städten am Niederrhein tmi 
an der Maas theil. Im folgenden J. muBsten 
die Hzge auch ein Kontingent zur Reich^- 
armee unter dem Mkgf. Ludwig v. Badtn 
stellen, vom Subsidienkorps nahmen eim'g>^ 
Rgtr an dem unglücklichen Treffen ar 
Speierbache (15. Nov.) theil. 1704 bracht?, 
nachdem an Sommerfeldes Stelle der hannov 
GL. V. Bülow getreten war, mit der Ver- 
einigung Malborough^s und des Mkgfen di>' 
Vereinigung der Kontingente in einem Heei»' 
und den Sieg am Schellenberge (2. Juli), so- 
wie (13. Aug.) den von Höchstädt, den Ehrer.- 
tag namentlich der Kav.; 1705, an kriegt 
Tischen Ereignissen ärmer, durch das Au.^- 
sterben der celle'schen Linie mit Georg Wil- 
helm, den Anfall von dessen Landen an da< 
Kurhaus und die Verschmelzung der celle'- 
schen und hannov. Truppen, bez. 14 Schw.. 
10 Bat. und 18 Schw., 10 Bat. — In 12 Kav.- 
und 18 Inf-Ugtr (über di^ Art. fehlen ge- 
nauere Angaben) formirt, betrug ihre Stärko 
19—20000 M. An den weiteren Ereignissen 
des Krieges , namentlicK, an den Sic^n 
von Ramillies (23. Mai 1706), OudenaHf* 
(1 I.Juli 1708), Malplaquet (U. Sept. 1701M 
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lind an Tielen Belagerungen hatten die bei 
\larlborottgh*6 Annee stehenden Rgtr reichen 
• A ntheil ; die Kriegfiihrnng bei der Beicbsarmee 
über befriedigte den Kurfürsten, welcher sie 
>^**U>st 2 Vi J» kommandirte, so wenig, dass er, 
ir.ichdem er den Befehl abgegeben, die Triip- 
I>«»n anderer Fürsten in Sold nahm um seiner 
I Pflicht gegen das Reich zn genügen. 

In die Zeit bis zum österr. £rbfolgekriege 
t\iUt eine Keichsexekution gegen den Hzg 
von Mecklenburg (1719) (». Wallsmühlen) und 
«li<» lietheiligung am Polnischen Thronfolge- 
kriege, beide von geringerer militärischer 
H(*deutung. 

In den beiden ersten Schlesischen Krie- 
iXon standen die hannov. Truppen auf Seiten 
Maria Theresia*»; 23000 M. nahmen unter per- 
>iönlicher Führung ihres Kurfürsten, Georg 
n. (a. d.) von England — speziell führte das 
Kommando des Kontingents bis Ende 1743 
<ten. d. Kav. du Pontpietin, dann nach einan- 
«lor die Gen. v. Wendt, v. Jlten, v. Sommer- 
feld — 1743 am Mainfeldzuge theil, von 
tlenen namentlich di^ Art. tmd ein Theil der 
Inf. in der Schlucht bei Dettingen (27. Juni) 
< Gelegenheit fanden sich auszuzeichnen. 1744 
Nvaren sie in Brabant thätig und 1745 stan- 
den etwa 16000 am Rhein, wilhrend gegen 
^000 in den Niederlanden blieben, wo sie mit 
^^länzender Tapferkeit in der unglücklichen 
Shlacht von Fontenoy (tl. Mai) fochten; 
1740 waren die ersteren in das Land zurück- 
«,'egangen, die letzteren behaupteten ihren 
ttlten Ruf in der Schlacht von Rancourt 
(11. Okt.). 1746 nahmen wiederum 26 Schw. 
lind 16, spftter 21 Bat., an dem Feldzuge in 
«Um Niederlanden und namentlich an der ver- 
lorenen Schlacht von Laffeld (2. Juli) theil; 
l'Jiule t74H kehrte alles heim. — Beim Aus- 
liruch des 7j« Krieges zählte die Armee 2 
tJarde-Schw., 8 Reuter-Rgtr zu 2 Schw. zu 
3 Komp., 4 l>rAg.-Rgtr zu 4 Schw. zu 2 Komp., 
24 Inf.-Rgtr (l zu 2, 23 au 1 Bat.), 1 Rgt 
Art. (die Art. hatte 1742 die Formation eines 
H^ftvs erhalten): im ganzen 27000 M. Im 
Laufe des Krieges wnrde sie bedeutend ver- 
luohrt, theils durch Verstärkung der beste- 
henden, theils durch Errichtung neuer, leichter 
Truppen (unter v. Luckner (s. d.\ v. Freytag 
(". d.), V. Schrither, v. Stockhausen; die ers- 
t**ron Husaren, die drei letzteren z. Pf. und 
/. F.), welche durch ihre Leistungen zu ho- 
l.«»m Hufe bei Freund und Feind gelangten. 
H»»i Beendigung des Krieges unterhielt der 
Kurstaat 37O0O M., davon 6000 M. reg. Kay. 
und 4000 M. leichte Truppen, abgesehen von 
•l*»n Land- und Gamisontruppen ^Milizen^, 
•li»»se eingerechnet betrug die (tesamtstärke 
1762 49560 Köpfe. Die Kosten bestritt von 
Milrz 1750 an grösstentheils England. Die 
U^knitirung geschah wie in der vorherge- 



gangenen Zeit im allgemeinen durch Wer- 
bung; reichte diese, wie im Laufe des Krie- 
ges mehrfach vorkam, nicht aus, so musste 
das Land stellen. — Schon vor Ausbrach des 
Krieges waren 9000 M. zur Abwehr einer 
vermuteten Landung nach England gegan- 
gen, welche im Frühjahr 1 757 zurückkehrten« 
In diesem J. begannen die Feindseligkeiten 
auf dem ndwstl. Kriegsschauplatze, an wel- 
chen die H.aner während ihrer ganzen Dauer 
unter der Führung ihrer Generale v. Sommer- 
feld, V. Zöstrow, V. Spörken (s. d.), v. Oberg 
(s. d.), Gf Kielmansegge u. a. hervorragen- 
den Antheil hatten. Anfangs allerdings einen 
recht unglücklichen. Der Uzg v. Cumberland 
(s. d.) , infolge der Schlacht bei Hastenbeck 
am 26. Juli vor den doppelt so starken 
Franzosen, trotz der glänzenden Erfolge des 
hannov. Ob. Max v. Breidenbach in der 
Schlacht, in das Bremensche zurückgegangen, 
kapitulirte durch dänische Vermittelung Anf. 
Sept. zu Zeven und schon schien es, als ob 
itir die hannov. Truppen die Theilnahme an 
dem grossen Kriege vorbei sei. Da verwarf 
Georg II. die Kapitulation, Hzg Ferdinand 
(s. d.) von Brannschweig trat an Cumberland*8 
Stelle und ging, nachdem er den Waffenstill- 
stand aufgekündigt hatte, sofort am 30. Nov. 
zu einer kurzen Offensive über. Nach ge- 
ringer Winterruhe begannen die Operationen 
des J. 175S, indem der Hzg in die Kantonne- 
ments der Franzosen einfiel und die letzteren 
binnen sechs Wochen über den Rhein zurück- 
trieb. E.<) waren dieselben Truppen, mit wel- 
chen Cumberland, wie Friedrich d. Gr. schrieb, 
„n*a fait que des cochoneries.** Der Hzg 
folgte mit ihnen den Franzosen Über den 
Rhein, schlug sie 23. Juni bei Krefeld, kehrte 
dann aber auf das r. Flussufer zurück und 
vereinigte sich mit engl. Hilfstruppen. Der 
Rest de4 J. brachte noch einige kleinere Zu- 
sammenstösse, so das unglückliche Treffen 
von Lutt4»rberg (10. Okt.), in welchem GL. 
V. Oberg mit hannov. und hess. Truppen ge- 
schlagen wurde; im Nov. bezogen beide Par- 
teien Winterquartiere und rüsteten sich zu 
neuem Kampfe, in welchen die Franzosen 
mit 125000, die Verbünd, mit 75000 M. ein- 
traten. Bei der ersten Schlacht, der von 
Bergen am 13. April, welche der Hzg selbst 
einen ,,coup manqu^** nannte, war nur ein 
geringer Theil der hannov. Rgtr zugegen, 
der grössere war unt«r Gen. v. Spörken in 
Westfalen geblieben; an der glorreichen 
Schlacht bei Minden am 1. Aug. aber und 
dem gleichzeitig stattfindenden Treffen bei 
Gohfeld nahmen sie vollen Antheil. Von den 
6 Bat., welche bei Minden dem feindlichen 
Anfilhrer, Marsch. Contades, etwas zeigten, 
was man, wie er selbst sich äusserte, noch 
nie gesehen, nämlich „das Durchbrechen und 
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•-'.•^T :,>!: Hi -f*^a Werf*rn Ton sechs Schlacht- Lan<irjDrtr=5d00 IL und ».^ I*\*-i»i-»»i -^ 
.j:.,-!^ ii>-*.*T«r; d-r'^h eite einziire Linie Inf.**, GauTiiM>n treppen in der ?"-ir«* » ^ • ,: - 
•■•f*t c* iikifie har.noT€rr**:he- Während des formirt. Die Starke isLn.*-Lj i.-ir T- . 
T^-toMT. YffT^zU «i*;* Kri#^e« fanden anruchen betrner 24^7^ M- Z9\4 Pf I-*^ E»tr_ i« ^ 
«J*Q ffr^p»^'jfrffn Lr^-igrii^^en fa^t nnaüpge^etzt 5 Miiisketier- nnd I Grc T <fc * tA:t=l*" 
ic>J?<rre Z?i.-a£LK3eni?i'T't^*e statt; die leichten letztere erhielt an« erst^^r*«. i-L*\r-~*'- 
7r-ipp*^ hatten eigentlich nie Kühe. Der Leute. Bei der Kar. testa^-e^r ::=i «^- -. 
Hzg Bin^yfte im allgemeinen die entechei- liehen bei derselben bi* KJ»-tfi 3*rlv^=-: .- 
denden S^.-hUge mehr vermeiden, aU sie auf- wesene eigentümliche Verbi-tssi.«*^» : -.- 
*rif:'n*rn: die fn'Or*e numerische Übermacht urlaubung mit den Pferden miil *i-^r t-- . 
det Feinden zwang ihn zur Vorisicht und tierung bei den Grundbesitzer-a^ I a- \- 
drängte ihn in die Defeni^ive. Daher ver- Kgt wurde 17**6, wo ein Di^E3trs:.::LT 
ging auch da« J. 170M ohne gros^^e Schlach- Verhältnisse festsetzte, Ton d^r Kj*->- 
ten; <liw unglückliche Gefecht von Korbach ganz getrennt. Auf die takti*-:fe.-^ ^ . 
(10. Juli), dah giegreiche bei Warburg (3 I.Juli) düng wurde nach dem Kri«r^ fc--*- - - 
waren die bedeutendb*ten , an welchen die Wert gelegt, e* wurden EjL--ri-^''j - 
H.aner theil nahmen. 1761 begann mit einem aui^gearbeitet und f&r die LnfL azi-i K - 
Winterfeldzuge, welcher die Vertreibung der ein .,Exerzir-Ober»t** ernannt; *lie Iri. •* - 
Franzonen au» Hessen zum Zweck hatte; in drei Gliedern, die Leute auf hiLl*^* Z' 
durch das Trefl'en bei Langensalza in Ge- neben einander, die Carres waren h*-.U*- 
meinffchafb mit preu«g. Trupi)en unter Gen. ' Kav. war gleichfalls, wenigstens »o lar »■ 
V. Syburg am 15. Feb. glucklich eingeleitet, Schw. 36 Kotten hatte, auf 3 i¥li»?der ra.r,-- 
»cheiterte der Plan an anderen Unfällen und die Intervallen waren im allgemerin^n «li: • - 
Widerwärtigkeiten. Erst im Juni begannen ronsbreit, die Wendungen ge^clLaben tt. i 
die FeindBeligkeiten von neuem ernstlich; Chok sollte ohne zu feuern in d*^ Kj^t- 
en standen 700^0 unter Hzg Ferdinand gegen ausgeführt werden; auf das CI»^b «i^^ • 
7fK)00 unter Soubi^e und 5oüO«» unter Broglie. veririon und des Schrägchok wurde \*>^^ z . -• 
Dieses ungunstige Ötärkeverhältnis hinderte Wert gelegt; nicht selten wurden gr:.-- 
auch den bei Villinghausen (s. d.) am 15. , Truppenabtheüungen zu Manövern z .* ^ 
und 16. Juni erfochtenen Sieg auszubeuten , men gezogen ; für die Art. und for di^ ^■ 
und war Veranlassung, das», trotz der im wurden Schulen errichtet, an deren eris 
ganzen glücklichen Erfolge des kleinen Krie- 1782 bei ihrer Errichtung Fähnrich S-ht."- 
ge«, immer mehr Terrain verloren ging und hörst (a, d.), der später so berühmte ♦•". 
«las» der Feind tief in die diesseitigen Lande als Lehrer angestellt wurde. Die Gmn.^f-:'- 
streifen konnte; die Eifersucht der Führer der Bekleidung der Inf. blieb, wie f^if^ ^-- 
war der wesentlichste Hemmschuh für die wesen, roth; bei der Kav. wurde« statt .- 
Fortschritte des (icgners. — Die trefflich be- . langjährig gewohnten WViss. Blau ei nfiref"i'_. - 
nutzte Winterruhe von 1761,62 gestattete dem nur die Leibgarde trug roth, die Art. L- »- 
Hzge sogar von neuem an den Angriff zu blau. Die Remontirung geschah diirrh *.'• 
denken. Sein Vornehmen gelang; durch den kauf seitens der Kgts-Chefs, zumeist im Lan.»' 
»Sieg bei W^ilhelmsthal am 24. Juni warf er diese hatten dabei indessen ebensowenig ^-ir. 
die französischen Generale in die Defensive pekuniäres Interesse wie die Vor^fc^eLst*'*» 
zurück, vier Wochen später, am 23. Juli, ver- überhaupt bei der VerpÜegungs- und Beklf:- 
trieb er durch einen kühnen Angriff die Sach- dungswirtschaft. 

sen aus der starken Stellung bei Lutterberg Als 1775 der Krieg Englands mit Norii- 
und als am 15. Nov. ein Waffenstillstand den amerika ausbrach, gingen 3 hannov. Baf 
Feindseligkeiten ein Ende machte, waren nach Gibraltar, 2 nach Minorka; die crsterfn 
seine Fortschritte nicht unbedeutend; die unter Gen. de la Motte erwarben bei Qfi 
hannov. Truppen aber, welche fünf J. hin- , denkwürdigen Vertheidigung dieser Fe-'te 
durch fast die Hälfte der Armee des Hzgs ' „mit Elliot Ruhm und Sieg** und kehrt«>ü 
ausgemacht htitten, blickten mit Stolz und 17S4 zurück, die letzteren unter Gen. t. 



Befriedigung auf dessen Thaten zurück. 

Nach Friedensschluss traten bedeutende Re- 
duktionen ein; sowol die Zahl der Truppen 



Sydow sahen schon 17S2 infolge einer mi^ 
den belagernden Franzosen abgeschlossenen 
Kapitulation die Heimat wieder. 1781 gt*- 



körper, wie deren Etat wurde verringert und 1 stattete Georg 111. die Errichtung von zwei. 



aus den aufgelösten leichten Truppen wurden 
2 Drag.-Kgtr gebildet. Im J. 1777 waren 11 
RgtrKav. zu 4 Schw. mit 4211 M. und 3914 Pf., 
14 Rgtr Inf. zu 2 Bat. mit 12(»46 M., 2 Bat. 
Art. zu 5 Komp. mit 660, ein Ing.-Korps mit 
34 Köpfen vorhanden, daneben bestanden 10 



aus Freiwilligen anderer Regimenter uod 
aus Ungedienten, zu werbenden Bgtm Int. 
für den Dienst der Ostindischen Kom- 
pagnie gegen die Franzosen und geg^n 
Tippo Saib, von welchen, nachdem sie sich 
reichen Kriegsruhm erworben and viele Aben- 
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teuer erlebt hatten, die letzten Abtheilongen 
t^rst 1792 heimkehrten. Gleich darauf mach- 
teu die Verhältnisse Europa's die Betheili- 
;L*ung an grösseren kriegerischen Unterneh- 
mungen nötig. £ä waren die, welche die 
französische Revolution veranlasste. 
Ijeim Aunbruche derselben war die Forma- 
tion der Kav. und Inf. im wesentlichen noch 
ilie oben angegebene; das Art.-Kgt zählte in 
2 Bat. zu 5 Komp. 678, das Ing.-K. in 2 
Komp. zu 2 Div. 95 Köpfe (je 1 Div. Mi- 
neure, Sappeare, Pontonniere und Pioniere); 
ausserdem bestanden 10 lAndrgtr zu 5 Komp. 
« 5500 M.; 4 Gam.-Bgtr «- 2200 M. konn- 
ten nebst etwas Garn.-Art. aus Invaliden 
gebildet werden; im ganzen zählte die 
Armee 23835 Köpfe, 3912 Pf. Kom. Gen. | 
war FM. v. Ueden, während des 7j. Krgs 
Oen.-Adjt des Hzg Ferdinand; als er Ende 
1792 da8 Kommando niederlegte, ging es 
«iuf den in demselben Kriege als Parteigän- 
ger vielgenannten jetzt 72 j. Gen. von Frey tag 
(s. d.) über. Unter dem Befehle desselben 
niarschirte 1792 ein „Anxiliarkorps" in engl. 
Solde nach den Niederlanden. Es bestand aus 
4 Kav.-Rgtm zu 4 Schw. zu 150 M., welche 
Ugtr dadurch gebildet waren, dass 8 Rgtr ! 
je 2 Schw. formirt und je 2 dieser Rgtr ihre 
Schw. zu einem kombinirten Rgte hatten 
zusanmienstoäsen lassen, aus 6 Inf.-Rgtrn, 
welche au^ ihren Musk.-Komp. je 2 Bat. zu 
4 Komp. gebildet hatten, während ans ihren 
Grenad.-Komp. eine Grenad.-Brig. zu 3 Bat. 
zu 4 Komp. hergestellt war, aus 1 Div. ge- 
schwinder und 2 Div. schwerer Art. zu 6, 
bez. 10 Gesch. und aus einem Detachement 
l^ioniere mit 2 „Portatifbrücken", im ganzen 
13000 M. — Am 24. Mai waren die Truppen 
in den Niederlanden versammelt; sie stiessen 
7.U dem engl. Korps des Hzgs v. York (s. d.), 
welches einen Theil der Armee des Pr. Fried. 
(t$. d.) JoHias von Sachsen-Coburg ausmachte, 
schon tags vorher aber hatten die zuerst 
Angekommenen mit Auszeichnung bei Fa- 
mars (s. d.) gefochten. Nach der Vereini- 
gung betheiligten »ie sich zuerst an der Be- 
lagerung von Valenciennes und wurden 
diiim, während der Bzg Dünkirchen bela- 
f^'erte, beim Observationskorps verwandt, wel- 
ches dem Feinde bei verschiedenen Gelegen- 
heiten grossen Abbruch that. Anf. Sept. 
(."».— 8.) indessen von Houchard in einer Reihe 
von iiefechten, namentlich bei Kexpoede und 
H ml »choote geschlagen, ging das Korps, nach- 
ilem die Belagerung von Dünkirchen gleichfalls 
hatte au fgegel>en werden müKsen und nachdem ' 
cn im Laufe der Operationen namentlich noch 
bei Menin (20—21. Okt.) gefochten hatte. 
Mitte Dez. in Winterquartiere; das Hptqrtr , 
dfM Gen. d. Kav. Graf v. Wallmoden-Gim- i 
l)orn (s. d.), welcher an des «m 6. Sept. | 



bei Rexpoede verwundeten FM. Freytag 
Stelle den Oberbefehl führte, kam nach 
Brügge. Die Unternehmungen des kleinen 
Krieges dauerten während des Winters fort ; 
bei den hannov. Truppen fand eine bedeu- 
tende Verstäi^ng statt, indem sowol die 
I^dres augmentirt, als auch in Gemässheit 
einer neuen, mit England abgeschlossenen 
Konvention das Auxiliar-Korps um 7 Bat.^ 
2 Jäg.-Komp. und eine Batt. geschw. Art. 
vermehrt wurde, so dass seine Etats-Stärke 
18500 M. betrug. Unter diesen Truppen 
war ein aus einem der Rgtr, welche in Ost- 
indien gewesen waren, umgebildetes leichtes 
Inf.-Rgt, grau gekleidet tait Korsenbüten, 
leichter ausgerüstet und mit leichteren Ge- 
wehren bewaffnet, welches, ausser 2 Bat. zu 
4 Komp., 2 Jäg.-Komp., aus Forstleuten be- 
stehend und mit Kngelbüchsen versehen, 
zählte. Sämtliche Mannschaften erhielten 
Mäntel (Chenillen), die Röcke wurden mit 
Schössen nach österr. Art versehen, für die 
bisher von den Leuten getragenen Feldkessel 
und Zelte wurden Packpferde gestellt, das. 
Oft*. -Korps wurde durch Ausscheiden der nicht 
mehr FelddienstfUhigen regenerirt und divs. 
der Inf. verstärkt. Die ersten grösseren Ge- 
fechte des Feldzuges v. 1794 waren die bei 
Moucron (Ende April), an welche die Ver- 
theidigung von Menin (s. d.) und die glor- 
reiche Selbstbefreiung der zum grössten 
Theile aus H.anern bestehenden (lanüson 
(30. April) unter Hammerstein (s. d.) sich 
unmittelbar anschloss. Bald darauf folgten 
die glänzenden Reitergefechte bei Rousselaere 
(4. Mai). In allen Gefechten und Schlachten, 
deren das blutige Jahr 1794 eine so grosse 
Menge zählt, erwarben die hannov. Truppen 
hohen Rnhm und gerechte Anerkennung. 
Gen. Gf Wallmoden fügt dem al)er in einem 
seiner Berichte hinzu, dass das Lob der 
österr. Gen., welches er erwähnt, durch die 
täglichen Verluste theuer erkauft werde. Dabei 
war der Gang der Ereignisse in hohem Grade 
ungünstig; ganz Belgien musste dem Feinde 
überlassen werden und der Hzg v. York 
musste in der Nacht zum 20. Okt. über die 
Waal zurückgehen. Bei der Abwehr eines 
Versuches des Feindes dieselbe zu über- 
schreiten, fiel der zeitweilige Kmdr der 
hannov. Truppen, Gen. von dem Bussche 
(s. d.) und die bald nachher bezogenen 
W^interquartiere brachten keine Ruhe, da der 
strenge Frost alle Wasserläufe gangbar und 
so die Vertheidigungslinien einer durch 
Schlacht, Krankheit und Strapazen dezimir- 
ten Truppe einem siegestrunkenen, überle- 
genen Feinde gegenüber unhaltbar gemacht 
hatte. Der ausrückende Stand der hannov. 
Truppen war am 31. Dez. bei der Inf. 2045 
M. unter dem Gewehre, bei der Kav. 15t»7 
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Pferde in Reib und Glied. Dazu kam, dass 
der Hzg y. -York nach England gegangen 
war, cUfls die engl. Truppen seinem Stell- 
vertreter Wallmoden nicht unbedingt unter- 
stellt und dass die Holländer wenig verläss- 
liebe Bundesgenossen und Mitkitnpfer ware^. 
Unter grossen Leiden und unsäglichen 
Entbehrungen musste 1795 der weitere Bück- 
zug angetreten werden, Holland fiel in des 
Siegers Hand und die Verbündeten zogen 
sich auf deutsches Gebiet zurück; Wallmo- 
<len*s Hptqrtr kam am 0. Feb. nach Osna- 
brück. Die Franzosen folgten nicht und als 
in Gcmässheit des Friedens yon Basel die 
preuss. Truppen einen Demarkationskordon 
bezogen hatten, wurden die alliirten Truppen 
dahinter in Kantonnements ' gelegt. Das 
Hptqrtr der H.aner kam zunächst nach 
Diepholz und im Dez. rückten die Rgtr in 
ihre Standquartiere wieder ein. Ihr Gesamt- 
verlust 1793—95 hatte an T. 48 Off., 549 M., 
an Vcrw. 184 Off., 3276 M., an Gef. 182 Off.. 
5467 M., an Pferden 477 t., 261 verw. be- 
tragen. — Die Notwendigkeit nach Been- 
digung des Krieges die Starke der Armee 
mit den Einkünften der Kriegs-Kanzlei in 
Übereinstimmung zu bringen nötigte zu 
einer ander weiten Formation, welche freilich, 
da die politischen Verhältnisse zu sofortiger 
Betheiligung mit 15000 M. an der Aufstellung 
einer preuss.-hannov. Observations-Armee in 
Westfalen zwangen und da. nach der Demobili- 
sirung diöser Truppen im Frünjahr 1801, in- 
folge des Anschlusses Prenssens an die gegen 
England gerichtete Nordische Konvention, 
preuss. Truppen auf 7 Monate das Kuriursten- 
tum besetzten, erst 1802 zur Durchführung 
kam. Nach derselben sollte die Armee aus 
11 Kav.-Rgtm zii 2 Schw. zu 2 Komp. = 
4100 Köpfe, 3862 kgl. Pf., aus 13 Inf-Rgtrn 
zu 2 Bat. zu 4 Komp. =» J1727 Köpfe, aus 
1 Art.-Rgt von 2 reit, und 7 Lin.-Batt. «= 
760 Köpfe mit 134 kgl. Pf und aus einem 
Ing.-Korps von 92 Köpfen bestehen. In 
Wirklichkeit war sie schwächer; die eng- 
herzige Sparsamkeit der aus Oivilisten be- 
stehenden Kriegs- Ca nzlei, „der Polterkammer, 
wohinein man Alles steckt, was sonst nicht 
zu gebrauchen steht", liess es vielfach am 
unumgänglich Notwendigen fehlen und ftihrte 
im Verein mit einer kurzsichtigen Politik 
imd dem schwerwiegenden Übelstande der 
Doppelregierung in H. und London die brave 
Truppe unwiderstehlich der Katastrophe ent- 
gegen, welche ihrem Dasein im Jahre 1S03 
ein vorläufiges Ende machte. Napoleon 
fiandte den Gen. Mortier von Holland mit 
dorn Auftrage „de s*emparer de TlSlectoral"; 
in der elften Stunde wurden nun Anstrengun- 
l^en gemacht das Versäumte nachzuholen, 
die Rgtr zu mobilisiren, Kriegsbedarf nnd 



Armeegerät zu beschaffen, aber nur unzu- 
reichende Kräfte gelang es dem FM. Gf 
Wallmoden in der Gegend von Nienborg^ an 
der Weser zu versammeln. Dem damaligen 
Lieut. Krauchenberg vom 10. Rgt Fr. v 
Wallis leichte Drag, (später einer der her- 
vorragendsten Reiteroff. der Engl.-Dtschen 
Legion, gest. am 14. Mai 1843 zu H. als GM. 
und Brig.-Kdr) war es allein vergOnnt, da^ 
Schwert mit den Franzosen zu kreuzen, indem 
er am 2. Juni beim Dorfe Borstel zw. Nien- 
burg und Sulingen die trotz der stattfinden- 
den Unterhandlungen vorrückenden Franzo- 
sen mit blutigen Köpfen zurückwarf; aber 
unmittelbar darauf, am 3. Juni, kam die 
Konvention von Sulingen zu Stande, infolge 
deren die hannov. Armee sich hinter die 
Elbe zurückziehen musste. Die Übereinkunft 
fand die Zustimmung des ersten Konsuls 
nicht; am 5. Juli wurde auf der Elbe zwi- 
schen Artlenburg and Lauenburg eine zweite 
abgeschlossen: die hannov. Armee wurde 
aufgelöst und das Kurfürstentum fiel bedin- 
gungslos in die Hände des Feindes. Ein 
Phönix aus der Asche in der Engl.-Dtschen 
Legion (s. d.) neu erstehend, zeigte nie, dat^s 
nicht den hannov. Soldaten die Schuld an 
der Schmach des J. 1803 traf. 

Sobald 10 J. später die Verhältnisse eine 
Möglichkeit boten, begann die Neuformirung 
hannov. Truppenkörper. Kaum hatten in 
den Märztagen des J. 1813 Kasaken von 
Tettenbom*s Heerhaufen althannov. Gebiet 
betreten, so bildeten sich Abtheilungen Frei- 
wiDiger, welche, obgleich der bei weitem 
grösste Theil des Landes in den Händen der 
Franz. war, durch Abkonmiandirungen von 
der Legion, englisches Geld, Waffen und Aus- 
rüstungsstücke rasch eine feste Organisation 
erhielten, so dass bei Ablauf des Waffen- 
stillstandes 6000 M. zur Verfügung standen. 
Nachdem die Leipziger Schlacht die Fremd- 
herrschaft beseitigt hatte, nahmen die Er- 
richtungen grössere Verhältnisse an, nament- 
lich wurden 32 Ldwhr-Bat. errichtet. Bei 
der Göhrde (10. Sept.), im Mecklenburgischen 
und Holsteinischen, wie in den Winter- 
kämpfen an der Niederclbe, wo sie schon 
im Frühling die Feuertaufe erhalten hatten, 
stritten die jungen Truppen tapfer mit. — 
Nach dem ersten Pariser Frieden marschirten 
14000 M. hannov. Truppen unter Gen. r. 
Alten (s. d.) in engl. Solde nach den Nieder- 
landen, nach Napoleon's Rückkehr von Elba 
folgten 9000 M., meist Ldwhr, unter Gen. v. 
d. Decken (s. d.); sie fochten bei Quatre-Bras 
und Waterloo nnd hatten theil an der An- 
erkennung, welche Wellington und den 
übrigen britischen Generalen die Haltung 
ihrer Waffenbrüder, der Legionäre, schon 
früher abgenötigt, so dass ersterer in einer 
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Depesche v. 27. Jusi 1811 berichtet hatte: 
,,E9 ist nicht möglich bessere Soldateii za 
haben, als die eingeborenen H.aner sind." 
5 bannov. Feld-6at. unter Gen. Gf Xiel- 
jDiansegge zählten zu Altenas Div., welche 
nach dem Kuhmestage von Qnatre-Bras den 
Hücksug in die Position von Waterloo deckte, 
und mit 4 Ldwhr-Bat. warf Ob. Halkett (s. d.) 
die franz. Garde, an ihrer Spitze nahm er 
Cambronne gefangen. 

Nach dem Frieden erfolgte die Verschmel- 
zung der hannov. Truppen mit der Legion 
(1816). Es war dies eine Massnahme von der 
höchsten Wichtigkeit, welche aaf lange Zeit 
einen bestimmenden Einfluss auf den Geist 
und die Haltung des Off.-KorpR und mithin 
der Armee hatte und deren Einwirkung bis 
zuletet bemerkbar blieb. Zwei Truppenkorps, 
über deren Anspruch, vorzugsweise den 
Stamm der Armee des neuen Kgrchs zu bil- 
den und derselben damit ihren eigenen spe- 
zißschen Charakter aufzudrücken, vielfach 
gestaritten wurde, standen neben eiminder; 
die Legionäre, welche sich als die Fortsetzung 
der kurhannov. Armee betrachteten, ruhm- 
und sieggekWSnt, mit kriegerischen Er&h- 
rungen reicli ausgestattet auf der einen Seite, 
die hannov. Rgtr, Männer, welche, während 
Jene in der Fremde stritten, still gesessen 
oder, den Verhaltnissen sich beugend, unter 
des Eroberer» Fahnen gekämpft, dann aber 
die Waffen ergriffen hatten und eich als in 
ihrem guten Rechte betrachteten, wenn sie 
die „Engländer*' als Eindringlinge und durch 
den engl. Halbsold abgefunden ansahen, auf 
der anderen. Jeder TheiU der erstere beson- 
•lers von der öffentlichen Meinung, der letz- 
tere von der herrschenden Aristokratie ge- 
stützt, kämpfte für sein Interesse; das Ergeb- 
nis wur. daf»a, wenn auch in Beziehung auf 
dan Avancement die Legionsofl'. mannigfach 
geschädigt wurden, die Formationen der 
Lej;i<»n den vornehmsten Rang erhielten, der 
Geist derselben und der Ton, welcher sie 
belebt luitte, der herrschende wurde. — Nach 
vollendeter Neubildung bestand die Armee 
uuH der Art. (2 reit. Batt., « B.itt. Fuss-Art.). 
«lern ing.-K.. s Kav.-Rgtrn zu 4 Schw. und 
10 hif-Hgtrn zu 4 Bat. zu 4 Komp. Ein 
Tbeil der Truppen gehörte unter Gen. v. 
Alten zur Okkupationsarmee in Frankreich. 
Diese Organisation bestand nicht lange. Er- 
^^purungsrucksichten fiihrten dahin, schon 
ls2l di«» Inf. auf 12 Rgtr zu 2 Bat. zu 4 
Konip. zu setzen. Gleichzeitig wurde dieselbe 
in :\ Brig. geglie<lert; för die Kav. bestand 
<'ine »olehe Kintheilung noch nicht. — Die 
Einftihrung einer konstitutionellen Staats- 
verfassung hatte Is33 eine anderweite Um- 
organisation der ganzen Armee zu Folge, 
welcher der Ansatz der Bundesmatrikcl mit 



13054 M. zu Grunde gelegt war. Nach der- 
selben bestanden: das Ing.-K. mit 2 Komp.. 
die Art. mit 2 reit., 7 Fuss- und 1 Hand- 
werker- Komp.; 1 Kav.-Div. zu 2 Brig. zu 2 
Rgtm zu 2 Div. zu 3 Schw.; 2 Inf-Div. zu 2 
Brig. zu 4 Bat. zu 5 Komp. — König Ernst 
August, dessen Thronbesteigung 1837 die 
Personalunion mit England löste, formte die 
Armee von neuem vollständig um: 2 Kav.- 
Div. zu 2 Brig. zu 2 Rgtm zu 3 Schw., 2 Inf- 
Div, zu 2 Brig. zu 2 Rgtrn zu 2 Bat. zu 4 
Komp., daneben eine leichte Brig. von 4 
selbständigen Bat., eine Art. -Brig. , welcher 
auch das Ing.-K. (2 Komp.) unterstellt Miirde, 
aus der reit. Art. mit 2 Batt. und der in 2 
Bat. 7 Fuss- und 1 Handwerker-Komp. zählen- 
den Fuss-Art. bestehend, bildeten den Rah- 
men, welcher nach der Augmentation vom 
1. Juli 1S43 in Gemässheit des Bundesbe- 
schlusses V. 14. April 1842 19542 M. aufneh- 
men sollte. Neben diesen organischen Ver- 
änderungen nahm der soldatische Fürst auch 
eine Anzahl anderer Neuerungen vor; so 
setzte er die vorstehend angedeutete liang> 
Ordnung der Waffen an Stelle der froheren, 
aus der Legion überkommenen (s. oben), ver- 
tauschte die rothe Grundfarbe der Inf -Klei- 
dung mit der dunkelblauen und richtete die 
Uniformirung ganz nach preuss. Muster ein. 
Erst in späterer Zeit wurde in letztere einiges 
(österreichische eingeführt. 

Nach 33j. Frieden, während dessen das Still- 
leben nur durch wenige Ereignisse militärischer 
Natur, wie die durch die Julirevolution ver- 
anlassten Trnppenzusammenziehungen und 
seltene Manöver, so die des X. Bdes-A.-K. bei 
Lüneburg 1S13, gesttJrt war, traten im Felde 
zuerst 18 48 hannov. Rgtr wieder auf, indem 
unter Preussens Führung das X. A.-K., dessen 
1. Div. neben den Braunschweigern die 
hannov. Truppen bildeten, am Kriege gegen 
die Dänen theil nahm. Gen. Halkett führte 
das Kommando des Korps und zugleich des 
hannov. Kontingents, welches zuletzt in *v 
Inf -Bat.. 3 Kav.-Rgtrn, 3 Batt. und 1 Pionier- 
Komp. 7250 M. zählte. Am Tage von Schlea- 
wig (23. April) noch nicht zur Stelle, glückte 
es Halkett am folgenden bei Översee die dän. 
Nachhut zu ereilen und am 5. Juni im Sunde- 
witt einen Unfall, welchen am 28. Mai ein 
Theil seiner Truppen erlitten, glänzend aus- 
zugleichen; bei diesen und in anderen, klei- 
neren Gefechten, welche sie an T. und Verw. 
im ganzen 154 M. kosteten, fochten dii> 
hannov. Truppen mit alter Tapferkeit, ebenso 
1S49, wo eine hannov. Brig. von (i Bat., li 
Schw., 3 Batt. unter GM. v. Ludowig nach 
demselben Kriegsschauplatze ging und na- 
mentlich am G. April bei Ulderup kämpfte. 
Sie machte einen Theil der haunov.-sächs. 
Div. unter dem hannov. GM. Wyneken aus. 
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welcher schon während des Winters 1848/49 
ein der Aufrechterhaltong der Rohe wegen 
nach Thüringen gesandtes hannov. Trappen- 
Korps kommandirt hatte. — .Nachdem das 
J. 1863 einer unter dem GL. Oebser stehen- 
den, mit Sachs. Trappen zu einer Biv. unter 
dem Sachs. GL. v. Hake vereinigten ge- 
mischten Brig. das wem'g erquickliche Loos 
gebracht hatte, als Bundesexekution passive 
Theilnehmer am dtsch-dän. Kriege von 1864 
^abzugeben, machte das J. 1866 dem Dasein 
iler Armee, wie der Monarchie, welcher sie 
angehörte ein Ende. Occubuit fato, aber 
haud sine nomine. (Vgl. Krieg v. 1866). 

Bei ihrer Auflösung bestand die 
Armee, deren Organisation seit 1S3S, abge- 
sehen von der Reduktion der Kav., der Ver- 
mehrung der Art. und Errichtung eines 
Train-Korps nur unwesentliche Veränderun- 
gen erfahren hatte, aus: 1 Kav.-Div. zu 3 
Brig. zu 2 Rgtrn zu 4 Schw. zu 4 Off., 11 
Untoff., 3Tromp., 2 Schmieden, lOoKavaleristen, 
von welchen letzteren sich 21 unberitten auf 
Res.-Ürlaub befanden, 96 Pf.; 2 Inf.-Div. zu 
4 Brig., von denen jede 2 Rgtr zu 2 Bat. zu 
4 Komp. zu 4 Off., 15 Untoff'., 3 Spielleuten, 
198 M., und 1 Jäg.-Bat. zu 4 Komp. von 
gleicher Starke zählte; 1 Ing.-K. zu 2 Komp. 
(Pioniere); 1 Art.-Bng. aus 2 Batt. reit. Art., 
3 Bat. Fuss-Art. (zu 3 Batt. und T Park- 
Komp.) und aus 1 Handwerker-Komp. be- 
stehend, von welchen eine jede reit. Batt. 
90 Pf., ein Bat. Fuss-Art. die gleiche Zahl 
hatte, die letzteren wurden den Komp. ab- 
wechselnd Überwiesen. Für den Mobil- 
machungsfall waren die reit. Batt. und je 2 
Komp. jedes Bat. für 8 Feld-Batt., je 1 
Komp. p. Bat. für eine Munitions-Kol., die 
Park-Komp. für den Belagerungstrain und 
für die Küstenbefestigungen bestimmt; einem 
Train-Korps, welches einen Stamm von 60 
Pf. hatte. Im Friedensstande zählte dieselbe 
an Streitbaren: Stab 27, Inf. 17752, Kav. 
2994, Art. 2551, Ing. 234 Köpfe, ausserdem 
den Train. Als Kriegsreserve war noch die 
im 7. Dienstjahre stehende Mannschaft der 
Inf., Art. und Ing. vorhanden. — Das Kmdo 
der Armee führte der König; sein Organ 
war die Gen.-Adjudantor; das Kriegsministe- 
rium war lediglich Verwaltungsbehörde, im 
wesentlichen aus Civilisten ohne militäri- 
sches Veratändnis und wenig von dem ver- 
schieden, was zu kurhannov. Zeit die „Kriegs- 
Oanzley" gewesen. — Es bestand allgemeine 
Wehrpflicht, jedoch war Stellvertretung ge- 
stattet; durch Stellvertretervereine erleich- 
tert, wurde ausgedehnter Gebrauch davon 
gemacht. Die Dienstpflicht dauerte 7 J., mit 
dem vollendeten 20. anhebend, das letzte J. 
in der Reserve. Die aktive Dienstzeit währte 
nominell 2 J., in Wirklichkeit war sie noch 



bedeutend kürzer. Bei der Inf. z. B. erfolgte 
die "Einstellung der Regel nach am 16. April, 
die Entlassung vor dem 1. Okt. des nächsten 
J. ; in den folg. 4 J. sollte einige male eine 
kurze Einberufung zur Ezerzirzeit stattfin- 
den. — Die Ergänzung des Off.-Korps sollte im 
allgemeinen durch die aus dem Kadetten - 
Korps zu H. hervorgehenden Aspiranten 
erfolgen, nur in seltenen Fällen und bei 
ausserordentlichem Bedarfe war die Möglich- 
keit gegeben, durch Eintritt in die Armee 
als „Volontärkadef' Offizier zu werden; 
die wissenschaftlichen Anforderungen an 
solche waren gering, während die an die 
aus dem Kadettenhause hervorgehenden 
ziemlich hoch waren. Es wurden in dieses am 
1 . Mai 1 843 errichtete Institut 78 junge Leute 
von 15 J. aufgenommen; der Kursus umfiuste 
anfänglich 4, später 3 J.; in allerletzter Zeit 
war die Ausdehnung auf 4 J. wieder einge- 
leitet; der Unterricht war weniger spezifisch 
fach-, als vielmehr allgemein wissenschaftlich. 
— Gelegenheit sich in ersterer Beziehung wei- 
ter zu bilden wurde auf der Mil.- Akademie, 
der Fortsetzung jener 1782 gegründeten 
Bildungs-Anstalt, gegeben, welche jeder Ofl^. 
vor seiner Beförderung ztmi Prem.-Ltnt be- 
suchen musste; eine Prüfung, die nach ab- 
sei virtem 2j. Winterkursus abgelegt wurde, 
entschied über die Befähigung zu weiterer 
Beförderung. Die Akademie hatte 4 Klassen, 
1 allgemeine, l für Art., 1 für Ing. und 1 
für den Gen.-Stab. Auf der Gen.-Stbs-Ak. 
wurden Off., welche durch Konkurrenz aus 
der ganzen Armee zu Gen.-Stbsoft*. 2. Kl. 
ausgewählt waren, zu solchen 1. Kl. gebildet. 
Der Kursus dauerte 5 Winter hindurch; in 
den Sommermonaten wurden die Off. zur 
Dienstleistung bei anderen Waffen oder zu 
topographischen Arbeiten, oder bei vorkom- 
menden Konzentrirungen zu Manövern als 
Gen.-Stbsoff. verwendet. Die bei den Trup- 
pen bestehenden Schulen hatten vorwiegend 
die Heranbildung zu Unteroff. zum Zweck. 
Von 1829—33 hatte in Stade eine besondere 
Kav.-Lehi^ Anstalt bestanden, welche dann mit 
der Mil.-Ak. wieder verschmolzen wurde. — 
Die Beförderung der Off. geschah nach der 
Anciennetät; bis zum Kompagnie- oder Schw.- 
Chef im Rgt.; nur für den Gen.-Stab war 
in den letzten 10 J. ein besonderes Avance- 
ment eingeführt. — Besoldungen und noch 
mehr Pensionen waren verhältnismässig nicht 
hoch. Die Civilversorgung der Untoff. war 
durch ein sehr systematisches Verfahren 
geregelt. — Die Zahl der verheirateten Off. 
war auf ^3 derselben beschränkt und vom 
Nachweise einer Jahrearente von 600 TMr. 
abhängig gemacht, Sek.-Ltnts und - Uff., 
welche noch nicht 25 J. alt waren, überhaupt 
davon ausgeschlossen. — Die Grundfarbe der 
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Bekleidung war dankelblau, davon wichen 
nur die Kür. (weiss), Drag, (hellblau) , Jag. 
(f^riin) ab; Schnitt, Gradabzeichen etc. waren 
im allgemeinen die preuss.; die Pickelhaube 
hatte in letzter Zeit meist dem Käppi weichen 
münden. — Die Inf.-Komp. ward taktisch 
in 2 Dir. zu 2 Pelotons zu 2 halben Pel. 
eingetheilt; die Aufstellung war in 2 Glie- 
dern: jede Komp. hatte 15 „Schützen", welche, 
bataillonsweise unter dem Kmdo eines Off. 
vereinigt, vorzugsweise für das zerstreute 
iiefecht bestimmt waren; das Carr^ der 
Komp. war voll, das des Bat. hohl, die 
Mannschaften standen in letzterem 4 Glieder 
tief. Das Gewehr, welches die Masse der 
Inf. führte, war ein 7 zügiges Pickelgewehr, 
Vorderlader, mit einer Vorrichtung zum 
Aufstecken eines Bajonnets und einem Trep- 
pen vi$<ir bis zu 800 Sehr, versehen, welches 
ein Kompressivgeschoss mit einer Nute und 
etwas ausgehöhltem Fusse schoss, der vordere 
Theil desselben war cylindro-ogival geformt; 
«lerPickel diente zum Offnen der Patrone, durch 
die Kraft des Pulvers wurde das Geschoss 
in die Züge getrieben. Im J. 1S66 waren 
die Gewehre in einer Um&ndening begriffen, 
welche ihnen eine rasantere Flugbahn als 
ihre bisherige, die sich bei einem Visirschuss 
von 200 Sehr. 21' über die Visirlinie erhob, 
geben sollte. (Das Perkussionsgewehr war 
bereits 1825 eingeführt). — Die Verhältnisse 
der Kar. waren höchst eigentümliche, von 
<lGnen aller anderen Armeen abweichende. 
Die Waffe rekrutirte sich durch Werbung 
Freiwilliger, wo möglich wolhabender Bauer- 
.sOhne, welche das erste mal auf 10 J. (in letz- 
terer Zeit auf 7 J.) kapitulirten. Die Kava- 
Icrittten gingen, nachdem sie militärisch aus- 
gebildet waren, in der Regel von Beendigung 
der Exendrzeit des einen Jahres bis zum 
Heprinn dor^telben im nächsten, mit ihren 
Pferden, welche sie indes für Privatzwecke 
nicht benutzen durften, auf ITrlaub, und 
stunden während dieser Zeit unter Aufsicht 
demjenigen UgU, in dessfen Quartierstande 
sie sich l>efunden; der Staat ersparte an 
ihnen während dies<er Zeit etwa die Hältlo 
dessen was 6ie sonst gekostet hätten. Die 
nicht auf Urlaub befindlichen waren bei den 
ländlichen Grundbesitzern des ihrer Schw. 
als Quartierstand angewiesenen Landest heiles, 
welche bis zu einem gesetzlich festgestellten 
JAa^hq zur Aufnahme verpflichtet waren, . 
}?i»gen Entschädigung untergebracht, sofern 
»u* nicht in der Kaserne lagen, deren jedes 
Hfft eine besass. Der Aufenthalt in der Ka- 
senie war energischer Ausbildung von Mann . 
und Pferd gewidmet, welche dort entweder in 
aus allen Schwadronen gemischten Komman- 
dcK) oder in geschlossenen Schwadronen ge- ' 
.icbiib. ~ Taktisch wurde die Schwadron in 2 



Div. zu 2 Zügen getheilt ; dieDiv. war die eigent- 
liche Manövrirabtheilung, die Aufteilung war 
in 2 Gliedern, die Off. ritten am Gliede, die 
Wendungen geschahen zu 4. DieSchusswaflen 
waren gezogene Perkussionspistolen, deren je- 
der Kavalerist eine führte ; jeder leichte Kav. 
und p. Schwadron 12 Kür. hatte eine Kolbe, 
welche sich mit der Pistole zu einer Art von Ka- 
rabiner (Kolbenpistole, s.d.) vereinigen liess ; die 
Kür. hatten Brust- und Bückenhamisch; 2Bgtr 
waren Kür., 2 Hus., 2 Drag. — Art. und Ing. 
rekrutirten sich theil weise wie die Inf., theil- 
weise wie die Kav.; die Verhältnisse der 
ersteren Klasse bei der reit. Art. waren, wie 
die dieser Waffe überhaupt, denen der Kav. 
ähnlich. — Das Artilleriematerial war im 
J. 1S60 in dem Übergange zum System der 
gezogenen Gesch. begTofien. Indem man 
benutzte, was man vorfand, gelang es für 
den Zug nach Thüringen in Göttingen im 
Juni dieses J. 2 reit. Batt. zu 4 kurzen UTTer 
Kan., 3 Fussbatt. zu 6, und 1 zu 4 gezogenen 
ßfiev Kan., 1 zu 6 leichten 12Ver Kan. 
und 1 zu 6 24.Ver Haubitzen, von denen 
jedoch nur die ersteren fünf, allerdings nur 
mit Vj— V:» il^res NormiUetats an Fuhrwerken, 
Mannschaft und Pferden ausgerüstet waren, 
aufzustellen. Ausserdem bildete man eine 
Munitions-Kolonne von 40 Fuhrwerken, und 
ein bewegliches Art.-Depot, zum Theil mit 
Pferden des kgl. Marstalls bespannt und von 
Stallbedienten gefahren. — Bei den Ing. fand 
eine weitere Eintheilung hinsichtlich ihrer 
Bestimmung für eine besondere Thätigkeit 
nicht Htatt. Sie führten einen Karabiner. 
Das Brückenmaterial war nach Bira^o'schem 
System eingerichtet. Im Kriegsfalle sollten 
2 Equipagen zu 2, bez. 4 Sektionen, die Sekt, 
zu 00' mitgeführt werden. Eine eigentliche 
Fe:;tung besass H. nicht; die Stadt Stade, an 
der Schwinge, ^, M. von deren Einmündung 
in die Elbe auf ihrem 1. Ufer, etwa 6 M. 
unterhalb Hamburg gelegen , hatte noch 
Wälle und na^se Gräben, welche sie vor 
einem Handstreiche hätten sichern können. 
Den an die Stellung dos Bundeskontin- 
gents in Kriegszeiten zu machenden Ansprü- 
chen sollte durch eine bei den einzelnen 
W^atfen mehr oder minder zusammengesetzte 
Umfonnation genügt werden; dergleichen 
Pläne bestanden aber nur auf dem Papier, 
um den Ständen oder der Revision des Bun- 
des gerecht werden zu können; ein eigent- 
licher Mobilmachungsplan war überhaupt 
nicht vorhanden; jede einzelne Massregel 
wurde im Bedarfsfalle besonders angeordnet. 
Durch die Kapitulation von Langensalza 
war festgesetzt, dass die Armee nicht mehr 
gegen Preussen dienen dürfe, Off. unt Untoff. 
sollten im Genüsse ihrer Kompetenzen blei- 
ben, Waffen, Pferde und sämtliches Kriegs- 
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material sollten abgeliefert werden; <}ie 
Armee wurde aufgeldst. Nachdem darauf 
in Gemässheit Patents y. 3. Okt. 1866 die 
förmliche Besitznahme des Landes erfolgt 
war, wurden Untoff. und Mannschaften, welche 
als durch die Entlassung in die Heimat ihres 
Fahneneides entbanden angesehen wurden, 
zur Ableistung ihrer etwaigen gesetzlichen 
Dienstzeit einbeordert, die Off. wurden auf- 
gefordert, ihre Übernahme in den preuss. 
Dienst oder ihre Pensionirung zu beantragen. 
Darauf hin geschahen durch den kom. Gen. 
V. ArentsBchildt (s. d.) und durch die ältesten 
Off. aller Waffen Schritte bei Kg Georg V., 
welche zu Folge hatten, dass der König am 
24. Dez. 1866 den General ermächtigte allen 
Angehörigen der Armee in des Königs Na- 
men den Abschied zu ertheilen. Der grösste 
Theil der Off. machte von dieser Befugnis 
Gebrauch; von 700, welche nach der „Na- 
mentlichen liste d. Off. d. vorm. hannov. 
Armee, H. 1867," die Armee zählte, traten 
c. 420 in preuss., 70 in sächs. Dienste, 140 
in Pension. Die hannov. Formationen wur- 
den nicht wieder belebt; die Truppentheile, 
welche jetzt die Bezeichnung „hannoversch" 
fahren, haben mit den alten Stämmen nichts 
gemein. — v. Sichart, Gesch. d. hannov. 
Armee, H. 1866 — 71, bis zum J. 1803 reichend, 
unter Benutzung und Anführung aller zu 
Gebote gestandenen Quellen; Jacobi, H.*s 
Theilnahme a. d. Erhbg v. 1813, H. 1863, 
bis z. Ende des Waffenstillstandes reichend; 
Jacobi, D. 10. A.-K., H. 1. Aufl. 1847, 2. Aufl. 
1858; V. Sichart, Tgbch d. 10. A.-K. i. J. 1848, 
H. 1851; Offizieller Bericht üb. d. Kgsereig- 
nisse zw. H. und Preussen, Wien 1866—67; 
Die hannov. Kav., in AUg. Mil.-Ztg 1873. H. 
Hansa (Hanse), ursprünglich Bund, Gilde, 
Vereinigung, bezeichnete zunächst eine Ver- 
einigung deutscher Kaufleute im Auslande, 
wie solche in London z. B. schon seit dem 
11. und 12. Jhrhdrt unter Führung Cöln's 
und später auch Lübeck's nachweisbar ist. 
In Nowgorod, wo schon früh eine ähnliche 
H. bestand, hatte Wisby auf Gotland die 
Vorortschaft; als 3. und 4. H.-Komptoir ka- 
men später Bergen in Norwegen und Brügge 
in Flandern hinzu. Von den Vereinigungen 
„des gemeinen deutschen Kaufmanns" im 
Auslande wurde der Ausdruck H. später auf 
die zur Wahrung des Landfriedens und zur 
Aufrechterhaltung ihrer gemeinschaftlichen 
Interessen geschlossenen Bündnisse der deut- 
schen Handelsstädte selbst übertragen. Die 
Geschichte der H. im letzteren Sinne lässt 
sich nicht mit Sicherheit an ein einzelnes 
Jahr knüpfen, insbesondere nicht, wie das 
früher meist geschehen ist, an das zwischen 
Lübeck und Hamburg 1241 geschlossene 
Bündnis, das nur von ganz momentaner Be- 



deutung war und nichts entscheidendes vor 
den anderen zahlreichen Bünden früherer 
und späterer Zeit vorauf hatte. — Von einem 
eigentlichen H.bunde im späteren Sinne de» 
Wortes kann erst seit der 2. Hälfte des 14. 
Jhrhdrjts, insbesondere seit der Cölner Kon- 
föderation von 1364, die Rede sein, welcher 
77 Städte beitraten. Der Zweck dieser spa- 
teren H. war die Sicherung der HandeL>- 
Strassen zu Lande und zu Wasser, sowie dit^ 
Wahrung der in auswärtigen Ländern von den 
deutschen Städten erworbenen Handelsprivi- 
legien, woran sich notwendig eine gemein- 
same auswärtige Politik der H., die zum Ab- 
schluss von Verträgen, Kriegserklärungen 
und Friedensschlüssen führte, sowie anderer- 
seits eine gemeinsame innere Politik behiüs 
Autrechterhaltung der Verfassung der ein- 
zelnen H.städte und zum Schutze derselben 
gegen Übergriffe ihrer Landesherren reihte. 
— Die H. zerfiel früher in drei Drittel unter 
Vorortschaft von Cöln, Lübeck, Wisby; spa- 
ter in 4 Quartiere: a) das wendische (Ham- 
burg, Lübeck, die mecklenbg. und pommer. 
Städte; Vorort Lübeck), b) das preufis.-li\- 
länd. (Vorort Danzig), c) das cöln. (westfaJ.» 
cleve-märk. und niederl. Städte; Vorort 
Cöln), d) das sächs. (Niedersachsen; Vorort 
Braunschweig). Die Leitung des Ganzen 
hatte Lübeck; Berathungen wurden auf H- 
tagen bald für alle 4, bald für einzelne Quar- 
tiere gepflogen, die Beschlüsse hiessen H - 
Recesse. Im Kriege waren "die einzelnen 
Städte theils zur Stellung von Schiffen, 
theils, so die Binnenstädte, zu Geldbeiträgen 
verpflichtet. Als Exekutionsmittel gegen die 
Mitglieder galt die Verhansung, d. h. die Aus- 
stossung aus der H., verbunden mit einer allge- 
meinen Handelssperre und einem Verbote jeden 
Verkehres mit der ausgestossenen Stadt. 

In der Kriegsgeschichte der H. bildet 
der unmittelbar nach der Cölner Konfödera- 
tion unternommene Krieg jgegen Waldemar 
V. Dänemark, der 1361 Wisby erobert hatte, 
das glänzendste Blatt. Während die mit der 
H. verbündeten Grafen von Holstein in Jüt- 
land eindrangen, verwüstete die hanseat. 
Flotte Seeland und Schonen, plünderte Ko- 
penhagen und nötigte Waldemar zur Fluclit . 
die Stiinde aber zum Abschlüsse des Stral- 
sunder Friedens (24. Mai 1370), durch wel- 
chen die H. die Herrschaft über den Sund. 
2/:, der Einkünfte aus Schonen auf 15 J. unil 
als Garantie dafür das Besatzungsrecht der' 
wichtigsten festen Plätze daselbst, endlich 
die Zusicherung empfing, dass der däii. 
Thron nicht ohne ihre Zustimmung besetzt 
werden solle. Damit hatte die Macht der 
H. ihren Gipfel erreicht. Schon zu Anf. den 
15. Jhrhdrts traten die uiederld. Städte, bald 
auch die preuss.-livländ., in oftenen Gegen- 
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.^;iiz ZU Lfibeck; gegen Ende dieses Jhrhdrts 
wurde durch die veränderten Wirfcschafts- 
vcrhlUtnisse, die Entdeckung Amerika's und 
\\eH Seeweges nach Indien und das Empor- 
»iomnien neuer Ilandelsemporien» wie Lissa- 
bon und Antwerpen, die Macht der H. an 
kXer Wurzel getrofien; im 16. nötigte die 
Ht4Mgcnde Macht der Landesfürsten eine An- 
/.ahl Städte zum Austritt aus dem Bunde. 
Der Versuch Jürgen Wullenweber's (s. d.), 
unter der Regierung KarFs V., Lübeck's alte 
.Stellung neu zu begründen, schlug fehl; zu 
Auf. des 17. Jhrhdrts gab es nur noch 14 
H.Htadte, 1630 wurde der letzte H.tag ge- 
lullten, «fpätcr blieben nur Lübeck, Hamburg 
und Bremen dem Namen nach im U.bunde. 
— iStirtoriiis und Lappenberg, Urkdl. Gesch. 
il. Ursprungs d. dtschen U., 5 Bde, Göttg. 
1802 ff., Umbg 1830; Barthold, Gesch. d. 
dtschen H., Lpzg}862; Koppmann, D. Becesse 
u. a. Akten der H.tage» 3 Bde, Lpzg 1870 ff, 

H. fir esslau. 
Hail«M, Christian Frederik, däu. Kriegs- 
luinister, geb. 17&8, studirte Jura, trat 1809 
in <lie Armee, wurde 1822 Kapitän im Gen.- 
Stabe. betheiligte sich 182>^ an der franz. 
Expedition nach Morea und wurde 1S31 
l^nterweisungsdirektor an der mil. Hoch- 
^chule. Nach der Reorganisation der Armee 
1842 ward er Mil.-Deputirter im Gen>Krieg8- 
konmiissariatskoUegium, welches der jetzigen 
Intendantur entspricht. Beim Ausbruch des 
Krieges von 1S48 wurde H. Kommandant von 
Alsen. Ende Mai beschloss man einen An- 
>7riil' gegen das im Sundewitt stehende 10. 
dts^che Ä.*K.; es wurden hierzu 5 Brig. be- 
.stimmt, welche am 28. fr. von Alsen nach 
dem Sunde Witt übergingen. Gen. H. kom- 
luandirte das aus 3 Brig. zu 9 Bat. bestehende 
Ci^ntrum, welches durch die Wegnahme der 
Stellung bei der Nübbeler Mühle den Kampf 
entschied. Nach diesem Gefechte erhielt H. 
den Befehl über eine aus 9 Bat. bestehende 
Div. Als Gen. Wrangel am 5. Juni die Stel- 
lung im Simdewitt angriff und die Dilnen bis 
un den Brückenkopf zurückgedrängt hatte, 
rückte H. vor und zwang den Feind von wei- 
terer Verfolgung abzustehen. Nach Beendi- 
gung des Feldzuges wurde ü. Kriegsminister. 
Mit grosser Tüchtigkeit und Energie sorgte er 
für ((ie Verstärkung und Ausrüstung des 
Heeres, und es ist keine Frage, dass dieses 
uiumals in so vortrefflichem Stande gewesen 
ist. wie 1849—50. Im Juli 1851 trat H. von 
MMHoni Posten ab, um ihn schon 1852 wieder 
XU Ob«mehmen. Seine Tüchtigkeit zeigte 
^ich jetzt namentlich darin, dftss er den 
nationalliberalen Bestrebungen entgegen- 
trat, welche darauf ausgingen die Bedeu- 
tyng des Heeres — trotz seiner geleisteten 
I>ienäte* — zu schmälern. Das Ministerium 

MiUUr. lUmlwörterbach. IV. 



wurde von der nationalliberdlen Partei wegen 
Misbrauchs seiner Macht in Anklagestand 
versetzt und trat, obwol eine Freisprechimg 
erfolgte, ab. Zum 3. mal war H. nach dem 
Kriege von 1864 Kriegsminister. Er blieb in 
seiner Stellung bis zum Dez. 1865, ohne dass 
er in dem &st aufgelösten Zustande der 
Armee eine wesentliche Besserung hatte 
herbeifuhren können. H. starb 1874. Oh.v.S. 

Harald Blaatand (Blauzahn), dän. König, 
Sohn von Gorm, welcher als Stifter des 
Reiches angesehen wird, 935—85. Seine 
Mutter Thjra war Christin und der König legte 
daher der Ausbreitung des Christentums kein 
Hindernis in den Weg, obgleich er selbst 
sich nicht zur neuen Lehre bekannte. Schon 
unter seines Vaters liegierung hatte der 
deutsche Kaiser, Heinrich d. Vogelsteller, 
sich der Christen in Dänemark angenonunen. 
Sein Nachfolger, Otto d. Gr., mischte sich 
geradezu in die inneren Angelegenheiten des 
Landes, wofür H. sich dadurch zu rächen 
•suchte, dass er die Feinde des Kaisers unter- 
stützte. Dieser ging lauge mit dem Gedanken 
um, einen Zug nach Dänemark zu unter- 
nehmen, allein erst Otto IL führte diesen 975 
aus. Das Danewirke hielt den Kaiser lange 
auf, bis es gelang einen Theildes Walles, der 
aus Balken bestand, durch Feuer zu zerstören. 
Das dän. Heer zog sich bis zur Insel Mors 
im ndL Theile von Jütland zurück, und H. 
ward genötigt, Frieden zu schliessen, infolge 
dessen er sich taufen liess« — H. half seinem 
Pfiegesohne Harald Graafeld, einem Sohne des 
vertriebenen norweg. Königs ErikBlodöxe, zum 
Besitz von Norwegen, liess ihn aber später 
meuchlings tödten. Dann segelte er mit 600 
Schiffen nach Norwegen und unterwarf mit 
Unterstützung der norweg. Grossen, Harald 
Gränske und Hakon Jarl, das Land, welche.^ 
er unter Jene theilte, indem er sich nur die 
Oberhoheit vorbehielt. Hakon Jarl, der sich 
bald zum Herrscher über ganz Norwegen 
aufwarf, wussto sich aber völlig unabhängig 
zu erhalten. — H. hatte harte Kämpfe mit 
der mächtigen Partei zu bestehen, welche 
der heidnischen Lehre treu geblieben war 
und an deren Spitze Palnotoke stand. Dieser 
soll aus gleicher Veranlassung, wie die Sage 
von Teil erzählt, den König erscho8.se n 
haben. — Saxo's Krönike. Ch. v. S. 

Harald Haardraada, norweg. König. 1047— 
66, führte fast ohne Unterbrechung Krieg 
mit dem dänischen Kg Svend E^tridson; in 
jedem Sommer rüstete er eine Flotte aus, 
mit welcher er die dänischen Küsten überfiel. 
Bei einem dieser Züge, wo erHadeby (Schles- 
wig) zerstört hatte, gelang es Svend mit einer 
stärkeren Flotte H. einzuholen, aber dieser 
entkam, indem er zuerst alle Beute und dann. 
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die Gefangenen, welche die Dänen zu jretten 
suchten, über Bord warf. Um diesen Raub- 
zügen ein Ende zu machen, zog Svend 1062 
mit einer grossen Flotte H. entgegen. Sie 
trafen sich bei Nisaa an der Küste ron &al- 
land, der Kampf dauerte die ganze Sommer- 
nacht hindurch und die dänische Flotte wurde 
vernichtet. Endlich ward 1064 Friede ge- 
schlossen und H. wählte nun England zum 
Ziel seiner Züge; bei einem solchen fiel er 
1066. — Suorre.Starlesön's Krönike. Ch. v. S. 

Haramien, Nationalmilizen, welchen die 
Bewachung der Grenze in Krain und den 
benachbarten Gegenden oblag. — Meynert, 
Krgswsn d. Ungarn, Wien 1876. H. 

. Harb (türk.),Krieg; H.u kitäl, Schlacht D. 

Harcourt. 1) Godefroi d'H., 1345 von 
seinem Könige Philipp VI. von Frankreich 
wegen Hochverraths verfolgt, veranlasiste 
Eduard Ilf. zur Landung in der Nonnandie 
und nahm >dann an der Spitze engl. Truppen 
an vielen Kämpfen, auch der Schlacht von 
Cr^cy, theil. Er 'fiel 1356 im Kampfe gegen 
seine Landsleute. — Schmidt, Gesch. v. Frk- 
rch, 3. Bch, 1. Cap. — 2) Henri de Lor- 
raine, comte d*H., geb. 1601 , gest. 1666, be- 
rühmt als franz. Feldherr in den derzeitigen 
Kriegen in Italien, Spanien und den Nieder- 
landen. — Ranke , franz. Gesch. ,• III. — 3) 
Henri, duc d'H., geb. 1654, gest. 1718, 
tapferer Soldat, hatte wiederholt selbständige 
Truppenkommandos, war zweimal franz. Ge- 
sandter in Spanien und wiirde 1703 Marschall 
von Frankreich. — Ranke, franz. Gesch. IV; 
Nouv. biogr. gen; XXIII, Par. 1861. N. 

Hardegg, Ignaz, Gf, österr. Gen. der Kav., 
geb. 30. Juli 1772 zu Wien, gest. 17. Feb. 
1848 dslbst, machte seinjen ersten Feldzug 
unter Laudon gegen die Türken mit, focht 
dann bei Jemappes und- war 1792 Rittmeister. 
Bei der Erstürmung der Weissenburger 
Linien« bei Uttenhofen, Neuburg und Hand- 
schuchsheim 1795 sich auszeichnend, errang 
er im letztem Gefechte das Theresienkreuz. 
1796 diente er in Deutschland und warf 1800 
die aus Breisach hervorbrechenden Ausfälls- 
truppen mit soviel Glück zurück,' dass er vom 
Erhzg Karl im Generalsbefehle belobt und 
zum Major befördert wurde. 1809 that er eich 
bei Esslingen und Aspern hervor, und ver- 
theidigte als GM. heldenmütigst Baumersdorf 
in der Schlacht bei Wagram. Vorzügliches 
leistete H. auf dem' Rückzuge nach Böhmen 
1813, so dass er zum FML. erhoben wurde. 
Bei Leipzig führte er die Avantgarde des 1. 
Flügels, wurde aber bei Dölitz schwer 
verwundet. 1814 erstürmte er an der Spitze 
seiAer Division Mofet. Während der ver- 
schiedenen Kongresse ward H. dem Zaren 



Alexander beigegeben, 1829 Mil.-Kmdi von 
Linz, 1830 Kommandeur von Siebenbürgen. 
1831 Hofkrgsrthspräsdt.— Österf. MiLZteckrft 
1848. W. V. Jaiiko. 

H,, Julius Friedrich Moriz Karl v, 
württmbg. GL. und hervorragender Hilit&r- 
Schriftsteller, wurde am 11. April 1810 zu 
Ludwigsburg geb., in der Off.-Büdungsanstalt 
zu Ludwigsburg vorgebildet, am 3. April 1S2^ 
zum Lt im Gen.-Stabe ernannt, war von 1S33 
— 48 Erzieher des Kronpr., jetzigen Königs^ 
von Württemberg und lebte mit demselbeii 
längere Zeit in Berlijd, wo v. H. ein fleissiger 
Besucher der geschichtlichen Vorlesungen 
des Prof. L. v. RankQ war. Zum Major im 
Gen.-Stabe befördert, hielt er in den J. 1843 
— 49 als Lehrer der Kriegsschule zu Ludwigs- 
burg, sowie den Offizieren der Garnison Vor- 
trägei über Genstbs Wissenschaft. ^849 zum 
Ob. imd Chef des Gen.-Stabe befSrdert, wurde 
er schon 1850 Flügel- Adj., 1855 Gen.-Adj. de^ 
Jiönigs, 1859 Kmdr der württmbg. Div. und 
Gouverneur von Stuttgart. Am 21. Sept. 1864 
zum Bevollmächtigten beiderMil.-Kommiesion 
zu Frankfurt a/M. ernannt, nahm er schon im 
folg. J. seine Entlassung. Einem unheilbaren 
Nervenleiden erlag er am 16. Sept. 1875 in 
Stuttgart. — Gen. v. H. hat besondesrs um die 
Heran- und Fortbildung des k. württmbg. 
Of&derkbrps hohe Verdienste sich erworben. 
Seine militärwissenschaftlichen Vorträg^e,.die 
er in Ludwigsburg hielt, haben ausserordent- 
lich anregend und fortbildend gewirkt. . Er 
veröffentHchte „Grundzüge e. Anltg z. Studium 
d.Krgsgesch.*S Stuttg: 1851 ; dann „Vorlesungen 
üb. Krgsgesch.", l.u. 2. Bd, Stuttg. 1851—56. 
3. Bd vom wrttmb. Hptm.'Biffart herausge- 
geben, Darmst. 1862. Eine 2., durchaus umge- 
arbeitete Auflage erschien Darmst. 1868 — 77, 
doch vermochte H. auch diese nur bis zum An- 
fange des 3. Bandes zu bearbeiten, welcher von 
GL. Frhr. v. Troschke (s. d.) fortgesetzt -wurde 
(von einem kompetenten Beurtheiler als „ein(> 
ziemlich vollständige und auf das gewissen- 
hafteste gearbeitete Encyklopädie des gesam- 
ten Kriegswesena der Welt" bezeichnet). AI4 
Frucht der Vorträge H.'s in Ludwigsburg 
erschien seine „Skizze e. Vortrags üb. Genstb^- 
wissenschaft", Stuttg. 1854, (3; Aufl. 1667}; 
anonym „D. Belag, v. Sebastopol, nach d. 
Werke des Gen. Niel", Stuttg. 1858. — All^. 
MiL-Ztg 1875; Jhrsbrchte von v. Löbell 187.5. 
J. V. H( ardegg), Anltg z. Stud. d. Krge^eBcb. 
3. Bd ; E gl. Krigsvetenskaps- Akademiens Hand - 
lingar och Tidskrift 1875. Zn. 

Harderwyk, niederländ. Stadt in der Prov. 
Geldern, am Zuyder See und an der Bahn 
Utrecht-ZwoUe, 5000 E, Depot für die ost- 
ind. Truppen. ^ Sz. 

Hardinge, Henry (spr. HeÜrding), engL 
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Gen. und Staatsmann, geb. am 30. Okt« 1785 
zu Stanhope, Gfschft Dnrham, trat früh* in 
<iie engl, und 180S in die neugebildete por- 
t iii^iesische Armee. Während des Peninsnla- 
krie^es ^eiobncte er 'sich iir verschiedenen 
<ref^chien aus. 1815 warde Obstlt H. dem 
Stabe Blücber's zugetheilt und verlor bei 
Ijigny einen Arm. Im J. 1820 wurde Ob. H. 
in das Unterhaus gewählt, wo er die Partei 
4 1er Tories ergriff. Unter den Ministerien 
Wellington und Peel war H. zu drei ver- 
schiedenen malen secretary of war (Kriegs- 
minister). 1844 ging GL. H. als Gen.*Gouv. 
nach Indien, führte den 1. Pendschabkrieg 
zum siegreichen Ende und wurde beim Frie- 
<len von Labore zam Viscount of Labore er- 
hoben. Zu gleicher Zeit votirte ihm die ost- 
Ind. Kompagnie ein Jahrgehalt von 5000 £. 
1K4S nach England zurückgekehrt, nahm U. 
seinen Sitz im Oberhause als Viscount L. ein. 
is:>4 Oberbefehlshaber der brit. Armee, 1855 
FM. und starb am 24. Sept. 1856 auf South- 
l.ark. Gfschft Kent V. 

Hardt, dtw plateauartige, im Mittel etwa 
1000' hobOy bewaldete Sandsteingebirge, wel- 
ches sich an das Nordende der Vogcsen an- 
schliosiit, c. 65 Q.-M. Ausdehnung hat und 
nach W. sanft, nach der Rheinebene schroff 
ubtiUlt. Nordwärts reicht es bis zur Senke 
von KaiscrHlautem , an welche es gleichfalls 
mit steilem Hange herantritt, sein höchster 
Gipfel, der Kai mit, oberhalb Neustadt, er- 
reicht etwas Ober 20OO' Höhe. Trotz ihrer 
;reringen Erhebung ist die H. im ganzen un- 
wegsam und unwirtlich. Sz. 

Harlspe, Jean Isidor, Graf, franz. Marschall, 
ilvU. 5. Dea. t7(>8 zu St. Etienne de Baygorry, 
nahm theÜ an den Kriegen der Republik gegen 
Spanien und Italien, dann an den FeldzOgen von 
\H{)(%', Als Genstbscbef des Marsch. Moncej 
kam or ISO 8 nach Spanien, wurde dort Brig.- 
\ind Div.-Gen. und zeichnete sich bis z. J. 
1^14 bei allen Gelegenheiten in ganz her- 
vorragender Weise aus. 1815 ertheilte Na- 
poleon ihm eix^ Div.-Kmdo im S. Frankreichs. 
Täter den Königen lebte H. zurückgezogen; 
I^jI wurde er Marschall. Er starb am 26. Mai 
tn:,:,. — Nouv. biogr. gen. XXIII. Pnr. ISül. 

N. 

Htrmosu (HurmuzAn), persischer Statt- 
hiiUer der Prov. AhWilz, zog sich G3S. nach- 
*\(*m s^ne Hauptstadt in die Hände der 
Araber gefallen war, nach Ramhurmuz und 
\on da nach Taster zurück, wo er längere 
'/(•it den Moslemin erfolgreichen Widerstand 
l»istete. Als Taster 610 durch Verrath fiel, 
•itiorgab H. die Burg nur unter der Bedin- 
gung, dasH der Kalif Onnti^ selbst über sein 
Schicksal .entscheiden sollte und wurde von 
ilic^em begnadigt , worauf er den Islam an- 



*nahm, 644 aber von Omar's Sohne Abdallah 
getödtei» weil er in Verdacht stand, an der 
Ermordung Omar's Antheil gehabt zu haben. 

H. Bresslau. 

Harnisch, die vollständige Rüstung, mit 
der im 15. und 16. Jhrhdrt der Ritter seinen 
ganzen Leil^ bedeckte, um vor Verletzungen 
geschützt zu werden. Die Hauptstücke der 
Schienenrüstung waren: der Helm (s. d.) 
mit Visir, an ihn schloss sich der Hals- 
berg (s. d.) an und vereinte den Helm mit 
der Brust- (plastron) und Rückenplatte 
(dossi^re) des Kürasses. Die Achseln deckten 
die Achselstücke (dpaulieres) und Achscl- 
höhlscheiben (rondelles de plastron), an 
die sich der vollständige Armz eng (brassards) 
filr Ober- und Unterarm mit den EUenBogen- 
kachein (cubiti^res) und den Kampfhand- 
schuhen (gantelets), welche entweder Fin- 
gerhandschübe (ä doigts s^parf^s) oder 
Fäustlinge (moufle) waren, reihte. Am 
Ende des Kürasses hingen zum Schutze des 
Unterleibes der Vorder- (braconni^e) und 
Hinterschurz (garde-reins) und an diesem 
die Schenkelschienen, Dielinge (cuis- 
sards), die Kniestücke (gcnouilheres) , die 
Beinschienen (gr^ves), während den Fuss 
die Rüst- oder Eisenschuhe (pödieux) in 
ofiwecliselnderForm schützten. (Äbbld. s.flg. 

Seite.) — Demmin, Krgswfih, Lpzg 1860. J. W. 

• 

Hai*Old II., König v. England vom 6. Jan. 
bis 14. Okt. 1066, Sohn des grossen Grafen 
Godwine, der unter dem schwachen fremd- 
ländisch gesinnten Eduard dem Bekenner 
kraftvoll die nationale Weise vertreten hatte, 
und dem bei seinem Ableben der Sohn durch- 
aus ebenbürtig ,als Earl der Westsachsen ge- 
folgt war. Eduard auf seinem Sterbebette 
bezeichnete dann in Ermangelung thronfähi- 
ger Erben den herrlich gearteten H. als seinen 
Nachfolger. Tags darauf an Epiphanias wurde 
er von den Engländern erwählt und zum Kö- 
nige gesalbt. Allein Wilhelm« Hzg der Nor- 
mandie, meinte von dem Verstorbenen die 
Zusage der Nachfolge, und von H., der ihm 
einst auf einer Meerfahrt in die Hände ge- 
rathen war, einen ähnlich lautenden Schwur 
erlialten zu haben. Darüber sollte sich der 
verhängnisvolle Knoten schürzen. Zunächst 
freilich liess sich H.*s Herrschaft trefflich an. 
Im S. war er durchaus beliebt, und auch 
Northumbrien wusste er sich gewogen zu 
machen. Sein Ansehen hielt Wales und 
Schottland in Zaum. Nur mit einem seiner 
Brüder, Tostig, hatte er sich überworfen, der, 
nachdem er vergeblich die S.- und O.-Küste 
zu verheeren gesucht, sich mit Harald Haard- 
raade, dem Könige von Norwegen, zu einer 
grossen Raubfahrt verband. Sie drangen mit 
ihren Schiffen den Ousefluss hinauf und ver* 

IS* 



Harold II. 



B iltr Zeil 



d ailttnclinrz. k, At:l]i 



lUidn dar Acbieli 

HcliwD««. I. KniMiuno. V. Douigciiicii«!. o, ocniMenscui 

lieerten die Umgegend von York. Da riiffte , 
H-, der bereits aüfiüerkaajn das Vorhaben des 
NonnanmenherzogB beobachtete, aeineStreiter, \ 
Gefolge lind Volkawehr, zuBaramen, eiJte gen 
N, und traf am 25. Sept. bei Stainfordbiidge 
etwas ndl. von Yojk uiif den plündernden 
Feind, Jeder Sehritt auf beiden Seiten der 
Uriii'ke niuaste blutig erkämpft werden, Li» 
der KiSnig von Norwegen erscliliigen und 
ein grosser Sieg errungen war. Vier Tuge 
hpILter landete Wilhelm mit aeinejii Uittcr- 
liccre zu Pevenaey an der Küste von SuHsex, 
wovon ein eilender Bote alsbald dem noch 
in York rastenden H. die Kunde überbrachte. 
Mit seinen Reisigen brach er wieder auf nath 
S, und benntzte einige Tage um in London 
die Streitkräfte kampifertig zu niuelii-n, die 
ihm namentlich aus den weatsfichhiHchen 
(iauen zueilten. Zwei !^einer Urüdcr, ihre 
(iefolgHchaften, die Männer von London und 
Kent, so wie flu» den sdl. und üstl. Shires 
wiiren mit ihm, als er nach Suksrk wi'iter 



i.tiickB. p.n.Dd.^tiu 



ibamrl, danatar dir ^■■■^ 
nog, WO ihm der Eroberer über HastinE^ - 
gegen kam. Auf der Hohe von Stfl'-"' ' 
wo heute der Ort battle eteht, aniera -.■^ 
alten ApfelbiLumea Hess er seine Kr:e^*;' - 
mit dem goldenen Drachen wehen hD' - 
nete neine Scharen. Er und die SfJJ-" 
ben, aU es äich zuletzt nur noch "^' ' 
HQgel handelte, ihr Leben theoer t-ii- 
denn fa.^t aJIe lagen am Ende de* ''■-''■' 
14. Okt. ringn um ihr Banner cif^—' 
Nicht durch H., ihren erwählten K')i::2 -^ 
dern durch inneren Zwiespalt d« -1- 
Hachnen und die üljerlegene Kriegif'^-'-' 
der Normannen ging England verl'^'j^ 
Liippenberg, Gesch. v. EngL J. In«I. '~ 
man, Hirt, of the Norman Cöni='~' - 
l^tj'J; dtlbe, Old engl. hiul. I^Ti'. Ü- *'■ " 

Hirpago (Ilarpai), eiserner Ü^''- ' 
Keltr>n odc-r Stricken, zum HerTuiaii'^ '■ 
feindlichen SchiHcn oder Heruntefre;-"'''* 
M-iui-rittücVen etc. Er wurde gegeü ■'•'■ ' " 
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.^he Schiff etc. geschleudert (oft eogar mit 
utapulten) und, sobald der Haken geC^sst 
titte, angezogto. Bei der Belagerung %on 
jTus durch Alexander d. Gr. und im Hispan. 
.riege gegen den jüngeren Pompejus ge- 
::}uM desselben Erwähnung. Die Erfindung 



Hofkrg8rths-Prä8.u.Krgsmini8t. d. öst^. Arn\ee» 
Wien 1874. W. v. Janko. 

« 
Harri80ii, William Henry, amerik. Gen.. 
geb. d. 9. Feb. 1775 in Virginien, trat 1792 
als* Fähnrich in die Art. des Gen. Wayne, 
ird dem Perikles zugeschrieben. — Hirtius, i der gegen die Indianer an der NW.-Küsto 
e belle hitfpanico. — cc — . 1 Ohip^s marschirte, zeichnete sich in der 

u ^ f CLf. IL \. • \t 1 j Schlacht bei Miami aus und ward mit dem 

Harpm Ferry, Städtchen m Maryland am g-„,^^„ ^ j.^,t8 WiUhingtou .betraut. 
Ifer <le8 Potomac. wo der Shenandoah m „g^ ^^^j^^ ^^^ Adjutant Wayne'g. nahm 

er nach des letzteren Tode seine Entlassimg. 
wurde Sekretär des Gebiets im NW. OhioV 



^len Potomac filllt. — John BrOKn überfiel 
:urz yor dem Kriege das dortige Arsenal, 
im die Xeger zu bewaffnen. Bei H.F. kreuz- 
ten »ich mehrere Bahnen, hier war der Ober- 
l^ing auf der grossen Brücke über den Strom, 
He Lee bei seinen Invasionen in Maryland 
»c nutzte. — Am 18. April 1861 wurde es 
\'on den KonfTJderirten genommen, die daa 
.Vi-senal plünderten, kam aber bald wieder 
in die Hände der Union. — Im Sept. 1862 
fiahm Jackson die 1200U M. starke Garnison 
von H.F. gefangen, Lee war stromabwärts 
bei Point of Rocks übergegangen; nach der 
Schlacht am Antietam zog er sich über H.F. 
ins Shenandoahthal zurück. Nach seiner 
/weiten Inva'^ion in Maryland und Pennsyl- 
vanien ond nach dem Verluste der Schlacht 
liei Gettysburg (4. Juli t863) ging er über 



und Mitglied des Kongresses. In dieser Ei- 
genschaft setzte er das Gesetz über die Güter- 
Zerstückelung durch, welchem jene Gegend 
ihre Blüte, und H., der ISul Gouv. v. In- 
diana geworden war, den Beinamen „Vater 
des Westen" verdankte. Als 18 t l der Krieg 
mit den Indianern ausbrach, erhielt er da» 
Oberkommando. Ehe die Feindseligkeiten 
begannen, hatte er eine Zusammenkunft mit 
dem Häuptling Tecumseh, wobei dieser sein 
Leben bedrohte. Als die Indianer sich da- 
rauf anschickten H. zu überfallen , kam er 
ihnen zuvor und marschirte auf Prophets- 
town. Hier suchten ihn die Indianer in 
nächtlichem Überfalle zn vernichten, wurden 
aber am 5. Nov. 1811 bei TippiHÄnoe em- 



den Potomac zurück , der ihn langsam ver- x» ji- v * ui * u 4.K-II o.»^u«4« 

f^i«««.in K^^A. fi.i«Vo ;i,«, .iw UV ««.!> = Pfin'lli^^i geschlagen. H. zerstörte Prophets- 



folgende Meade folgte ihm über HJ*. nach 
Virginien. v. Mhb. 

Harraoh, Johann Philipp, Graf, Osterr. FM., 
;;eb. 22. Okt. 1678 zu. Wien, gest. 8, Aug. 
1761 daselbst. H. leistete seine ersten Kriegs- 
<iienstc im epan. Erbfolgekriege und zeich- 
nete aich 1705 bei Cassano als Kmdt eines 
inf.-Kgts aus; 1706 Gen., kämpfte er mit her- 



town und erbaute einige Forts. — An diese 
Kämpfe schloss sich 1S12 der Krieg gegen 
die Engländer, in welchem H. nach den ersten 
Niederlagen der Amerikaner -den Oberbefehl 
über die Armee des NW. erhielt. Er .brachte 
zunächst den Grenzforts Hilfe, marschirte 
dann gegen Fort Wayne, verjagte die In- 
dianer und zerstörte ihre Ortschaften und 



vorragender Bravour in dem unglücklichen Ernten. Als Gen. Winchester gegen seine 
Treffi^n von Calcinato und hielt beim Rück- ' Instruktion eine Cntemehmung gegen French- 



zuge mit seinem und dem Herbcrsteinischen 
Hgto, «owie 6 Gren.-Komp., die ganze feind- 
liohf Armee an einer Chiesebrücke so lange 



town machte, welche mislang , sah sich auch 
H. zum Rückzüge gegen Carrying River ge- 
nötigt. Verstärkt rückte er jedoch bald 



auf, bi» die geworfenen Truppen gesammelt ' wiccler vor und baute Fort Meigs am Miami, 
iinil wieder ins Gefecht gebracht werden ! wo er bald darauf von den Engländern be- 
konnten; und, als es dem Feinde gelang, die droht wurde, welche das Fort lebhaft bc- 
Poiition zn umgehen, brach sich H. wietler ; schössen Eine Entsatzabth eilung fiel zwar 
■uufs mutigste Bahn. Er zeichnete sich fem er in einen Hinterhalt der Indianer; dagegen 
»»ei Santa Crooe und beim Entsätze von Turin gelang es H. , die Geschütze der Engländer 
ilenirt aus, da*»s Eugen ihn mit der Sieges-, zn vernageln, so dass diese abzogen. Nun 
nAohricht nach Wien sendete. 1708 wurde schlops H. Hilfsverträge mit Indianerstämmen 
H. PML , focht 1709 bei Mon», 1711 und und betrieb neue Organisationen. Am 17. 
1712 .in der Dauphin^, und 1713 im Schwarz- Sept. 1813 brach er wieder gegen Fort Mal- 
w*üde . wo er sich wieder durchschhigen ^ den auf, welches die Engländer verliessen,' 
inua&tc, als der Feind durch Schuld anderer ( erreichte am 5. Okt. den engL Gen. Proctor 
Hefeblshaber die gesamten Linien forcirt am Thames, durchbrach seine Reihen mit 
liAtte. 1716 kommandirte H. als FZM. bei der Reiterei, warf die Indianer, wobei Te- 
IV'torwardein, 1717 bei Belgrad das 2. Treffen, cumseh fiel, und nahm den grössten Theil 
iboraU. wird seiner ausserordentlichen Brai des engl. Korps gefangen. Nun schlössen 
\ü\ir gediicht. Vo» 1739 bis 1762 führte H. ' die Indianer Frieden. Aus Mangel an Trans- 
«Im Präsidium des Hofkriegsratbes. — D. portmitteln vermochte H. in die Operationen 
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der N.-Arxnee nicht rechtzeitig einzugreifen; 
als er endlich vorrücken konnte, waren die 
Amerikaner zum Rückzug genötigt worden. 
Durch das Gouvernement in seinen Plftnen 
gekreuzt, dankte er im April 1814 ab, schlö^s 
aber 'später den Frieden mit den Indianern. 
1816 sprach er im Kongress vergebens für 
Verbesserung des Milizwesens. Nach mehrsei- 
tiger politischer Thätigkeit-1841 zum Präsi- 
denten «rwählt, sfiarb er am 4. April d. J. zu 
Washington. — Nouv. Biogr. g^n.; Braoken- 
ridge,. Hist. de la guerre en 1812—15., Par. 
1S20. — rt. 

Harsch, Ferdinand Amadaeus (Graf), 
österr.FZM», geb. im Elsässischen 1664, gest. zu 
Frei bürg 5; April 1722, diente zuerst in Frank- 
reich, 1688 auf Morea gegen die Türken und 
zuletzt im kaiserlichen Heere, in welchem er 
sich bei Luzzara derart hervorthat, dass er 
GM. wurde. In der Schlacht bei Cassano 
befehligte er den 1. Flügel. Einen beson- 
ders ehrenvollen Namen erwarb er sich bei 
der Vertheidigung von Freiburg 1713. Karl VI. 
ernannte ihn zum FZM. und zum Inspektor 
des" Geniewesens. Im Hofkriegsrathe bewies 
er sich als erfahrener und kenntnisreicher 
Militär bei den Berathungen für den Feldzug 
gegen die Türken, und kehrte 1719 auf seinen 
Posten nach Freiburg zurück. Er hinterliess 
über sein Leben,- namentlich seine Feldzüge, 
die Vertheidigung Freiburgs und seine Reisen 
ein Manuskript. — H., Ferdinand Philipp, 
Gf., österr. FZM., geb. 21. Nov. 1704, gest. 1. 
Nov. 1792, Sohn d. Vor., kommandirte im 
Türkenkriege von 1 739 ein Inf.-Rgt. Im Österr. 
Erbfolgekriege kämpfte er als GM. mit Aus- 
zeichnung bei Prag, Hohenfriedberg, Pia- 
cenza", dann bei der Unternehmimg auf Ge- 
nua, sowie in der Provence. Seiner Erfah- 
rungen und Kenntnisse wegen, ward H. zu 
verschiedenen ausgezeichneten SteDen be- 
rufen, und ob der Geschicklichkeit, mit wel- 
cher er .1753 die seit 250 J. bestandenen 
Grenzstreitigkeiten mit Venedig schlichtete, 
wurde er FZM. und Gen.-Kommiäsär von 
Görz und Friaul. Im 7j. Kriege belagerte 
H. 175S Neisse, leitete 1766 die Belagerung 
von Glatz, und wurde 1761 Geniedirektor. 
Nach seinem Entwürfe wurde die Festung 
Königgrätz gebaut. 1772 ward er Gouvern. 
von Öst.-Scblesien. — Hirtenfeld, Ost. Mil.-Lex., 
AVien 1850 f. W. v. Janko. 

Hartlepool, engl. Stadt in der Grfschft Dur- 
ham, 13200 E., berühmt durch grossartigen 
Schiflfbau, verbunden mit Maschinenbau. Kohle 
ist Hauptausfuhrartikel. H. ist eine grosse 
Station der engl. Fischer. Im J. 1872 ver- 
kehrten im Hafen 6395 Schiffe, welche u. a. 
ijOOOOO Tonnen Kohlen exportirt«n. Die Be- 
fodtigungen sind alt und verfallen, v. Hllbn. 



Hartmtan, Sir Georg Julius (von), h&ni. 
GL., geb. zu Hannover am 6. Mai 1774, tr^ 
1767 in die kurhann. Art., wai^ ein Schäle 
Schamhorst's und geriet als Ltnt durch d^ 
Ausfall von Menin, während dessen er r 
dem Theäe der Besatzung gehörte , welche: 
zurückbleiben musste, am 30. Apiil 1794 i: 
franz. Gefangenschaft, aus w^<Äer ihn der 
Baseler Friede befreite. Nach Auflösung d^ 
hann. Armee im J. 1803 trat er in die Engl- 
Dtsche Legion (s. d.), an deren Elämpfen g 
bis zum Maj. aufsteigend und verschiedent- 
lich grössere Artilleriemassen befehligend. 
1808—13 auf der pyren. Halbinsel, 1813—14 
im sdl. Frankreich und 1815 in den Nieder- 
landen mit Auszeichnung theilnahnL. Ver- 
schiedene Episoden dieser Kämpfe hat er u. 
hann. mil. Journal, Hann. 1831 — S5, g'escb - 
dert. Nach Auflösung der Legion in hans 
Dienste zurückgetreten, stand er in diesen, l:- 
er im J. 1850 als Kmdr der Art.-Bri^. seine: I 
Abschied nahm. Er stuxb zu Hannover au 
7. Juni 1856. Sein Leben beschrieh (Hanr 
1858) sein Sohn Julius, preuss. Gen. d. Kar 
geb. zu Hannover am 2. März 1817. Trat l^:tt 
in die preuss. Kav.,'nahm als Hptm im Gr«n.- 
Stabe am badischen Feldzuge von 1S49 thei! 
ward vielseitig militärisch verwendet uD<i 
befehligte im Feldzuge von 1866 die Kav- 
Div. der 2. Armee, in dem von 1870/71 dii? 
1. Kav.-Div. Nachdem H. im J. 1875 au- 



dem aktiven Dienste geschieden, ist er meiir- 
fach in Zeitschriften als mü» Schriftsteller 
hervorgetreten,' u. a. mit , J). dtsch-franz. Krg. 
ein kritischer Versueh" im Maiheft d. Jhrg^ 
1876 djer Dtschen Rundschau, „D. allg. Wehr- 
pflicht" in Zeitfragen des christl. Volksleben^ 
1876. • H. 

« 

Hartmann, Jakob, Frhr v., bayer. Gen. il 
Inf., geb. 4. Feb. 1795 zu Maikammer in der 
Rheinpfalz ( fest. 24. Feb. 1873 zu München. 
Von 1804 — 1815 in franz. Diensten gestan- 
den, trat H. 1816 als Oberltnt in das bayer. 
Heer über. Als GL. befehligte er im Kriege 
1866 die 4. Inf.-Div.; als kom. Gen. des 2. 
A.-K., 1870 — 71, ist er durc}i seine Theil- 
nahme an den Tagen von Weissenburg, Se- 
dan und Plessis-Piquet und an der Ein* 
Schliessung von Paris weiteren Kreisen be- 
kannt geworden. — Allg. Ztg, Augsbg 1ST3 ; 
Allg. Mü.-Ztg, Drmstdt 1873. Ldm. 

Hartsohiere: die aus verdienstvollen Ofl^ 
und ünteroff. gebildete Leibgarde des Köx]igi> 
von Bayern. Sie wird zu den Wachen in 
den Residenzen, Ausrückungen und Posten 
bei Feierlichkeiten verwendet. Bis zum ,1. 
1800 begleitete sie die Fürsten* im Kriege 
wie im Frieden, und nahm an den Feldzügen 
1683 — 1745 rühmlichen Antheil. Sie wurde 
aus den seit dem 16. Jhrhdrt unt. d. N. Leib- 
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^arde-Sch&tzenreiter, Corbiner, ArkhibuBirer, 
Leibgarde zu Bobs bestehenden Abtheilangen 
gebildet, und erhielt am 13. April 1660 ihren 
jetzigen Namen. 1771 war die H.n-Garde 95 
M.. 66 Pf. stairk » nach ihrer Vereinigung mit 
der chnrpfaizischen Leibgarde z. Pf, 1778, 
zühlte sie einschl. der Diener 115 M.. Von 
1805 an dienten die H., welchen 1803 ein Theil 
<ler Trabantenleibgrde des FürstbiBchofs v.. 
Wilrzburg, 1807 37 M. der aufgelösten bayer. 
Trab.-Lbgrde dnverleibt wurden, zu Fußs. 
Die Garde besteht seit 1825 aus einem Gen.- 
Kapt alsKmdi, 1 Prem.-, 2 Sek.-Lts, l.Eomet, 
2 Exeropt- (s. d.) Wchtmstr (Stabsoff.), 1 Adj. 
( Rittm«tr),4 Prem.-Brigdm(Prem.-Lts.),4 Sous- 
Brigdm (Sok.-Us), lOOH.n, 1 Profos, iFourier 
(Unteroff.^ und 1 Arzt. — Galla seit 1852: 
Waffenrock hellblau mit Silber, die Supra- 
weste weiss mit den Manschetten, den Wings 
und dem Ordensstern vom heil. Hubertus, 
hellgraue hoho Stiefel, Helm mit goldnem 
Lüwen, Degen und Cuisse (Barte). — A. E., 
Z. Erinn. a. d. 200j. Bestehen der H., Mnchn 
1809; MiL-Hdbch. • J. W. 

Härtung, Ernst, Österr. FZM., geb. 22. Aug. 
1808 zu Schwechat bei Wien, begann 1827, 
i^eine Laufbahn als Filhnrich im Inf.-Rgt 
Kr. 1 und machte seinen ersten Feldzug 
184 8 in Italien "als Hauptmann mit. Auf 
Kadctzky*s Befehl wurde er seines tapferen 
Verhaltens wegen ausser der Tour Major, 
nahm an dem Feldzuge von 1849 theil und 
kam als ad Latus des Adjutanten vom FM. 
Hacletsky in dessen Detailkanzlei. Im Feld- 
zuge von 1859 iilhrte er mit Umsicht eine 
Brigade. 1S(^ kommandirte er das IX. A.-K. 
in Italien und erhielt für seine Leistungen, 
namentlich bei Custozza,^ das Theresienkreuz. 
Nachdem H. 1868 FZM. und kom. Gen. in 
Wien geworden war, trat er im folg. J. in 
den Kiäestand. — Aktenmässig. W. v. Janko. 

* Harz, das c« 15 M. lange, 4 M. breite, el- 
lipsenförmige, stark bewaldete Massengebirge 
in Norddeutschland, welches sich von SO. 
nach NW., aus der Gegend von Eisleben bis 
nach Lutter a. Barenberge, erstreckt. Nnch 
NO. föllt der H. zur norddeutschen Tief- 
* ebene, nach W. und S. zu dem vorliegenden 
niedrigen Oebirgslande ziemlich schroff ab, 
nnr nach SO. senkt er sich allmählich gegen 
Sangerhausen und. Eisleben.. Die mittlere 
Hr)hQ betrügt etwa 1800', sein höchster 
Gipfel ist der Brocken (3500'). Der H. ist 
ein einförmiges, ungegliedertes Plateau, wel- 
ches nur durch die tief eingegrabenen Fluss- 
thäler einige Abwechslung erhält; die wich- 
tißs^ten derselben sind die der Innerste, Ocker, 
Bode und Selke, welche sich nach NO. imd 
d<»r Oder, welches sich nach SW, öfihet Die 
htihore ndwntl. Ecke entluilt Mineralschätze, 
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u. a. Silber, hier, wird Bergbau getrieben. 
Übrigens bilden Ackerbau und Viehzucht die 
Hauptnahrungszweige der im ganzen wenig 
zahlreichen und ziemlich dürftigen Bevölke- 
rung. Der H. ist, von Kommunikationen 
nach allen Richtungen durchschnitten, ein 
sehr wegsames Gebirge, Eisenbahnen führen 
rings um denselben herum. Sz. 

Hasdrubal, berühmte Carthaginienser : H., 
Sohn Mago's, befehligte in Sardinien gegen 
die Römer. — H., Schwiegersohn des Hamil- 
kar Barkas (s. d.), erweiterte nach dessen 
Tode die carthag. Macht in Hispanien bis 
zum Ebro, gründete Neu-Carthago (Carta- 
gena), wird 221 v. Chr. (n. A. 218) von einem 
gallischen Sklaven ermordet. — Polybius; 
Strabo; Appian; Galitzin I, 3. — Ihm folgte 
H., Bruder Hannibars, und H., Gisgo's Sohn, 
im Oberbefehl in Hispanien. Der erstere 
führte hier von 218 an den Krieg gegen 
Publius imd Cn. Cornelius Scipio (s. d.), 
wurde bef Ibera von ihnen 216 besiegt, 
kämpfte in Afrika gegen Kg Syphax und 
brachte, mit Mago (s. d.) vereint, 212 den 
Scipionen eine entscheidende Niederlage bei, 
in welcher beide Brüder fielen. Bei Baecula 
ward er 209 von des Publius Sohne, Publ. 
Com. Scipio (Africanus major) geschlagen, 
rückte dennoch seinem Bruder Hannibal zu 
Hilfe nach Italien, wo er am Metaurus (207) 
total besiegt wurde und fiel. Der andere 
blieb in Spanien, wurde bei Baecula mit ge- 
schlagen und floh nach Gades. Dadurch, 
dass er seine Tochter Sophonisbe, welche 
mit Masinissa (s. d.) verlobt war, dem Sy- 
phax gab, veranlasste er den ersteren zum 
Bündnis mit den Körnern und Scipio, von 
denen . H. auch in Afrika 2 mal besiegt 
wurde. Er tödtete sich durch Gift 201 v. 
Chr. — Endlich that sich noch ein H. bei 
der Vertheidigung von Carthago im 3. Pu- 
nischen Kriege hervor, nachdem er 151 v. 
Chr. gegen Masinissa unglücklich gefochten 
hatte. Zuletzt aber, an Carthago*B Rettimg 
verzweifelnd, ging er zu Scipio über, der 
ihn zu seinem Triumph mit nach Kom fiihrte. 
— Polyb.; Liv.; Diodor; Galitzin. — cc — . 

Hatenhacke.(auch Kurbe gen., wegen der 
Unterbrechung des normalen geradlinigen 
Verlaufes der Sehne von der Ferse des 
Sprunggelenkes abwärts), ist ein Leiden, 
welches durch eine, jene Unterbrechung be- 
wirkende, Anschwellung der zur Befestigung 
der Sehnen unterhalb des Sprunggelenke« die- 
nenden ringförmigen Bänder oder auch der 
Sehnenscheiden 'charakterisirt wird. Die H. 
entsteht, wenn die Belastung,' statt auf die 
Knochen zu wirken, mehr rück^^arti in das 
Gelenk und in die Sehnen und Bänder fällt; 
sie ist eine folge fehlerhafter Stellung und 
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daher für die Zucht bedenklich. Im Ent- 
stehen ist sie fast immer schmerzhaft und 
mit Lahmgehen verbunden; später hinter- 
iässt sie in der Eegel wen!g Störung des 
Ganges, doch kehrt das Lahmgehen auch 
wol wieder. Zur Behandlung dienen anfäng- 
lich entzündungswidrige Mittel, später Zug- 
mittel, scharfe Salben, Feuer u. dgl. — Nicht 
zu Terwechseln mit H. ist starker Leist, 
d. h. ein starkes Vortreten von Bändern, 
welche vom Sprunggelenke kommend zum 
äusseren Kopfe des Griff'elbeines gehen. Die 
Verwechslung ist um so leichter, als beide 
Erscheinungen leicht bei starkgewinkelten 
Pferden vorkommen. Um sie zu unterscheiden, 
muss man das Pferd von der Seite betrach- 
ten. 12. 

Haspel, Maschine zum Fortbewegen von 
Lasten, besteht aus einer wagerechten Welle 
mit Rad, die auf einem festen Untergestell 
drehbar gelagert ist. An der Welle wird 
ein Tau befestigt und dessen anderes Ende 
mit der zu bewegenden Last verbunden. Die 
Kraft greift entweder an einem Seile an, für 
welches in die Mantelfläche des Rades eine 
Nuthe eingeschnitten ist (Seilrad), oder an 
Stäben (Grifien), die auf der Mantelfläche in 
radialer Richtung angebracht sind (Spillen- 
rad, Spill); häufig fällt auch das Rad ganz 
fort und wird theils durch 2 Hahdspeichen 
ersetzt, die man kreuzweise in entsprechende 
Durchbohrungen des Wellbaumes steckt 
(Kreuzhaspel), theils durch 1 oder 2 Kurbeln, 
welche man auf die Endzapfen des Well- 
baumes aufschiebt' (Homhaspel). W. 

Haspinger, Johann, geb. zu St. Martin im 
Gsiessthale in Tirol am 28. Okt. 1776, gest. 
den 12. Jan. 1858. Der Sohn achtbarer 
Bauersleute, widmete sich H. dem geistli- 
chen Stande und befand sich im Botzener 
Gymnasium, als der Krieg von 1796 aus- 
brach. Er griff zum Stutzen, zog an die 
venetianische Grenze und erwarb sich die 
Tapferkeitsmedaille. Nachdem er die Kämpfe 
von 1796 — 99 mitgemacht, studirte er Philo- 
sophie und Medizin zu Innsbruck, trat aber 
1802 in den Kapuzinerorden und machte als 
Feldprediger die Kampagne vjon 1805, sowie 
jene von 1809 mit. Seinen Ruhm' verdankt 
er den Gefechten von Oberau, Werfen, Mp- 
ran^ St. Leonhard und vor allem der thäti- 
gen'Theilnahme an den Kämpfen am Berge 
Isel. Nach der Unterwerfung Tirols hatte 
H. viele Gefahren zu bestehen, gelangte aber 
1810 glücklich nach Wien, ging 1813 nach 
Oberitalien, um die militärische Situation 
auszukundschaften imd erhielt als Belohnung 
die einträgliche Pfarre von Hietzing bei 
Wien, gleichzeitig . aus dem Kapuzinerorden 
austretend. Als 1848 die in Wien lebenden 



Tiroler eine Kompagnie bildeten, fchrid^) \l 
sich sofoüt in die Liflte mit den Worlco ^iv: : 
„Joachim (sein Klostemame) H. gibt hW 
und Leben für Gott , Kaiser nad Vaidrlaotr 
Wieder machte er den Feldzug ab Feldpac*^ 
mit uild konnte er auch mcht mehr per^ru- 
lieh, eingreifen), so war doch sein blotc^/r 
Name von grosser Wirkung und be^i^terti* 
zu neuem Kämpfen. H. übersiedelte ein!!?' 
Jahre später nach Salzburg, wo er »tarl. 
Auf kaiserlichen Befehl ward er neben Hut^ 
begraben. H. war im Kampfe ein knbnT 
Eiferer ; seine Schwärmerei, durch reÜgiO^vr 
Fanatismus zum tollkühnsten Mute gesteiger:. 
riss ihn blindlings vorwärts. Seine KaJU*Jt> 
tigkeit int Kampfe, seine populäre Bert\U 
samkeit und der Nimbus, der ihn al« Prie^T* : 
umgab, wirkten zauberartig, selbst dieFein«!« 
schienen ihn mehr, als die Übrigen Tiroler- 
fuhrer zu fürchten. — Schallhammer. Bioi?r. 
J. H.'s, Slzbg 1856. W. V. Janko. 

Ha88agafe, Lanze der südafrikaniselien V>'i* 
kerschaften, 4— 7' lang, mit einer Spitze, weli ii- 
oft noch Widerhaken hat, zum Nahkam jiA 
wie zum Werfen bestimmt. Der Sdiaft pBf;,'t 
sich stark zu verjüngen. Der Name rüiu: 
von der H. (curtisia faginea), aus der^a 
Holze die Lanzen gefertigt werden, '^tt 
sind sie vergiftet. — v. Specht, Gesdi. «i. 
Wffn, II 2, Lpzg und Cassel 1875. U. 

Haseelt, Stadt in der belg. Prov. Limlniri^ 
an der Demer, 10500 £. Im holl&nd.-b>fU. 
Kriege wurde hier am 6. Aug. 1831 die btl^. 
Armee unter Daine von der holläniL imter 
dem Fr. v. Oranien geschlagen. Sf.. 

Hastati, bis zur letzten Zeit der Republii: 
ein besonderes Korps der schweren römisch ki« 
Infanterie, welches das erste Treffen <itf 
Schlachtordnung bildete. Sie bestand »ti 
aus Männern in der Blüte des Alters. V<'r 
dem Funischen Kriege .zählten sie in U* 
Manipeln, deren jeder noch 50 Leichtbewaff- 
nete beigegeben waren, 945 M.; im Puni- 
sehen Kriege standen bei jeder Legion t!' 
Manipeln mit 1200 H. Ihre AngrifiSwafftui 
bildeten 2 Wurfspiesse (pilum], da« an der 
r. Seite getragene Schwert und ein knuci 
Dolch, die SchutzwafFen ein eherner Hobi 
der dieser Waff'engattung eigentümliche Kei- 
tenpanzer (thorax alysidotos), ein 4' lanG»r 
und 2V2' breiter, ovaler hölzerner Schild mi^ 
Eisenbeschlägen und Buckel, «owie an einom 
oder beiden Füssen Beinschinen (ocreaeV - 
Löhr, Krgswtfn d. Rom. u. Grfech, Wünl':i 
1830. J. W. 

Hastenbeck, .Dorf an der Haste iD.<W 
preuss. Prov. Hannover, 3/4 M. «dösll, von 
Hameln an der Weser. 

Schlacht am 26. Juli 17o7. -Durch <lt^n 
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Veraaäler IVkktat v.-l. Mki 1756 hatte Frank- 
xeieh dch verpflichtet Österreich gegen 
PreoiBsen 24000 M. zu stellen. Es eptBchlosa gich 
auäflerdem oin Heer nach dem nrdL Dentach- 
land zu senden, uni die Verbündeten Preus- 
"-ens, namentlich England-Hannover, zu hin- 
dem» ihre Krftfle mit denen Preussena gegen 
«Österreich zu vereinigen. Im Febr. 1757 setzte 
die dazu bestimmte Hanptarmee (130 Bat. 
143 Esk.f 100 schw. Gesch., c. 115000 M.) unt. 
<1. K. „la Dauphine" und dem Befehl des 
Ms^rsch. d^Estr^es (s. d.) sich vom nrdl. jVailk- 
reich aus gegen den unteren Rhein in Be- 
wegung. Zur» Deckung Hannovers zog Eng- 
land ein Obeervationskorps aus hannov., hess., 
UrRchwg.» und bflckeburgschen Truppen zu- 
sammen, zu dem 6 preuss. Bat. stiessen, 
^' eiche bei der Annftherung der Franz. Wesel 
^«eräumt hatten. Das Korps zählte 54 Bat, 
46 Esk., ' 30 schw. Gesch., c. 54000 M. und 
wurde unter Befehl des Hzgs v. Cumberland 
1«. d.) gestellt. Dasselbe nahm am 19. Mai 
1757 ein Lager bei Brackwede, . V2 M. sdl. 
von Bielefeld. Unterdessen war die franz. 
.^niiee nach Wesel marschirt, traf am 26. 
Mai bei Münster ein und nahm am 13. Juni 
»>ine Stellung bei Rheda und Wieden brück 
gegenüber der Observaiionsarmee. 

Cumberland, in der Sorge von Hannover ab- 
genchnitten zu werden, führte seine Truppen 
:im 16. auf das r. Ufer der Weser und nahm 
bei Minden eine Stellung. Die franz. Armee 
folgte am 20.* nach Bielefeld und entsendete 
von hier eine Abtheilung unter Gen. d'Auvet 
nach Ostfriesland* eipe 2. unter dem Hzge 
V. Brogiie (s. d.) nach Minden um glauben 
c\x machen, dass hier der Weserübergang be- 
absichtigt werde ; eine 3. -unter dem Marq. 
il'Armenti^res auf Hameln, welche Lemgo 
lind Alverdissen benetzte, eine 4. unter Gen. 
i'ontades \9. d.) noch Hessen, um den Land- 
L^rafen zur Zurückziehung seiner Truppen zu 
veranlassen. — An dslbn Tage brach die Ob- 
t^ervationsarmee von Minden auf, um nrdwstl. 
von ilem damals noch befestigten Hameln 
<>ine neue Stellung zu nehmen. Hier wollte 
der Hzg den Gegner erwarten, oder, sollte 
^T den Übergang weiter ober- oder unter- 
halb versuchen» seinen weiteren Marsch flan- 
Iciren und dadurch zu hemmen suchen, denn 
• ine Vortheidigung der zahlreichen Weser- 
libergilnge war bei der Schwäche des Korps 
unausführbar. — Am 8. Juli ging die Abtliei- 
lung d' Armentieres* als Avan^ardederllaupt- 
.inuee bei Beverungen (c. 8 M. obhlb Hameln) 
auf das r. Weserufer, nahm zwitichen Bofizen 
und Fürstenberg Stellung und besetzte in den 
fol^renden. Tagen Holzminden. .Zur selben 
Zeit besetzteGen.Chevert Rinteln und Brogiie 
•erpichte von 3£inden, weseraufwürts mar- 
H'hirend, Grohndc (1^,^ M. sdl. v. Hameln). 



Die Hauptarmee brach am 9. Jidi von Sielen 
feld über Detmold nach Corvey >uf , über- 
schritt am 16. die Weser und nahm ein Lager 
bei Holzminden. — .Cumberland hatte am 
10. ein Lager östl. von Hameln, Front nach 
Süden, bezogen. Als er den Übergang. der 
Franzosen erfuhr, sendete er am 19. 22 Bat.^ 
16 Eak. nach Halle bei Bodenwerder, zog^ 
I diese jedoch am 20. wieder zurück , da sie 
I ihm zu ausgeeetst erschienen. An dslbn Tage 
I rückte die franz. Armee bis Stadtoldendorf 
; vor und entsendete den Gen. Maillebois nach 
'Daspe t^Va M. obhlb Hameln ain r. Uf^r), ' 
um die Vefbindung mit dem bei Grohnde 
stehenden Brogiie aufrecht zu einhalten; am 
22. rückte sie über Eschershausen auf Hallo 
vor. Cumberland war an letzterem Tage- 
vorgerückt, um die Stellungen des Gegners 
zu erkunden. Die Spitzen seiner beiden Ko- 
lonnen erreichten die -Dörfer* Frenke und 
I Brockensen, (V4» bez. V) M. üetl. von Grohnde) 
I als die Franz. eben aus den Berg- und Sumpf- 
; defileen bei Heyen (2% M. sdüstl. v. Hameln) 
heraustraten. Dieser günstige Umstand wurde . 
jedoch nicht benützt, vielmehr wurden die 
Kolonnen nach dem Lager zuruckgeftihrt» 
ohne einen Schuss gewechselt zu haben« In' 
Frenke und Börry ( V* M. nrdl. v. Frenke) blieben 
einige Komp. J&ger zurück, welche, noch im 
Laufe des Tages zur Aufgabe ihrer Stellungen 
genötigt, sich nach dem Ilseberge «und Lat- ' 
forde [% M. sdl. v. H.) zurückzogen 1 in 
welch letzterem Orte einige hess. Bat. stan- 
jden um Grohnde- zu beobachten. Die- franz.* * 
Armee nahm ein Lager auf den Höhen zwi- 
' sehen Daspe und Hunzen (2^/i M sdöstl. v.H.). 
Am 23. wurden die hannpv. J&ger vom Ilse- . 
berge vertrieben, fanden aber an der Besät- .^ * 
zung von Latferde Aufnahme, die bis auf *12 
Bat. unter dem hannov. GL. v. Zastrow ver- 
stärkt waren. . Gegen Abend führte der Hzg 
sein Korps in eine Stellung an dem Süd- 
rande der Höhen nrdl. Latferde: r. Flügel. 
Hagenohsen (V« M. sdöstl. v. H.) , 1. Bessing^ 
hausen (I M. sdöstl. v. H.). Die franz. Armee 
' nahm eine Stellung zwischen Grohnde und 
Esperde l V4 M. sdöstl. v. H.). Beide Heere biwa- ' 
* kirten in ihren Stellungen. Am 24. nahmen die 
I Franz. Latferde. Der Hieg wich der Schlachtaus 
!.und führte sein Korps in eine Stellung auf dem 
' r. Ufer der Haste zurück. d'Kstr^s folgte 
, über die Latferder Höhen in eine Stellung 
zwischen Hagenohsen und Völkerhausen (Vi 
' M. sdöstl. von H.), während Brogiie auf dem 
, 1. 'Weserufer bis Kirchohsen (Hagenohsen 
gegenüber, auf dem 1. Weserufer) vorging. . 
I Das Korps des Hzgs v. Cumberland zählte 
I nach Abrücken der 6 preuss. Bat. und De- 
tachirungen 45 Bat, einige Jägerkomp.» 
43 Ksk. «-> 36000 M. mit 30 schw. Gesch. 
! Der Bodenabschnitt, welchen der Hzg für 
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ilie Aufsteilong gewählt hatte f wird nadi 
<ler feindlichen Seite dnrch den Hastebach 
l>egrenzt; der, in nr^wstl. Richtung fliässend/ 
sich c. Vi M. sdl. Hameln in die Weser er- 
giesät, nachdem er kurz zuvor sich mit dem 
in ostwBÜ. Richtung fliessenden Hamel- und 
Remdebächen vereinigt hat. In seinem Ober- 
laufe bildet er kein Annäherangahindemis, 
von H. an erweitem sich seine Ufer zu einem 
sumpfigen Weichlande, das nur an wenigen 
Stellen, so bei Afferde (V2 M. nrdl. von H.) 
auf Dämmen und Brücken zu überschreiten 
ist. Innerhalb des Bodenabschnittes, der, 
im SO. durch die Haste, im N. durch die 
RemdB begrenzt, einem Dreiecke gleicht, 
• desseft Scheitelpunkte die Orte Vorenberg im 

• S., Afferde im NW., Diedersen («/g M. nrdöstl. 

* von H.) im NO. bilden, erheben sich die von 
NW. nach SO. streichenden Rücken des Die- 
•derser undVorenberger Berges, welche durch 

•«ine abgesonderte Kuppe von einander ge- 
trennt werden , auf der die Ohmsburg liegt. 
Die sdwstl. Hänge sind dicht bewaldet und 
senken sich sanft zur Haste. Sie gewähren 
«inen Überblick bis nach Hameln und auf 
<]a8 1. Wesenifer. Am Fusse der Höhen liegt 
H. Der Hzg. hatte seine Kräfte wie nachstehend 
vertheilt. Rechts und links von H., das Dorf 
vor der Front, standen im 1. TrefiGsn ti), im 
2. 14 Bat. Vor der Front war sdl. H. eine 
Batt. von 18, nrdl. eine von 6 schw. Gesch. 
«rriehtet. Die Kav. stand, ebenfalls in zwei 
Treffen, mit 20 Egk. auf dem r. bis gegen 
Afferde hin, mit 14 liinter dem I.Flügel beiH.- 
Die Ohmsburg hatte Gen. v. Hardenberg mit 
7 Gren.-Bat. und den Jägern besetzt; den 
Überg^ang. bei Aff^rde vertheidigten 2 Bat., 

^- 4 Esk.; Obst. v. Dachenhausen war mit 4 
Esk. nrcH. des Hamelbaches vorgeschoben: 
Obst Max-v. Breidenbach sicherte die Strasse 
nach Hildeaheim bei der Scheckenmühle 
(nrdl. V. Diedersen) mit 3 Bat., 1 Esk., GL. 

. V. Zastrow kommandirte den r., der brann- 
schwg. GL. V. Imhoff den 1. Flügel der Inf. 
Der schwächste Punkt dieser Stellung war 
der L Flügel, da hier, der Hastebach kein An- 
näherungshindemis bot und die nrdL Abhänge " 
der Latferder Höhen dieselbe überhöhten. 

d'Estr^es hatte 8S Bat., 115 Esk., 76 schw. 
Gesch., 74000 M. Am 25. fr. marschirte er 
in drei Kolonnen über Völkerhausen, in der 
Richtung Latferde— H. und von Hagenohsen 
gegen die Haste vor, während Broglie bei 
Ohr (zw. Hameln und Grohnde) die Weser 
überschritt und seine Stellung auf dem 1. \ 
Flügel nahm. Auf den Höhen bei Völker- 1 
hausen wurde Geschütz aufgefahren, welches ' 
den feindlichen 1. Flügel heftig beschoss 
Ein dichter Nebel hinderte den Marschall 
genau zu sehen, er verschob daher den An- 
griff und fühyte seine Armee" in ihre Stellun- 
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gen zurück, behielt aber VGlkertuiraseai ( 
setzt. Uie Verbündeten th^t^n nidiitf,. 211-^ 
dass sie ^as Geschützfeuer ebenso iiz<w^ ^ 
sam erwidern. Der Marscliall hatte erkAnr« 
dass der gegnerische 1. FlSgel ihr achw^' . 
ster Punkt sei, da er sich ihm, gedeckt «lurr 
die Waldungen, nähern und ihn in di^ Flnr'- 
fassen konnte. £!r verstärkte daher «^ir- 
r. Flügel auf 16 Bat. (Eng. Pic&rdie, £ . 
Navarre, ^la Marine k 4 Bat.). — Cam»« - 
land hielt dagegen oeinei L Flanke dnrcl:i w 
Stellung auf der Ohmsburg, dert^n H'i 
ihm als unersteiglich bezeichne war, für •?- 
sichert und erwartete den Haaptan^prid s- 
H. Mit Tagesanbruch des 26. setzten d^r ■ 
Flügel und die Mitte des fran^. Heeren ^. - 
in Bewegung, jener gegen die 01uiul**uv 
diese gegen H., der 1. Flügel, durch da« •' - 
lande gehemmt, blieb bis auf ein unwirksam 
Art^leriefeuer unthätig. Die Verb, biä 
versäumt Voreiiberg zu besetzen. Düt 
franz. Flügel gelangte daher ohne Hiiui»?Tr 
bis auf die Ohmsburg, welche eich hXb de 
aus nicht unersteiglich erwies. Der An 
in zwei Kol. mit 6at.-Front ausgefühziH vr.. 
äusserst heftig , der Widerstand ebenso ha: - 
nackig, so dass ersterer erfolglos blieb, h- 
Angriff auf die Mitte wurde ebenfalls u^>;z- 
wiesen. Ein zweiter Versuch des r. fr-r: 
Flügels hatte mehr Erfolg, die brave b-:- 
Satzung d^r . Ohmsburg ' musste allmahli . 
ihren hartnäckig vertheidigten Posten x^iimeti 
Auf die Meldung hiervon liess Cumberlar. 
die Bat. des Haupttreffens, welche I. rcn H 
standen, gegen die .Ohmsburg vorrück».': 
Dadurch wurde die Batt. von 18 GesciL. -■ - 
östl. H , ehtblösst und von den Fraas. :: 
nommen. Unterdes aber hatte ' der Ob. \ 
Breidenbach mit seiner Abtheüung* nn.i i 
Esk. des Ob. v. Dachenhausen die Dhnr-* 
bürg wieder genommen. ' Er war (ist], lu. 
den Diederser Berg herum marschirt. h^t* 
•die franz. Bat. überraschend in ihrer r. FLuii-' 
und im Rücken angegrüfen und in. voll^t^: 
Auflösung auf Vorenberg zurückgewoif»: 
hier erwartete sie Dachenhausen mit 4 I^>> 
hieb ein und verfolg}» sie bis iü>er Vßlki»r- 
hausen hinaus. Das Rgt Enghien wurde toIS* 
ständig zusammengehauen. GleidneitigliÄtt 
der Erbpr. v. Braunschweig mit einem hami 
Bat. die IS Kan.-6att. wieder genommen. 

Leider war mittlerweile vom Bzgi* •!«> 
Befehl zum Rückzuge ertheilt. Nach «leu 
Verluste der Batt. einen* weiteren Dur »Ab- 
bruch seiner Stellung fürchtend, den Aii4;r-^ 
Breidonhach's für eine Umgehung- in. sieix^ca 
Rücken haltend, hatt4> er diesen Entfclib'«^ 
grade in dem Augenblicke ge&ssl, ab *k* 
Schlacht* sich entschieden zu ireinem Omifet^^r. 
wendete und d'Estr^es .durch das Misgeschv'fi 
seines r. Flügels und die Nachricht, dass T>Ui 
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preui». Korps. heranrücke, veranlasst, eben- 
fallii den Röckzug antrat. Dem Erbpr.* nnd 
den Ob. Breidenbach nnd Dachenhausen blieb 
nichts fibrig , als sich dem Hückznge anzu- 
schliessen. Da es an Bespannung 'fehlte, 
iuu89t6 crsterer die 18 echw. Geschütze im 
iStiche lassen, 'letztere konnten von den er- 
l>euteten. 22 nur 11* mitnehmen. Durch 
diese Rückzüge, die der starke Staub ver- 
hüllte, entstand eine stundenlange Pause; 
beiderseits war man sichtlich erstaunt sich 
nicht verfolgt zu sehen. Der Hzg in Person 
dnckte den Rückzug seiner Inf., welcher in 
eine Stellung nrdl. deV Hamel, zwischen dem 
Hasberge und Gr. Hilligsfeld (1 M. nrdl. 
von Hameln) gehen sollte, mit der gesamten 
Kav., welche sdl. Afferde der demnächst 
aufgenommenen Verfolgung Halt gebot. Als 
auch sie die Hamel überschritten hatte, 
»teilte es sich heraus, dass die Inf. infolge 
eines nicht aufgeklärten MisverständnisseH 
t^ich im weiteren Rückzüge auf -Hess. Olden- 
dorf (iy4 M, nrdwstl. von Hameln) befand, 
wohin auch der Hzg mit der Kav. folgte. 
Die Franz. lagerten auf dem Schlachtfelde. 
Verlust der Verb. 1238 M. t. und verw. und 
18 schw. Gesch., der Franz. 2000 M. t.. verw. 
und gef. und 11 Üesch, Cumberland trat 
am 27, den weitem Rückzug bis Verden an, 
welche« er am 6. Aug. erreichte. Die Franz. 
blieben bis zum 5. Aug. vor Hameln, welches 
hieb am 28. Juli bereits ergeben hatte. Als- 
dann besetzte der Hzg v. Richelieu, der 
d'Kstrt'C^ ersetzt hatte, das Kurfrstm Hanno- 
ver und das Hzgtm Braunschweig, zwei 
schwache Abtheilungen unter dem Hzge v. 
Randan und 'dem Marq. d'Armenti^res folg- 
ton dem Hzge v. Cumberland. Am 22. Aug 
nahm Richelieu selber die Bewegungen ge- 
gen Cumberland wieder auf und veranlasste 
denpelben, indem er gegen seine r. Flanke 
maniWrirte und Harburg besetzte, über Ro- 
tenburg uml Zeven bis Bremervörde zurück- 
zugehen, welches er am 2. Sept. erreichte. 
• Von hier aus wurde nm 8. die Konvention 
vnn Zeven (s. d.) abge'«cblo'«'<en. — Es war 
nach dem unglücklichen Tuj^'e von Kolin, 
il»»m verlustreichen Rückzuge au^* Böhmen, 
dem vergeblichen Verseuche da« östcrr. Haupt- 
lieer bei Zittau zur ent .scheidenden Schlacht 
zu notigen, als Friedrich d. Gr. in Thüringen 
die Nachricht von dieser verhiingniHvollen 
Konvention erhielt, wo er mit %^chnsucht den 
•rnnstigen Augenblick erwartete um der ver- 
brin«leten Reichs- und franz. Armee einen 
vi'rnicht enden Schlag beizubringen. Sie 
niiiohte ihn um 50000 brave Verbündete ärmer, 
orhohti» die Zahl seiner Gegner um mehr als 
jHOOüO M.. denen der KW. seiner Staaten i'eL'^i 
ehnojedeVerthpidigung offenstand — Gesch, 
d. 7j. Kr. V, jireuss. Genstabe, 1, Brln 1S24: 



du Bois, camps topogr. de 1757 par d^Estr^ea 
avec le Journal etc., LarUaye 1760; (Chevrier) 
Bist. d. 1. camp de 1757,Frkit 1757; Renouard, 
Gesch. d. K^gs in Hannover etc, Hann. 1 86^764 ; 
V. Sichart, Gesch. d. hann. Armee, III, Hann. 
1870. Kaeh. 

Hastings, Schlacht, ». Senlac. R. Pauli. 

Hastings, Warren, der erste Gen.-Gouv. 
Ostindiens, geb. 1732, gest. 1818, wurde 1750 
nach Indien geschickt. Nachdem er im 
7j. Krieg unter Clive Soldat gewesen, dann 
als diplomatischer Agent beim Nabob Vesir 
von Bengalen verwendet gewesen und 1761 
Mitglied des Rathes geworden, kehrte er 1764 
nach England zurück. 1769 ging er aber- 
mals hinaus als Mitglied des Rathes von 
Madras und wurde 1772 Gonv. von Bengalen, 
dessen innere Verwaltung er dem eingebore- 
nen Minister des Nabob zu entwinden und an 
Beamte der Kompagnie nach Calcutta zu - 
übertragen wusste. Die Direktoren hatten 
ihm den Auftrag ertheilt. die Einkünfte der 
Kompagnie zu heben. So scheute er sich 
nicht, von den eingeborenen Mackthabern un- 
geheure Summen einzutreiben, indem er dem 
Nabob Truppen lieh um das tapfere Berg- 
volk der Rohilla^zu unterwerfen und das 
Gebiet von Allahabad um'die Wette an den 
Grossmogul von Delhi und die Beherrscher 
von Audh ausspielte. 1778 wurde er zum 
Gen.-(iouv. von Bengalen erhoben und mit 
der Oberaufsicht . auch über die anderen 
britischen Pflanzungen in Hindustan betraut. 
Allein von den vier beigeordneten Rätlien 
war ihm die Mehrheit unversöhnlich Feind 
und konspirirte mit seinen Gegnern unter 
den Eingeborenen. Als er den gefährlichsten 
derselben an den Galgen brachte, reichte 
der Streit bald bis in da.s Mutterland hinein. 
Und doch wurde er auf fernere 5 .1. be- 
stätigt, was von unl>erechenbaren Folgen für 
alle Zukunft würde. Denn wer anders hätte, 
als über den Freiheitskampf der Nordame- . 
rikaner ein Weltkrieg über F^ngland herein- 
brach, die britischen i-lroberungeu in Indien 
schützen kOnnen als H. Mit grossartig^r 
Energie schritt er gegen die fi'anzösischen 
Symiuithien ein. welche unter den Mahratten 
spukten. Er n\stete nicht, bis er gegen die 
furchtbar von SO. anschwellende Macht 
Hyder Ali's. des Sultans von Mysore, hin- 
reichende Streitmittel unter Sir Kyre C'oote 
auf die Beine brachte, welche dem Eroln^rer 
durch den Sieg bei Porto Novo eine starke 
Schranke zogen. Und als dann die Finunz- 
not wieder einriss, so stand er nicht an ihr 
durch Erpressung abzuhelfen. Der Druck 
auf den Radscha von Benares führte zum 
Aufstande und zur Annexion seines Landes. . 
Millionen wurden durch unerhörte Grausam« 
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keitden Beginns (Prinzessinnen) von Audb 
abgerungeni Auf solche Weise hatte H., 
als QY endlich 1 785 zurückberufen wurde, iiä 
Indien Ruhe und die Gewalt seiner {jands- 
leute über immer weitere Gebiete aufge- 
richtet, wahrend England im Frieden von 
Versailles überall anderswo den kürzeren 
zog, erzielte es allein im Orient ungeheuren 
Gewiijn. W&hi:end die Mahratten und Tippo 
Sahib, Hyder Ali's Sohn, Ruhe halten muss- 
ten, l)egründete er das System anglo-indischer 
Verwaltung, mit dessen Hilfe dereinst ganz 
Hindustan herbeigebracht werden sollte. Bei 
der Rückkehr in. die Heimat ahnte er an* 
fangs nicht, daes seine Widereacher ihm Ver- 
derben geschworen. Der grosse Prozess in- 
des, den die Whigs unter Burke's Führung 
wegen der in Indieir begangenen Staatsver-f 
brechen wider ihn erhoben und der sich bis 

* 1795 hinsjog, hat nichts mehr mit Erleg und 
Eroberung zu schaffen. Er endete zwar mit 
Freisprechung durch das Haus der Lords, 
doch war H. darüber ein armer Mann ge- 
worden. Die Direktoren haben ihm später 
mitleidig unter die Arme gegriffen. Und 

.als er einst im J. 1813 als Zeuge über indi- 
sche Angelegenheiten im Unterhause ver- 
nommen wurde, erhoben sich die Gemeinen 
von ihren Sitzen 'zu Ehren des eigentlichen 
Begründers der Herrschaft Englands über 
Indien. — G. R. Gleig, Memöirs of W.H.. 
1841; Macauhy, Crltical and bist. Essays. 

R. PauU. 

Hatteras , weit nach Osten vorspringendes 
Kap auf einer Insel in dem Pamlicosunde 
in Nordcarolina. — Das Fort gl. N. mit 
12 Gesch. kapitulirte Ende Aug. l'SGl, als. 
es, mit anderen in der Nähe liegenden, durch, 
die Flottille mit Landungstruppen unter Gen. 
jButler und Emdr Stringham bombärdirt 
wurde. Die Blokade der konföderirten Häfen 
im nördlichsten Theile von Nord -Carolina 
konnte nie vollständig ausgeführt werden. 

V. Mhb. 

Hatzfeld, Melchior v., einer oberhessischen 
Familie entsprossen, gßb. 10. Okt. 1593, her- 
vorragender General der kais. Armee im 
3öj. Kriege* Frühjahr 1636 führte er ein 
kais. Korps gegen den an der Unstrut ste- 
henden Baner; belagerte und eroberte im 
Verein mit den Sachsen Magdeburg; Baner 
wich vor ihnen zur Ostsee zurück, bis er 
dann, nachdem er Verstärkungen erhalten, 
aufbrach und sie bei Witt«tock schlug (24. 
Sept./4.0kt. 1636). Von Baner gefolgt, wich 
H. nun nach Thüringen, dann nach Hessen, 
wo er sich mit dem aus Westfalen kommen- 
den Gen. Götz vereinigte. Baner trieb -sie 
in ein paar Wochen aus Hessen (Nov. 1636). 

• 1637. nötigten H. und Götz ihn (6./! 6. Feb.), 



die Belagerung Leipzigs' aufxogeben \ind ^ 
nach Torgau zu ziehen, wohin die ire^ti 
ihm folgten, abes sich' trenoten, «tait ± 
anzugreifen. 1638 operirte H. gegen *\ 
kurpfalzischen Pr. Karl Ludwig, der ein c 
englischen Subsidien geworbenes Korps d» 
Schweden zuführte. £r QberranoLpelte ^'*. 
Magazin zu Meppen (I./IO. Mai ld3S). «chJ... 
ihn bei Vlotho 7./17. Okt. 1638« Im fbü:. ^ 
vereinigte er sieh bei Prag mit Piccolorov 
gegen den in Böhmen eingedrangenen Btu« 
so dass dieser sich (Auf« 1540) das Land i 
verlassen genötigt sah. 1641 stand er *i 
Eichsfeldischen und Mansfeldiscben ; «hr- 
wieder kämpfte er im Verein mit den ßaji r- 
unter Mercj gegen die franz.*weiniar. Tn|- 
pen und nahm an dem Überfiall bei Tott- 
iingen ({4./24. Nov. 1643} theü. 1644 hif. 
er, während Gallas Toratenson nacJi Hol- 
stein folgte, in Verbindung mit dem 1> 
bschf V. Bremen gegen den Ges. £öni^;%nurl 
zu. Operiren« Nach Gallafl' plötslichem Riu l- 
zuge von Holstein nach Böhmen wurde ib 
der kais. Oberbefehl übertragen. Er eil> 
die Armee zu stärken und zog den Gen. GOi 
an sich. Aber der in Böhmen einbredienii 
Torstenson stiess 24. Feb./5. MSjz \f4 
bei Jankau auf ihn und schlag ihn nn' 
Sstdgem hartnackigen! Gefecht, in dem v- 
gefangen wurde. 1646 schied er aus dn 
Bienst und starb 1658. Vr 

Haubajonnet ersetzt in neuerer Zeit immer 
mehr das ursprüngliche (Stich«) Bajonnet un i 
erhält je nach der Form seiner Klinge Te** 
schiedene Namen wie Säbel-, Degen-, S3g«r^ 
Schaufel-Bajonnet etc. Das Bestreben* di* 
Bajonnet mit der Seitenwaffe des Infax 
teristen zu kombiniren und letzteren dadtut l 
etwas zu entlasten, ist ein altes und vt^* 
Frankreich seit 1S40 in grösserem Mass^UU- 
realisirt, indem es seinen Jägern, Znare: 
etc. Säbelbajonnete verlieh. Zuerst sucL^' 
man den gewöhnlichen Säbel entweder mit- 
tels eines Griffes in Form einer .lang«:- 
Tülle oder durch einen in den Griff eintr> 
tenden Zapfen am Ende des Gewehrs zu l»*- 
festigen. Kap, Thiery schlug vor, das Silbe - 
bajonnet aus einer Klinge und einem Grin 
zusammenzusetzen, dije leicht auseinand«"^ 
genommen und zusammengefügt werden 
konnten; hierbei wurde der Säbel ohne Gn* 
wie das gewöhnliche Bajonnet am Laafe Ik- 
festiget, während der Sä.bel mit Griff e^ 
hinlängliches Schneideinstrument bildete An- 
dererseits brachte man an die gewöbnliil*^ 
BajonnettüUe eine säbelartige Klinge (Fi^. 1 . 
wie sie die Österr. Wänzl-Jägeraiutzen teigei. 
-an. Je mehr aber die Feoerwirkong ua 
Gewehre gewann und je mehr dadurch div 
Wahrscheinlichkeit des Kampfes mit de: 
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iihinken Wäife ftlr die luf. eingeschränkt 
^vnrdo, je mehr wiir^e der Grandgedanke 
<ieä Bajonnets, sMs mit dem Gewehre ver- 
l>unden zu sein, der noch im eigentlichen 
H. (Fig. 1) im Vordergründe »tsCnd, zurück- 




[0 



Fig. 1. lUsbAjoiuiet. Plg. 2. Sdbel- Plg.3.Lord 

b^0B««i. Eleho'a S&ge- 

^.'odrängt, und dagegen von den meisten 
.-Staaten die Idoe verfolgt, das Seitengewehr 
1 Säbel, Dogen) so einzurichten, dass es im 
t\ille der Not als Bajonnet fungiren - könne. 
IXuuit vollzog «ich der Übergang den H.s 







Fig. &. Kic«*i ScIlaufallMvjoBBat 
M.74 ftir Sttrgeunien. 



7.uni Säbelbajonnet (Fig. 2), in dessen Parir- 
*>tani?e %ine Öffnung für den Lauf ange- 
bracht, während der GriÖ* mit einem Aus- 
^Lbnitte versehen wurde, mittels welchem 
«Icrdelbe über den am Laufe^ beSndlichen 
lUjonnethaft geschoben und durch die Feder 
1 \ j/f halten wird. Man gewann dadurch den 



Vortheü, dass der Lauf beim Schusse von dem 
Vordergewichte des' Bajonneta befreit und 
hierdiurch eine sicherere Lage in der Hand 
des Schützen, sowie auch grossere Präz^ion 
erzielt wurde , zugleich suchte man das der- 
artig umgestaltete Bajonnet thells für wirt- 
schaftliche Zwecke, 'theils zur Herstenupg 
von Erddeckungen . geeignet zu machen. So 
konstruirte Lord Elcho das Sägenbajonnet 
(Flg. 3), das im Biwak das Holzzerkleinen 
erleichtern soll- und beim Henry-Martini« 
Gewehre für die Sergeanten im Gebrauch ist; 
so Lt. Rice in den Ver. Staaten das Schau- 
felbajonnet (Fig. 4), welches zum Ausheben 
von Schützengräben versuths weise benutzt, 
wird und sich in den Kämpfen gegen die 
Sioux-Indianer im Sommer 1876 bewährt hat. 
Damit es beiden Zwecken genügen könne, • 
ist die Klinge des „trowel bajonet"'an den 
für Sergeanten bestimmten Exemplaren hin- 
ten mit Sägezähnen (Fig. 5) verschen. v. El. 

Haubitze, früher Hauffnitt (s. d.). eiu 
Geschütz, zwischen Kanone und Mörser ste- 
hend, dessen KQhr relativ kurz, 6—8 Kai. 
lang ist, bestimmt mit mittleren Ladungen 
Geschosse in flacherem und höherem Bogen 
zu schiessen; dessen Laffete mit Rädern ver- 
sehen und fahrbar ist. — Die H.n, anfangs 
zum Schiessen von Steinkugeln bestimmt, (s. 
Geschütz) erhielten in der 2. Hnlfte des 10. 
Jhrhdrts Granaten als Geschosse und erlang- 
ten dadurch erhöhte* Bedeutung. — Das 
Kaliber benannte man auch nach Einführung 
der Granaten, nach dem Gewichte der frühe- 
ren Steinkugel. Es war an&ngs klein, 16, 
18 und 208ige; dazu kamen im 17. Jhrhdrt 
in Frankreich und Deutschland 25 9 ige und 
30fiige, dann zum Feldgebrauch llu'ige, 
lOfiige und llfige H.n. In diesem Jhrhdrt 
wandte man der Konstruktion der H.n grosse 
Sorgfalt zu, da sie neben den glatten Kano- 
nen, welche nur Vollkugeln schössen, von 
grossem Nutzen waren. <— Man unterschied 
kurze und lange H.n; die ersteren, im Durchs 
schnitt 6 Kai. lang, waren mehr zum Wurf 
bestimmt; die letzteren 8—9 Kai. lang, soll- 
ten mehr „schiessen**. Jene wurden vor- 
nehmlich in' der preuss. Art. fiir den Feld- 
krieg kultivirt, während in den meisten- 
übrigen Artillerien um das J. ib50 lange 
H.n eingeführt waren. — Im System der ge* 
zogenen Geschütze besteht noch keine eigent- 
liche H.; die derselben ähnlichen Konstruk- 
tionen sind mehr als „kurze Kanonen** zu 
betrachten. — Müller, Die Entw. d. PreuHs. 
Fstgs- und Belag.-Art., Brln 1S7G. H. M. 

Haufen. Die taktische Einheit des Fuss Vol- 
kes im 16. Jhrhdrt war der H. (bei den Ita- 
lienern „bataglione** oder ,,8quadrone"). Die 
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Stärke des . H.s bestimmte sich nach der 
gesamten Inf.,, welche nfan in 3 H» zu theilen 
pflegte. Als Normalformation betrachtete' 
mt^ die Vierung nach der Mannszahl, d. h. 
man' stellte ebensoviel Leute "in die Front 
wie in die Tiefe; ein H. von 10000 M. hatte 
also* 100 Gh'eder und 100 Hotten. Die mit 
Schutzwaffen versehenen DoppelsOldner (s. d.) | 
wurden in Front und Flanken verwendet, I 
um diese so widerstandsfähig wie möglich 
zu machen, und da die Zahl der Geharnisch- 
ten eine beschränkte war, so strebte man 
danach., dem H. einen im Verhältnis zur 
Mannschaftszahl möglichst geringen Umfang 
zu geben, d. h. man formirte möglichst 
grosse H.; djenn ein U. von ,2500 M. braucht 
in Tront und Flanken schon 150 M., ein 
viermal so starker 300, also, nur doppelt so 
viel Aussenmänner. Dies Verhältnis 
änderte sich, als die Fähplein (s. d.), 
aus denen sich der H. zusammensetzte, 
nicht mehr vorzugsweise mit blanken 
Waffen auftraten, vielmehr eine grosse 
Anzahl von Schützen (Musketieren, 
Arkebusieren) omfassten und gleich- 
zeitig die Pikeniere gegen 
Ende des 16. Jhrhdrts 
durchweg den Harnisch 
annahmen. Nun wird der 
H. kleiner und bildet als 



unter Ziska vor. Die Form di^riir H«en, wf^r • 

die der Steinbüchsen (s. d.) rim S^gina j>« 
15. Jhrhdrts beibehalten hftt, ist aus riL- 
Papierschrift von 1422 u d. Bblihk 0. Cir- 




Fig. 1. Hanfbits 1422. Ana dar HtiiaMhxift 23»: i 
Germ. Mos. sa Kflia1>er;g'. 

Müs. N. 29347 zu ersehen. — fPearwks^ 
V. Konr. Kauder aus ^Schongau 1429 O ■ 
germ. 4902 d. Münch. Hof- und St.-BbltJ 
ist insofern von Wichtigkeit, ala daraa» 




Fig. 2. FrieBaeher Haufnits im LandeBmuMuin zu Klagenftait 1420—30. ^kß nat. Grösa«^ 

Ana: Quell, z. Oescli. d. Fenerwif. (Genn. Mos.) 

„heller H." den mit blanken Waffen ausge- ersehen, dass man bestimmte Verhältm^?* 



rüsieteh Kern , bez. den Unterstützungstrupp 
der Schützen, die ihn zum Theil als „Kruste" 
umgeben oder ihm als „Flügel" angehängt 
Hind, zum Theil ihn als zerstreute Fechter 
umschwärmen.. — Die Verkleinerung der 
Bataillone wird zuerst bei den Franzosen 
und Niederländern rationell durchgeführt 
und ist der Ausgangspunkt der von Moriz 
v. Oranien begründeten „Niederländischen 
Ordonnanz" (s. d.), während die „Ungarische 
Ordonnanz" (s. d.), der im wesentlichen 
auch die Spanier folgten, bis tief in das 
17. Jhrhdrt hinein an den grossen H. 
des alten Landsknechtsfussvolks festaiuhalten 
strebten. — Rüstow, Gesch. der Inf.,* Nordhsn 
1864. Mij. 

• 

Hauffnitt, Haufnitz, Hawfnitz. Der Name 
H., später Haubitze (s. d.), aus dem böhmi- 
schen, ursprünglich hölzerne Schleuder, ver- 
mittels welcher die Steine haufenweise (töhm. 
haufne) geworfen wurden, kommt zuerst im 3. 
u. 4. Jhrzhnt 15. JhrhdrU bei den Hussiten 



zwischen £[aliber, Wandstärken und lAngi' 
des Geschosses hatte. (Ein derartiges ^'^^ 
schütz, der Veste Petersberg bei* Priesach m 
Kärnten befindet sich . im ikndesmuseani ^> 
Klagenfurt. Nach A. (Ztschr. f. Kunst, W. un-i 
Gesch. d. Krgs IV. 181, Brln 1844) war di<» 
H. cylihdrisch gebohrt, ohne Kammer (StücV- 
gewölbe des Eszterhazy 'sehen. Schlosses Forch- 
tenstein in Ungarn: 6 Vi Wien. Fuss lg, am 
6 tf Stein gebohrt, Delphine, Glocke statt 
der Traube auf dem Stossbodenj auf <l»'^ 
Bodenstück: Wolf Unverzagt 1554). hi 
Geschützbuche Maximilian's (Cod. ioon. ^-- 
der Münch. Hof- und St-Bblthk) finden säch 
ähnliche Geschütze. Weiteres Wlczck t- 
Czenowa, Krgsordng 1490—1500 in bökun. 
Orig.-Hdschrft (auf 2000 Mann 2 H.) ; Zt*chi^ . 
f. Kunst, W. und Gesch. d. Krgs, -XL I5i'. 
Brln 1840. — Im Verlaufe des 15. Jhrhdrt 
steigerte sich die Länge der H,en; die TfürlwP 
hatten 1456 lange H. Im Zeuge der StaJt 
Breslau (Script, rer. Siles. III. 2b0: Klose, 
'Breslau) sind lange, mittlere und Ideine H. 
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angeführt ; das Zeu^giater der Stadt Faraan j nUlen das Scbweia und - nar in Zeiten der , 
(Würdioger, KrgageBch. t. Bayern, Münch. i!Not das i'ferd ala Nahningnnittel benutzt 



_ >>>S) nennt H.en , ein wenig kleiner als die 
ViertelübilchM, '2 Ü.m auf 2 ROdeiii. — Die 
^'lo^Rologiiehe Untertnchung dee bOhm. Wor- 
t4-s liefert dasselbe Reaoltat wie jene des' 
deutschen. Irrig üt die Ansicht, daas die 
Jetzige H, von dem HanptstQcke Haximi- 
linn's I. (Kammeretfick, 4 fache Karthanne) 



Wenn auch das Fleisch des Rindes 
seiner *Zugaaunensetcung im allgemeinen 
üemlicb gleich ist, so ergibt die Qualität 
des Thieres je nach Art, Race, Gesundheit. 
Alt«T, Futter VerBchiededheiten. Daa Fleisch 
der mSnnlichen. kustrirten Thiere ist difa 
beste, das gesunder Uchsen das krUlJgste 
id schmackhafteste. 



Kuhaeiach ist zäh, fett> 
und geschmackloser. 
Dfe Race ist in Bezug 
auf Masse und Be- 
schaffenheit ilea Flei- 
sches und der StiVcke 
Ton gTösster Trag- 
weite. Üae Fleiscli 
junger Thiere ist we- 
niger blutreich, wei- 
cher, zwar verdauli- 
cher , aber um ko 
weniger nahrhaft. — 

Fig. 3, Ubulu (FtüHlUktM) ria IBSa Reit «■ lue KlllUr 8-10-'. Au Stvtitn }>„. nenne» Irmnlrf r 

rtuere Ist geiund- 
ihren Crgprung nimmt,, die in der Schweiz ' heitsschädlich , ja sogar oft sehr gefAhrlich. 
it!» „Hauptbuchs", im Eleass als ,41ontbüss" Die geßLhrlichsten Krankheiten sind: LCserr 
von Frankreich als „Obus" (das Manuel gibt dQrre, Lungenfäule, Milzbrand. Perl-'ucht. 
eil) Glied der lange ausgestorbenen Familie Die zur übernähme ftlr die H^eresrerpfieg- 
Obiui als den Erlinder an.V) und von den ung gelangenden Thiere sollen daher 



Holtändem als Houwitaer (engt, howitier] 
cingeriihrt sein soll, weil das HauptstQck 
\ <T»ihwaiid , als die Hauwitze, Haubitze, er- 
i-cbien. Verfolfft man jedoch die H.e durch 
din «pätercn Jhrhdrte, so gerBth man auf die 
hfiitigc Haubitze, nie auf die ältere hoUan- 
'lis(.'hi.' (1693), welche in den hängenden 
Mörsern (s. Bonibarde) ihren Ursprung nimmt. 



Gegenden sein, in welchen zur Zeit 
des Abtriebes keine Seuchen herrschen. 
Das Thier musa frisches Auge haben, darf 
den Kopf nicht bangen, nicht hinken. ■ 
nicht geifern. Es dOrfen ihm nicht schlei- 
mige Absonderungen aus Niwe, Augen und 
Ohren herausäi essen , Beulen sollen nicht 
wahrnehmbar sein, auch muas sich das Thier 



- Feii»nder, Grilndl. Unt. v. d. Art. 1699. 1 ohne Schmerz legen. — Das Rind wird R 



Im llt. Jhrh. ist allerdings der Name H. nicht 
v.'rbreilet; er findet sich nicht in Karls V. 
Ile<:rh(itibuch(t]dschrft. Eiempl. in Gotha und 
^^'cJlfenbüttel), bei Reinhard von Solms und 
l,^Dh. Fronsperger. — Vgl. KammerstOck, 
^:L.'inbachKc. Pi. 

Hupt, leb«ndeB: das lebende Rind, wel- 
fbfs den Armeen im Felde zur Verpflegung 
711- und nachgeführt wird. Der Bedarf an 
fiioJern soll immer soTiel als möglich durch 
i.irli-ien gedeckt werden und ixt bei der mo- 
bilen Armee auf deren Triebfilhigkeit zu 
>pben. Mastvieh eignet sich »einer Schwere, 
Sullvieh seiner geringen Abhärtung wegen 
wniger mm Nachtrieb. Dagegen k.aun das 
Wridcvieb Usterreirb's ung., poln., podol., 
■fn\it. und mold. Koce ohne Nachtheil bis zu 
Ti .'^t tgL getrieben werden. Das Rind ist 
nie die Zwecke der Ueeresverpflegung das 
»■it'htigste, denn nur in ärmeren Gegenden 
«itii das Schaf und die Ziege, in Ausnahme- 



besten zwischen dem 4. und 10. J. geschlach- 
tet. Die Erkennungszeichen des Altem ^inil 
die Zähne, welche im Alter immer schwärzer, 
abgestumpfter und ungleicher werden, bei 
den Kühen auch die Jahresringe an den 
HSrnern. Im 2. J. ist das Kind ausgewach- 
sen und nimmt hur noch an KOrperum&ng 
zu. Den grOssten Einfluss iiuf das Fleisih 
übt die Kahnmgsweise aus. Zwischen ge- 
mästetem und mageren \'ieh besteht ein grö— 
ser L'nterstbied. da bei der Mast der Wasser- 
gehalt des Fleisches ab. die Trockensubstanz . 
zunimmt, so da.sa z. B. fettes üchsenileJfch 
in 1000 gr. 216 Theile mehr festen Nahrung- 
■toff enthäit als mageres. — Man unterschei- 
det fette, mittclfette und magere Thieri-- 
Zur richtigen Bestimmung des Nähr- . 
Eustandes der Thiere ist im Lebendgewicht 
ein Mittel^ geboten, auf das Schlachtgewicht 
zu Bchliessen, welches nach Vbung. je nucli 
Race, Alter upd Nährzustand verschiedene 
Prozente ergibt Das Lebendgewicht kann 



• Haupt . 2« 

bei- aatsgewadueiien Bindem 2(M) bis ' HK,' 
bei Jungvieh 140 bis 210 Kg. be&agen, von 
welchen Gewichten eriabniogagemlUa 32 bis. 
40%, um das Scblächtergewicht zu «'geben, ' 
abgezogen werden mOuen,. bo dass tich d»a' 
Verbältnis uiigeföhr so stellt: Von 100 Oe- 1 
wichtstheiten des lebenden Thieres bllen 
6&% anfs Scbläcb'tergewicht. T% auf die In- 
nerei und i8% auf AbfSUe. DurchschnitUicb 
^bt ein Oehse c. 900 Kationen zn V, Kg. — 
Das 'Schlachten des Rindviehs geschieht 
meint durch Schlagen, Knicken oder Abkeh- 
len- Neuerer Zeit' ist durch da« Bninean'- 
sche Verlahren mit Anwendung der „Boute- 
rolle" oder „Schlachtmaske" eine humanere 



keinen Eingang gefundeb. Im Felde beim 
Mangel der oft nötig» ten Werkzeuge, ist beim 
Schlachten dea Rindriehc« i^ Zusanuneu- 
scbnQren der Fuise gröuerer Bicherheit 
wegen nOtig/ Ein Beil lum Schlagen, oder 
ein scharfei Seitengewehr zum Durcluchnei- 
den der Gnrget und Eauptpulsader oder ein 



S Hanptbirtiin^ . 

Spülung deraelbep ta «e^ioadeii wnä ili 
^eichzeitig festeren Halt ra gcbco. > 
anter Winkeln ron c. 45" lu beädeaa Ser 
FlSgelmanem ang'CMtzt; . weldic tirt' 
den UferbCechtmgen allmahlidi vecftauf-':: 
Dies6 Ufer bauteif heilen Brtlckeah&tin-. 
Stirn- oder Landpfeiler. 

ObeY- und Unterhanpt iSchl^n: 
häupterjsindTheileeiner Scl)iffi»l>rt»«cbi c i- 
Sie enthalten die Schleus enthore, irelebe ■- 
TerscbluBs der zwiicben ihnen li^fr'i ■ 
Schleusenkammer nach der Ober- und L'n'- 
wasserseite hin bewirken. Pie E^inf^iseurj 
} mauern des Schleaseiikanals sind hier l>^i 
' tendverstfirkt und mit Nischen Ter«eheii. u:- 
sich bei geöflneter Schleuse, um derScbitT.1'- 
' nicbt hinderlich zn sein, .die Tfaorflügel '-■ 
! legen. Die geschlossenen Thorfiügel dogr. 
. lehnen sich gegen eine der ijuere nac^ 
1 Boden befestigte Schwelle, den Schlau. - 
' Drempel (a. d,). — Da die Schleus^ntuur. 
nur aQmählich gefiUlt und entleert vrri 
darf, so erhalten die Schleusentbor« i 
Kegel durch Schätzen verschli{>«3bar? 



l 
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I. 3U, p. U. Uftncli. 



Bajonnetfitich zwischen Brust und Blatt ge- nungen. Diese taasen das Waatter in .i 
liögen dann, zum Tödten. —.Nachgetriebenea Schleusenkammer einströmen, bez. a,liflieriw 
Schlachtvieh soll der Qualität dea Fleischea i bis der Wasseratand auf beiden Seiten >«- 



wegen womöglich erat nach mindestens 128tdg. 
Ausruhen, wobei es nur zu trSjiken aber 
nicht zu rattern ist,' geschlachtet werden, 
' — -Burian, D. Heeres-Vcrpflegsweaen, Wien 
Ig'TO; V. Martena, Hdbch d. Mil.-VerpSgg, 
Stuttg. 1. Aufl. 1862. B. T. B. 

Haupt, Befestigungskunat. Brücken 
welche ganz au« Mauerwerk oder wenigstens 
mit massiven Pfeilern erbaut sind, besitzen an 
beiden L'fem in der Breite der Brückenbahn 
starke Mauern, welche zur Bekleidung der 
Uferböschung und als Auflager für eine hß!- 
. zeme oder eiserne Brtlckendecke bez. 



BrUckenge wölbe die 



Um ( 



Thore ein völlig gleichmüssiger gewonj.-., 
ist .und letztere sich dann leicht öifpi- 
laasen. Zuweilen sind im Mauerwerk >i' 
Ober-H.es statt der Offnungen in den TLor*'. 
kleine Kanäle, „Umläufe'', angebrncht. wtti),. 
das Oberwasser mit der Schleusenkam ui<u' '.' 
Verbindung bringen und ebeu&Us d<Ji>.' 
Schützen geschlossen werden liönuetL. 1. 

Haiptblichaen nannte man Im tJ. Jörinl' 
die Belagerungsgeschütze, deren GMck~^ 
von dem Umfange eines Menadienhauf-^r- 

oder grösser ala dieses waren. Im IS. ihrbüi; 
zählten sie zu den Karthaunen. und fflLrt- 



Hinter-' die NamenMauerbrecher, ScbarfmeUv 
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Etaeilisken, Nachtigallen, Singer- 
innen, Yiertelsbücbsen. Ihre Bohre 
hatten ein Gewicht von 25—100 Centner, dem 
i^ixic Kugel Yon ebensoyiel Pfunden entsprach. 
ICohre und Gefto worden bei den grossem 
Gattungen gesondert transportirt, so dass 
man zum Rohre einer Scharfmetze 18, zum 
iTofilBfie 6, för das Bohr des Basilisken 14, 
zum GefiUs 5 Pferde nötig hatte. Nur die 
Viertelsböchsen blieben auf ihrem Gewiss, und 
waren mit 10 Pferden bespannt. Nikolaus Ott 
(Kriegsordnung vom J. 1534) verlangt für 
4Ünen Belagerungspark 4 Metsdkana (Scharf- 
ine tzen], 2 Bana (Basilisken), 4 Duplikana 
(Nachtigallen), 4 Triplikana (Singerinnen), 
4 Quartana (Viertelsbüchsen), und nennt die 
^anze Gattung Mauerbrecher. J. W. 

Hauptkonservatorium der bayerischen Arnee. 

Im J. 1822 wurden die bis dahin im geh. 
Archive des bajer. Krgsministeriums ange- 
sammelten Denkschriften, Pläne, mil. Werke 
und Dokumente mit den in den Sektionen 
fl«^8 Krgsministriums, in dessen Bibliothek und 
in denen des Kadetten -Korps vorhandenen, 
kriegs wissenschaftlichen Werken unter dem 
Namen: ,JI. d. A." in einer besonderen Ab- 
thcilung des Krgsministeriums vereinigt. — Es 
mag hierbei die Absicht geleitet haben, die 
Hoüchaffungen in einer Hand zu vereinigen 
und MO einen systematischen Plan in der 
V<^rmehrang zu ermöglichen; vielleicht han- 
delte e» sich über noch mehr um eine ge- 
liörige Verwaltung der Sammlungen. Hier- 
durch würde i*ich denn auch der Name er- 
klären, welcher das Wesen sonst nicht zu 
kennzeichnen vermag. — Im J. 1829 wurde 
d;us 11. d. A. dem Oeneralquartiermeister^tabe 
nntorstellt und es besteht seit die:^er Zeit 
unverändert fort, nur hat die Anstalt nach 
und nach grr»!isere Sclb-^tändigkeit erlangt. 
Der liesitzstan 1 des H. d. A. ist folgender- 
ma'jsen eingetheilt: 1) Bibliothek, 2) Manu- 
skripte, 3) Landkarten und Pläne, 4) tech- 
nische Pläne u. zw.: a. Artillerie, b. Bau- u. 
Fe.^tungsfpläne, c. Vermischtes, 5) Modelle, 
r») miithomatische Instrumente, 7) verschie- 
dene Depositen. Dienstsiegel, Orden, Me- 
<laillcn, Münzen, Fahnen und Standarten, 
^) zum Verkaufe verfügbar e Reglements und 
Dienstbücher, 9) die Akten der Mil.-Kom- 
iniKsion deü Deutschen Bundes, 10) Inventar, 
1!) Kupferstiche, Skulpturen und Litbo- 
ifrnphien. — Von die^en Abtheilungen haben 
die Bil)Iiothek und die Kartensammlung 
^ rinen durch Beichh^iltigkeit, wie durch Aus- 
wahl l>eachtens werten Standpunkt erreicht. 
Auch die Manuskript en^ammlung hat viele 
interessante Nummern. Die übrigen Ab- 
thcilungen dagegen haben seit der Errich- 
tung keine erwähnenswerte Vermehrung er- 

MiliUr. BMiiwArtvcbttcii« IV. 



halten. — Die Bibliothek, welche 1828 aus 
3350 Werken bestand, ist auf den Bestand 
von fast 15000 Werken mit c. 127000 Bän- 
den angewachsen, unter den Bibliotheken, 
welche dem H. d. A. einverleibt wurden, 
sind die des Gen.-Qrtrmstrs v. Baglovich, 
des Gen. Fr. 6f z. Pappenheim und des Pr. 
Karl von Bayern besonders zu erwähnen. Als 
Zweck der Bibliothek wird die Beschaffung 
aUer auf Kriegskunst und Kriegäwissenschafb 
nebst ihren Hilfswissenschaften bezüglichen, 
bemerkenswerten Werke zunächst für das 
Bedürfnis des Kriegsministeriums. des Gen.- 
Stabes und der höheren, militärischen Bil- 
dungsanetalten, dann aber auch einer CentraJ- 
bibliothek der Armee erachtet — Das System 
der Bibliothek ist folgendes: A. Mathematik, 
a. M. in allen ihren Theilen; b. Mil.-Zeich- 
nungslehre. B.Erd-u. Völkerkunde. a.Geogr., 
Topogr. und Statistik; b. Reisebescbreibungen. 
C. Geschichte, a. Beligionsgesch. imd allg. 
Welt- und Staatengesch. ; b. Gesch. mehrerer 
Zeiträume, einzelner Staaten und Städte; 
c. bis 476 n. Chr.; d. 47() n. Chr. bis 1492; 
e. 1492 1789; f. von 17S9 an; g. Biographien 
(nichtmil.). D. Staatswissenschaft und Politik. 

E. Kechtspflege. a. Allgemeines; b. Mil.-Recht. 

F. Naturwissenschatten, a. N.-Gesch.; b. N.- 
Lehre. G. Medizinal wesen. a* Med. n, Chi- 
rurgie; b. Veterinär- u. Pferdekunde, Remon- 
tirung. H. Pädagogik; allgem. u. mil. Bildgs- 
u. Erz.-Schriften. 1. Gymnastik; Reiten, Tur- 
nen, Fechten. K. Heerverfassung, a. Ver- 
waltung; b. Bekleidung. L. Reglements, 
a. Exerzir- u. Dienstrglmnts; b. besondere Ver- 
ordnungen und Instruktionen; c. nichtamt- 
liche Bearbeitungen verschie lener Rglmnt« 
fast aller Staaten. M. Taktik, a. leichte Trup- 
pen; b. kleiner Krieg. N. Artillerie etc. 
a. Art. i. lülg.; b. Waffenkunde; c. Pyro- 
technie; d. Pontonnirkunst. 0. Kriegsbau- 
kunst und die Civilbaukunit. a. Krgsh.iukst 
i. allg.; b. Feldbefentigung^kanst; c. be^tln- 
dige Befestigung ; d Sapier- und Minierkunst ; 
e. Ci7ilbaiikundt. P. Festung nkrieg. Q. Dienst 
des Generalstabes. R. Militirgeo^raphie eUv 

|a. Mil.-Geogr. u. Topographie; b. Terrain- 
lehre u. -Kunde. S. Kriegskunst u Strategie. 
T. Kriegsgeschichte imd Mil -Biographien, 
a. Krgsgosch. bis 476 n. Chr.; b. von 476 
n. Ohr. bis 1492; c. 1492— 17S9; d. Neueste; 

e. mehrere FeldzQge und Kriege zusammen; 

f. Gesch. einz. Heere und Abtheilangen; 

g. Militärbiographien. 0. Bing- u. Stamm- 
listen, Mil.-H indbücher versch Staaten und 
Zeiten. V. Periodische Literatur, a. MiL- 
Zeitnchriften; b. Mithemitik, Phy>ik. Che- 
mie; c. Geographie; d. Gescliichtt^ und Poli- 
tik; e. Medi/.in und Chirurgie; f. Literatur 
im allg<>meinen; g. Civilb.iukun<it; h. Mis- 

' Zellen. W. Sammelwerke, a. Encyclopädiea 
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HaoteiicIUiig : Dnrchrachiixig eines Hanses, 
einer Wohnnng oder eines Gelasses, in der 
Absicht, entweder eines verborgenen Ver- 
brechers habhaft zu werden oder die Spuren 
einer begangenen strafbaren Handlung anf- 
znfinden. Eine H. darf nur Ton Beamten der 
Gerichte oder der gerichtlichen Polizei nnd, 
ftofem nicht Gefahr im Verzuge ist, nur auf 
Grund eines gerichtlichen Beschlusses vor- 
genommen werden. In Bezieh ang auf das 
Verhältnis der Mil.- und CivilbehGrden zu 
einander bei Vornahme von H.en gilt im all- 
gemeinen der Grundsatz, dass ohne Bucksicht 
darauf, ob die Untersuchung bei einem Mil.- 
oder Civilgerichte schwebt. H.en bei Mil.-Per- 
fionen oder in Mil.-Gebäuden nur von der 
Mil.-Behörde, bei Civilpersonen nur von der 
Civilbehörde bewirkt werden dürfen. K. 

Hanstrnppeii: diejenigen Truppen, welche 
den Sicherheit»- und Ehrendienst um die 
Person des Fürsten und die Mitglieder seines 
Hauses verrichten; kriegerische Verwendung 
liegt eigentlich ausserhalb ihrer Bestimmung. 
Die seit dem 16. Jhrhdrt fast in allen Staaten 
errichteten Garden (s. d.), anfänglich nur H., 
verwandelten sich bald in Elitetruppen, die 
im Frieden den Dienst der H. versahen, 
durch ihre Verwendung im Kriege aber den 
Charakter als H. verloren. Indessen findet 
man häufig alle Gardetruppen oder selbst 
das getiamte stehende Heer als Truppen des 
kgl., hzgl. etc. Hauses bezeichnet. — U. im 
zuerst angeführten Sinne, oft Leibwachen 
gen., hat es zu allen Zeiten gegeben, z. B. 
die H. der persischen Könige und ihrer Sa- 
trapen, die Prätorianer der west-, die Pala- 
tinaricr und Scholarier der oätrömischen 
Kaiser, die Mamelucken, Janitscharen etc. 
Im Mittelalter dienten die Gefolgschaften der 
Lehnsleute als H. In der neueren Zeit sind 
besonders die franz. H. bekannt geworden. 
Ihre Entstehung ist in den „Compagnies 
d'ordonnance** und der \VJ:\ zu Lyon von 
Karl VIII. errichteten Kompagnie der 100 
Schweizer zu suchen. Von den Nachfolgern 
des Letzteren beständig vermehrt, trennte sie 
Ludwig XIV. 1671 unt. d. Nam. „Maison 
militaire du Roi" von den übrigen Truppen; 
sie gingen nur dann zur Armee, wenn der 
Köm'g sich zu dieser verfügte, verrichteten 
aber auch hier nur ihren Ehrendienst. Zur 
M. d. B. zählten: 4 Komp. Garde du corps, 
2 Gens d'armes de la garde, 2 Chevaulegers d. 
1. g., 2Mousquetaire8, wovon die2.„petits M." 
biessen. 1 Grenadiers ä cheval; letztere thaten 
auch Dienst als Pioniere. Femer zählten 
znm Hause d.Kgs dieKomp der 100 Schweizer, 
die 61 hottische Garde und die Komp. engl. 
Gendarmen. Auch die Königin, der Dauphin 
und die Prinzen von Geblüt hatten 1 -2 Komp. 



Gens d^armes ah EL Nach, dem Tod^ Luo 
wigs XIV. blieben nur esaatäne Theüf* ;:.* 
Truppenkörper bestehen und verriielit«>t'-^ 
denselben Dienst , wie bisher. Die Rerolut o: 
unterdrückte die H.; Ludwig XVIU. fitelit- 
sie 1815 in der Stärke von 4 Koanp. Qard«< '1 
Corps und der Komp. der 100 Schweisei- vcii^itrr 
her. 1830 aufgelöst, wurden sie tdh Loai 
Philippe nicht wieder in*s Lebetn gCTirfm 
Napoleon IIL hatte die Cent-GArde«. (I>2uuf'\ 
Milice fran9. 113; Mejnert, Gesch. iL Krsr- 
wsns III 218 - 379; Hoyer, Gesch. «i 
Krgskst II 117). — In Brandcnburg^Pnpnjs^n 
wird zuerst 1542 die Trabantengarde r. F. 
erwähnt; 1571 errichtete Johann G^arg c* 
„Leibgarde der einspännigen Knecht« i. 
Boss", auch „Trabanten-Leibgarde z. Pf 
gen. Die letztere, unter dem Grossem Kur- 
fürsten stark vermehrt und eingetfaeüt in <Ii' 
märkische, die preussische, die dritte un: r.-- 
alte Trabanten-G. z. Pf., erhielt unter Frie-^ 
rieh m. die Bezeichnung Garde du corps :% d. 
Femer hatte Johann Georg 1590 die adeiir^ 
Leibgarde Keisiger z.Pf., anfänglich :?4 sudeÜr^ 
Burschen, unter Johann Sigismund 1617 ^ 
4 derselben mussten stets vor dem Tämm^. 
des Kurfürsten Wache halten; za krie^^r- 
schen Zwecken wurden sie nicht verwAn:* 
während die Trabantengarden z. F. und z. Pf 
schon unter Georg Wilhelm in*a Feld itos^en 
und unter dem Grossen Kurfürsten zu &e^* 
meutern anwuchsen. Zu den H. dihf^«'! 
femer zu zählen sein: die 1687 aus flGchtig«^ 
franz. Edelleuten erriditeten 2 Komp. Graf>i«- 
Mousquetaires, denen Friedrich III. etm* > 
aas einheimischen Edelleuten hijixuiugU 
die 1687 errichtete Komp. Grenadiers k cherA^ 
(Franzosen) und die von Friedrich 111. j:^^ • 
stiftete Komp. der 100 Schweizer. Letiter*i 
fasste alle Leibgarden, sowie sämtliche Gaii{«> 
Rgtr nach dem Beispiel Ludwigs XIV. ujqI 
d. N. „Truppen des kgl. Hauses" zu*ammFi 
Friedrich Wilhelm I. löste 171:« sämllxcbz 
Garden auf und seitdem hat es in Preus^o 
keine H. mehr gegeben, man müsste dobs 
heute dazu die Schloss-Garde-Komp. und *iit 
Leibgendarmerie rechnen. — (K5nig. iVni- 
wrdgktn d.preuss.Arm.,Brln 1786; Courlo^r* 
Gesch. d. brand.-preuss. Heeresvrf^ng. Brtb 
1852; Mil. Wchbl. 1834 N. 965—6). — In .Jfft 
meisten übrigen deutschen Staaten erriclitet«^ 
die Fürsten nach dem Vorbilde Frankrdrb 
H.; namentlich waren die Schweizerganlfc. 
allerdings meist Landeskinder, beliebt B> 
sonders glänzend waren die H. in Saeh«;i 
z. Zt August's II. Heute bestehen ai j, 
Bayern: Die Hartsclüeren-Leibg. (s. d.l I i a 
Württemberg: Die Schloss-Garde-Komp v 
in Hessen: Die G.-Untoff-Komp. — In ö*tor- 
reich hatten namentlich die Trabanten, uDd 
später die Hartschiere, die Wache um dft* 
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Kaiser. Die heutigen H. zerfallen in a) die 
k. k. Leibgarden, b) die Hofburgwacbe. c) 
die ung. Kronwacbe. Zu a) gehören: 1) die 
k. k. erste Arci^rengarde (s. d.). 2) die k. 
ung. Leibgarde 1760 errichtet, 1857 aufgelöst, 
18(>7 neu errichtet: 1 Garde-Kapitän (Gen. 
hohem Grades), 1 G.-Oblt (FML. oder GM.) 
1 (>,-Lt(GM.oderOb8t) 2 G..Wchtm.(ötab8off.), 
4 Ü.-Vice-W., 1 G.-Adjt, 36 Garden (Rttm., 
die 6 jüngsten Oberlts) nebst Arzt, Rechnungs- 
führer und ünterpersonal. 3) die k. k. Tra- 
banten-Leibgarde, von Ferdinand IL errichtet; 
1743 von Maria Theresia aufgelöst, welche 
an ihrer Stelle die Schweizergarde in*s Leben 
rief Nachdem letztere eingegangen, wurde die 
T.-L. 1707 neu organisirt. Sie besteht aus: 1 G.- 
Hptm, (Gen. höh. Gr.), 1 G.-Kap.-Ltnt (Oberst), 
1 G.-Oberlt (Stabsoff.), 2 G.-Sek..Wchtm. 
(( »berltoder Lt), IG.-Rechnungsführer (Hptm.), 
4 G.-Vice-Sek.-Wchtm. und 48 L.-Trab. (Feld- 
webel etc.) nebst Unterpersonal. 4) die Lbg.- 
Heiter-Eskadron (s. d.). ad b) die k. k. Hof- 
burgwache (s. d.). ad c) die ung. Kronwache, 
im vor. Jbrhdrt errichtet zur Bewivchung der 
UDg. Reichskleinodien; mehrmals aufgelöst, 
zuletzt 1861 wieder errichtet: 1 Hptm., 50 M. 
(Norm..Verordn..Bl. 1871, 28; österr. Mil.- 
Srhcmatismus ; Hilleprandt u. Jelussig, Org. 
UsirnRn f. d. k. k. Heerwsn, Wien 1872 II 69; 
1). Krgsmcht österr.. Wien 1876 II 145, in 
iiist. Daten vom Schematismus, der hier als 
uuiK^-(;t!bend angesehen, abweichend. — In 
Uujislaiul dienten im 16. und 17. Jbrhdrt die 
Hüg. MoHkuuischen Chargen, die Adligen und 
Hojarenkinder der Druschina (s. d.), sowie 
fine Abtheilung der Strelizen — der Bügel- 
Trikas — als Leibwachen. Der letztere hatte 
seinen Namen davon, dass er sich immer am 
StiMpbOgel des Czaren befinden musste, wenn 
(lieser zu l'ferde »aas. Ausserdem bestan- 
<lon die Uynden (s. d.). Die Gritschniki, 
d. h. die Abgesonderten, waren eine unter 
Jobann d. Schrecklichen von 156,')— 72 be- 
stehende Leibwache. Peter d. Gr. hob alle 
Ulli'; er errichtete aus den PotiÄschnyje, d. h. 
Keinen militärischen Spiel kameniden, eine 
Leibwache, aus der er später das Preo- 
bni^chenskische Garde-Rgt formirte. Seit- 
d»Mii versahen in Russland die Garden den 
Di^'H.st der H. Heute könnte man dazu 
zählen: 1) die Leibgarde-Gcndarmerie-Hulb- 
Kskndron. 2) Die Lbg. KaukaKischc Kskudron. 
Sr, Majestät Convoi, nach Sarauw aus a«iati- 
M hen V öl korsohaften rekrutirt, eine glanz- 
volle Trnp])e» im Kriege zur Bewachung des 
kiiis. Haupt4|uartier8 bestimmt. (Brix. (Jesch. 
il. iilt rusi. Heereseinr,, Brln 1^67; v. Sarauw, 
l>ie rus». Ueeresmacht, Lpzg 1S75; .Ihrbchr 
t. d. dtsche Ann. u. Mar. Bd 11 u. 12 1874). 
~ In England begegnet man H. zuerst unter 
K;irl II.: ,1 Koqis k 2(»o Kiirabinier?. Sie 



hiessen „Gentlemen der k, Garde". Ausser- 
dem errichtete Karl IL 1 Korps Ktd. Garde, 
die „Blauen", das 1. G.-Inf.-Rgt und die Cold- 
streamg;irde (s. d.) als H. (Rafter, TheGuards 
or the Houshold Troops, Lndn 1853). Nicht 
zur Armee gehörig bestehen heute: l) die 
Yeomen Of Queen's Guard, 2) die Gentlemen 
at Arms, eine Art Hartschiere TOn je 1 Lord 
als Kapitän befehligt. — Am päpstlichen 
Hofe bestanden schon unter Sixtus V. eine 
berittene Nobel- und eine Schweizergarde, 
die sehr glänzend waren (Mejnert II 193). 
Bis 1870 hatte der Papst 1) die Schweizer-G., 
100 M., mit Hellebarden bewafifoet, in alt- 
schweizerischer Tracht, Off. in rother Uniform, 

2) die Nobel-G. aus dem höchsten römischen 
Adel bestehend, kommandirt von einem GL., 

3) die Kapitols-G., 80 M., eigentlich die Ehren- 
wache des städtischen Senats, jedoch im 
Vatikan Wachtdienst verrichtend, 4) die 
Civica scelta, eine Leibgarde aus der Bürger* 
Schaft, nur bei feierlichen Gelegenheiten in 
Thätigkeit (Ztachr. f. Kunst, W. u. G. d. 
Krgs, 1841). Heute bestehen noch 1) und 2) 
und eine Schlossgarde zur Bewachung der 
päpstlichen Residenzen, kommandirt von 
einem Oberst. — Die ältesten in Castilien 
erwähnten H. sind die „Monteros deEspinosa", 
von Sancho X. Gf y. Castilien im 10. Jhrhdrt 
errichtet; nach^der Stadt Espinosa in Alt- 
castilien — heuteE. de losMonteros — benannt, 
deren Einwohner durch ihre Anhänglichkeit 
an das Königshaus sprichwörtlich geworden 
waren. Sie hatten das Recht, Wache beim 
Könige zu halten, wenn derselbe schlief. Die 
M. existiren noch heute in der Zahl von 12; 
sie gehören nicht zur Armee; der Montero 
Mayor ist Grand von Spanien. Daneben 
werden die Continos. Ballestros und Escuderos 
als H. angeführt. Ferdinand der Katholische 
errichtete 1493 die Guardias viejas de Castilla, 
2500 Pf, Da diese aber mehr im Felde Ver- 
wendung fanden, so rief er 1 504 die Alabar- 
deros (Hellebardiere) in*s Leben als Leibwache 
für seine Person, eine Institution, die sich 
durch alle Zeiten bis heute erhalten hat. 
Sie zählten zuerst 50, später 100 Edelleute. 
BewaÜ'nung: Piken und Degen, später Helle- 
barden. Karl I. und seine habsburgischen 
Nachfolger hatten daneben eine burgundische 
Leibwache, archeros de Borgona, später auch 
Estradiotes, Pistoletes gen., sodann eine 
Guardia Alemana, eine G. de Espafla etc. 
Durch Philipp V. von Bourbon wurden die 
H. nach franz. Muster nach Spanien verpflanzt. 
Die Hellebardiere bliel)en; daneben wurden 
1706 die Guardias de Corps errichtet, erst 4. 
später 8 Komp., nur Edelleute, mit grossen 
Vorrechten ausgestattet. 1S14 wurde der 
Name in „G. de la Real Persona" umge- 
wandelt, weil das franz. „Corps" An8to>s 
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erregte. Ausserdem exutirt die G. Real. H., iTHutiMal-SAlette dieate seit 1777 in •- 
aber auch zur Verwendung im Felde be- , franz. Armee und war bei Aosbruch «1er K 
stimmt Letztere wurde 1S41, die G. d. 1. . volntion Rgt«-Kmdr. ünti?r der Reput«: 
Real Persona schon 1833 aufgelöst, nach dem nahm er theil an den FeLizQgea in Bt-l^r^ 
Dekret Tom 25. Aug. 1%54 blieben nur 2 Komp. . und Deutschland und ward IM^ C«cn.-Ii'.--f'r-: 
Helleb.; ausserdem 1 Eak. kgl. Garde. I869iteur der Kav. In den Kriegen von l^4•.^ 
aufgelöst, wurden die Hellebardiere und die ' und 7 war er hervorragender Beiterf fihr^ - 
Garde -Reiter -Eskadron 1675 wiederherge- j Bei Ejlau fiel er an der Spitze »einer IX^-j 
stellt; sie zählen heute: a) Hellebardiere :, menter beim Angriff. Napoleon zählte il*) 
1 I. Chef (Div.-Gen. od. Marschall K 1 2. Chef zu seinen besten Generalen. — Nouv. bi«>ir 
(Gen.) nebst 2 Adj. (Ob. und Obstlt.), 2 Komp. g^n., XXÜI, Par. 1861. N. 

ä 1 Kap. iOb.}, 2 Lt. (Obstlt. \ 1 Alfarez ; Havarie (Haverei) nennt man alle Schailt^n 
(Kmdt), 12 Vntoff. (Off. niedem Grades), 100 welche Schiff und Ladung wahrend eint: 
H. (Sergeant) nebst Arzt etc. b) Esk. der Seereise treffen und die Unkoidien, w«*K* 
kgL G.: 1 Chef (Ob.), 1 2. Chef (Oblt.) 2 daraus erwachsen. Da indes zwieclien Sch^^ 
Kmd., 2 Kap., 100 Reiter. (Chroniken von und Ladung eine gewisse Gemems€l]Lalt ^- 
Ca.stilien; Gonzalo de Ayora, Chronik Ferdi- , steht , insofern es notwendig werden kam 
nandd.Kath.: Almirante,Mem.(bez. Philipp V.); zur Rettung Beider Theüe ron Beiden 
Guevara y Escalera, ür»«pr. d. Monteros; sichtlich zu opfern, so hat gich nchon tr'- 
Nelazco, (llironikAlfons VIII. : Clonard, Hist.de der Rechtssatz ausgebildet, dasa in aolch : 
r£epagne;Dienstrglmt f. d. Garden von 1630. Fallen der Schaden von allen lnter€^$sent- . 

V. Frkbg. gemeinschaftlich getragen werde« denn an« 
Haatbofs (franz.), Oboe (ital.) oder Hoboe, 'dem gemeinsamen Interesse an der Erhal- 
ein BlaseiiLstrument, welches meist aus tnng folgt die Verpflichtung, gemeinsam d..- 
Bnchsbaum- oder Eljenholz gefertigt, aus Opfer zu tragen, durch welches die Rettnr.i 
einer geraden, in mehrere Theile zerleg- erzielt wird. Blan unterscheidet in frese*:- 
baren, mit Löchern und Klappen versehenen , liebem Sinne etc, grosse H. (bararie irrt^-^-. 
Röhre bcdteht. Angeblasen wird es durch und besondere oder Parti kular-H. Ih- 
ein RohrmundstCick (Schilfrohr), welches auf grosse H. wird von Schiff, Fracht und U- 
da« Ober-(Kopf-)Stück aufgesetzt wird; unten ^ düng getragen und schliesst den Beffriff ir 
endet es in einen Trichter (Sturze^. Seit sich, dass dieselbe die Folge eines me:nikcfa- 
1720 an Stelle der jetzt verschollenen Schal- . b'chen Willensaktes sei, hervorgerafen durri 
mey eingeföhrt; Erfinder unbekannt. Vom | gefahrvolle umstände im Gegensatz zur b?- 
tiefen (1 mal gestrichenen) c bis zum 3ge- | sonderen, bei der unvoiiiergesebene Er- 
«trichenen g reichend, hat e^ einen hellen eignisse (force majeure) die BeschSdigon;: 
scharfen Ton und wurde besonders bei den hervorgerufen haben, deren Kosten in dieseir 
MilitärmusikchOren gebraucht [daher Haut- , Falle von dem betroffenen Eigentümer dt? 
boisten (s. d.^]. Jetzt hat die Klarinette ^ Schiffes oder der Ladung, je nachdem Sihi? 
(ß. d.) das H. fast ganz verdrängt, doch dür- oder Ladung betroffen ist, zu trag^en «nd 
fen (meist) 2 H. noch in keinem grossen i Zum Wesen der grossen H. gehört einma' 
Militärmu.sikchor oder Orchester fehlen, da eine wirkliche, nicht eingebildete, inuninentt 
ihr Ton weder durch die Klarinette noch j gemeinsame Gefahr für Schiff und Ladune 
durch ein anderes Instrument ersetzt werden j wobei es gleichgiltig ist, ob die Gefahr durct 
kann. Ed ist schwer zu blasen und verlangt einen Dritten, bez. Betheiligten herbeigefuhr*. 
eine zarte Behandlung. Früher gab es noch: ist, der gleichwol den Beschädigten venint- 



oboe bassa oder grand H., aus welchem wahr- 



wortlich ist; femer, dass der Schade yor 



scheinlich das Fagott entstanden ist (s. d.); sätzlich zugefügt ist zum Zweck der Rel- 
oboe d'amore oder luougo, heute d'amour, das ' tung des Schiffes und der Ladung und da."* 
eine längere Sturze und überhaupt grössere sowol Schiff als Ladung ganz oder thoilwei««- 
Dimensionen hatte, eine Terz tiefer stand ' gerettet sind. Das dtsche Handelsgstzbch he- 
und lieblicher klang; oboe piccolo (jetzt ge- zeichnet in § 708 sieben verschiedene Fälle, be. 
bräuchlich). — Hautboisten (Hoboisten), denen auf grosse H. zu erkennen sein würde 
heissen im allgemeinen die Musiker bei den j Um einem gefährlichen Misbranche der frvi- 



Regimentsmusiken der Infanterie. Im deut- 
schen Heere unterscheidet man etatsmässige 
und äusseret:! tsmässige. Die ersteren erhal- 



willigen Strandung vorzubeugen, ist inii^.^ 
bestimmt, dass eine H.vertheilung nicht statt- 
findet, wenn das behufs Abwendung de^ 



ten vom Staate das Gehalt der Unteroff., die . Unterganges auf den Strand gesetzte Schilf 
übrigen das der Gemeinen. Ihre Gesamtzahl ' nicht abgebracht wird oder nach der Al»- 
variirt zw. 35 — 65. (s. Mil.-Musik). Sie sind bringung sich als reparaturunfilhig erweist 
von den Spielleuten (Trommler und Pfeifer) -- Zum Nachweise des Unfalles, bez. d<'r 
zu unterscheiden. _ cc —. ; grossen H. ist der Schiff^filhrer verpÄicht<«t 
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ir^ dem zunftchal von ihm erreichten Hafen 
-eine »»Verklarung** aufnehmen zu lassen, 
^ . h. vor der zuständigen Behörde einen eid* 
liehen Bericht über die Vorgänge abzustatten; 
2»uch die Mannschafb wird zeugeneidlich ver* 
nommen« Die Berechnung des Schadens und 
<\ie Vertheilung der Ersatzbeiträge heisst 
««Dispache". Im Auslände sind die Konsuln 
l>efiigt, Verklarung aufzunehmen und Dis- 
pache ,,aufzttmachen". Ls. 

Havel, T. Nebenflusd der Elbe, entspringt 
uuf der mecklenburgischen Seen-Platte in 
<len^ kleinen Dambeck-See und fliesst bis 
Potsdam in sdl. Richtung, sowol auf dem 
Plateau Ton Mecklenburg wie auch in der 
Kbene mehrere kleinere und grössere Seen 
bildend, wie den Tegeler See «dl. Oranien- 
burg und den grossen von Spandau bis 
Potsdam reichenden See. Bei letzterer Stadt 
verengt sie ihr Bett bis auf 20Ü' und wendet 
Hich nach W., welche Richtung sie bis un- 
terhalb Brandenburg beibehält. Auf dieser 
{Stanzen Strecke besteht die H. nur aus einer 
Kette zusammenhängender langgestreckter 
Seen. Etwa 1 M. wstl. der zuletztgenannten 
Stitdt nimmt sie, anfangs noch seeartig, 
dann sich bis auf 3—500' zusammenziehend, 
oinc ndl. Richtung, biegt bei H.berg noch 
einmal nach W. um und mündet bei Wer- 
ben in die Elbe. Die Länge des Laufes be- 
trägt 3S,75 M., das Gefälle ist ausserordent- 
lich gering, von Liebenwalde an ist sie schiff- 
bar; die Ufer sind im allgemeinen sandig, 
^stellenweise versumpft. Durch den bei Lie- 
benwalde abgehenden Finow-Kanal ist die 
H. mit der Oder, durch den im W. von 
Bft.ndenburg beginnenden Flaue 'sehen mit 
der Elbe verbunden. Unter ihren Neben- 
tlüKgen ist die Spree der wichtigste. Letz- 
tere entspringt im Lausitzer Berglande, durch- 
bricht zwischen Spremberg und Cottbus den 
Vralisch-Karpathischen Landrücken und fliesst 
<hinn langsamen Laufes bis Spandau, wo sie 
in die Havel fällt. Während ihres über 40 
M. langen Laufes durchströmt sie verschie- 
dene kleine Seen, unterhalb Cottbus theilt 
sit> sich in unzählige Arme und bildet die 
hw Lübben reichende mehrere Q.-M. grosse 
Wuld- und Sumpf-Landschaft des Spree- 
wAldes. Ihre Ufer sind in der Ebene von 
ähnlicher Beschaffenheit wie diejenigen der 
H., die i*chiffbarkeit ist nicht gross. — H.- 
Seen: die von der H. gebildeten Seen zwi- 
schen Heringsdorf und Paretz auf der Strecke 
Potsdam- Brandenburg. — H.- Land, das von 
der H. im 0., S. und W. umflossene, im N. 
durch den Ruppiner Kanal und den Rhin 
al »geschlossene . inselartige Land. Es hat 
m der Richtung von W. nach 0. c. 9., von 
S. noch K. gegen 5 M. Ausdehnung und ist 



eine ebene, waldlose,%ruch- und moorbedeckte 
Fläche, innerhalb welcher sich oasenartig 
einige kleinere kultivirte Flateaux befinden. 
Ein grosser Kanal, der sog. Hauptgraben 
durchzieht es von W. nach 0. Das defile- 
reiche I^nd bildet eine natürliche Schutz- 
wehr für Berlin gegen W. Sz. 

Havelock, Sir Henry, 1795 zu Bishops 
Warmouth, Gsafschaft Durham, geb., studirte 
seit 1813 die Rechte, trat 1815 in die Armee 
imd ging 1823 nach Lidien. Im J. 1824 
wohnte er im Generalstabe CampbelPs dem 
Birmanischen Kriege bei und nahm auch 
an den Friedensunterhandlungen theil. Er 
beschrieb diesen Krieg in der „Hist. of the 
Ava campaigns", Lond. 1823, ebenso in „Nar- 
rative of the war of 1838-39", Lond. 1840. 
den ersten Feldzug gegen Afghanistan, dem 
er als Hauptmann beiwohnte. 1841 wurde 
H. Dollmetscher bei Gen. Elphinstone, er- 
warb sich bei der Vertheidigung von Jella- 
habad April 1842 den Majorsrang und den 
Bathorden, zeichnete sich später unter Sir 
Hugh Gough in den Kämpfen in Gwalior. 
sowie im Kriege von 1844 und 1846 aiu». 
1851 wurde er in Bombay Gen.-Qmstr und 
1856 General. Als solcher kommandirte er 
im Persischen Feldzuge die 2. Div. Als im 
Mai 1857 der indische Aufstand ausbrach, 
wurde H. an die Spitze der mobilen Kolonne 
gestellt, welche Bengralen pazifiziren sollte. 
Er nahm in Oude eine feste Stellung, ent- 
setzte Lucknow und Cawnpore, lieferte den 
Aufständischen neun blutige Gefechte und 
trug durch seinen Marsch nach Delhi zur 
Einnahme dieser Stadt bei. Für seine ausser- 
ordentlichen Leistungen ward er unter dem 
Namen „H. von Lucknow** zum Baronet er- 
nannt Er starb am 25. Nov. 1857 unweit 
Lucknow. — W. Brock, Sir H. H., Lond. 
1858; Marschmann, Mem. of Sir. H. H., Lond. 
1860. A. V. D. 

Hlvre, H. de Grace, franz. Hafenstadt in 
der Nonuandie, Dep. Seine inf<^rieure, am 
r. Ufer der Seine-Mündung, der l>edeutendste 
Handelsplatz Frankreichs am Kanal, Hafen 
von Paris, mit welchem es ausser durch den 
Fluss durch eine Eisenbahn verbunden ist, 
87000 E. Der mit grossen Kosten angelegte 
Hafen isit Hlr Kriegsschiffe nicht zu benutzen, 
auch grössere Kautfuhrer können niur mit 
der Flut hinein gelangen. H. ist Festung, 
hat eine Enceinte mit Au.ssen werken, Cita- 
delle und verschiedene detachirte Forts, von 
denen einige, den Hafen vertheidigend, auf 
einer Sandbank vor der Küste liegen. Sz 

Hawke, Sir Edward, engl.Adm. Unter Adin. 
Thomas Matthews befohligte er in der Schlacht 
bei Toulon 1744 den Berwick und nahm mit 
demselben das span. Schiff El Podor. Im J. 
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1747 schlug er als Adm. das franz. Geschwa-j 
der unter Letendeur (Bathorden). Im J. 
1759 hesiegte er den franz. Adm. Conflans 
im engl. Kanal bei Torbay, wo die Franz. 7 , 
lin.-Schifie einbüssten (Baronet und eine ! 
lebenslängliche Pension von 2000 £). — L^n 
Gadrin, fiist. mar., 11, Par. 1846. v. HUbn. 

Hawkwood, John, Condottiere, aus einer 
engl. Kaufmannsüeunilie stammend, machte 
sich in den engl.-franz. Kriegen einen sol- 
chen Namen, dass man ihm, als er nach dem 
Frieden von Bretigny (1360) der Weissen Ge- 
sellschaft beitrat, Ve ^^^ Beute zusicherte. 
Mit dieser Gesellschaft kam er nach Italien 
und wurde bald Feldhauptmann Pisa*s; als 
solcher aber 10.' Juli 1364 von den Florenti- 
nern, welche er bei Cascina überfallen wollte, 
durch eigene Unvorsichtigkeit geschlagen. 
Im Dienste des Papstes gründete er sich 
später eine eigene Herrschaft. Ausser einer 
Menge kleinerer Unternehmungen ist na- 
mentlich seine Theilnahme am lombardischen 
Kriege von 1391 bemerkenswert, wo er im 
Dienste von Florenz in das mailändische 
Gebiet eingefallen — als Johann III., Graf v. 
Armagnac, mit welchem gemeinsame Opera- 
tionen verabredet waren, die Voraussetzun- 
gen, welche H. machen musste, nicht er- 
füllte und an den am 25. Juli vor Alessan- 
dria erhaltenen Wunden starb — seine Eng- 
länder durch höchste Tapferkeit und Klug- 
heit in das Toskanische rettete. Mit Ehren 
überhäuft starb er, im Begriff in seine Hei- 
mat zurückzukehren, zu Florenz am 16. März 
1394. — H. Hallam (gesch. Darstllg Europa's 
im Mttlaltr, a. d. engl., Lpzg 1820) nennt 
ihn den ersten Meister der Kriegskunst nach 
ihrem Wiederaufleben. — Ricotti, Storia delle 
compagnie di Ventura in Italia, Torino 1844; 
Steger, Gesch. Sforza*s pp., Lpzg 1853.. H. 

Haxo, Fran9ois Nicolas B^noit, Baron, franz. 
Gen., 1774 zuSt. Dizier geb., trat frühzeitig 
in das Ingenieurkorps ein und fand bei der 
Belagerung von Saragossa 1809 die erste 
Gelegenheit sich auszuzeichnen. Für seine 
Dienste zum Obersten ernannt, nahm er in 
dslb. J. an der Schlacht von Wagram rühm- 
lichen Antheil und wohnte dann wieder in 
Spanien den Belagerungen von Lerida und 
Mequinenza bei. 1 S 1 2 gehörte er, zum Brig.-Gen. 
ernannt, dem Grossen Generalstabe Napo- 
leon*8 an und erwarb sich namentlich in der 
Schlacht von Mohilew hervorragendes Ver- 
dienst. Im Juni 1813 erhielt H. als Div.-Gen. 
den Auftrag, Hamburg zu befestigen, gerieth 
dann aber bei Kulm in Gefangenschaft. 
Nach der Restauration wurde er zum Chef 
des Ing. -Korps d. kgl. Garden und später 
zum Gen.-Insp. d. Geniewesens ernannt, ob- 
gleich er nach Napoleon*8 Rückkehr fiir die- 



sen wieder Partei ergriffen und an d 
Schlacht bei Waterloo theil ^enonm.- 
hatte. 1832 leitete H. unter Marsch. GerA. 
die Belagerung der Citadelle von Antvrer;» 
und beschloss seine militärische Th&ti^k-. 
mit dem Entwürfe zur Befestt^un^ v 
Paris, der nach seinem 1837 erfolgten To-' 
zur Ausföhrung gelangte. — In der Befe-t 
gungskunst ist eine Einrichtang bemerken 
wert, welche, allerdings den Ideen Friedhc • • 
d. Gr. entlehnt, durch ihn vomehmlich z- 
Geltung gebracht und daher „H/sche Bat- 
terie" genannt wurde. Dieselbe besteht a 
kasemattirten, zur direkten Feiierwirkur..- 
bestimmten Geschützstftnden, deren vorder • 
Umfassungsmauer mit Ausnahme de» ü\^: 
den Scharten liegenden Theiles durch ein^ 
Erdvorlage gedeckt wurde, ivUhrend di-. 
Scharten sich nach aussen hin als Erdschat- 
ten fortsetzten. 3. 

La Haye-Sainte. Als am 18. Joni^i««! . 
gegen V'22 U. nachm. Napoleon die eng!- 
hoU. Armee durch Geschützfeuer genügen*! 
erschüttert glaubte, gab er Ney Befehl, m' 
den 4 Div. des 1. Korps(d'Erlon) in eben«' 
vielen Kolonnenstaffeln, mit vorgezog>enem ). 
Flügel und 300 Sehr. Abstand, la IL-S. /n 
nehmen und das Plateau von Mt St.-Jeau 
zu gewinnen. Hier war es, wo das Korp» ili*» 
in der Kriegsgeschichte wol einzig dastehende 
Formation annahm; nämlich die in Lini'* 
entwickelten Bat. jeder Div. mit 5 Sehr. Ab- 
stand hinter einander. Von den 4 Div. hat- 
ten 3 9, die 4. 8 Bat., die Brig. Quiot der 
1. Kol. (Div. Alix) erhielt den Auftrag, la 
H.-S. wegzunehmen. — Vor der engl. Stel- 
lung lag eine Reihe von örtlichkeiten (Goii- 
mont, la H.-S., Papelotte, La Haye, Smohain, 
Frichemont), welche, zur Vertheidigung ein- 
gerichtet und besetzt, ebenso viele starke 
Aussenposten bildeten und das Herankommen 
an die Hauptstellung ausserordentlich er- 
schwerten, liia. H.-S. lag vor der Mitte, wstl 
und hart an der von Charleroi nach Bruxelles 
führenden Strasse. Die Gebäude (Wohnhaas, 
Stallgebäude und Scheune), durch eine Mauer 
umschlossen, bez. verbunden, bildeten einen 
ziemlich grossen inneren Hofraum. An diesen 
stiess auf der, den Franzosen zugekehrten, 
sdl. Seite ein Obstgarten, c. 250 m. lg, 100 
m. br.), der auf seinen drei freien Seiten von 
einer Hecke eingefriedigt war. An die ndlche 
Hofmauer, — der engl. Stellung zugekehrt 
— , schloss sich ein Gemüsegarten, der, kaum 
80 m. lg, auf seiner der Strasse zugekehrten 
Seite von einer Mauer, auf den beiden an- 
deren durch eine Hecke umgränzt war. Air 
dem Hofraume führte je ein grosses Thor, 
nachO. und W., in das Feld. Ausserdem be- 
fand sich wstl. eine Thür in der Scheune. 
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r..a H.-S. war seit dem 17. Juni abds durch 
divs 2. lebte Bat* der Engl. -Dtechen Legion 
i^L>iv/ Perponcher) besetzt, Das Bat. (Jäger) 
3ciUilt6 c. 400 Büchsen in 6 Komp. unter Maj. 
iseorg Baring. Den Vormittag des 18. 
hatte Baring benutzt, Verthcidigongsarbeiten 
herstellen zu lassen. 3 Komp. besetzten den 
Obstgarten, 2 die Gebäude, 1 blieb als Re- 
serve im Gemüsegarten. — Die Franzosen 
hatten ihren Angriff auf das Gehöft nicht 
ilurch Artillerie vorbereitet. — Eine Kolonne 
iler Brig. Quiot griff den Obstgarten an, 
tüne andere stürzte sich mit aller, an diesem 
Tage von den Franzosen gezeigten Vehemenz, 
von der Strasse her, auf die Baulichkeiten 
und bedrohte auch den Gemüsegarten. Der 
Obstgarten musste nach hartnäckigem Wi- 
derstände geräumt werden. Der Pr. von 
Oranien, welcher im Centrum der engl. Stel- 
lung konmiandirte, sandte, als er la H.-S. 
so ernstlich bedroht sah, das hannov. Ldwhr- 
Bat. Lüneburg zur Unterstützung. Es ge- 
lang einen Theil des Obstgartens zurückzu- 
erobern, allein die von Napoleon persönlich 
vorbeorderte Kür.-Brig. Dubois (von d. Kür.- 
l)iv. Milhaud) warf sich auf dio Lüneburger 
und trieb sie unter schweren Verlusten auf 
dio engl. Haupt^tellung zurück. Die Inf. 
Quiot*8 nahm abermals den Obstgarten, konnte 
aber in die Gebäude nicht eindringen. In- 
zwischen war die Kür.-Brig. Dubois bis auf 
düü Pkiteou gejagt, von dort aber durch die 
engl. Garde-Kav, (Brig. Somerset), zugleich 
mit den Kolonnen d'Erlon*s (1. Hauptangriff), 
wieder herabgeworfen. Die Vertheidiger von 
la H.-S. gewannen etwas Luft, indem die 
Bat. Quiot*8 vom Angriff abliessen und nur^ 
den grossem Theil des Obstgartens besetzt 
hielten. Baring erhielt jetzt 2 Komp. Ver- 
stärkung, besetzte den Obstgarten gar nicht 
mehr, sondern belicRS 2 Komp. in den Ge- | 
bänden, den Rest im Gemüsegarten. Ein | 
zweiter Ang^riff der durch 2 Bat. verstärkten 
Brig. Quiot wurde durch Baring, welcher | 
unterdessen durch weitere 2 Komp. (Nass- 
auer) unterstützt war, ebenfalls abgeschla- ; 
gen. Die Franzosen stürmten ein 3. mal mit 
erneuter Wut; die Thore waren eingeschla- 
gen und wurden im wörtlichen Sinne Mann 
gegen Mann mit dem Bajonnet verth eidigt; i 
(Ue Scheune gerieth in Brand , welcher von ' 
den Nassauern im ärgsten Kugelregen unter ! 
schweren Verlusten theilweise erstickt wurde; 
i)ei den Jägern Baring*s trat nun auch Man- 
go! an Munition ein, die, da sie Büchsen , 
tiUirten , von den anderen Komp. nicht er- 
gänzt werden konnte. Endlich sah sich . 
Baring gezwungen, das l>ronnende Gehöft zu 
räumen; der Uückzug erfolgte durch den' 
(iemüsegurten, längs des Chaussee- Grabens 
in die Haupt«t eilung. Ober die Zeit, zu; 



welcher la H,-S. aufgegeben wurde, wider- 
sprechen -sich die Angaben; wahrscheinlich 
war es bald nach dem ersten grossen Angriff 
von Milhaud's Kürassieren, welchen Ney per- 
sönlich leitete, ungefähr um 4 U. nachm. — 
Über die Verluste der Vertheidiger ist nur 
bekannt, dass von den 26 Off. des Bat. & 
todt, 11 verw. und 2 gef. waren. H. H. 

Haynau, Julius Jakob, Frhr, österr. FZM., 
geb. den 14. Okt. 1786 zu Cas;$el, gest. 
14. März 1853 zu Wien, trat 1801 als Ltnt 
in ein Inf.-Rgt, machte die Feldzüge von 
1805 und 1809 mit, im ersteren bei Nörd- 
lingen, im letzteren bei Wagram schwer 
verwundet und wegen seiner Bravour zum 
Hauptmann ernannt. 1814 befehligte er ein 
mit besonderem Geschick selbst organisirtes 
leichtes Bataillon in der Div. des FML.- 
Bubna, IS 15 befand er sich mit demselben 
beim Korps des FZM. Colloredo am Ober- 
rhein. Schon im Laufe dieser beiden Feld- 
züge machte sich U. durch Kühnheit, Unter- 
nehmungsgeist und Thätigkeit bekannt und 
wurde bei der Einnahme von Montt)^liard 
unter den Ausgezeichneten genannt. Bei 
Ausbruch des Krieges von 184S in Italien 
bot FML. H., da er in Ungarn eine Truppen- 
division befehligte, sich ziu: Dienstleistung 
bei der Armee daselbst an. Als dieselbe von 
Verona aus gegen die piem. Hauptmacht 
vorrückte, ward ihm das Kommando dieser 
Festung übergeben. Er bemerkte von hier 
aus am 24. Juli die Zurückdrftngung des 
österr. 1. Flügels und den Verlust von Somma 
Campagna. Mit dem ihm angeborenen 
Scharfblicke erkannte er die Wichtigkeit 
dieses Ortes für die voraussichtlich am näch- 
sten Tage erfolgende Entscheidungsschlacht 
und entsendete aus eigenem Antriebe noch 
in der Nacht vom 25. eine Brigade dahin, 
welche dem Feind in die Flanke fiel, den 
Ort nahm und die Offensiv vorrückung unter 
d* Aspro ermöglichte. H. übernahm einige 
Tage später das [Kommando eines Armee- 
korps, mit welchem er die Belagerung Fe- 
schiera's deckte und den baldigen Fall der 
Festung herbeiführte. Seine Umsicht, Tapfer- 
keit und Entschlossenheit, welche itadetzky 
besonders hervorhob, erwarben ihm das Kom- 
inanderkreuz des M.-Ther.-Ordens. 1849 be- 
fehligte er jenes Korps, welches nach Fer- 
rara abrückte, Mia Genugthuung für an kais. 
Soldaten erlittene Unbilden zu verlangen, die 
durch das energische Auftreten H.*s vollstän- 
dig erzielt wurde. Nach Kündigung des 
Waffenstillstandes übernahm er das Ober- 
kommando der in beiden Königreichen zu- 
rückgelassenen Re8.-Truppen, bekämpfte den 
Aufstand in Brescia und ward hierauf zur 
Leitung der Belagerung von Venedig beor- 
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dert. Kaum hatte er hier den Fall von 
Malghera vorbereitet, so erhielt er den 
Oberbefehl in Ungarn unter Beförderung 
zum FZM. Die von H. ergriffene Offensive 
fahrte von Sieg zu Sieg; Eaab, Komom, 
Szegedin und Temesvär, wo die Macht der 
Aufetändischen gebrochen wurde, sichern 
ihm den Ruhm eines ebenso kühnen, als 
klugen Feldherrn. Bei der im Spatherbste 
eingetretenen Neuorganisation ward er Kom- 
mandant der Armee (III) in Ungarn, nahm 
jedoch bald darauf seinen Abschied xmd zog 
sich nach Graz zurück. Von hier aus unter- 
nahm H. eine* Reise, bei welcher er bekannt- 
lich in London vom Pöbel eine empörende 
Mishandlnng erfuhr. H., der geschworener 
Feind der Revolution war, weshalb ihn die 
Partei wut, als deren sieg^-eicher Unterdrücker, 
mit Haas überschüttete, war durch und durch 
Soldat, ein ganzer Feldherr, eisern, rück- 
sichtslos und von fleckenloser Treue für sei- 
nen Kaiser. Auch die Bizarrität seines We- 
sens bot Anlaps zu vielen schiefen Urtheilen, 
er selbst kannte übrigens seine Sonderbar- 
keiten und hat sie in einem „moralischen 
Porträt" gezeichnet. — Biogr. d. FZM. H., 
v.* e. seiner Waffengeföhrten (Schönhals), 
Graz 1853; Strack, D. Gen. d. österr. Arm., 
Wien 1850. ■ W. v. Janko. 

Haynau, Treffen bei, am 26. Mai 1813. 
Die Schlachten bei Gross -Görschen und bei 
Bautzen, mit welchen die "Verbündeten den 
Feldzug des J. 1813 eröffneten, waren ver- 
loren gegangen. Gen. Wittgenstein hatte 
den Oberbefehl am 25. Mai niedergelegt und 
der russische Gen. Barclay denselben über- 
nommen. Die Armee befand sich auf dem 
Rückzüge nach Schlesien, verfolgt von Na- 
poleon. Dieser hatte zwei bedeutende Siege 
errungen; jedoch auch grosse Verluste erlitten, 
und was ihm mehr galt, er konnte seine Siege 
wegen Mangel an Reiterei und reitender Artille- 
rie nicht ausbeuten, während die Verbündeten, 
gedeckt durch ihre zahlreiche Reiterei, in ge- 
ordnetem Rückzuge ihren Hilfsquellen und 
ihrem Stützpunkte Schweidnitz entgegen- 
gingen. Er Hess jedoch in seiner ungedul- 
digen Verfolgung nicht nach und unter Rück- 
zugsgefechten ging das verbündete Heer bei 
Löwenberg imd Bunzbiu über den Bober. 
Unter Barclay führte Blücher den r., Witt- 
genstein den 1. Flügel, Grossfürst Konstantin 
die Reserve. Am 26. Mai sollte das Heer 
von H. nach Liegnitz marschiren, Blücher 
führte für diesen l'ag den Oberbefehl, 
da Barclay in das Hauptquartier seines Kai- 
sers nach Jauer beschieden wurde. Die 
Franzosen drängten unvorsichtig nach und 
Blücher beschloss, ihnen auf geeignetem 
Terrain eine Lehre zu ertheilen. Ihre Divi- 



sion Maison und eine Beiterdivision des 
Korps Lauriston hatten die Torhut. Auf dem 
ebenen Terrain zwischen H. und Liegnitz 
wurde unter Gen. Zieten ein Hinterhalt ge- 
legt, bestehend aus der Nachhut des Ob. Mu- 
tius, der Brig. Zieten und der Reservereiterei 
unter Obst Dolffs, zusammen 5800 M. z. F. und 
4000 M. z. Pf. mit 56 Gesch. In der Frühe 
des 26. Mai war die Nachhut auf H. gezogen 
und stellte sich sdl. dieser Stadt auf den An- 
höhen zwischen Conradsdorf und Michelsdorf 
auf. Bedächtig folgten heute die Franzosen; 
ihre Infanterie war nicht gesammelt und 
ihre Reiterei Hessen sie jenseits H. auf dem 
1.' Ufer der Schnellen Deichsel zurück. Mai- 
son wollte hier abwarten, bis die Vorhut 
der beiden rechts von ihm auf Modeladort 
marschirenden Divisionen auf gleiche Höhe 
mit ihm herangelangt wäre. Auf Andringen 
des Marschalls Ney ging er jedoch sehr 
langsam vorwärts; zwischen 5 imd 6 U. 
nachmittags hatte er Michelsdorf, Vi M. von 
H., passirt. Hier liess er 2 Bat. zurück, mar- 
schirte mit 6 Bat. und 15 Gesch. vor und 
beschoss die Nachhut von Mutius, der sich 
zurückzog. Nun ging Dolffs mit 10 Eak. im 
1. und 5 im 2. Treffen auf Michelsdorf in 
scharfem Trabe vor; 10 weitere Esk. und 2 
reit. Batt. folgten und sollten die Vortruppen 
von Reynier im Schach halten. Von allen 
diesen vorher im Versteck gelegenen Trup- 
pen hatten die Franzosen bei ihrem mangel- 
haften Aufklärungsdienste keine Ahnung ge- 
habt. ZietQn liess nun eine reit. Batt, vor-, 
brechen, setzte den Feind durch einige Kar- 
tätschlagen in Verwirrung und gab das Zei- 
chen zum Überfall, auf welches sich 25 Esk. 
in vollem Rosseslaufe auf die Franzosen 
stürzten. Dolffs packte mit dem 1. Treffen 
den r. Flügel; das 2. fiel um Michelsdorf 
herum den Fluchtigen in den Rücken und 
Mutius stürzte sich auf den 1. Flügel. Die 
Franzosen hatten keine Zeit sich zu formi- 
ren; mehrere Bataillone wurden sogleich 
niedergehauen; die anderen stürzten in wil- 
der Flucht nach Michelsdorf hinein und 
suchten sich hier zu halten. Das Gefecht 
hatte wenige Minuten gedauert, nur 19 Esk. 
waren zum Einhauen gekommen. Obst Dolfi» 
war geblieben; den Franzosen kostete dafi 
Gefecht 25 Off. und 400 M. an Todten und 
Verwundeten; 400 M. an Gefangenen und 
1 1 Gesch. Es war die erste grössere Waffen- 
that der preuss. Reiterei in diesem Feldzuge. 
— Vgl. Mil.-Wchbl., Nr. 29—30, 1843. E.W. 

Hayti. I) Negerstaat Christoph's (s.d.), 
den ndl. Theil der ehemals franz. Besitzung 
auf der Insel San Domingo (s. d.) umfassend, 
war nach dem Sturze Desssdines' (s. d.) 1806 
in langen inneren Kämpfen zwischen Mu- 
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latten ond Negern entstanden, ururde 1811 
von seinem- Gründer in eine Monarchie ver- 
wandelt, nach dessen Tode 1S20 aber von 
Boy er (n. d.) wieder mit der sdl. (Mulatten-) 
Hepublik vereinigt. — 2) Negerrepublik, 
lue kleinere wstl. Hälfte von San Domingo, 
•24000 Q.-Km., etwas aber Vi Mill. E., fast 
Uurchweg Neger und Mulatten, Hptstdt Port 
iiu Prince, c, 21000 E. Ausserdem Häfen: 
Kap H., Port de la Paix, Gonalves, St. Marc, 
Miragoane, J^remie, Les Cayes, Acquin, Jac- 
mel. Siehendes Heer c. 6000 M.; Kriegsflotte 
»anz unbedeutend; Flagge: blau und roth, hori- 
zontal gestreift. Die Finanzlage hat sich in ... . ... , ,. 

letetererZeit gehessert; der Hiidel ist nicht ?*f « f"'';"^.^ «»eler gegebenen Lager- 
iinerncblicb. Hauptausfuhrprodukte Kanee 



auch von Pappe), welche beim Schies.sen von 
Streugeschossen (Spiegelg^naten , Kartät- 
sehen und Steine) aus glatten schweren 
M6rs?m zwischen Ladung und Vorlage ein- 
gesetzt wurde, um die Treibkraft des Pul- 
vers möglichst gleichmässig auf die Ge- 
schosse zu vertheilen. W. 

Hebezeug, Maschine zum Heben von Lasten, 
namentlich zum Ein- und Auslegen schwerer 
Geschützrohre. Das H. besteht aus dem Ge- 
steil und den die Kraft Übersetzung vermit- 
telnden maschinellen Vorrichtungen. Erste- 
res muss hinlänglich widerstandsfähig und 



\incl Baarowolle. Der Bergbau, früher ziem- 
lich ergiebig, ist jetzt vernachlässigt; Eisen- 
bahnen und Kanäle existiren nicht, für das 
Kowmunikationswesen geschieht fast nichts. 
Die Staatßreligion ist die katholische, die 
Sprache die franz. Den Weissen wird die 
Nied»»rla«^ung in jeder Weise erschwert. — 
Die Republik in ihrem jetzigen Umfange 
vnt^tiind durch Zerfall des von Boyer be- 
berr^chten, die ganze Insel umfassenden. 
Staute« 1843 nach Lostrennung des ehemali- 
;7on span. Theiles, der sich als Kpblk San 
Domingo (s. d.) konstituirte. Ihre Geschichte 
ist erfüllt von inneren Kämpfen und Kriegen 
mit dem Nachbarstaate. Von 1S4T— 59 war 
.•^ic von Faustin (s. d.) Soulouque, von 
1S59— 67 von (leffrard regiert, welcher letz- 
tere sich durch Zollerleichterungen Verdienste 
t*rwarb; von ihm stammen die schwachen 
Anfiinge der Flotte, während er das unter 
der Miswirti^chaft seines Vorgängers un ver- 



höbe der Laffeten und den Umfangen der 
aus- oder einzulegenden Rohre entsprechende 
Hubhöhe gestatten. Der eigentliche nutöchi- 
nelle Theil kann aus Kreuzhaspeln, gewöhn- 
lichen Flaschenzügen , Differenzialflaschen- 
zügen, Zahnradvorgelegen, Schnecken mit 
Schneckenrädern u.dgl. bestehen. Neuerdings 
finden auch hydraulische H.e (nach Art der 
hydrauli.schen Pressen eingerichtet) vielfach 
Anwendung. — Bei der Konstruktion der H.e 
muss die zu wählende Kraft Übersetzung und 
die danach zu bemessende maschinelle Ein- 
richtung entsprechend der zu hebenden 
Maximallast und der verfügbaren Kraft (Zahl 
der arbeitenden Mannschaften) angeordnet 
werden; denn eine übermässig grosse Kraft- 
ersparnis bedingt andererseits einen zu be- 
deutenden Aufwand an Zeit, um die Last 
auf Ane gegebene Höhe zu heben. — Unter 
Einrechnung der Reibungswiderstände ergibt 
das preussische Hebezeug mit Flaschenzug 
(C;53) eine Kraftübersetzung von 1 : 20, das 
mit Räderwerk (C()3) eine solche von l : 90 



haUmsmUssiff vergrösserte Heer reduzirte. ,.,,.«. v j ^ ,' \ „ i« i. • t t 
mi folgte ihm durch Pronunciamento 8al- b«8 to Bei hydrauhnchen H.en ässt sich noch 
nave, Fnhrer der sog. Lizerd«. 186» begann «." erhebhch grosseres l ber^eUungsverWllt- 
1 . t»« % ? ° • i-_ ^^ .^ ms erzielen. W. 



sog. Lizards. lb»)i* begai 
der RQrgerkriog von neuem, indem die Ge 
genp.jrtei, die Cacos unter Saget, aufstanden. 
1*>()0 Krobpning von Port nu Prince durch 



Hebräer (Ebräer), die Nachkommen Abra- 
ham's, der 2200 v. Chr. jenseits des Euphrat 



diese, 1^70 wird Salnave erschossen. Von in Palästina einwanderte, haben eine reiche 
lb7u— 71 war Saget, von 1874 — 75 Gen. Do- , kriegerische Geschichte. Ihre mil. Verfas- 
minjfiie President ; ihm folgte nach erneutem : sung wurde durch Moses begründet (1500 v. 
Aufätande Gen. Hoisrond ('anal. Aus der Chr.), der die 000000 streitbaren Männer, 
Uogierung Saget's ist ein Konflikt zwischen welche bei dem Auszuge aus Ägypten vor- 
H. und Deutschland zu erwähnen, entstanden banden waren, den 12 Volksstäiumen ent- 
dnroh Schädigung dt.«*cher Kaulleute durch i sprechend, in 12 gleiche Heerhaufen theilte. 
Truppen der Republik. Da Verhan<llungen i Moses, und nach ihm Josua, waren die ersten 
ort'olglos blieben, bemächtigte sich der mit ' Führer. Alle wattenfähigen Männer waren 



'1 (Itjichen Korvetten im Hafen vqn Port au 
rrince liegende Kap. z. S. Bat^ch am 1 3. Juni 



kriegspflichtig, Ausnahmen gesetzlich gere- 
pfclt. ^aul entliess nach Beendigung des 



Is72 mit (Gewalt, aber ohne Blutvergiessen, i Krieges gegen die Ammoniter das Heer bis 
«li»r l)ei«len republikanischen Kriegskorvetten auf 'MHH) M., welche den ersten Anfang eines 
l'ninn und Mont organise und er/wang hier- stehenden Heeren und einer kgl. I^eibwache 
«lurch die Zahlung einer entsprechenden bei den H. bildeten. David organisirte die 
Kntsebftdigungjij^umme. — l^iiellen s. San Do- Wehrkraft, fo dass 2^8000 M. in steter Krieg- 
iiun^. V. Fr. ' bereitschaft im aktiven Dienste waren, und 

Hete8|liegel, runde Platte von Holz (fniher zwar 24000 M. aus jedem Stamme. Jeder 
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dieser Heerhaufen theilte sich in Abtheilan- 
gen zu 1000, 100, 10 und 5 M. unter Ober- 
sten, HaupÜenten u. s. w. Yen diesen 12 
Korps war je 1 für jeden Monat zum Dienste 
in Jerusalem kommandirt. Ausserdem hatte 
David noch eine besondere Leibwache; den 
Oberbefehl führte er selbst oder von ihm« 
ernannte Feldhauptleute. Die Hauptmacht 
der H. bestand in Fussvolk, ausserdem gab 
es Streitwagen. Zur Zeit der Richter wird 
auch Reiterei formirt, die unter SalDmo bis 
zu 12000 M. angewachsen wal*. — In den 
zahlreichen Kriegen, welche sie seit der Er- 
oberung des gelobten Landes, theils mit 
fremden Völkern, theils unter ftich, zu be- 
stehen hatten, bewährten sie sich meist als 
tapfer und mutig; ihre heroische Zeit ist die 
der Richter, von Josua (1450) bis Samuel 
(1120). Mit dem J. 586 v. Chr., der Erobe- 
rang Jerusalems und Abführung des Volkes 
in die babylon. Gefangenschaft durch Nebu- 
cadnezar, endet die Selbständigkeit des Rei- 
ches und wird der Name H. durch den der 
Juden verdrängt. Noch einmal, in den J. 
66 — 71 n. Chr., traten die Juden (s. jüd. Krg) 
kriegerisch auf, ihre verzweifelte Tapferkeit, 
ihr religiöser Fanatismus machen sie zu nicht 
ungefährlichen Gegnern Roms, das endlich 
nach 3j. (berühmter) Belagerung Jerusalem 
zerstört und die Macht der Juden für immer 
bricht. — Bibel ; Flavius Josephus ; Leo, Vor- 
lesungen üb. d. Gesch. des jüd. Staates; 
Jost; Galitzin I, 1 und I, 4. — c(^— . 

Heck, der hinterste über Wasser gelegene 
Theil des Schiffskörpers und zwar speziell 
der oberhalb der Gillung (s. d.) belegene. 
Entsprechend den Figurlinien horizontaler 
Schnitte durch das H.> wie sie die über 
Wasser liegenden Decks bilden, unterscheidet 
man stumpfe, elliptische, runde und auch 
spitze H.s. Die bei älteren Schüfen am H. 
angebrachte omamentale Verzierung ist bei 
den neueren Kriegsschulen sehr reduzirt und 
zuweilen ganz fortgefallen. In erster Linie 
ist die Form des modernen schmucklosen H.s 
abhängig von der günstigen Aufstellung 
schwerer H.geschütze auf dem Ober-, zuweilen 
auch auf dem Batteriedeck. o, 

Hecken sind je nach Höhe und Dichtigkeit 
grössere oder geringere Hindernisse für die 
Bewegung und daher den Umständen ent- 
sprechend zu durchbrechen oder zu belassen, 
ev. durch Verhau zu verstärken. — Vor 
einer Vertheidigungsstellung gelegen, hindern 
sie zwar die feindliche Annäherung, maskiren 
jedoch meist das eigene Schussfeld und sind 
daher zu beseitigen, wenn sie nicht flankirend 
bestrichen werden können. — In der Stel- 
lung lassen sie sich bei geeigneter Lage, 
namentlich als Einfriedigungen von Dörfern 



und Gehöften, zur Vertheidigung benutzen. 
Sie bilden dann durch feindliches Geschütz- 
feuer nicht zu beseitigende HindenuMe und 
verdecken die eigenen Truppen. Ihre Ein- 
richtung zur Inf.-Vertheidigung , welche je 
nach Höhe, disponibler Zeit und grdsser«: 
oder geringerer Obersichtlichkeit des Vor- 
terrains verschieden angeordnetwerden kann. 
(Erdanschüttung u. Graben vor oder hinter der 
H.). Zur Geschützvertheidigung sind zuweilen 
Wallhecken oder Knicks (s. d.) nach geringen 
Veränderungen vortheilhaft zu benutsen. — 
H. auf der Berme s. Berme, Baum. 3. 

Heerbaniv (heribannus) hiess im ftünk. 
Reiche die Strafe, welche gezahlt werden 
musste, wenn ein zum Heeresdienst verpflich- 
teter Franke, der durch den Befehl (Bann) 
des Königs zum Erscheinen beim Heere ge- 
laden war, diesem Befehle nicht 'gehorchte. 
Erst in späterer Zeit ist der Ausdruck H. 
auch auf das gebannte Heer selbst übertragen. 

— Vgl. Krgswsn, fränk. H. Bresslau. 

Heer- und Wehrordnung, genau „Deutsche 
Wehrordnung" und „Heerordnung**, 

-durch kais. Ordre v. 28. Sept. 1875 eingeführt 
unter Aufhebung aller früheren bezüglichen 
Verordnungen, enthalten die Ausfuhrungsbe- 
stimmungen för die Reichsgesetze über Wehr- 
verhältnisse und Ersatzwesen. Die zu Grunde 
liegenden Gesetze sind: 1) ReichsverfaBsung 
v. 16. April 1871; 2) dtsches Strafgesetzbuch 

iv. 15. Mai 1871; 3) MiL-Strafgesetzbuch v. 
20. Juni 1872; 4) Reichs-Mil. -Gesetz v. 2. Mai 
1874; 5) Landsturmgesetz v. 12. Feb. 1875; 
6) Kontroigesetz v. 15. Feb. 1875; von Ge- 
setzen des norddeutschen Bundes femer: 7) 
Wehrgesetz v. 9. Nov. 1867; 8) Portofreiheit«- 
gesetz V. 5. Juni 1869; 9) Staatsangehörigkeits- 
gesetz V. 1. Juni 1870. — Durch die H,- w. 
W. aufgehoben sind namentlich: die Er- 
satz-Instr. v. 2G. März 1868, die Instr. üb. d. 
Einjährig-Freiwilligen v. II. Dez. 1866, die 
Verordn. üb. Org. der Landwehrbehörden und 
die Dienstverhältnisse der Mannschaften v. 
5. März 1867, bez. der Oft*, des Beurlaubten* 
Standes v. 4. Juli 1868. — Die Wehrordnung 
enthält die allgemeinen gesetzlichen Beatim- 
mungen über die Wehrpflicht und die Organi- 
sation des Ersatz- und Kontroiwesens, soweit 
Civil- und Militärbehörden gemeinsam bethei- 
ligt sind; die für Bayern bestehenden Abweich- 
ungen sind aufgenommen, insoweit die Ge- 
meinschaft der mil. Beziehungen dies erfordert. 

— Die Heerordnung dient der Einfuhr angs- 
ordre gemäss „zur mil. Ergänzung'* der Wehr- 
ordnung und gibt Bestimmungen überErsatz- 
wesen etc., soweit sie auf die Mil.-BehÖrden 
Bezug haben. Die Wehrordnung zerfällt in 
„Ersatz- und „Kontrol-Ordnnng" lyid 
enthält in einem Anhange die oben ad 7, 4« 



Heer- u. Wehrordnuiig 3nt Beerwagen 

") »ind fi angetUhrten Gesetze. Die Ersstz-I Keerwagen, im Mittelalter alle FsJirzeuge, 

<>rdnanf; umfaset in 15 AbHchnitten: I) welche einem Heere in das Feld folgten. 

< >r^aiii»aÜoti den Eraatzweseng; 2) Wehr- , Die Art der Verpflegung, indem jeder Änf- 

)>iUclittind deren Gliederung; 3| Mi I. -Pflic ht ; I gebotene die für eine gewisse Zeit notwen- 

■II OnindsäUe für Entscheidungen überjdigeu Lebensmittel nitbringen musate, der 

Militärpflichtige; h) Listenrübrungyti) Ersatz- . Gebrauch schwerer BüBtuogsstiiclce, besonders 

vf.Ttlieilung; 7)VorbeTeitnngH-,ä)Musternngs-, beim FuasTolk, dann das fiedOrfnis Fussvolk 

'.() An^bcbungB- 1U] Schitt'ermusterungsge- 1 und Schanzgrälier gegen Angriffe der Keiterei 

^'.'bäft; llj Schluss des Ersaifgenchafts; 12) zu schützen, ihnen während des Qefechtes 

l'IinatelluDg und Entlaaanng; 13) Freiwilliger eine sichere Stätte, die in »ich selbst die 

Kintrilt auf 3 oder 4 J.; 14iEinj.-fretw.Dienst;, Vertheidigungsmittel an Geschützen barg, 

I r>) ErsatzgcsühäftimKriege; ituBserdcm Sche-lzu schaffen, zwiingen zur Mitfi'ihmng von oft 

iiiihLu.und 2 Anlagen: Landw.-Üez.-Eintlieilung . mehreren tausend Wagen. Aus diesen worde 

f. il. (lUcbe Reich, und Prüfungsordnung zum ' ein in sich nach Gliedern, Banden, 

i-inj.-freiw. Dienst. Die Könlrol-Ordnung Zeilen, Schiebungen geordneter Körper, 

zcrtUllt in 5 Abschnitte: 1) Organiiation derjdie Wagenburg gebildet, die, einer wan- 

Kontrole; 2) Wehrpflicht bis üum Beginn der 'delnden Festung gleich, auf dem Marsche 

Dienstpflicht! 31 Erfüllung der Dienstpflicht; 1 und im I^rt das Heer umschloas, für die 

■I 1 Klasiiiikalions-, 5) Unabkömmlichkeits- ausHerhalb deiselben Fechtenden eine Zu- 

V'-rfdhren; ausserdem Schemata. Die Heer- 1 fluchtstätte Imt, und ausserdem, di^ch Be- 

iirdnUDg zerfällt in die ,.Bekrutirung8- nützung der Wagenpferde als Streitrosse, 

und die Landwehr-Ordnung'' und hat I noch ein offensives Element schuf — Die 

im Anhange die „Sanitüts-" t. 6. Feb. 1S;3 i Streitwagen, mit 3 Pferden bespannt, 

und die .Veterinär-Ordnnng" v. 15. Jan. auf deren jedem ein Wehrhafter gass, hatten 

1^71 DicRclcrutiruDga-OrdnuiigenthlLltl 4 Büchsen- und 4 Armbrust schützen zur Be- 



\r<l 



4 Abechnitte: 1) Ersiitzgesdiäft ; 2) Einstel- 
lung; S) Entlassung: 4) Ein).-freiw. Dienst; 
fem er Schemata und Anlagen betr. die körper- 
lichen Fehler und Gebrechen bei Militiir- 
pflichtigcn, sowie die Bekleidung etc. und Be- 
ritte nniiichung der Einj.-Freiw. Die Land- 
wehr-Ordnung hitt 5Abschnitte: 1)Org4mi- 
vdtion der Landw.-Behürden ; 2) Listenfüh- 
runtr; 3) Dienstverhältnisse des Beurlaubten. 



mannung: auf den Speiswagen führte man 
den Proviant, ihre Begleitung bildeten die 
Handwerker, wie Uierbriiuer, Bäcker, Müller. 
Metzger; die Büchfionwagen waren ent- 
weder 28pännige mit einer Tarrasbiicliüe. oder 
:)S|>ännigc mit einer Steinbüchse; die Renn- 
wagen waren leicht und unbetadon, um den 
Reisigen überallhin folgen zu können. — Bei 
Beziehung eines Ijigers wurden die zwischen 



putriden ; 4> Ergänzung d. Off desnelben ; b) den Rüdem befindlichen Bretter der ü 
Besondere Dienstvcrh. dieser Off.i ausserdem ' Wagen ho abgelassen, die äussersten Wagen 
Schemata und 3 Anlagen: Rehal>ili1irung schwenkten zur Schliessung der Lücken ein, 
(b. d.J, LandwehrdienrlauHzeichnung; Off. zur im Innern wurden KoniinunikiLlionen her- 
I)i<po»ition. — V. Rüdinger, Hdausg. d dt- gestellt, wonuifman um die ganze Wngen- 
^ihen W.. Stullg. Is77; iX W. f. d, Kgrch bürg einen 6 — 10' tiefen Gral-en zng. und 
Hjycm, Brln u. Mnchn \S'.6; Zenetti. W- u.jdie gewonnene Erde zu einem, oft zwei 
B.r.d.KgrchBayem.Nrdtngn 1S76. W— g— r. I Wällen Tcrwendete. Im Gefechte suchte man 



d-c-i^h die "rinMlMn Zeilen d-? 



ijelravKh« ding; 



«t fvlul« den Xmj - 



unil der AnwenJunKiierWjir-nlürir--n waren ' KeMcck, Karl Frhr. t., b^jer. GL, c- i 
dip H'i^-iten. ibr verdanken siy die ^to-j^q 1«. Dez. ITs7 la SjAr-.Ubon in LjtfaiW-:; 
Kifölae (?os(en die Deut-fthen. — L';e Wag.?ii gost. 21. Feb. ];fll za Jlüiiüien_ Im K»der--- 




TinJ Pferde mn-^t^n von -len Stiftern und Korpä lu Slümhen sebüdet l 

Kl'ritPm. den XmCirn. GemeinJ-D und'jmnj- kriegeri-che Ijur^ihn als Art.-Ltnt imErl--^ 

hemthjflen 2?it-.llt wMd.-n, welche aueh die ISO.'. p>2en t> Tierreich und niibm b J- 



Karren und Wagen mit dem nirtieen Hand- ' nächsten J. am Krie;;'' ce^en Pi^iusen, dinn 
werkfzeuß a-a>zarüiten hatten. Komiuandant an den Kämpfen auf der iiTrenjidcheii EilV 
lier Wasi^niiiir^ uTir immer eiiiiT der kriege- inielauffninz.Seiteiindl«'IJ— ISfrfgenPwnk. 



Heidelbers 3ü3 HeiUge Erlege 

reich theil. Begeistert itlr die Unabhängig- 1 Heilige Krime. Das Altertupi kennt ^ 
keitsbeatrebangen der Griechen wirkte er i. Uog. H. E. , d. h. solche, die um rcligiÜKer 
d. J. 1BZ&— 28 freiwillig in Griechenland; als Interesaeii willen geführt wurden. — Der 1. 
UitgUed dea Regentschaftsrathea 1832--35 (591— 685 t. Chr.) brach aus, als die Bewoh- 
fand er weitere Gelegenheit, sich Verdienste I ner von Kriesa in den Tempel des Apollo zu 
nm das Wiederaufleben dieaea Landes zu er- i Delphi eingedrungen waren und den Tempel- 
werben. Hit reichem Talente für Kunst aus- schätz beraubt hatten. Der Batb der Äm- 
geslattet hat H. sich auch als Historien- und phiktyonen, ernannte den thessal. Fürsten 
I^ndschaftsnialer einen Namen gemacht. — ' Eurilochus zum Feldiierm Griechenlniid's und 



HormajT, Tschbch f. vaterld, Oesch,, Mnchn | übericg Krisaa mit Krieg. Nach 9j. Fehde 
1832; Amtl. Akten; J. t. H., Anltg z. Stud. j wurde Krissa eingenommen und. wie die zu 
d. KrgBgesch., Darmst u. Lpzg ISCtj. Ldm. ihr gehörenden Städte Cirrha und Anticirrlia. 
von Gründe aus zerstört. — Der 2. (aü3 bis 
Heldelbero, Stadt im Grhzgtm Baden, Bez. ] 34G \. Chr.) entbrannte zwischen den Pho- 
Mannheim, am Neckar, da wo derselbe aus eiern, welche die Weihgeschenke im Tempel 
dem rechtsrheiniachen Gebirge in die Khein- zu Delphi weggenommen hatten, und den 
ebene tritt, 22000 E, Gro,»se Neckarfarüclce, ! verbündeten Thebanern und Lokrem. Der 

phoc. Feldherr Ono- 
marchuE fiel in Lo- 
kris ein. besiegte erst 
die feiudl. Armee, 
dann den sich ein- 
mischenden KOnig 
Philipp vou Macedo- 
iiien, wurdedannaber 
von diesem bei Mag- 
nesia (352) geschla- 
gen. Nachdem Philipp 
in den folg. J. Athen 
zum Frieden gezwun- 
gen hatte, drang et- 

UetmgfL mit heiibbinguidan Braüwn^nnd^ Pkfeifu. Cod. e«™. MG MBl.U. 31n»t.- in Phocis ein, veran- 
lasste die Amphi- 



Eisenbahnen nach Mannheim, Speyer, Karls- 
ruhe nnd Wünburg. Universität. Früher 
Iteaidenz der KurfiiiBten v. d. Pfals und be- 
festigt, im 30j. Kriege mehrfach (Till y 1(122) 
belagert und genommen, in den Kriegen, 
welche Ludwig XIV. gegen das deutsche 



kyonen zur Verhängung strenger Strafen 
ober Phocia und beendete damit den 
Krieg. — Durch die Bebauung der seit 
jSS dem Apollo zu ewiger rnfruchtbai- 
keit geheiligten Ebene von Cirrha seitens 
der Bewohner von Amphissa , als durch 



Reich fahrte. tfiSfl nnd 1693 von den Fran-!neuen Raub am Heihgtum aufgebracht, be- 
erobert und verwüstet. Sz. | schlössen die Aniphiktyonen, AmphisBü daffir 
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za strafen. Sie übertragen den Oberbefehl 
an Philipp t. Macedonien 33S ▼. Chr., dieser 
landete an der Küste yon Lokris, schlug das 
athen. Söldnerheer und unterwarf Amphissa. 
Die Athener warben Verbündete, namentlich 
anch Theben: bei Chäronea (s. d.) kam es 
338 zur Schlacht, welche hauptsächlich durch 
Philipp's Sohn, Alexander d. Gr. (a. d.), sieg- 
reich für die Macedonier endete. Mit der 
Niederlage der Verbündeten und strengen 
Bestrafung der Thebaser war der 3. heilige 
Kriege beendet, und Griechenland^s Freiheit 
fUr immer vernichtet. — Demosthenes; Dio- 
dor; Strabo; Pausanias; Kausler, Kgs-Gesch. 
aller Völker; Galitzin I, 1. — cc— -. 

Heilige Seliaren wurden zu verschiedenen 
Zeiten eigentümlich zusammengesetzte Trup- 
penkörper genannt, deren Bestimmung be- 
80ndere Opferwilligkeit und Tapferkeit er- 
forderte. Das älteste Beispiel zeigt die 
H. 6. der Thebaner (lepoQ Ao/og), eine Ab- 
theilnng auserlesenen Fussvolks von 300 M., 
von denen je 2 und 2 einen Freundschafts- 
bund auf Leben und Tod geschlossen hatten, 
weshalb sie auch als die Schar der Liebenden 
oder der Freunde bezeichnet wird, unter 
Führung des Pelopidas (s. d.) zeichnete sie 
sich bei allen Gelegenheiten aus und trug 
namentlich zu dem Siege des Epaminondas 
(s. d.) bei Leuktra (s. d.) 371 v. Chr. bei. 
In der Schlacht bei Chäronea (s. d.) wurde 
die H. Seh. aufgerieben. (Plutarch; Com. 
Nepos, Pelopidas; Xenophon, Griech. Gesch. 
V.; Polybius, 6. u. 8. Bd. etc.). — Auch in 
der neueren Kriegsgeschichte finden wir die 
Bezeichnung, z. B. für das Herbst 1796 in 
der Stärke yon 1400 M. aus Studirenden, 
Beamten, Bärgersöhnen etc. errichtete Bat. 
der Wiener Freiwilligen (v. Hormayr, Wien, 
s. Gesch. V. 1 Hft,Wien 1823/25). Unter Major 
Kowosdy wurde dasselbe bei Alvinczy's letz- 
tem Versuche zum Entsatz von Mantua im 
.Tan. 1797 der Kolonne des 1. Flügels unter 
Gen. Provera zugetheilt, zeichnete sich den 
7. bei Bevilaqua aus, wurde jedoch am 16. ! 
vor St. Giorgio bei Mantua nach grossen 
Verlusten zur Kapitulation genötigt (Krgs- 
gesch. Monographien II, Lpzg 1817/19; Osterr. 
Mil.-Ztschrft,I832). Endlich ist zu erwähnen die , 
„Escadron sacrd", welche Napoleon I. 1812 i 
auf dem Rückzuge von Moskau aus den noch 
berittenen Kav.-OfiF. in der Stärke von 500 i 
Pf. um seine Person sammelte unter Füh- ! 
rung von Grouchy und Sebastiani, in welcher ' 
die Kapitänsstellen mit Divisionsgeneralen ' 
besetzt waren. — Sdgur, Hist. de 1812, L. XI, 
Ch. III, Par. 1823. v. Schg. 

Heilsberg, Kreisstadt mit c. 6000 E. im 
preuss. Reg.-Bez. Königsberg, auf beiden 



Ufern der AÜc, 60 Km. sdl- von Köb«;?- 
berg. 

•Schlacht am 10. Juni 1807. Als ie 
Feldzuge von 1807 (s. d.) die nach ISinger«' 
Waffenruhe in den ersten Tagen d<i* Jaa 
unternommenen Vorstöfise der Bosueo ul«. 
Preussen gegen die bei Gutüstadft an3 ai. 
der Passarge stehenden FranxotiGn nicht dff 
erwarteten Erfolg gezeigt, befahl Gen. ' 
Bennigsen den Bückzug der msR. Armet* \z 
die bei H. vorbereitete Steilem g, wibrcu) 
die Preussen unter Gen. L^Estocq noch xt 
der unteren Passarge stehen blieben. Napc> 
leon sammelte seine Korps und folgte 6*r^ 
Bückzuge auf dem Fusse, in der Abriebt 
durch eine kräftige Offensive sich zwischer 
Bennigsen und L'Estocq einzuschieben. Xr 
9. Juni 1S07 abds standen bei H. die ruv 
Korps der Gen. Dochtorow. Groed£ Kon^n- 
tin, Gortschako w und Hetman Platow, in 
welchen am 10. noch Bagration und KaIai!l^' 
koi stieesen, wodurch hier gegen lOOOO .V 
mit 7000 Kasaken vereinigt waren. Zq gi 
Zeit hatte Napoleon bei Guttstadt dieEorp* 
von Soult, Lannes, Davont, Key und üi«" 
Kav. unter Murat, 113000 M., venammelt. 
mit welchen er am Iti. die Stellung bei H 
anzugreifen beschloss und zwar Soult und 
die Kav. in erster Linie. Bennigsen er- 
wartete den Angriff auf dem r, LTer der 
Alle, wo die Stellung von der Alle bis zu? 
Simse im Bogen sdl. von H. sich himiehend 
ausserordentlich stark, durch viele Schanir*B 
gedeckt und mit 5 Div. besetzt war, währ^D^ 
auf dem 1. Ufer der Alle, ndl. von H. nur einf 
Schanze zur Deckung der Pontonbnicken um^ 
3 kleinere in einem c. 300O Sehr, sich aas- 
dehnenden Bogen angelegt waren: eine 
Schanze auf dem äusMersten r. Flügel m 
der Strasse nach Königsberg war nicht fertig 
geworden. Zur Vertheidigung dieser Swl- 
lung waren nur 2 Div. bestimmt, denen «ici 
am 10. Kaminskoi mit 12 Bat und 27 Schv. 
(Preussen) anschloss: auch die zahlreiche ro» 
Kav., gegen 150 Schw., befand sich hier a'it* 
dem r. Flügel, eine Vorhat war bis Launau 
vorgeschoben (8 Km. wstl. H.). Napoleon 
befahl den Angriff auf dem 1. Ufer der Alle, 
um den Gegner von der Strasse nach Könijir^' 
berg abzudrängen. Mit Tagesanbruch o^ 
10. setzten sich die Kav. unter Murat and 
Soult, nebst 1 Brig. Fuss-Garde {geg. 52ÖÖC 
M.i, in Marsch, denen Lannes il53i»0 M<) un- 
mittelbar folgte, um die Russen bei H. fest- 
zuhalten, während Davout bei Altkirch ond 
Mortier bei Guttstadt den Erfolg abw»rl^ 
und dann direkt auf Königsberg manjchif«" 
sollten} Ney mit dem Rest der Garden blieb 
in Reserve. — Gegen 9 U. Vorm. erhielt 
Bennigsen die Meldung von dem AnttMiWcii 
auf Launau. Er verstärkte die Vorhat durch 
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3 Inf.- und 1 Drag.-Hgt, welche bald darauf besetzt, auch Murat war über den Bach zu- 
lioftiff angegriffen wurde. Der zu dieser Zeit rückgegangen. Die grosse Kav.-Res. der 



bei H. eintreÖcnde Bagi-ation ging sofort auf 
«las 1. Ufer der Alle über um die Vorhut auf- 
zunehmen, welche er schon auf dem Bück- 
/.tige bei Bcvernick fand. Es gelang ihm, 



Russen, gegen 120 Schw., war auf dem r. 
Flügel stehen geblieben und hatte theil- 
weise die Pferde grasen lassen! Gegen Abend 
traf Lannes auf dem Schlachtfelde ein und 



iliis weitere Vordringen des Feindes an dem versuchte mit der Div. Verdier einen neuen 

Abschnitte von Bevernick aufzuhalten; als Angriff auf die Schanzen, der jedoch unter 

-/.'(loch stärkere Kolonnen von Launau an- grossen Verlusten abgeschlagen wurde. Diß 

«Irangen und Murat mit der Kav., gefolgt Russen biwakirten hinter den Schanzen, die 

von Inf.-Massen, sich immer weiter links zog, ■ Franzosen hinter dem Spuibache. — Verlust 

den r. Flügel bei Langwiese zu umfassen | der Russen 2—3000 T., worunter 3 Gen.^ 

ilrohte und schon Lawden erreichte, führte ' 5— 6000 Verw., darunter 7 Oen,; die Franz. 

Hagration nach hartnäckiger Vertheidigung ; 139S T., darunter l Gen., 10059 Verw. mit .3 

-•'ine Bat. hinter den Spuibach- Das von Gen., 864 Gef., 8 Adler. Am lt. blieben 

I5ennigsen befohlene Vorgehen von 25 Schw. , l>eide Heere in ihren Stellungen. Als jedoch 

x;nd 3 Jilg.-Rgtm vmter Gen. Uwarow zur frische franz. Korps (Davout und Ney) an- 

Aufnalime Bagration's, wobei die Kav. des 1. rückten und die Absicht der Umgehung des 

Klügels unter Gen, Koschin glückliche An-.r. Flügels und des direkten Vorstosses gegen 

t; ritte machte und die Jäg.-Rgtr das Lawder . Königsberg immer klarer hervortrat, nahm 

Wäldchen bosetzten, erleichterte das Cbor- 1 ßennigsen in der Nacht vom 11./ 12. die 

schreiten des Abschnitts am Spuibache; eine Armee auf das r. Ufer der Alle zurück und 

auf dem r. Ufer der Alle aufgefahrene Batt. itrat den Marsch auf Friedland an. — v. 

wirkte dazu wesentlich mit. — Inzwischen ' Höpfner, Krg von 1S0G;7, III., 2. Aufl.. Brln 

w.ir Kaminskoi auf dem Schlachtfelde einge- 1855; Nachr. üb. Thaten d. Reiterei, II. Brln 

troffen und hatte sich auf dem r. Flügel der 1S24; Gesch. d. Kr«.?e in Europa, VII., Lpzg 

hinter den Schanzen stehenden Inf. entwickelt, li^27 f. v. Schg. 

die 27 Schw. preu>"?. Kav. im 2. Treffen. Zu- ' 

«xl^ich Hess Kennigsen noch 2 Div. auf das Helmathsrecht. Eine kurzsichtige Gesetz- 
1. U(V»r übergehen. Bagration stellte .seine gebungspolitik hiit bi.s in die jüngsten Zeiten 
Jäg.Hglr hinter der Uferschanze auf und hinein der Einführung der Freizügigkeit, d. 
entsendete che Musketier-Hgtr auf das r. zu h. des Rechtes, an jedem Orte innerhalb des 
den dort noch stehen gebliebenen Div. — j Landes sich niederzulassen, hindernd im Wege 
Zwischen 5 und 6 U. nachm. befahl Napo- j g*?standen. Allerdings wurde auf Grund des 
loon die Fortsetzung des Angriffs. Die Div. Art. IS der dtschen Bundesakte (v. 2:i .luni 
St.Ililaire und CUrra St.Uyr wendeten sich ge- 1S17) nilgemeine Freizügigkeit der Deutschen 
lion den 1. Flügel der Russen und die Schanze, eingeführt. Dies hinderte jedoch die einzel- 
;^» folgt von der leichten Kav.-Brig. Guyot; neu Staaten nicht, durch Erhebung von Ein- 
uie Div. Legniud mit der Garde-Füs.-lirig. zug>geldern etc. das Eindringen fremder Ele- 
f^ing aus I^awden vor, die He-^.-Kuv. Murat's mente abzuwehren. Erst durch die dtsche 
folgte, sich immer weiter links ziehend. — Keichsverfassung wurde imbcschrUnkte Frei- 
Die Jager Uwarpw's wurden aus dem Wiild- , zügigkeit im dtsehen Reiche eingeführt (Art. 
ilien vertrieben; dann ging es zum Angriff :i). — Vgl. BundeH-(Reichs-)Gstz: üb. d. Frei- 
.uif SHianze 2. - Die Angriffe St. Hilaire's zngkeit v. 1. Nov. tsu7, üb. d, Bundes- u. 
.luf die Ufer-Schanze wurden abgeschlagen, Staat.s;ingehörigkeit v. I. Juni 187ü; üb. d. 
wogegen es Abtheilungen der Div. Legrand ge- Unterst ützunjj.^wohnHitz v. 6. Juni 1870; üb. 
lang, die Schanze 2 zu nehmen, welche sie d. ras>wesen v. 12. Okt. 1867. K. 

j(»doch nach heftigen (Jegeustüssen wieder ' 

verlassen mu«^!<ten. Hier fanden die preuss. Heimweh s. Armeekrankheiten. H. 

Schw. (Towircz;fs und Zieten Drag.» mehr- 

larh Gelegenheit sich auszuzeichnen, lieson- ' Heinrich der LT) we. geb. 1129. SohnH. 's des 
iU'Ti aber die 2 S<hw. schwarzer Husaren (v. ' Stol/:en, Hzgs der Sachsen und Bayern, nahm 
Prittwitz), welche da.s von St. Uyr zur Unter- , sclum 1147 an einem Kreuzzuge gegen dii» 
Stützung der Div. Legrand entsendete 55. Obotriten unter Niklot theil und begleitete, 
Int'.-Kgt niederritten und dessen Adler ero- ! nachdem er zahlreiche kleinere Fehden aus- 
lierten. Gegen 9 U. abds ga])en St. Hilairc ■ gelochten, 1154 Kaiser Friedrich I., weUher 
uml St. Cyr die Versuche zur Bewältigung j ihn durch die Rückgabe des seinem Vater 
der Stellung auf; mehrfach angegriffen gin- 1 widerrechtlich genommenen Bayern ausge- 
j^en sie hinter den Spuibach zurück. Die söhnt hatte, mit stattlicher Heere^macht auf 
Mir. Legrand ging ebenfalls hinter den Bach, einem Römerzuge. Der Kam])f an der Tiber- 
lichielt jedoch das Lawdener Waldchen stark brüeke, 1**. Juni 1155, in weUhem H.'s Wach- 
UiliUr. IUa4wÖii«rbBclu IV. 20 
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sanikeit und Tapferkeit den Kaiser mit seinem 
Heere vor dem Untergange durch die Römer 
und diesem selbst das lieben rettete, befes- 
tigte die Freundschaft und Waffenbrüder- 
Schaft zwischen beiden Forsten. H.'s Bestre- 
ben, seine Macht in seinen sächsischen £rb- 
landen zu befestigen und zu erweitem, wäh- 
rend er Bayern der Obhut Otto's v. Wittels- 
bach überliess, hatten fortwährende Fehden 
und Eriegszüge im Gefolge; siegreich ging 
er aus allen herror, so dass er 1172 eine 
'Wallfahrt nach dem heiligen Lande unter- 
nehmen konnte. Zwischendurch war er zwei- 
mal dem Kaiser nach Italien zu Hilfe gezo- 
gen und hatte sich bei den Belagerungen 
vonCrema 1159— 1160 und von Mailand 1162 
hervorgethan. Aber allmählich erkaltete sein 
Verhältnis zum Kaiser, er Hess diesen im 
Kampfe gegen die lombardischen Städte im 
Stich und als seine Gegner von neuem ge- 
gen ihn zu Felde zogen, war der Kaiser auf 
deren Seite; Bann und Acht trafen H.'s Haupt. 
Aber doch war er seinen Feinden zu mäch- 
tig. Auf dem Hallerfelde bei Osnabrück 
schlug er die westfälischen Grafen, nahm 
Halberstadt, eroberte Holstein; der Kaiser 
selbst musste gegen ihn rücken. Nachdem 
er sein Land bis auf wenige feste Plätze ver- 
loren hätte, musste er sich demütigen und 
zu seinem Schwiegervater Heinrich IL von 
England auf drei Jahre in die Verbannung 
ziehen. Eine gleiche Verpflichtung musste 
er auf sich nehmen, als Kaiser Friedrich 1188 
seinen Kreuzzug unternahm. Als aber wäh- 
rend des letzteren seine Nachbaren in sein 
Land einfielen, kehrte auch er 1189 zurück, 
warf seine Feinde zwar anfangs nieder 
und zerstörte namentlich am 28. Okt. das 
mächtige Bardowiek, unterlag dann aber der 
unter dem neuen Kaiser Heinrich VI. geein- 
ten Macht seiner Widersacher und behielt 
auf dem Reichstage zu Tilleda 1 1 94 nur sein 
sächsisches Erbe. Am 6. Aug. 1195 starb 
er zu Braunschweig. Gross als Krieger wie 
als Regent, ging er an dem Streben nach 
unbeschränkter Herzogsgewalt zu Grunde. 
— Böttiger, H. d. L., Hannover 1819; Prutz, 
H. d. L., Lpzg 1865. H. 

H. IL, der Jüngere, Hzg v. Braun- 
schwoig-Wolfenbüttel,geb. 1489, beglei- 
tete seinen Vater Heinrich den Alteren auf 
dessen Zuge gegen die Friesen im Winter 1513, 
welcher dadurch ein Ende fand, dass der Hzg 
am 13. Juni 15f4 vor Leerort erschossen wurde. 
In der Hildesheimer Stiftsfehde (s. d.) mit 
seinen Verbündeten bei Soltau 1519 geschla- 
gen, entging er mit Mühe der Gefangen- 
schaft; bei der Belagenmg von Peine 1522 
wurde er verwundet. Aufstände im eigenen 
Lande führtenihn zur Betheiligung amBauem- 



J^riege (s. d,), vereint mit anderen Fürsten 
'schlug er Thomas Münder (s. d.) am 15. Mai 
1525 bei Frankenhausen und betete ihm auf 
seinem letzten Gange die- Glaubensartikel 
vor. Mit 1000 Reitern und einigen Fähnlein 
Fussvolk zog er 1528 Karl V. nach Italien 
zu Hilfe, aber nachdem er Lodi vergeblich 
belagert musste er sich, von seinen Söldnern 
verlassen, verkleidet nach Deutschland stehlen. 
In den bald folgenden 'kirchlich-politischen 
Streitigkeiten finden wir ihn auf katholischer, 
kaiserlicher Seite; die Folge davon war die 
Eroberung seines ganzen Landes durch die 
Schmalkaldischen. Mit Franz' I. von Frank- 
reich Golde gelang es ihm ein Heer von 
Söldnern zusammenzubringen , mit welchem 
er 1545 Wolfenbüttel belagerte. Inzwischen 
hatten Moriz v. Sachsen, Ernst v. Gruben- 
hagen und Philipp v. Hessen ein Heer von 
21000 Knechten, 3500 Reitern und 70 Feld- 
stücken zusammengebracht: H. zog ihnen 
entgegen; am 21. Okt. bei Höckelheim un- 
weit Nordheim durch umfassenden Angriff 
der Übermacht erdrückt, gab er sich in Ge- 
fangenschaft, aus welcher die Schlacht von 
Mühlberg (15. Juni 1547) ihn befreite. Der 
Tag V. Sievershausen (s. d.), der 9. Juli 1553, 
brachte ihm und Moriz v. Sachsen einen 
Sieg; H. entschied die Schlacht, in welcher 
zwei seiner Söhne „ritterlich ihr Blut ver- 
stürzten*'. Nach einigen anderen Krieg^- 
zügen starb er 1568 zu Wolffenbüttel. Mehr- 
fach romantisch dargestellt ist sein Verhält - 
niss zu Eva v. Trott. — W. Havemann. 
Gesch. d. Lde Brschwg u. Lünebg, Gttgn 
1853—57. H. 

H. I., deutscher König, geb. 876, folgte 
seinem Vater Otto d. Erlauchten 912 als Hzg v. 
Sachsen und gerieth schon 91 3 mit Kg Konrad I. , 
der ihm einige der Lehen seines Vaters entzog, 
in Kampf. Konrad vermochte indes nichts 
gegen den Hzg auszurichten und empfahl ihn 
sogar auf seinem Sterbebette 918, als den 
Einzigen, der die Macht des Reiches aufrecht- 
erhalten könne, zu seinem Nachfolger. So 
wurde H. 919 von den Franken und Sachsen 
zum Kg gewählt; die Salbung und Krönung, 
die ihm Erzbischof Heriger von Mainz an- 
bot, lehnte er ab. Die Hzge Burchard von 
Schwaben und Arnulf von Bayern, letzterer 
gegen ansehnliche Zugeständnisse, unterwar- 
fen sich dem Kge (919—921); Lothringen, 
das sich unter Konrad dem westfränkischen 
(franz.) Reiche angeschlossen, hatte, eroberte 
H. 923 — 25 ohne blutige Kampfe, die franz. 
Thronwirren geschickt benutzend; den loth- 
ringischen Hzg Gisilbert, dessen Hauptveste 
Zülpich er mit Gewalt nahm, fesselte er durch 
die Hand seiner Tochter Gerberga an sich 
(928). So hatte H. das deutsche Reich durch 
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4 i i c Kinigung seiner fünf Hauptstämme gleich- 
>a.iii iien gegründet; es war ntm seine Auf- 
i?ii,be, dasselUe. auch gegen die äusseren Feinde 
'JLKX gcchinnen« mit denen Konrad vergebens 
^^ekämpft haltte. Als die gefahrbchsten von 
li lesen, die Magyaren, 924 einen Einfall in 
S«ichsen nuicbten, zog H. sich in die Burg 
Werla» bei Goslar zurück, zu offener Feld- 
t^cblacht war er nicht stark genug. Die Ge- 
f.tuKennahme eines vornehmen Ungarn gab 
W*?iii Kg die Möglichkeit, die Ungarn zu 9j. 
WivifeiiBtillstande gegen Tributzahlnng zu 
iirüi^en. Die Friedenszeit benutzte H. zum 
Hat! oder zur Erweiterung fester Plätze (Qued- 
linbargf» Merseburg); in diese Burgen nötigte 
er jeden neunten Mann seiner Dienstleute 
y.n ziehen, hier wurden Kommagazine und 
Wohnungen für die ländliche Bevölkerung 
errichtet, hierhin alle Gerichtstage und Ver- 
sa m ml ungen verlegt: so nahm zunächst in 
^^lichHen, dann auch in anderen Theilen des. 
Ueiches das städtische Leben einen kräftigen 
Aufschwung. Weiter wurden aber die Sachsen 
auch an den Kriegsdienst zu Pferde gewöhnt : 
I i. zuerst schuf sich hier und in ganz Deutsch- 
land ein wohlgeübtes Reiterheer; der Kriegs- 
dientet zu Fuss verlor seine Bedeutung. Nach 
4j. Vorbereitungen griff H. 928 die wendischen 
Nachbaren an, besiegte die Heveller, eroberte 
im Winter, auf dem Eise der Havel sein 
liager aufschlagend, ihre Hauptstadt Branden- 
Imr^. nahm dann Jana, die Veste der Dale- 
mincier und nötigte 929 auch die Böhmen 
nach der Einnahme Prag's zur Unterwerfung 
und IVibutzahlung. Einen neuen Aufstand 
der Wenden schlug Gf Bernhard 4. Sept. 
929 durch den Sieg bei Lenzen nieder: lOOOüO 
Wenden — gewiss eine übertriebene Angabe 
— KoUen hier umgekommen sein. 932 wurde 
i'ndlich Lebusa, die Hauptstadt der Lau^itzer, 
von H. selbst genommen. Im folg. J. er- 
neuerten nach Ablauf des Waffenstillstandes 
die Magyaren in zwei Heere getheilt ihren 
Angrifl'; in zwei Schlachten, von denen die 
wichtigere bei Riade a. d. Unstrut, wahr- 
scheinlich heut« Rietheburg in der goldenen 
Aue, geschlagen wurde (15. März 933), wurden 
<lie Ungarn besiegt und retteten sich nur 
durch eilige Flucht; ihr Lager wurde er- 
obert. 934 zog H. noch einmal gegen die 
i>änen, sicherte die Nordgrenze des Reiche.s 
durch Gründung der Mark Schleswig und 
nötigte den Dänenkönig, Gorm den Alten, 
zur Anerkenn vmg der deutschen Oberhoheit. 
Einem Zuge nach Rom kam H. 's Tod zuvor; 
am 2. Juli 93ti starb er zu Memlebon am 
Schlage. Der Beiname H. der Finkler oder 
Vogelsteller beruht nur auf Sagen. — 
tnter allen deutschen Königen ist H. einer 
<1«T bedeutendsten: erst durch ihn sind die 
von seinen Nachfolgern vollbrachten Gross- 



thaten ermöglicht. — Waitz, Jhrb. d. dtschen 
Bchs unt. H. L, Lpzg 1863. — H. II., deut- 
scher Kg, röm. Kais., Sohn Hzg H. des 
Zänkers v. Bayern, Urenkel Kg H.'s 1., geb. 
6. Mai 973, folgte 995 seinem Vater im Hzgtm 
Bayern, begleitete 1001 Kais. Otto III. nach 
Rom und wurde nach dessen Tode 1002 zum 
Kg gewählt: von seinen beiden Mitbewerbern 
wurde der eine, Markgf Ekkehard v. Meissen, 
ohne H.'s Mitwirkung ermordet, der andere, 
Hzg Hermann von Schwaben, mit Waffenge- 
walt zur Unterwerfung genötigt, in Italien 
dagegen wurde Mkgf Arduin von Ivrea zum 
Kg erhoben. Gegen diesen zog H., nach- 
dem er einige innere Gegner niedergeworfen 
hatte, 1004; da Arduin die Etschklausen bei 
Verona besetzt hatte, nahm H. schwächer 
besetzte Pässe im Gebiete von Vicenza und 
Treviso und Hess sich in Pavia zum Kg 
krönen; ein Aufstand der Pavesen, l>ei dem 
die prächtige Königspfalz, die dem dtschen 
Heere als Zufluchtsort diente, in Flammen 
aufging, wurde am Abend des Krönimgs- 
tages niedergeschlagen. Noch im selben Som- 
mer unternahm H. einen Feldzug gegen den 
mächtigen Boleslav v. Polen, brach über das 
Erzgebirge in Böhmen ein, dessen Boleslav 
sich bemächtigt hatte, nahm Prag und über- 
gab das Hzgtm Böhmen dem Przemysliden 
Jaromir; rückte dann in die Lausitz und nö- 
tigte die poln. B&satzung von Biuitzen nach 
längerer Belagerung zur Kapitulation. Im 
J. 1005 erfolgte ein neuer Feldzug gegen 
Polen, H. .erzwang bei Crossen den Über- 
gang über die Oder und rückte bis 2 M. von 
Posen Vor, worauf Boleslav um Frieden bat: 
die Bedingungen sind nicht bekannt. Schon 
1007 wurde der Krieg erneuert, in Abwesen- 
heit des Kgs blieb Boleslav Sieger, Bautzen, 
die Oberlausitz kamen wieder in seine Hände. 
In den nächsten J. war H. durch innere Un- 
ruhen in Anspruch genommen; sein poln. 
Feldzug von lOlO blieb ohne Erfolg; 1013 
kam es zu Merseburg aV>ermals zum Frieden, 
durch welchen Boleslav zwar den Vassallen- 
eid leistete, dagegen aber die beiden Lau- 
sitze als Reichslehen erhielt. Inzwischen 
rieten Arduin's Fortschritte nach H.'s Abzüge 
H. abermals nach Italien: der Gegenkönig 
wagte ihm im offenen Felde nicht die Spitz*» 
zu bieten imd starb bald, nachdem H. zii 
Rom (1014) die Kaiserkrone erhalten hatte. 
, Kämpte gegen Polen, dessen Hzg die Viv- 
sallenhilfe zum itulien. Zuge nicht gestellt 
hatte, und in Burgund, dessen Kg Rudolf 111. 
H. zum nächsten Erben hatte, fallen in die 
nächsten J. Die Feldzüge gegen Boleslav 
verliefen 1015 wie 1017 ohne entscheidende 
Aktion, im ganzen aber ungünstig für H., 
I so dass der Bautzener Friede (101 Jj) die Lau- 
1 iit/e in des Hzg« H luden belie.«s; in Biir- 

20' 
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^und erreichte H. dagegen die Anerkennuiig 
seiner Erbansprüche. £inen letzten Zug nach 
Italien machten 1021 die Fortschritte der 
Griechen notwendig, welche unter ihrem auch 
militärisch sehr bedeutenden Katepan Basi- 
lixis Bojoannes die seit 1017 in Unteritalien 
eingedrungenen und mit den Apuliem ver- 
bündeten Normannen bei Cannae entschei- 
dend geschlagen hatten und selbst den Papst 
so sehr bedrohten, dass Benedikt YIIL nach 
Deutschland kam, um Hilfe zu suchen. H. 
blieb siegreich, nahm die griech. Hauptveste 
Troja nach längerer Belagerung und stellte 
in den unterital. Fürstentümern seine Au- 
k>rität her, wurde aber an energischer Ver- 
folgung seiner Siege durch eine Seuche in 
seinem Heere gehindert. Nach Deutschland 
zurückgekehrt, beschäftigte er sich haupt- 
sächlich? mit kirchlichen Beformplänen, starb 
aber vor deren Verwirklichung 13. Juli 1024 
zu Grone bei Göttingen. — Hirsch, Usinger, 
Fabst un4 Bresslau, Jhrbcher des dtschen 
Rehs unt. H. IL, 3 Bde, Lpzg 1862—76. — 
H. III., dtscher Kg, röm. Kais., geb. 28. 
Okt. 1017. schon bei Lebzeiten seines Vaters 
Konrad Ü. zum Kg gekrönt, folgte dmslbn 
4. Juni 10B9. Einer der mächtigsten Herrscher, 
,die Deutschland gehabt hat, hielt H. die 
Grossen, mit denen schon sein Vater so viel 
zu kämpfen gehabt hatte, fest unter seiner 
Botmässigkeit und setzte nach aussen hin 
die Politik seines Vaters glücklich fort, wäh- 
rend er auf dem Gebiete der Kirchenpolitik 
neue Wege ging. Gegen den Hzg Bretislav 
V. Böhmen, den „böhmischen Achill", der 
1030 durch einen Einfall in Polen und die 
Plünderung Krakau's und Gnesen's den Frie- 
den gebrochen hatte, unternahm er lii39— 41 
drei Feldzüge, auf deren zweitem er bei dem 
Versuche die befestigten Pässe bei Cham zu 
nehmen zurückgeschlagen wurde, während er 
1041 die Befestigungen der Böhmen durch 
geschickte Märsche umgiug, bis Prag vor- 
drang und Bretislav nötigte um Frieden zu 
bitten, der ihm zu Regensburg gegen Tribut- 
zahiüDg und Anerkennung der dtschen Ober- 
hoheit gewährt wurde. 1040 hatte Kg Peter 
v. Ungarn die Böhmen unterstützt, 1041 aber 
wurde er durch einen Aufstand vertrieben 
und floh zu H., worauf dieser 1042 von Re- 
gensburg aus gegen seinen Nachfolger Ovo 
in Ungarn einrückte, Pressbarg nahm und 
bis zum Gran siegreich vordrang. Auf einem 
zweiten Feldzuge 1043 kam es nicht zam 
Kampfe, da Ovo durch Abtretung des Landes 
diesseits der Leitha, welche seitdem dtsch- 
ung. Grenzfluss gewesen ist, den Frieden er- 
kaufte. Indes- kam es schon 1044 zu neuen 
Feindseligkeiten und am 5. Juli zu einer 
grossen Schlacht bei Menfö an der Raab, in 
welcher H. so entscheidend siegte, dass es 



ihm möglich war zu Stuhlweissenburg Peter 
wieder als Kg einzusetzen, wogegen dieser 
H. als seinen Oberlehnsherrn anerkannte. 
Doch dauerte diese Abhängigkeit, welche 
den Höhepunkt der Macht des mittelalter- 
lichen Kaisertums bezeichnet, nicht lange : 
schon 1046 wurde Peter ermordet, und sein 
Nachfolger Andreas trat bald in feindliche 
Beziehungen zu H. 1050 begannen die Grenz- 
kämpfe, H. rückte 1051 und 1052 in Ungarn 
ein : beide Züge blieben aber vergeblich, eine 
2monatl. Belagerung von Pressburg führte 
1052 nicht zur Einnahme, und der Kaiser 
musste sich entschliessen die Unabhängig- 
keit Ungarns als eine unabänderliche That- 
Sache hinzunehmen. Von H.'s beiden Bömer- 
zügen führte der 1. (1046-47) zu höchst be- 
deutenden Eingriffen in die Verhältnisse der 
Kirche, und auch auf dem 2. gelang ihm 

1055 die Behauptung der kaiserlichen Macht 
in Italien ohne Widerstand. Dagegen sind 
die letzten Jahre H.'s von immer erneuten 
Kämpfen gegen die Grossen ausgefüllt: nicht 
immer blieb er dabei Sieger; den mächtigen 
Mkgfn Balduin konnte er trotz zweier Feld- 
züge, auf deren zweitem er 1050 L'Eduse 
und Toornay nahm, das starke Lille aber 
nicht anzugreifen wagte, nicht bezwingen, 
und der seit 1044 immer aufs neue aufstän- 
dische Hzg Gottfried v. Lothringen, der auch 
in Italien durch eine Heirat mit Beatrix von 
Canossa sehr mächtig war, unterwarf sich 
zwar 1056, aber nur um vollständig begna- 
digt zu werden. Bald darauf am 5. Okt. 

1056 starb H., nachdem er versucht hatte, 
durch Nachgiebigkeit die immer bedenk- 
licher gewordene Opposition der Fürsten 
zu verringern. — SteindorÖ', Jhrbchr des 
dtschen Rehs unt. H. III., Lpzg 1974. — 
H. IV., dtscher Kg, röm. Kais., Sohn d. 
Vor., geb. 11. Nov. 1050, schon 1055 zum Kg 
gekrönt. Nach seines Vaters Tode stand er 
anfangs unter Vormundschaft seiner Mutter 
Agnes, die keineswegs im Stande war, die 
Zügel der Regierung mit Festigkeit zu be- 
haupten. 1062 verschworen sich Otto v. 
Nordheim, Hzg v. Bayern, Erzbschf Anno v. 
Cöln u. a. ihr dieselben zu entreissen, und 
als sie anfangs April zu Kaiserswerth weilte, 
entführten die Verschworenen H., worauf 
Agnes sich von den Geschäften zurückzog. 
H. stand nun unter Vormundschaft der Bi- 
schöfe, besonders Anno^s und Adalbert*8 von 
Bremen, und die Zwietracht unter diesen, 
wie der Mangel einer planmäesigen Erziehung 
des treulich beanlagten Knaben wirkten 
höchst nachtheilig auf seinen Charakter, 
während das Reich von Parteiungen aller Art 
zerrissen wurde. Am 24. März 1065 lies» 
Adalbert den jungen König mündig erklären, 
um in seinem Namen zu regieren, aber schon 
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1068 zu Tribar stursten ihn die unzofriede- 
nen Fürsten, nötigten H. Anno wieder mit 
den Geschäften mi betrauen und zwangen 
ihn zu einer verhassten Ehe mit der Mkgfin 
liertha Y. Torin. Seit 1069 begann H. selb- 
i^tändig zu regieren; ein Scheidungsversuch 
mißlang zwar, dagegen entsetzte er Otto t. 
Bayern, der eines Mordanschlages gegen den 
K^ beschuldigt wurde, und trat überhaupt 
<leD Fürsten gegenüber als Herr auf. Infolge 
tlessen entstand heftige Gährung, besonders 
in Sachsen, dessen Hzgssohn Magnus der 
Kf^ in Haft hielt, wo er zahlreiche Burgen 
anlegte, um das Land im Zaume zu halten, 
und wo er energische Versuche machte, das 
während seiner Minderjährigkeit verschleu- 
derte Reich«gut zurückzuerwerben. Im J. 
1073 kam es zu einem offenen Aufstande in 
Sachsen, dessen Führer Otto v. Nordheim 
wurde; H., ganz ungerüstet, auf der Harz- 
)mr<? eingeschlossen, rettete sich mit Mühe 
durch die Flucht, und sah sich 1074, von 
<lon rhcin. Städten kräftig, von den ober- 
dtschen Fürsten nur ungenügend unterstützt, 
zum Frieden von Gerstungen genötigt, durch 
<U>n er u. a. den Sachsen, auch Hzg Otto, 
Amnestie gewähren und die Niederreissung 
<lor errichteten Burgen versprechen musste. 
Als aber die Sachsen auch die kirchlichen 
Gebäude der Harzburg zerstörten, brachte 
H., die^e« Vorgehen geschickt benutzend, 
tu 75 ein starkes Heer zusammen, schlug am 
s. Juni in blutigem Kampfe die Sachsen, bei 
Homburg (h. Hohenberga) a. d. Unstrut und 
nötigte hie im Okt. dslb. J. zu bedingungs- 
loser Unterwerfung. Während H. so wieder 
eine bedeutende Machtstellung erlangt hatte, 
war er mit Papst Gregor VII. in einen hef- 
tij^'pn Konflikt gorathen, bei dem es sich 
liiiupteächlich um das Hecht des Kgs, die 
ilt^chen und ital. Bischöfe zu investiren, han- 
delte. Die drohenden und beleidigenden 
Botschaften Gregorys beantwortete H. im 
Jan. Iü7tt auf einer Synode zu Worms mit 
iltT Absetzung des Papstes, worauf Gregor 
am 22. Feb. den Kg bannte and alle Unter- 
t hauen und V'asallen desselben ihrer Eide 
entl>and. Gegen H.'s Erwartung Übten diese 
Massregeln in Dtschland grosse Wirkung 
aus; die oberdtschen Fürsten verliessen ihn. 
in Sachsen brach aufs neue der Aufstand 
:iuH, und nachdem auf einer Versammlung 
\\pY Fürsten zu Tribur und Oppenheim im Okt. 
10' (> bciichlossen war, den Thron für erledigt 
zu erklären, wenn H. sich nicht binnen Jah- 
resfrist vom Banne löse, war seine Lage 
nalipzu ventweifelt. Der Zug H.'s nach Ita- 
li»'n (Winter 1070 77) und die Demütigung 
EU Tanossa (25.— 2S. Jan.) führten zwar zur 
Lossprechung vom Biinne. lK»deuteten aber 
auch die tiefste Schmach, die das deutsche 



Eönigtimi je erlitten hatte. Die Fürsten 
schritten nichtsdestoweniger am 15. März 
1077 zu Forchheim zur Wahl des Hzgs "Ru- 
dolf von Schwaben zum Gegenkönig; aber 
H. kehrte alsbald aus Italien zurück, sam- 
melte von den Böhmen, Kärntnern, Bayern 
und den rhein. Städten unterstützt ein Heer 
und begann den Kampf. Die Schlacht bei 
Meirichstadt an der Streu, 7. Aug. 1078, blieb 
unentschieden und bei Flarchheim unweit 
Langensalza (27. Jan. 1080) erlitt H. sogar 
eine Niederlage, während eine dritte bei 
Hohen-Mölsen a. d. Unstrut (15. Okt. 1080) mit 
völliger Auflösung seines Heeres und der Er- 
oberung seines Lagers durch die Sachsen 
endigte; aber im Kampfe hatte Rudolf zwei 
Wunden erhalten und verschied noch am 
slb. Abend. Dadurch war H. in den Stand 
gesetzt lU8t abermals nach Italien zu ziehen, 
wo sich der Gegenpapst Clemens III. und 
viele lombard. Fürsten ihm anschlössen. In 
Mailand zum Kg gekrönt, schloss H., nach- 
dem er Tuscien unterworfen hatte, im Früh- 
jahr 1082 Rom ein und nahm im Juni 1083 
die Leostadt, mit Ausnahme der Eugels- 
burg, in der sich Gregor noch hielt, im März 
1084 auch Trastevere, wo indes einige Bur- 
gen in den Händen der Anhänger Gregorys 
blieben. Ostern 10^4 von Clemens III. zum 
Kaiser gekrönt, verliess H. Rom, während 
die Römer die Belagerung der Eogelsburg 
fortsetzten, welche dann von Robert Guis- 
card (s. d.). der Rom plünderte, und den. 
Papst mit sich nahm, entsetzt wurde. H. 
kehrte 1uS5 nach Deutschland zurück, wo 
Hermann v. Luxemburg zum Gegenkönig er- 
wählt war. Dieser kam indes nicht zu rech- 
ter Machtentfaltung, er trug zwar in der 
Schlacht bei Pleichfeld imweit Würzburg, 
11. Aug. lOSfi mit Hzg Weif v. Bayern einen 
Sieg über den Kaiser davon, versäumte aber 
denselben zu Inmutzen und zog sich lOHs, 
da H. auch in Sachsen an Terrain gewann, 
nach seinem Geburtslande zurück, wo er bald 
darauf bei Berennung einer Burg tödlich 
verwundet wurde. Ekbert v. Meissen, der nun 
als Gegenkönig auftrat, fand keine Anerken- 
nung und wurde schon lOM) erschlagen. 
1090 zog darauf H. zum dritten male nach 
Italien, wo er gegen die Gtin Mathilde v. 
Tuscien, die Hauptstütze der päpstlichen 
Partei, nicht ohne Erfolg kämpfte, während 
ihm nicht gelang deren Hauptveste Canossa 
durch einen Handstreich zu nehmen. Der 
schwerste Schlag für H. war aber 1093 der 
Abfall seines bereits gekrönten Sohnes Kon- 
rad, den I'rban IL, Gregor's zweiter Nach- 
folger, zum Verrat h am Vater bewog. Italien 
kam dadurch wieder in die Hände der päpst- 
lichen Partei, während H. auf die Etsch- 
gegendenl)e8chränkt, nicht einmal heimj^ehren 
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konnte, da alle Pässe in den Händen seiner 
Gegner waren. Erst im Frühjahr 1097, als 
die Weifen, denen Bayern gehörte, sich wie- 
der an H. anschlössen, ward diesem die 
Rückkehr möglich; in Dtschland fand er 
vielfache Anerkennung und auf einem Für- 
stentage zu [Mainz 1098 konnte er Eonrad's 
Entsetzung und die Wahl seines 2. Sohnes 
H/s V. zum Kge durchsetzen. 1104 indes 
brach eine neue Verschwörung aus, es ge- 
lang den Verschworenen und dem Papste — 
jetzt Paschalifl Ü. — auch H. V. in dieselbe 
hineinzuziehen. Der letztere zog, von der 
Geistlichkeit unterstützt, fast alle Anhänger 
des Vaters auf seine Seite, brachte 1105 H. 
durch List in Gefangenschaft und nötigte ihn 
zur Abdankung. 1106 entfloh H. und sam- 
melte in Lothringen Truppen, starb aber, 
ehe es zur Schlacht kam, in Lüttich am 7. 
Aug. 1106. — Giesebrecht, Gesch. d. dtschen 
Kaiserzt, Bd III., 4. Aufl., Bmschwg 1877; 
Floto, H; IV. und s. Zeitalter, Stuttg. 1855. 
— H. V., dtscher Kg, röm, Kaiser, geb. 
1081, Sohn d. Vor., stellte, als er nach seines 
Vaters Tode in Deutschland allgemeine An- 
erkennung fiänd, schnell die Ruhe her. Seine 
Versuche, die dtsche Herrschaft über Ungarn 
und Polen wieder auszudehnen, scheiterten 
indes. 1108 zog er gegen Ungarn, musate 
jedoch vor den Mauern Pressburg's umkehren. 
1109 drang er zwar in Schlesien ziemlich 
weit vor, konnte aber weder Glogau noch 
einen anderen der von den Polen besetzten 
Plätze einnehmen. 1110 zog er über den 
Gr. St. Bernhard nach Italien: auf den ron- 
kalischen Feldern konnte er über 30000 
Ritter und zahlreiches Fussvolk Heerschau 
halten, und bis Rom fand er nur geringen 
Widerstand. Ein Vertrag wurde darauf zwi- 
schen Kg und Papst in Betreff der Investi- 
tur der Bischöfe abgeschlossen, durch wel- 
chen der erstere auf das Recht der Investitur, 
letzterer auf die von den geistlichen Fürsten 
bisher besessenen Regalien verzichtete. Eine 
durch die Empörung der Bischöfe über diesen 
Vertrag veranlasste tumultuarische Scene in 
der Peterskirche, wo die Kaiserkrönung 
vorgenommen werden sollte, verhinderte in- 
des die letztere: H. Hess den Papst gefangen 
nehmen, räumte zwar Rom, wo ein Aufstand 
ausgebrochen war, bedrängte aber die Stadt 
und ihr Gebiet auf das heftigste, bis der 
Papst nachgab, ihn nie zu bannen versprach, 
das Recht des Kgs auf die Investitur aner- 
kannte und am 13. April 1111 die Kaiser- 
krönung vollzog. Indes erklärte schon 1112 
der Papst die erzwungenen Zugeständnisse 
iiir ungiltig und liess es geschehen, dass 
eine Synode zu Vienne, später auch der 
Kardinalbischof von Palestrina, den Kaiser 
bannten. Während so der Streit zwischen 



Kirche und Staat fortdauerte, kam es in 
Deutschland, besonders in Sachsen, zu neuen 
Verschwörungen gegen H., der am 11. FeK 
1115 nach heisser Schlacht von [den Sachsen 
am Welfesholze an der Wipper völlig ge- 
schlagen wurde. H. räumte darauf Sachsen 
und zog 1116 nach Italien, um die reichen 
Besitzungen der 1115 gest. Gfin Mathilde, 
die sie dem Papste vermacht, als erledigtes 
Lehen einzuziehen. Nachdem dies gelungen, 
zog er 1117 in Rom ein, das Paschalis bei 
seiner Ankunft verliess. Auch nach Pascha- 
lis* Tode (1118) dauerte der Kirchenstreit, 
sowie der innere Krieg in Dtschland fort; 
erst 1121 wurde der letztere zu Würzburg 
beigelegt, und erst 1122 kam das Wormser 
Konkordat zu Stande, das dem Investitur- 
streite auf Grund beiderseitiger Zugeständ- 
nisse ein Ende machte; die Bischofswahl kam 
an die Domkapitel, die Belehnung derselben 
blieb dem Kaiser. H.*s letzte Jahre waren 
durch neue Unruhen getrübt; ein Zug gegen 
die Friesen, den er 1123 unternahm, blieb 
erfolglos; auf einem 1124 von H. im Bunde 
mit seinem Schwiegervater, dem Kge von 
England, unternommenen Zi^ge gegen Frank- 
reich kam er nur bis Metz und wagte ange- 
sichts der starken Rüstungen Kg Ludwig^s 
nicht die Grenze zu überschreiten; nur die 
Einnahme des aufgestandenen Worms ge- 
lang ihm nach längerer Belagerung. Am 
23. Mai 1125 starb H. zu Utrecht — das 
Sinken der Macht und Autorität des Kaiser- 
tums hatte er trotz aller Strenge und Treu- 
losigkeit nicht aufhalten können. — Giese- 
brecht, Gesch. d. dtschen Kaiserzt, III; v. 
Gervais, Gesch. Dtschids unt. H. V. und 
Lothar IL, Lpzg 1841. — H. VI., dtscher 
Kg, röm. Kaiser, Sohn Friedrichs L, geb. 
1165, 1169 zum Kg gewählt, 1186 mit Kon- 
stanze, der Erbin des Kgrchs beider SiciHen 
vermählt, welche Ehe die für Dtschld so un- 
heilvolle Verbindung der dtschen mit der 
sicilianischen Krone anbahnte, übernahm 
1189 bei seines Vaters Kreuzzuge die Re- 
gentschaft und folgte diesem bei seinem Tode, 
10. Juni 1190. Unmittelbar darauf zog er 
nach Italien, empfing am 1. April 1191 die 
Kaiserkrone und rückte nach Süden vor, um 
die sicilian: Erbschaft, die ihm ein Präten- 
dent aus einer Nebenlinie, Tankred von Lecce, 
streitig machte, anzutreten. Nach Erstür- 
mung der Burg Rocca d*arce drang er bis 
Neapel vor, wurde tfber durch die Sommer- 
hitze und Seuchen zum Rückzuge genötigt. 
Erst 1194 erneuerte H., nachdem er durch den 
Frieden von Tilleda den Zwist zwischen sei- 
nem Hause und den Weifen beigelegt und 
durch das Lösegeld des Kgs von England, 
Richard (s. d.) Löwenherz, bedeutende Geld- 
mittel erlangt hatte, seine Rüstungen und 
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zog, Ton der genues. und pisan. Flotte unter- 
stützt, gegen Wilhelm, den Sohn des inzwi- 
schen verstorbenen Tankred. Kur inSalemo 
fand er ernsthaften Widerstand, das dafür 
fproRsentheils verstört wurde, Hess sich in Pa- 
lermo zum Kg krönen und strafte Wilhelm 
und seine Anhänger aufs grausamste. Nach 
Dtücbld zurückgekehrt machte H. einen Ver- 
such, die Erblichkeit der Kaiserwürde gesetz- 
lich anerkennen zu lassen, der an dem Ein- 
spruch dea Papstes und der Bischöfe schei- 



die Not gezwungen, sich ganz den Ghibelli- 
nen in die Arme zu werfen, nach deren 
Hauptstützpunkte, dem mächtigen Pisa. Von 
hier hrsßh er im Aug. 1313 gegen Neapel 
auf, berannte rerge blich Siena, starb aber 
plötzlich 24.. Aug. 1313 im Kloster Buoncon- 
vento. Schon Zeitgenossen sprachen von 
Gift, das ihm ein Dominikaner beim Abend- 
mahl gereicht haben sollte, doch ist der Ver- 
dacht wol unbegründet. H. ist der letzte 
dtsche Herrscher, der die Kaisermacht in 



terte (1196), wogegen H. die Königswahl . Italien zu erneuern versucht hat. — Barthold, 
meines Sohnes Friedrich II. durchsetzte. Um { D. Römerzug H.'s v. Lützelburg, Kgsbg 1S31; 
so energischer warf sich H. auf sein siciHan. , Dönniges, Kritik d. Quellen f.d. Gesch. H.*s VII., 
Erbreich, wo er die Opposition der Aristo- , Brln 1841; Kopp, Gesch. d. eidgenossischen 
kratie brach, um den Bann des Papstes un- ' Bünde, IV, 1, Luzern 1^51. H. Bresslau. 
bekümmert Grosse Pläne beschäftigten darauf , 

den Kaiser; Züge gegen das byzantinische ! N. I., Sohn Wilhelms d. Eroberers, geb. um 
Ueich, in den Orient, vielleicht nach Afrika 1070, folgte seinem Bruder Wilhelm II. als 

— da raffte ihn am 27. Sept. 1197 zu Messina König von England am 5. Aug. 1100, ein ge» 
ein unerwarteter Tod hin, eine Katastrophe, ' bildeter,staat8kluger Fürst. Mit seinem ältesten 
die den Streit zwischen Weifen und Staufen Bruder Robert, Hzg der Normandie, ging er 
wieder erweckte und infolge dessen den vollen nach dessen Rückkehr vom Kreuzzuge einen 
Sieg des Papsthums über das Kaisertum , Vertrag ein. Als aber einige mächtige in 
«Lnbahnte. — Toeche, Kais. H. VI., Lpzg 1867. England angesiedelte Normannen sich erho- 

— H. VII., dtscher Kg, röm. Kaiser, geb. ben, kam es zum Bruch zwischen den Brü- 
1262, folgte 1288 seinem Vater Grf fl. II. ; dern. Im Frühling 1105 zog H. mit seinen 
v. Luxemburg und wurde am 27. Nov. 1308 Reisigen über das Meer, eroberte Caen und 
auf Betreiben des Kurf. v. Mainz, seines Bajeux und besiegte nach längeren Kämpfen 
Freundes, und des von Trier, seines Bruders, den Hzg Robert am 28. Sept. 1106 bei Tinche- 
zum Kge gewählt. Nachdem es ihm gelun-bray, einer Burg des («rufen von Mortain. 
gen, seinem Sohne Johann mit der Hand der Der Bruder bHeb bis an sein Lebensende 



Klisabet, Schwester des letzten Przemysli- 
den Wenzel III., die Krone von Böhmen, und 
damit sich eine bedeutende Hausmacht zu 
schaffen, zog H. 1310 mit einem ansehnlichen 
Heere über den Mt Cenis nach Italien, hier 
die kaiserl.. Autorität herzustellen. Durch 
die mistrauische Politik der päpstlichen Kurie, 
Frankreichs und der Anjou in Neapel war 
die Aufgabe H.'s, der weder Guelfen noch 



sein Gefangener und die Normandie wurde 
wiederum • mit dem Inselreiche verbunden. 
Mit dem Oberlehnsherm, dem Könige von 
Frankreich, kam endlich 1113 zu Gisors ein 
dürftiger Friede zu Stande! H. stützte »ich 
wesentlich auf einen Bund mit Kaiser Hein- 
rich V., dem er seine junge Tochter Mathilde 
vermählte. Von 1116 bis 1120 hatte er aber- 
Uials mit Normannen und Franzosen zu kam- 



Uhibellinen ausschliesslich begünstigen, son- pfen, wobei, wie bishw. die Stellung zu Flan- 
dern über beiden stehen wollte, äusserst . dern und Anjou in Betracht kam. 1119 
schwierig. Seine Krönung in Mailand mit brachte er im Rittergefechte bei Noyon an 
der lombard. Krone setzte H. durch , aber ' der Andelle den König Ludwig zum Weichen, 
liinter seinem Rücken brach der Aufstand , Erst 1125 wurde Frieile geschlossen, nach- 
los. Cremona und nach langer Belagerung, | dem noch einmal ein gefahrlicher Aufstand 
bei der de« Kgs Bruder Walram fiel , auch , in der Normandie niedergeworfen worden. 
Bresoiamusstenmit Gewalt unterworfen wer-, 1120 war H.*s einziger legitimer Sohn Wil- 
den, und erst 1312 konnte er sich nach Rom heim mit dem Schiffe untergegangen. Nach 
wanden. Trotz der blutigsten Kämpfe konnte des Kaisers Tode kehrte die Tochter heim 
<»r nicht bis zur Peterskirche vordringen, da und wurde 1120 dem Cirafen Geoflrey von 
liie Orsini und ihr Anhang ihm jeden Fuss- Anjou vermählt, um die Stammmutter einer 
l»reit Weges streitig machten und ihre Häuser ' neuen Dynastie zu werden. W^älirend die 
in Fe>itangen verwandelt hatten : nach Er- ' festländischen Beziehungen vielfach unruhig 
stilnnung d»»s Kapitols musste er «ich ent- blieben, führte H. in England eine im gan- 
schbessen, im Lateran sich krönen zu lassen zen friedliche Herrschaft, ntand mit Schott- 
(29. .luni 1312). Nun brach H. offen mit 1 and auf gutem Fuss und wusste die Waliser 
Kollert v. Neapel, der die Seele des Wider- durch einige Heerfahrten im Zaume zu hal- 
stiuides gegen ihn war, zog vor Florenz, das ten. Er starb bei einem Besuche in der 
er vergeblich belagerte, und ging dann, durch Normandie am 1. Dez. 1135. — Lappenberg, 
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Cie-5cli. V. Kmr], II, 210—291; Freenian, Hist. 
of the Noniiim Conqueat V, 148—242. — 
H. Um Solin der Kaiserin Mathilde und des 
Grafen üeoHrey von Anjou, gen. PJantagenet, 
geb. im März 1133, wurde mit dem Tode des 
Vat'.TH Grat* von Anjou und Hzg der Nor- 
mandie und durch die Mutter Gegenpräten- 
dent der 19j. anarchinchea Herrschaft König 
Stephan'« in England, bi« der Thron- und 
Bürgerkrieg im Vertrage von Wallingford 
ein Ende nahm und beim Tode Stephans 
am 25. Okt. 1154 Heinrich von Anjou auch 
in Iiingland Huccedirte. Durch seine Heirat 
mit Eleonore von Poitou und Guyenne, der 
geschiedenen Gemalin Ludwig's VII. von 
Frankreich , verband er nunmehr auch mit 
Nonnandie, Maine und Anjou die Gewalt 
über alle westgalliwchen Länder von der 
Loire bisj an die Pyrenäen, so dass der Va- 
sall viel mächtiger aU Hein Oberlehnsherr 
wurde. Daraus entsprangen denn wesent- 
lich die kontinentalen Kriege H.'s. Nachdem 
er zunächst in England durch Brechung der 
letzten Trutzburgon des Faustrechts und Ent- 
fernung fremder Söldnerbanden den Frieden 
aufgerichtet, mit dem Könige der Schotten 
einen V^ergleich getroffen und für Sicherung 
der Waliser Marken gesorgt hatte, führte er 
tl59 und 1160 mehrere Fehden gegen Lud- 
wig VlI. Auch seit 1107 herrschte wieder 
Fehde. Unruhige Bewegungen in Poitou 
und der Bretagne traten hinzu, zumal nach- 
dem H. die Erbtochter des letzteren Herzog- 
tums für einen seiner Söhne gewann. Auch 
der von Thomas Becket in England entzün- 
dete Kirchenstreit machte sich geltend, doch 
beharrte der König, nach vorübergehender 
Anwandlung sich der Politik Kaiser Fried- 
rich's I. anzuschliessen , gleich dem Könige 
von Frankreich bei Papst Alexander III. 
Auf Grund eines päpstlichen Ediktes that er 
1171 über Wales hin die ersten Schritte zur 
Unterwerfung der Insel Irland. Aus dem 
Martyrium Becket's jedoch erwuchsen die 
allergefährlichsten Kämpfe, in denen, von 
der Mutter angestachelt, die eigenen Söhne 
Nich wider den Vater erhoben. Zuerst H. der 
Jüngere, der bereits gekrönt worden, mit 
wi«^crstrebendon F.iktionon in England, der 
Nonnandie und der Bretagne, und natürlich 
auch König Ludwig VII. hinter sich. Der 
Gnif von Leioester. der sein Lehn ver^inrkt 
hatlr, brach vom Festlande in den SO. Eng- 
bindN, der König Wilhelm der Löwe in Nor- 
Ununlierland ein. Erst nachdem letzterer 
am i:i. Juli 1174 bei Alnwick aufs Haupt 
g«««ivlilngon, gefangen genommen und zur 
AiHMhtMMuing der englischen Oberlehnsherr- 
lli hKoil gOÄWtingen worden, wandte sich das 
IHiiH II. II. MoU»er entsetj-te Rouen und ver- 
«« Im II In hIcIi aiu'li dort am UO. Sept. Frieden. 
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SeiUlem aber 11 SU Philipp 11. den Tl 
von Frankreich bestiegen, nährte diesier g 
sentlich den Familieuzwif>i. 11^3 ging L 
der Jüngere, der mit seinem Bruder Uich«: 
angebunden, als Rebell gegen den Vülei 
Poitou zu Grunde. Dann nahmfn:! die ju 
geren Söhne, Geoffrey, UerLOg der Breti^n 
und Richard, Graf von Poitou, den HaOr 
auf. Letzterer wurde 115>7 offen Parte igla.ür- 
Philipp August's, als dieser allen Kmxi2:civ:- 
gelübden zum Trotz überall auf dem F«-*- 
lande die Fehde gegen H. IL ernenerte. Ai . 
bedrängt, von den Seinen verlajsHen, »tr.- 
letzterer am 6. Juli US9 zu Chinon. A 
seiner gesetzgeberischen Th&tigrkeit sind zv>'' 
militärisch hochwichtige Anordnun^n. h* r- 
vorzuheben. In den ersten Jahren seiL" 
Regierung begann er den persönlichen Lein - 
dienst, wozu ein jeder Inhaber oder TKc«. 
haber an einem Ritterleheu bei F«?Id?.ni! i 
des Königs während minderten« 41) Tage .^ 
Jahre verpflichtet war, gegen Kn trieb tii'.c 
eines Schildgeldes (scutagium) abzulösen, w;«.- 
den insularen Zuständen des Reiches niftr 
entsprach und der Krone die Mittel v-v- 
schattte, je nach Bedürfnis Söldner, diu^-it- 
namentlich Plauderer, Brabanter, Wdii«rr 
anzuwerben. Die Schwächen des -l^ehndj-n- 
stes suchte er dtmn später durch eine ^V)•'♦ 
derbelebung der altenglischen Volksw-ijr 
auszugleichen. Infolge der auch das Küniü- 
reich berührenden Kämpfe und in Verbin- 
dung mit einer umfassenden Juatizorganl^^- 
tion wurde das Waffenstatut (Asäi8a Amn- 
rum) vom J. IISI erlassen, wonach Kittfi 
und Freisassen, Bürger und Gemeinfreio j» 
nach Stand und Vermögen Schutz- und Tni:*- 
watt'en zu halten und zu bestimmter WaffcD- 
schau in ihren Kreisen sich einzufinden ei«i- 
lich verpflichtet wurden. — Pauli, Gesch. * 
Engl. III, 1—290; Gneist, D. engl. Verw.i!- 
tungsrecht 1S67, S. 145—149; Stubbs, Cvn- 
stitutional Hist. of Engl. 1, 5S7 ff. — H. ML. 
Sohn Johann's ohne Land, vom II). Okt. 1-'*' 
bis zum 16. Nov. 1272 König von Englani 
Wie wiclitig auch seine lange Regierung t»"-f 
die Verfassungsgeschichte geworden i$t. all- 
Feldzüge während derselben wurden unver- 
nünftig begonnen und endeten kliigli«:h 
Kaum waren die letzten gewaltthätigen Vai' 
teigänger Johann's bezwungen, so l>and m;ii> 
1224 auf völlig ergebnislosen Expp4iti«>n«^u 
nach Poitou und Guyenne mit Frankreii^^ 
an. Ohne genügende Rüstung erschien H. lÜ. 
1230 in der Bretagne und zog nach Bordeatii 
um von dort aus eilig Frieden «u schUes?en. 
Als 12-12 der Kiie^g von neuem ausbrach, 
waren die Waffen Ludwig's IX. ül»endl sifiT- 
reich, so dass H., als er 1243 auf :» J. Frie- 
den schlie-sen musste, nun auch Poit^o vir* 
büsste. wie einst dem Vater die XortöAn«':-' 
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verloren gegangen war. ,Bald musste er 
uiic-.k um die Gascogne besorgt sein. Zwar 
^rirt* dort Vlho sein Schwager, Simon von 
Montfort; als Statthalter kräftig durch, bis 
cl»?i- König sich mit ihm überwarf und durch 
ilie linkluge Expedition nach Bordeaux 1254 
^veit mehr verdarb als nützte. Pie Ursache 
jillor Miserfolgc aber lag in den inneren 
Wirren Englands, wo über die Durchführung 
<-\er Magna Charta ein ernster Verfassungs- 
kuinpf zum Ausbruch kam. Während auch 
«lio Beziehungen zu Schottland und Wales 
getrübt waren, wurde ein Anlehnen an den 
t^eordneten Staat Ludwig's IX. für die Krone 
y.ur Notwendigkeit. Als endlich auch dessen 
Vermittelung dem Bürgerkriege nicht steuern 
konnte, unterlag Heinrich III. gar in offener 
Keldschlacht bei Lewes am 14. Mai 1204 vor 
Montfort und den Baronen und blieb deren 
^«efangener und Werkzeug, bis die Erhebung 
>-f?in(N Eratgeliorenen im folg. J. einen jähen 
L'iu^chwung hervorrief, durch welchen die 
< iowiilt der Krone wieder aufgerichtet wurde, 
• »hne ddss H. III. freilich je ein würdigerer 
'i'räger derselben geworden wäre. — Pauli, 
Ciesch. V. Engl. III, 4S9 — 855; Pauli, Simon 
von Montfort, lbö7. — H. IV., geb. 13t;6, gest. 
2o. März 1413, Sohn Hzgs Johann von Lan- 
iiwter, des dritten Sohnes Eduard's III., 
unternahm, als er noch Graf von Derby war, 
\IVJ0 eine Kreuzfahrt nach Preussen, um an 
<b^r Seite der Deutschritter gegen die Li- 
thauer zu fechten. Daheim während der 
wirren Regierung seines Vetters Richard*s II. 
zum Herzog von Hereford erhoben, ergriff 
vr ilie Oppositionspolitik des Vaters, wurde 
al»t.T 139^, als er den Herzog von Norfolk 
zmu Zweikampf herausforderte, aus dem 
Reiche verbannt. Statt jedoch nach Jerusa- 
lem zu pilgern, wartete er die Gelegenheit 
ul>, als Richard, ül el berathen, einen Zug 
nacb Irland angetreten hatte, und landete 
Anf. Juli 1399 plötzlich mit geringer Mann- 
»«chaft zu Ravenspur an der Küste von York- 
shire. Bald v(»r banden «ich mit ihm viele 
vorn»'hme Häupter, wie namentlich auch der 
tinif von Norlhunlberland. Mit einem mäch- 
tig anschwellenden Heere eilte H. gen SW. 
und brachte am IS. Aug. in Nordwalos den 
König in «eine Gewalt, um ihn al.»* Gefange- 
nen nach London zu führen. Am 29. Sept. 
uiinle Richard II. wegen Misregierung durch 
Lords und Gemeine abgesetzt. Fiist aus- 
iKilnnslos stimmte auch die Kirche bei. Am 
.*;«». licüK Kich der Liincaster feierlich in den 
Thron einsetzen und war gen<Migt, ein mog- 
ln h-^t parlamentarisches Regiment zu führen. 
All«Mn der Fluch der Usurpation liing ihm 
und seinem Hause an den Fersen. Verschwo- 
runiren wm*den angezettelt, die das gewalt- 
.NUiie Ende Richard*» herbeiführten. Gros.se 



Erbitternng herrschte am französischen Hofe 
und in Schottland. In Wales trat in Owen 
Glendower ein Vorkämpfer der unterdrück- 
ten Nationalität auf. Während 1402 an den 
schottischen Marken bei Nesbit Moor und 
Homildon heftig gekämpft wurde, brachen 
der Graf von Northumberland und Henry 
Percy (Hotspur) vom Könige los. Die Rach- 
sucht aller seiner Feinde zog sich 1403 im 
W. zusammen, aber Glück und Kriegsge- 
schick entschieden am 21. Juli bei Shrews- 
bury für H., der sofort nach N. eilte, um 
auch dort die Empörung niederzuschmettern. 
Allein 1405 und 14üS musste wiederholt ge- 
gen die Erhebung der Partei Northumber- 
land*s blutig eingeschritten werden, und Glen- 
dower behauptete sich gleichfalls in Wales 
bis 1408. Dagegen wurde 140G ein Angritt* der 
Franzosen auf das englische Guyenne abge- 
schlagen und, während auch in Frankreich 
Bürgerkrieg ausbrach, seit 1411 der burgun- 
dischen Partei englische Hilfe geschickt. 
Angstvoll jedoch blieb tlie Herrschaft H.'sIV., 
der nur durch engen Anschluss an Ortho- 
doxie und Parlamentsrecht die Krone wah- 
ren konnte. — Pauli, Gesch. v. Engl. IV, 
013 ft*., V, 1—74; Bilder aus Alt-Engl, 2. 
Aufl.. S. 134—137. — H. V., Sohn des vor., 
geb. am 19. Aug. 13S7 (V), gest. am 31. Aug. 
1422, hochbegabt, glänzte bereits durch 
Tapferkeit bei Shi'ewsbury und eroberte sich 
recht eigentlich selber sein Waliser Fürsten- 
tum. Allerdings bekümmerte er den Vater 
durch lockere Aufführung, erschien aber bei 
seiner Thronbesteigung alsbald wie umge- 
wandelt. Während sein Regiment viel siche- 
rer wurde als das des Vaters, richtet« er 
von Anbeginn sein Auge auf das zerrüttete 
Frankreich. Nachdem alle Verhandlungen 
gescheitert waren, ging er im Aug. 1415 
über das Meer, belagerte und eroberte Har- 
fleur, zog quer durch Feindesland, errang am 
15. Okt. den glänzenden Sieg bei Azincourt 
(8. d.) und kehrte im Triumph über Calais 
zurück. Ein bedeutender Politiker, bethei- 
ligte er England lel>haft an dem Konzil von 
Constanz und wusste den röm. König Sigis- 
mund, der im Streite mit Frankreich vermit- 
teln wollte, ganz auf seine Seite herüberzu- 
ziehen. Nachdem er 1416 seinen kriegstüch- 
tigen Briider, den Hzg Johann von Bedford, 
nach Frankreich abgefertigt hatte, tÜhrte er 
im Juli 1417 eine zweite Unternehmung dort- 
hin, bei welcher Caen erstürmt und die Nor- 
mandie bis auf Ronen erobert wurde, das 
sich nach hehlenmütiger Gegenwehr erst im 
Jan. 1419 ergab. Auch die Schotton, die. 
von den Franzo-^en aufgestachelt, in Nord- 
england eingebrochen waren, wurden erfolg- 
reich zurückgewiesen. Nach einer blutigen 
Erhebung der Pariser wider die Partei Ar- 



Helnricli YL (Kg t. Engld) 314 Heinrieb YU. (Kg r. Eagld) 



magna c und der Ermordung des Hzga von 
Bnfgund verband sich der Eroberer eng mit 
dessen Sohn, Hzg Philipp. Endlich im Ver- 
trage von Troyes vom 21. Mai 1420 wurde 
der wahnsinnige Karl VI. gezwungen, seinen 
Dauphin zu enterben, seine Tochter Katha- 
rina dem Sieger zur Gemalin zu geben und 
diesen zu adoptiren. Nach der Einnahme 
von Melun zog H. in Paris ein. Die Bürger 
wie ein grosser Theil des Reichs erhofften 
von ihm die Aufrichtung eines parlamenta- 
risch geordneten Staatswesens. Indes der 
nationale Gegensatz war keineswegs unter- 
drückt. Während der König in England 
weilte, wurde sein Bruder, der Hzg von 
Clarence, am 23. März 1421 bei Bougd in 
Anjou von den Truppen des Dauphin über- 
fallen und getödtet. H. eilte wieder hinüber, 
eroberte im Mai 1422 Meaux und räumte 
auf in den Gebieten zwischen Seine und 
Loire, als ihn eine tödliche Krankheit er- 
griff, der er am 31. Aug. zu Vincennes er- 
lag. Schon hegte er Pläne über Italien und 
das Mittelmeer hinaus zur Befreiung Ägyp- 
tens, Syriens, Palästinas von den Ungläubi- 
gen. Von sehr bedeutenden Feldherrngaben, 
verstand er, die Mittel des Krieges herzustel- 
len und zweckvoll zu verwenden. Noch be- 
ruhte die Masse der Reiterei auf dem Lehns- 
adel und seinem Gefolge, aber die Haupt- 
kraft seines Heeres lag in dem leichten, 
rasch zu bewegenden Fussvolke, das graf- 
schattsweise von einigen- vornehmen Herren 
als Condottieren angeworben, möglichst 
gleichmässig bewaffnet, eingeübt und zum 
Theil schon uniformirt wurde. Auch Artil- 
lerie und Schanzzeug mit besonderen Mann- 
schaften waren vorhanden. Diese Organi- 
sation erwies sich bis dahin- allen* ritterli- 
chen Anstrengungen der Franzosen über- 
legen. — Pauli, Gesch. v. England V, 
75-180; Bilder aus Altengland, 266 ff. — 
H. VI., Sohn des Vor., geb. 6. Dez. 1421, er- 
mordet 21. Mai (V) 1471, lange minderjährig, 
später blödsinnig, erlebte den jähesten Um- 
schwung des Glückes. Unter ihm gingen 
alle Eroberungen jenseits des Wassers bis 
auf Calais verloren. Dann erhob sich York 
wider Lancaster, die weisse gegen die rothe 
Rose. Im blutigen Thronstreite wurde H. 
abwechselnd entfernt und wieder eingesetzt, 
von seiner Partei auf den Schlachtfeldern 
umhergeschleppt, von den Gegnern gefangen 
genommen, noch einmal als König befreit 
und endlich gewaltsam beseitigt. — Pauli, 
Gesch. V. Engl. V, 182 ff. — H. VII., geb. 
17. Jan. 145C, gest. 21. April 1509, Sohn Ed- 
mund Tudor's uöd Enkel Katharina's von 
Valois, der Wittwe H.'s V., die in zweiter 
Ehe den Waliser Owen Tudor geheiratet 
hatte. Seine Mutter, Margareta Beaufort, 



war Urenkelin .des Hzgs Johann von lAXt- 
caster. H., vom Grossvater her i^ni \Qt 
Richmond, hatte vor den Nachstellongen d^r 
Könige aus dem Hause York Eduard IV. 
und Richard IH., bei dem Herzoge dar Bre- 
tagne und bei Ludwig XI. von Frankreirl 
Zuflucht suchen müssen. Als Präteadeiit der 
englischen Krone sollte er ^ich mit Elisal«: 
von York, der Tochter Eduard V Tennalen 
und so den Streit ausgleichen. Um di« üf- 
waJtherrschaft Richard*s zu brechen, er8chi«*ii 
er von der Normandie ans am 1* Aug. t4^S 
in V^aJes. Von den Eingeborenen begeistert 
aufgenommen , begegnete er auf seioexn 
Marsch nach 0. den Zeichen des Ab&lbv be- 
siegte endlich und erschlug auf Boswortb- 
lield am 22. Aug. den flQrchterlichen Richard. 
Die neue Dynastie Tudor begründete er an: 
Anerkennung von Seiten des Parlamentv. m 
Vermälung mit Elisabet von York und Z>i- 
stimmung der Kurie. Trotzdem wurde dir 
neue Regierung häufig von Auflehnung ,H^ 
droht, die mit Gewalt der Waffen niederi:?- 
schlagen werden musste. 1486 wurden bjni 
Lovel und die Gebrüder StaJiord zersprengt 
In Irland wollte man einen Betrüger, liunbfn 
Simnel , der sich für einen der ermordeten 
Söhne Eduard*s ausgab » zum Könige auf- 
rufen. Der Graf von Lincoln, durch ^ein^ 
Mutter dem Hause York angehörig, landet« 
1487 von Burgund aus mit anderen Eiilirten 
und irischen Rebellen im NW-, führte 
auch 2000 deutsche Landsknechte unUr 
ihrem Hauptmann Martin Schwarz bei sich 
wurde aber durch das rasche Aufgebot de< 
Königs am 16. Juni bei Stoke zw. Notting- 
ham und'Newark vernichtet. Später wegen 
Karl's VIII. Obergriffe in der Bretagne er- 
schien H. noch einmal mit einer englischen 
Expedition vor Boulogne, schloss aber am 
3. Nov. 1492 zu Etaples Frieden» weil all^'s 
auf Bewahrung des Inselreiches ankaoi' 
Eben jetzt tauchte ein zweiter Pseudo- 
Eduard auf, Perkin Wai-beck, der in Frank- 
reich und Irland unterstützt, Jahre lang z^'J 
schaffen machte und längere Zeit bei J«^- 
kob IV, von Schottland Aufnahme fiind, hj? 
er 1499 den Engländern in die Hände Hcl 
und hingerichtet wurde. Darüber irtureö 
1497 die Schotten in den N. eingefallen iwrf 
mussten wieder im S. unruhige Bewegungen 
unterdrückt werden. Schliesslich triiunphirt** 
aber der zähe, kluge Tudor über alle seifi*^ 
Widersacher. Den Schottenkönig machte er 
zimi Eidam, mit Spanien knüpile er ver- 
wandtschaftliche Bande, stand auf freund- 
schaftlichem Fusse mit dem römnichen König»^ 
Maximilian. — Pauli, Gesch. v. Eng. V. 49:» 
ff. — H. Ylll., Sohn des Vor., geb. 28. Juni 
1491, gest. 2S. Jan. 1547, der gewaltige Herr- 
scher, der seine Weiber wechselte wie Bein»* 
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Partei, der aein Reich von Boiu losriss und 
Hieb selber an die Spitze einer nationalen 
Kirche schwang. Er betheiligte sich eifrig 
als Bundesgenosse des Papstes und Spaniens 
an dem Kriege der heil. Liga gegen Lnc^- 
wig XII. von Frankreich. Indes sein schlauer 
Schwiegervater Ferdinand d. Kath.' wiisste 
1512 das engl. Heer unter dem Marq. y. 
Dorset, statt es in Guyenne operiren zu las- 
ren, von Fuentarabia aus nur zum eigenen 
Vortheü gegen Navarra zu verwenden. 
Allein die Flotte kämpfte erbittert mit 
franz. Schiffen vor Brest. Erst nachdem 
Kais. Maximilian zu ihm übergetreten und 
Ferdinand sich entfremdet, machte H. einen 
grossen Anlauf, die alten Besitzungen seiner 
Krone zurQckzugewinnen. Im Sommer 1513 
landete er mit 25000 M. bei Calais und ver- 
band sich mit dem Kaiser, der gegen engl. 
Sold und unter dem Feldzeichen St. Georg's 
Dien&te nahm und in der Sporenschlacht bei 
Oninegate (s. d.) am 16. Aug. den Oberbe- 
fehl führte. Der Feldzug hatte indessen kei- 
nen weiteren Erfolg als die Einnahme von 
Terouanne und Toumay. Auch die Schotten 
waren über den Tweed eingebrochen. Am 
9. Sept. jedoch verlor Jakob IV. bei Flodden 
f^egen den Earl von Surrey Schlacht und 
Leben. Da nun auch Maximilian absprang, 
machte U. 1514 mit Ludwig XII. Frieden. 
Die Kriegspolitik gegen Frankreich wurde 
i'rst wieder aufgenommen, als H. und sein 
Kathgeber Kardinal Wolsey sich für das Bünd- 
nis mit Karl V. gegen Franz I. entschieden. 
An der Spitze von 20000 M. brach Surrey 
ir>22 in Artois ein, gewann aber nur Beute, 
während es den Franzosen nicht gelang, die 
^chotten oder Iren zu gefährlicher Gegen- 
hewegung anzustacheln. Auch als 2 J. 
später mit dem Kaiser und dem Konnetable 
von Bourbon eine Dreitheilung Frankreich's 
verabredet war, blieb der Zug des letzteren 
gegen die Provence eben so erfolglos, wie 
die auf die Rückeroberung der Normandie 
gerichtete Unternehmung des Hzgs von Suf- 
folk, der, ohne einen Schlag geführt zu ha- 
t»en. aus der Nähe von Paris nach Calais 
umkehrte. Es war durchweg eine elende 
Koo)>eration. Endlich führten der Sieg bei 
Pavia, die Gefangennahme Franz I. und die 
Bednlngung des Papstes zu einem völligen 
Umschlage. H. imd sein Wolsey erscheinen 
als eifrige Verbündete Frankreichs, ohne sich 
)»Mloch am zweiten grossen Kriege weiter als 
diplomatisch zu bethoiligen. Zu Ende des- 
*«illjen hat sich das Blatt wie<ler gewendet. 
Denn I*apst Clemens VII. hat sich geweigert, 
H- von seiner Gemalin, der Tante des Kai- 
»Hrs, ZQ scheiden, und aus dem Sturze Wol- 
M'y'tf entwickelt sich die grosse ki rohen poli- 
tische Umwandlung, dio den König unter 



Zustimmung des Parlaments an Stelle des 
Papstes setzt. H. muss fortan beständig ge- 
1 gen eine Einigung des. Papstes mit Karl und 
Franz auf seiner Hut sein. Während aber 
ein dritter Krieg die beiden letzteren be- 
schäftigte, riefen die Gewaltschritte der Re- 
formation heftige Zuckungen im Innern 
hervor. Die Erhebung Nordengland« zu 
Gunsten des alten Glaubens, die sog. Pilger- 
fahrt der Gnade, i. d. .1. 1536—37, die bis 
zur Einnahme von Hüll, York und Tontefract 
durch die Aufständischen führte, konnte nur 
durch Kriegsrecht in Verbindung mit Kon- 
zessionen unterdrückt werden. Im vierten 
Kriege Karl's V. gegen Franz I. verpflichtete 
er sich, noch einmal als Bundesgenosse des 
Ersteren 25000 M.gegen Frankreich marschiren 
zu lassen. Auch war 1542 Sir John Wallop 
mit 6000 Engl, bei der Belagerung von Lan- 
drecies thätig. Im Sommer 1543 erschien 
H. selbst mit 30000 M. in Calais, verzettelte 
aber die Zeit mit der Belagerung von Mont- 
reuil und Boulogne. Während Karl 1544 
mit Franz zu Crespy Frieden schloss, gelang 
H. zwar die Einnahme von Boulogne, von 
der er als Sieger heimkehrte, aber er blieb 
im Kriege verstrickt, der gro8i»e Anstrengun- 
gen zur See erforderte und, wie gewöhnlich, 
von Kämpfen mit den Schotten begleitet 
war. Darüber ist H. VIII. gestorben. — 
Lingard, Hist of Engl. Vol. IV, V; Fronde, 
Hist. of Engl. Vol. I-IV. R. Pauli. 

H., Könige von Frankreich. — H. I. 
folgte 1031 seinem Vater, dem Kg Robert. 
Seine Thronfolge musste er in blutigen Käm- 
pfen gegen seine Mutter Constantia und seinen 
Bruder Robert sichern. Die fernere Regie- 
rungszeit wurde durch fortgesetzte Kriege 
mit unbotmässigen Vasallen und durch Feh- 
den der Ritter ausgelüllt. Durch eiue in 
mehreren Konzilien festgesetzte „treuga Dei" 
versuchte die Geistlichkeit dem L'nfrieden 
entgegenzuwirken. Starb 1000. — Biogr. 
univ.; Schmidt, Gesch. v. Frkrch, IL, 1., 3. — 
H.H., Sohn und Nachfolger Franz' L, 1547 — 511. 
entriss 1550 Boulogne den Engländern, be- 
mächtigte sich \ 552 der drei deutschen Städte 
Metz, Toul, Verdun und führte Krieg gegen 
Kaiser Karl V., gegen Spanien, Italien und 
England. Ihhl wurde sein Heer bei »St. 
Quentin geschlagen, siegte aber bald wieiK-r 
unter dem Hzg von Guise. Nachdem 15."»*» 
Calais und Diedenhofen erobert, die Schlacht 
von Gravelingen aber verloren war, schlo-s 
H. 1559 den Frieden von Chateau Caml)re•«i^, 
welcher im allgemeinen den Franzosen un- 
günstig war, obwol sie Calais, Motz. Toul 
und Verdun behielten. H. starb 1559 in- 
folge einer beim Turnier erhaltenen Verhet- 
zung. — Schmidt, (icsch. v. Frkrch, III.. 2.. 
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2.; Ranke, franz. Gesch. 2. Bch; Biogr. 
- H. III., dritter Sohn H.'s IL, kam 



univ. 



nach dem Tode seiner älteren Brüder Franz 
II. und Karl IX. zur Regierung. Als Hzg 
V. Anjou hatte H. in den Schlachten von 
Jarnac und Moncontour gesiegt; 1573 war 
er zum König von Polen gewählt. Nach- 
dem er französischer Kg geworden (1575), 
setzte er die Hugenottenkriege fort, beson- 
ders getrieben durch die Hzge v. Guise und 
die Ligue. 1588 veranlassten H.'s Energie- 
losigkeit gegenüber den Protestanten und 
die Frage über die Thronfolge ein oflfenes 
Auftreten der Guisen gegen H. und dessen 
Flucht aus Paris. Durch Mord beseitigte er 
zwei Hzge von Guise und vereinigte sich dann 
mit Heinrich von Navarra, um Paris und 
die ihn bekriegende Partei der Ligue zu 



wachsende Macht zu verschaffen und axidi 
im März 1594 die Übergabe yod Farn zu be- 
wirken. 1595 erklärte er anSpameui welche» 
fortgesetzt seine Feinde unterstützte, de& 
Krieg. Er kämpfte persönlich tapfer imd 
eroberte nach und nach alle Featungen. 
welche Spanien noch in Frankreich besetzt 
hatte, so dass ersteres 1598 den Fiieden von 
Vervins einging, in welchem Philipp IL di^ 
Integrität Frankreichs unter H. IT. aner- 
kannte. In dslbn J. erliess H. das Edikt 
von Nantes, durch welches den Protestanten 
freie Religionsübung zugesichert wurde Seine 
fernere Regierungszeit warde durch ^Sbuf- 
regeln ausgefüllt, um die durch die lan^nnt 
Bürgerkriege geschlagenen Wunden zu heili^n. 
den -Staatshaushalt zu ordnen und die Wehr- 
kraft des Landes zu erhöhen und zu organi- 

ia 



untei-werfen. Während der Belagerung von j siren. Die Grossen des Reichs wies er 
Paris wurde H. III. vom Mönch Clönent er- , ihre Schranken, stellte sich mit der Geist- 
dolcht, »5S9. Mit ihm erlosch das Haus Valois. | lichkeit beider Konfessionen gut und gewann 

Ranke, franz. Gesch. 5. Bch; Schmidt, i grosse Popularität bei dem Volke. 1Ö«0 b>^ 

Oesch. V. Frkrch. IV., 1., 1.; Biogr. univ. ' H. sich von Margarete scheiden und hei» 
-— H. IV. von Navarra, welcher in grader ; ratete die Tochter des Hzgs v. Floreni, 
Linie von Ludwig dem Heiligen abstammte, Maria von Medici. Inmitten ^os«er Enl- 
war nach dem Geburtsrechte Erbe des Thrones, würfe starb H. , ermordet durch Ravailla* 
Er war im Dez. 1553 als Sohn Antons von , am U. Mai 16IÜ. In Frankreich wini « 
Bourbon und der Johanne von Albret, Tochter , fortdauernd als „grosser und guter Kg'* ver- 
des Kgs von Navarra, geboren. Von seiner ' ehrt. — h'anke, franz GesclL. 6. und 7. Bch: 
Mutter im protestantischen Glauben erzogen I Schmidt, Gesch. v. Frkrch, IV. 1., 2.: Cape 
und schon i^ 15. Jahre den Hugenotten zu- figue, Hist. etc. de Henri IV; Davihi, Ge^ch. 
geführt , wurde U. nach Cond^'s Tode zum ! d. bürg. Krge v. Frkrch, X- 

Oberhaupte derselben gewählt und machte ' 

unter CöHgny's Leitung die Kriegszüge, | H. der Seefahrer, Infant von Portu- 
auch die Schlachten von Jarnac und Mon- i gal, Sohn Kg D. Jäo* L, d. 4. März 1391 xn 
contour, mit. Während einer kurzen Unter- I üporto geb. Bei kriegerischem Geiste kulti 



brechung des Bürgerkrieges heiratete H., 
durch listiges Entgegenkommen der Kgs- 
familie getäuscht, die Schwester Karls IX., 



virte er Künste undWissenschatlben^ besonder« 
die Geographie. Schon 1415 veranlasste erden 
Kg zu einer Unternehmung gegen CeuU 



Margarete v. Valois; gleich darauf war er , Den umsichtigen Plan des Kgs durcbkreu«te 
Zeuge der Bartholomäusnacht, selbst Gefan- 1 H. dadurch, dass er ohne jenen zu erwarten, 
gener in Paris und gezwungen katholisch ! Ceuta angriff und nach schwerem Kiunpf^ 
zu werden, J572. Aber 157Ö entfloh er, ging i nahip. Als die Stadt 1419 von den Mauren 
nach Navarra und wurde wieder Haupt der! heftig bedrängt wurde, rettete er sie. Hii^i 
Hugenotten, Bei dem Tode H.'s UI. wurde ' sammelte H. Nachrichten über Afrika und 



er als H. IV. Kg von Frankreich (1589), aber 
nur eine kleine Partei hatte er für sich; er 
musste sich sein Reich erst erkämpfen. Seine 
Siege bei Arques und Ivry über die Ligue 
unter dem Hzge v. Mayenne konnten ihm 
den Besitz von Paris nicht verschaffen, wel- 
ches er 1590 4 Monate belagerte und auszu- 
hungern versuchte. In allen Theilen Frank- 
reichs wurde der Krieg mit abwechselndem 
Glücke weiter geführt, wobei der Papst und 
der Kg von Spanien, die Ligue, England 
und deutsche Fürsten die Royalisten unter- 
stützten. Durch seinen Übertritt zur katho- 
lischen Kirche (1593). durch seine klugen 
Majssregeln und durch Spaltungen innerhalb 
der Ligue gelang es H., sich eine stets 



benützte seine Einkünfte als Grossmel^ter 
des Christusordens um von 1417 an alljalir- 
lieh Schiffe auf Entdeckungen auszusenilcn. 
Die ersten kamen bis Kap Bojador; 14 IS gin- 
gen die Ritter Gonsalez Zarco und Tristan 
Vas über letzteres hinaus, wurden nach den 
Kanarischen Inseln verschlagen und entdeck* 
ten Porto Santo und Madeira. Nach diesen 
Inseln Hess H. Reben aus Cypern and sicili- 
anisches Zuckerrohr schaffen. Nach eiDeni 
Stilbtande, welchen der Mangel nautischer 
Kenntnisse veranlasste, ging 1432 der Hof- 
junker Gilianes über Kap Bojador hinatts« 
die Expeditionen von 1434 und 14^5 kamen 
bis Angra dos Ruivos und dos CavaJlos. docl) 
ohne wesentliches Ergebnis. — Inzwisdiefl 



u 
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lag H. dem K^e an. üin mit seinem Brader 
Fernando an der Spitze der Ordensritter ge- 
j^en die Ungläubigen ziehen zu lassen. Nach 
langem Widerstreben des Kgs kam 1437 der 
Zug zu Stande. Mit dem grösseren Theile 
des 2000 Ritter, 1000 Bogenschützen und 
3000 Fiisssoldaten zählenden Heeres rückte 
H. aber Tetuan, Fernando mit dem Beste 
Ell Wasser auf Tanger. Ein grosses mauri- 
sches Entsatzheer warf H. am 3. Okt. zurück. 
Einem zweiten, noch stärkeren, rückte er 
mit der Reiterei entgegen; da aber zugleich 
die Mauren ans Tanger seine Geschütze an- 
JTriffen, muaste er sich auch gegen diese 
wenden. Nun wurde sein Lager wiederholt 
l»ostürnit: ein Versuch sich nach den Schiffen 
durchzuschlagen mislang durch Verrath. 
Neue Stürme und der Mangel an Lebens- 
mitteln brachten ihn in eine verzweiflungs- 
volle Lage, die er sich selbst zuschreiben 
musHte. da er den Befehl des Kgs, sein Lager 
in der Nähe der Schiffe zn schlagen, nicht 
befolgt hatte. Zu einem Vertrage genötigt, 
mus:<>te er Fernando als Geisel zurück lassen 
und ging selbst nach Ceuta, wo er schwer 
»Tkrankte. An dem Ränkespiel der Königin 
Leonor nach Kg Duarte's Tode betheiligte 
Mch H. nicht; als jedoch der wirkliche Kon- 
flikt zwiHchen dem Regenten D. Pedro 
und der Kgin ausbrach, stellte sich H. auf 
die Seite der letzteren, was ihm voh allen 
redlichen Portugiesen verdacht wurde. — 
144! begann er seine Expeditionen wieder, 
}<>?ine Schiffe kamen bis Cabo Branco und 
»schickten die ersten Neger heim; 1442 er- 
reichten die Entdecker die Reiherinsel, 1443 
Cabo Verde, 1445 der Venetianer Cadamasto 
im Dienste H.'s die Mündung des Gambia und 
144G die Inseln des Grünen Vorgebirges. Er 
kam biri zur Mündung des Rio Grande; Lan- 
Vttrotc bis zur Insel Tider, Alvaro Fernandos 
n4'> bis zum Tabite, 100 Legoas jenseits 
t'jibo Verde. Im gl. J. wurden auch die 
.V7oren entdeckt. — 1458 machte H. den Zug 
«los Kgs Alfoi\so V. gegen Alcacer mit und 
linichte die Mauren durch Beschiessen mit 
^wei grossen Bombarden zur übergäbe des 
<»rte«. Am 13. Nov. 1460 starb H. — Schäfer, 
*«e8ch. V. Portugal« Hmbg 1S36. — rt. 

H. (Friedrich H. Ludwig), Prinz v. Preus- 
* en, preus;».GL.,der jüngste Bruder Friedrichs 
'1. Gr., am IS. Jan. 1726 zu Berlin geb., er- 
hittlt eine harte Erziehung und eine unge- 
nagende Bildung. Sein Bruder war, nachdem 
er den Thron bestiegen hatte, bemüht die 
Lucken im Unterricht auszufüllen; Ob. Stille 
(s.d.), welchem die Sorge dafür übertragen war, 
Hildeta namentlich des Prinzen Talente für die 
Kriegswisaenschaften aus. Die Schlesischen 
Kriege, welche er meist in der Suite seines 



kgl. Bruders mitmachte, wurden eine gute, 
praktische Schule für ihn, und nach Beendi- 
digung derselben förderte der Unterricht 
des Königs seine theoretische Ausbildung 
weiter , zugleich aber rief die Abhängigkeit, 
in welcher dieser ihn hielt, die Keime 
späterer Abneigung in dem Prinzen wach. 
Im 7j. Kriege trat er zuerst in den Schlach- 
ten bei Prag und bei Rossbach, in der 
erstem durch persönliche Tapferkeit, in der 
letztern durch einen entschlossenen Angriff 
auf des Feindes Flanke , hervor und blieb 
dann, als der Kg nach Schlesien ging, mit 
18000 M. an der Saale zuriick. Er behaup- 
tete Sachsen den Winter über und entledigte 
sich des gleichen Auftrages mit grossem Ge- 
schick im Laufe des J. 1758, wenn auch die 
Umstände ihm nicht gestatteten, nach Böhmen 
zu gehen. Als im Herbst der Kg die Nieder- 
lage bei Hochkirch erlitten, vereinigte er 
sich schnell mit demselben, deckte seinen 
Marsch nach Schlesien und kehrte von Lan- 
deshut nach Sachsen zurück. Das J. 1759 
begann mit glänzenden und glücklichen Di- 
versionen nach Böhmen und nach dem Reiche, 
als dann Friedrich gegen die Russen an die 
Oder ging, musste H. den Befehl in Schlesien 
übernehmen (le seul h qui on püt la confier, 
sagt Friedrich), deckte durch seine Aufstel- 
lung bei Schmottseifen diese Provinz und 
wusste Dann an der Vereinigung mit den 
Küssen zu hindern, entzog sich aber geschickt 
einer Entscheidungsschlacht und eilte, als 
Friedrich bei Kunersdorf unterlegen war, an 
die Elbe, durch entschlossene OÜ'ensivopera- 
tionen, mehrere Siege und standhaftes Aus* 
harren im Lager von Torgau dem Kge Zeit 
verschaffend neue Kräfte zu sammeln. Dieser 
erkannte die geleisteten Dienste an. indem 
er aussprach, dass der Prinz der einzige Gen. 
gewesen sei, welcher in diesem Feldzuge 
keinen Fehler gemacht habe. Besonders 
wichtig war seine Geschicklichkeit in der 
Defensive im J. 1760, wo das Misverhältnis 
der beiderseitigen Kräfte am grössten war. 
Er befehligte zuerst wieder in Sachsen ; dann 
sandte ihn Friedrich nach der Oder. Er hin- 
derte hier die Vereinigung von Soltikow und 
Laudon, ging, als der KgThaten sehen wollte, 
nach Schlesien, entsetzte Breslau, zog sich 
dann aber, durch seine Gesundheit sowol wie 
durch Verdriesslichkeiten mit Friedrich ver- 
anlasst, bis zum J. 1761 aus dem Feldlager zu- 
rück. Darauf war er wieder in Sachsen, mit 
30000 M. hatte er dieses gegen Dann und 
SerbeDoni, Berlin und Magdeburg gegen 
Schweden und Franzosen zu decken; die Ver- 
hältnisse wiesen ihn wieder auf die Defen- 
sive und seine Kriegführung entbehrte der 
glänzenden, ins Auge fallenden Aktionen, 
aber durch blitzschnelle OffensivstOsse unter- 
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brach er seine zuwartende Stellung, und Na- 
poleon, sonst nicht sein Lobredner, sagt in 
seinen Memoiren: „Sa campagne de 1761 
est Celle oü le prince a vraiment montre 
des talents superieurs.*' Sobald 1762 die politi- 
schen Verhältnisse das beiderseitige Stärkev.er- 
hältnis günstiger gestaltet hatten, ging er 
zum Angriff über und der glänzende Sieg, 
welchen er zu Ende des Krieges bei Freiberg 
(s. d.) erfocht, krönte seine sechsj. Feldh'erm- 
laufbahn mit dem verdienten Erfolge. — 
Im Bayer. Erbfolgekriege wurde ihm wieder 
das Sachs. Kriegstheater angewiesen. 73000 
M. standen unter seinen Befehlen. Er führte 
seine Armee in sieben Tagen von Berlin nach 
Dresden um Laudon zuvorzukommen und dann 
in einem glänzenden Marsche über das Lausit- 
zer Gebirge nach Böhmen, zeigte sich während 
des ganzen Verlaufes des Feldzuges seines 
alten Ruhmes würdig und brachte seine Trup- 
penhernacheben so geschickt nach Sachsen zu- 
rück. — Seit dem 7j. Krieg hat der Prinz meist 
in Kheinsberg gelebt, von einem geistig hoch- 
stehenden Kreise umgeben, welcher seine. 
Verbitterung gegen den kgl. Bruder theilte 
Nach dem Tode desselben hoffte er grösseren 
Einfiuss zu erhalten, Friedrich Wilhelm IL 
aber, sein Neffe, scheute seinen Ehrgeiz und 
seine überlegenen Fähigkeiten und hielt ihn 
fern; des Prinzen Absichten, ganz nach Frank- 
reich überzusiedeln, machte die Revolution 
unausführbar. Zu. Rheinsberg ist er am 3. 
Aug. 1802 gestorben. — ^Vie privee d'un 
prince cel^bre ou loisirs du pr. Henri dans 
sa retraite de Rheinsberg, Veropolis 1784 
(von Guyton de Morveau); H. v. Bülow, Pr. 
H. V. Pr., kritische Gesch. seiner Feldzüge, 
Brln 1805; Vie priv^e, politique et mil. du 
prince Henri de Prusse, Par.1809 (vonBouill^, 
8. d); V. Crousaz, Pr. H., Brln 1876. 13. 

Heinriehsorden (K.sächs. Mil.-St.H.^ zum An- 
denken an den sächs. Kaiser H. IL am 7. Ukt. 
1736 V. Kg August III. gestiftet, indessen nur 
bis 1740 und an zusammen 25 Personen in einer 
. Klasse verliehen. Erst am 4. Sept. 1768 begrün- 
dete der Administrator Xaver den H. von neuem, 
wobei in 3 Kl. 30 Personen, meist nachträg- 
lich für den 7j. Krieg, dekorirt wurden. Es 
fanden dabei aber auch Verleihungen an Günst- 
linge statt; der wenige Tage nachher die Re- 
gierung antretende Krfrst Friedrich August 
vermied deshalb und aus anderen Gründen 
zunächst diesen Akt durch weitere Ernen- 
nungen anzuerkennen und konfirmirte erst 

1. Juli 1796 die Statuten mit geringen Än- 
derimgen (die Dotationen waren schon 1772 
aufgehoben). Erst von 1796 an kann der 
H., dessen Statuten unter Hinzufügung einer 

2. Kl. von Kommandeuren 23. Dec. 1825 von 
Kg Anton nochmals festgesetzt wurden, als 



ein wirklicher nur für persönliches Verdionrt 
vor dem Feinde verliehener Mil.-Orden ange- 
sehen werden. GrOsskreuze dürfen nnr anGt* n., 
welche im Felde ein Korps kommandirt haben, 
gegeben werden. Jetzt Kg Albert t. Sachsen 
seit 1866, Kaiser Wilhelm I. (mit nur für 
diesen Fall gestiftetem Lorbeerkranze), Kron- 
prinz des Deutschen Reiches und Prz Fiied- 
rich Karl v. Preussen seit 1870. Im letzten 
Kriege sind' ausserdem 1 1 Kommandeurs 1. (da- 
runter Prz Georg v. Sachsen, Gen. v. Goeben i 
und 2 Kl. und 107 Ritter ernannt. AfiUiirt «ind 
silb. und goklene Medaillen für Untoff. unJ 
Mannsch. Das Ordenszeichen besteht jetzt 
aus Seckigem goldenen Kreuze, im Mittel- 
schilde Kais. H. in Emaille, auf Rückseite 
ebenso das sächs. Wappenmit „ Virtuti in belJo". 
Himmelblaues Band mit citrongelben Rand- 
streifen. — Statuten; Gebhardt, D, H. mit 
Abbldgn, Drsdn 1829; Gesch. des H. in 
No 33—36, J. 1876 der wissensch. Beiige d. 
Lpzgr Ztg (v. sächs. Gen. v. Schimpff); 
Schnitze, Chronik d. Ritterorden, Brln 1855. 2. 

Heieier y Johann Donat, Gf, österr. FM. 
Ein geborener Pfälzer, von Jugend aiii* iiu 
kaiserl. Heere, that sich bei der zweiten Be- 
lagerung Wiens 1683 als Oberst eines Drag.- 
Rgts hervor, schlug im Verlauf der ungar. 
Feldzüge bis 1686 die Rebellen unter Tököly, 
eroberte Waitzen, Arad und besiegte dit! 
türk. Entsatztruppen von Grosswardein und 
Gyula. 1686 vereitelte Gen. H. den Ent«atz 
von Munkäcs und Ofen, brachte auch dfu 
Türken eine Niederlage bei Szegedin l>ei. 
1688 schlug er Tökölj total an der Köröt«, er- 
oberte Passarowitz und zeichnete sich vor 
Belgrad aus. Seine Unternehmungen im 
nächsten J. in der Walachei nusgluckten 
wegen der Treulosigkeit der Einwöget und 
Mis Verständnisse mit den Hospodaren. lfii«2 
eroberte FML. H. Grosswardein und führte 
von 1694 — 5 den Oberbefehl der Hauptarmee 
in Ungarn. Er übergab denselben im folg. 
J. dem Kurf von Sachsen und erhielt vi»r 
Temesvar, namentlich aber in der Schlacht 
von Olas, Wunden, an deren Folgen er fünf 
Tage später, 31. Aug. 1696 zu Szegedin starb. 
— Schweigerd, Österr. Helden u. Heerflir., 
n., Lpzg u. Grimma 1853. W. v. Janko. 

Heister, Siegbert Gf, östeiT. FM., verrichtete 
seine ersten Thaten im Kriege wider dio 
Türken (1665), später gegen Frankreich. Als 
Gen. focht er hierauf mit ungewöhnlicbor 
Tapferkeit, dabei aber auch, ausgezeichnet 
durch Einsicht und Erfahrung, in den Fekl- 
zügen von 1683 bis zum Ablauf des Jlirhdrt-. 
Unter Ludwig v. Baden befehligte er du« 
gesamte Fussvolk und trug viel zu den 
Siegen von Batocina und Nissa (16d9) boL 
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Hebatontarcbie 31 

tC93 war H. selbständiger Korpakonmiandaiit 
in Oberung&ru und focht stets glücklich 
gegen die Türken und die ungar. Itebellen. 
Auch in dem Kriege gegen K&koczy, welchen 
Österreich gleichzeitig mit dem Span. Erb- 
folgekriege zu führen hatte, war er siegreich, 
so bei Korompa und Gerencsär (Tyrnau 
1(04). Nach Tirol versetzt hielt er auch hier 
die Fortschritte des Feindes auf; 1707 kam 
er aur Reichsarmee, 1708 ward er Ober- 
befehlshaber in Ungarn. Hier schlug er mit 
Pälfj vereint die Aufständischen bei Trent- 
schin, nahm mehrere feste Plätze und stellte 
dos Ansehen des Kaisers in Niederungam 
wieder her. Weitere St&dteeinnahmen und 
glflcklicbe Gefechte beschleunigten die Pazi- 
tiiining -Ungarns. An dem Feldzuge von 
1717 nahm U. ebenfalls rühmlichen Antbeil. 
Er starb auf seinem Gute Kirchberg in 
Steiermark am 22, Feb. 1718, 72 J. alt. — 
Kepner, Tbaten u. Charaktzge berühmt, österr. 
Fldherm. Wien 1&08. W. v. Janko. 

Hekitoitarcbie, eine Unterabtheilung des 
grossen Phalanx dermacedonischen Peltaaten, 
der deren 32 zählte (vgl. Epitagma). — 
Oalitzin, Allg. Krgsgesch., Cassel Iä74. 

J. W. 



HelepoLis 

Mit Amsterdam ist der H. dorcli den Nord- 
koual und eine Eisenbahn verbunden. Am 
21. Aug. 1673 fand am H. eine unentschiedene 
Seeschlacht zwischen den Kngländem unter 
Pr. Rupert von der Pfab und den Holländern 
unter de ßuyter statt, im Winter 1794 be- 
mächlägten sich die Franzosen des damals 
nur schwachbefestigten H. und der im Eise 
festliegenden Flotte; am 2S. Aug. 1799 binde- 
ten die Engländer unter Abercrouib; trotz 
der Gegenwehr der Franzosen am 11., die hier 
Anker liegende hollünd. Flotte ging zu 
ihnen Ober. Sz. 

Helepolla (Städtezerstörerin) , eine von De- 
metrius Poliorketes erfundene Belagerunga- 
maschine. Sie bestand aus einem viereckigen 
Thurme auf Bädern und hatte bis neun 
Stockwerke, deren Jedes mit Maschinen ver- 
sehen war. imi Mauern zu beschiessen und 
Projektile von ungeheuerer Grösse zu werfen. 
Basis der H. von lihodu» war ein Quadrat 
fast 75' Seitenlange. Acht starke Bäder 
trugen die Last dos ganzen GebHudes. Aus 
Basis erhoben sich vier 1 JO' hohe Mnsten, 
so gegeneinander geneigt waren, da^ 



HcMer (deiE,), niederländ. Kriegshafen und 
Flottenirtation am ndl. Ende der Prov. Nord- 
bolland, der Insel Teiel gegenüber, von wel- 
' eher er durch die c. Vi H. breite Meerenge. 
de« Mars die p getrennt wird; hier findet sich 
«Us einiige Tiefwasser hart an der Kiisto. 
Uie auch ulti Handelsplatz bedeutende Stadt 
zählt gegen 221IOu E.; sie ist der Sitz des 
Kmdo der 5, Mil.-Div. Durch den H.-Kanal 
ist der H. mit dem Nordkanale verbunden; 
am Eingange des letztern, mit dem H. ein 
Ganzes bildend, liegt der Hafen Nieuwe 
Diep, mit grossartigen Seh leiiKeu werken. 
Werften und Magazinen. Im W. daneben 
befindet sich das Marine etablissement Wil- 
lemsoord mit der Navigationsschule der 
kgl. Marine, grossen Docks, Kasernen und 
HoHpital. Der U. ist eine der Uauptfeetungen 
der Niederlande, welcher auch in dem neuen 
Systeme der Keichsbefestigung eine wichtige 
Itolle nigedacht i.it; die Werke bestehen zur 
Zeit aus den Forts Erbprinz, Adniiral Dirks. 
Kijkduin and verschiedenen Küsten batterieii. 
»ifl werden noch verstärkt werden. Die 
Durchfahrt einer feindlichen Flotte zwischen 
dem H. und der Insel Texel, d. i. den Zugang 
zom Zuydersee, sperren sie übrigens nicht, 
da die genannte Insel keine Befestigungen 
hat und solche auch nicht erhalten wird. 



•palii (WiDldlhnrm). Kich Bllshud Ktgsllmr. 

das olierste Stockwerk, das mit den unteren 
durch Treppen verbunden war, noch 13'/,' an 
jeder Seite niass. Die drei Seiton des Gebäu- 
des, welche den feindlichen GescboH^^en aus- 
gesetzt waren, wurden mit Eisenblech be- 
schlagen. In der Front hatten die einzelnen 
Stockwerke Sch)es.ischarten . die von aussen 
mit Hituten geblendet wurden. 310« »tarke 
Männer waren zur Bewegung des Thurmes 
nötig. — Diese Wandelthürme wurden später 
von den K.imem als turres ambnlatoriae 
und im Mittelalter von den übrigen europäi- 
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öchen Völkern (vgl. Ellenhoch) angewi 
^ Riiatow, Grch. Heerwsn, Aarau ISä2; 
Ürch. Krgflalttiur, Stuttg. ITbO. 



Helikon, da.^ grUsst« ßn8a-(Ble«h-)In<itrii- 
; Nast. I nient der Mil.-Musik, eine Ertindiing ilitr 

I neueren Zeit. In grosser Winduufi g«nüirl. 

! wird e« von dem Bläser über Kopf und 
Helgoland. Seit dem J. ISOT i^t H- aas Schulter getragen und ao gebloaen. — cc—. 
dänischem Besitze an die engl Kation über- 1 

gcgajigen. H. liegt in der Deutschen Sucht Heliograph oder Sonncntelegrapb nenni 
(Arüber auch H.er Bucht), und ist ein vor- , der Engländer Majice einen Apparat, mitt«!-. 
zilglichea Seezeichen, alias Merkmal. f(ir alle ' dessen er die Sonnenstrahlen lum'Telogm- 
Schiffe, welche die dtache Küste, bez. Jahde, phiren benutaenwill; derselbe ist .tberagent- 
Weser, Elbe und Eider ansteuern, daher auch lieh nnr eine Abänderung des von Uanss kon- 
als strategischer Punkt von der grössten struirten Heliotrop (b. d.). Der H. von Manro 
Wichtigkeit. Bei der zweifelhuften Neutrali- 1 besteht aus einem festen Stativ, wie solche 
tat Englands kam diese Wichtigkeit z\i • für Kivellirinstrnmente im Gebmocb »iod. 
ötinaten der frnnz. Flotte in dem Kriege 1870 I Auf demselben befindet sich eine Platte aa. 
aehr zur Geltung. — Die InseJ liegt NW. — SO. welche durch eine TangentiaJ seh raube be- 
nnd ist 1 Seemeile lg, % br. Das „Oberinnd" ' wcgt werden kann. Die Platte trilgt. in ibrer 
ist 50 m. hoch. Auf demselben steht der Mitte einen halbkreisförmigen Ring bb. in 
H.er Feucrthurm mit einer Höhe des Feuers welchem sich ein rimder, nm Zapfen dreh- 
von 67,4 m. Dasselbe ist weiss nnd im ganzen barer Spiegel cc befindet. Die Mittt- Uief-, 
Horizonte sichtbar. Die Lage des Thurmes ^ Spiegels i^t, um ihn besser auf einen ent- 
ist 5-1" 10' 58" ndl. B. und 7* 53' 0" »sti, L. , femten Punkt einstellen tu können, von der 
H. hat eine Semaphor- und Signalstation und ^ Versilberung befreit. Auf der Fussplott'' 
ist seit 1874 mit den Kontinente telegraphisch befindet sieh ausserdem ein beweglicher 
verbunden. Hebel, oder eine Tast«, welche in ihrer Eiii- 

Seegefecht hei H. am 0, Mai I8C4 richtung dem Taster, oder Zeiohengeber der 
zwischen den dän. Schiffen Niels Juel 44,1 Morse Apparate vollkommen entspricht dd. 
Jylland 44, Heimdal IS Kan. einerseits, den j Dieser Hebel ist mit dem Spiegel nnd znar 
österr. Schwarzenberg 52, Badetaky 38 Kan., auf folgende Weise verbunden. An dem 



den preuBs. Fahrzeugen Adler 4, Blitz und 
Basilisk je 2 Kan. andererseits. Um 2 U. 
begann Tegethoff mit dem Schwai'zenberg 
den Kampf auf 2000 m. Entfernung, 
jedoch nach mehrmaligem Pasairen dt 
schwader keinen Effekt durch die Art. be- 
merkte, nahm er sich vor, den Kampf auf 
altherkömmliche Weise durch Entern zu ent- 
scheiden. Mit seinem schnellen Schiffe vor- 
aneilend, zog er bald die konzentrirte Art. 
der Dünen auf «ich und es war ihm nicht 
möglich, auf mehr als 400 m. an den manöv- 
rirenden Gegner heranzukommen. Um 2'.', U. 
brach im Fockmast dos Schwarzenberg Feuer 
' aoB. welches heftig zunahm. Trotz denselben 
blieb Tegethoff bis 4 U. im Gefecht, musste 
es aber alsdann, gedeckt durch die anderen 
Schiffe , abbreclien und eich zurückziehen. 
Nur mit den schweren Beschädigungen, 
welche der Kiels Juel erlitten, kann erklärt 
«QwToTi iiasg jie Dan. eine Verfolgung des 
1er in vollen Flammen stand und 
lidigungsunfähig war, nicht ver- 1 
)er Verlust der Osterr, war: 34 T., \ 
Die Dänen haben SU M. begrabt 



oberen Kande des Spiegels belindct ^ich ei 
Kugel, welche durchlocht und niit mncm 
Muttergewinde versehen ist. In demselben 
bewegt sich ein Stahlstäbchen lg, welLlipJ 
mit dem an seinem nntertsn Ende bofeatigten 
Knopfe g auf dem Hebel anfliegt und >" die 
Bewegungen desselben auf den Spiegel iiljer- 
trägt. Ausserdem kann durch Drehung dt-' . 
Stäbchens die Neigung des Spiegels beliebig' 
verändert werden. Die Bewegung der Fun- 
platte mittels der Tan gen tialsch raube in der 
Horizontalen, und durch Drehung de» Stilb- 
cbens in der Vertikalen, gestattet nun ein 
schnelles und genaues Einstellen des Spiegel* 
auf einen entfernten Beobachter, und können 
auch die durch die veränderte Stellnng lier 
Sonne notwendigen Korrekturen durch ge- 
ringe Drehung ausgeführt, werden. Zum 
bequemeren Einrichten auf einen entferutPii 
Punkt benutzt Mance eine Bichtlatte, welchp- 
Entfernung von etwa 12— IS ui. 
senkrecht aufgestellt wird. Ein auf ilcr 
Latte beweglicher Schieber dient dtiza, den 
Punkt zu markiren, wo die RichtuDgslinii' 
vom Mittelpunkte des Spiegels nach dem B''- 
ler Verw. wurde nicht bekannt. [ obachter die Latte trifft; ausserdem befiniM 
Liater Tief (g. d,) spielten engl. : sich aber auf der letzteren, ein Querholi. 
ira und Black Eagle, eine zwei- oder eine Tafel, auf welcher der Lichtreflex 



) daes ihre Anerbietungen 
eratützung abgelehnt wurden. -~ 
Mar. r. e. Fachmann, Brln 1864. 
V. Hllbn. 



sich leigen muaa, wenn er nicht nach der 
Beobachtungsstation gerichtet ist. Du--* 
Sprechen mit der Beo bachtun gsstation Gndel 
dann entsprechend dem Moree System »"'' 
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tolcrende Weise statt. Durch Herabdrücken 
.{i>< Taüter-j und Emporschnellen desselben 
•A<>rilHn, jo nachdem es in kurzen, oder 
'.«•t.£j«?ren Zwiächenräunien ausgeführt wird, 
t\iDkte und Striche markirt und hieraus 
nach dem Morse - Alphabet Buchstaben und 
Worte abgelesen. Mance will sich mit diesem 
^l'parate bei gewöhnlichem Himmel aul' 10 — 



ef 




S^ti 



^EZl. 
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Heliograph von Mauce. 

-*» M. (engl,), bei sehr heiterem Himmel je- 

nuch \>iA auf 40 M. verständigen. Der H. 

".'11 bei Versuchen durch Offiziere der engl. 

^rme»? so günstige Resultate |?eKefert haben, 

'1.1 -N ihn die Regierung bei der ind. Armee 

•infiihren will, wo er vielleicht auch besser 

•nd hilufjger zu gebrauchen sein wird, als 

in uii>eren Breitegratlen. Mance bringt ihn 

""i dar Feldtelegraphie für die vordersten 

i-inien und zwar nur al;^ Hilfssy.stem in Vor- 

*' lilag. da t»r selbst den Übelstand, dass man 

'M selir vom Wetter und ausserdem vom 

Stande der Sonne abhängig ist, vollkommen 

'•nirkennt. Er will diesem Übelstande ev. 

'Jurrh Anwendung einer Lampe mit Drum- 

- -n-r.schem Lichte (s. d.) entgegentreten und 

''''n dann »ein System ohne weitere Reserve 

i^l'tVhlen zu können. — The Telegrapliic 

'o.»-n. III, '73; Engineering, Dtsche allg. 

l' 'lyti'chn, Ztschrft, 250. Bz. 

Heliometer. Der H. gehört zu den astronomi- 

• lun Mikrometern, d. i. eine Einrichtung an 
^ ► ni röhren für den Gebrauch in der Astronomie, 

it Uilfe welcher man im Stande ist, sehr 
i.''^.rj> Längennnterschiede am Himmel, z. B. 

'» l^jTtchmesser der Sonne, des Mondes, der 
^ .nieten, ftowie hiermit die scheinbare Ent- 
:"rn:mg der Himmelskörper von einander zu 
• -inttein, bez. zu vergleichen. In der Regel 
«■•►T'Jt'n daher H. nur mit äusserst scharfen, 
^' Ui'l'tflich parallaktisch montirten Fern- 
'riren verbunden . \ind erscheinen in ver- 

• l irdenen Konatruktionen als mikrometri- \ 
•' Kp Apparate. Der speziell mit dem Namen j 
li bf-iülchnetc Mikrometer ist ein sogen. ! 
'*»}.p#»lbüdmikronieter und zwar auf der 

1 iii'iKmg de8 Lichtes mittels zweier ausein- 1 
"Ltler zu Htellender Objektivglislinsen oder 
iin«.*uhälllen beruhend. Als Erfinder der H. 

MiliUr. ILui<l«ürterbiich. IV. 



musa Bouguer, 1748,- bezeichnet werden. 
Verbessert und verändert wurde der H. durch 
Servington Savery (London 1753). Dollond. 
Fraunhofer, Steinheil. Das Grundprinzip ist 
z. B. für das Fraunhofer'sche folgendes: Ist 
die Objektivlinse eines Fernrohrs in der 
Mitte durchschnitten, so bringt jede der 
beiden Halblinsen je ein schwächeres Bild 
des Objekts hervor. Die beiden Bilder tren- 
nen sich nach Massgabe der Auseinander- 
ziehung der Linsen, was mittels feiner 
Schraube mit Mikrometertrommel geschieht 
und gemessen werden kann; es entsteht ein 
einheitliches Bild erst beiZusammenscliiebunor 
der Linsen. Soll die Ach.«<e eines Planeten 
gemessen, d. h. mit irgend einer liinge. z. B. 
der Mondachse, verglichen werden, so mu.>s 
man erst wissen, wie viel Schraubendrehungen 
des Mikrometers nötig sind, um die durch 
beide Linsenhälften erzeugten Mondbilder 
zur gegenseitigen Tangirun^ zu bringen 
und dann diese Zahl in Proportion mit der 
zur Erreichung desselben Ettektp für den zu 
bestinuuenden Himmelskörper nötigen Anzahl 
von Mikrometerdrehungen bringen. Der 
Quotient gibt das Ma<s in Mondachsen aus- 
gedrückt. Näheres: Ph. Carl. Die Prinzipien 
der astronomischen Instrumentenkunde. Lpzg 
1S63; femer in Astr. Nachr. Bd II. und in 
den Schriften von Hansen, Gotha 1^27; 
Bouguer mem. de l'aoad. 1752; Johnson. 
Oxford 1850; Struve; Steinheil, 1H43. u. 
Astr. Nachr. XXVI., Zucooni, Venedig 1760. 

v. Rdg. 

HeliopoliS, Schlacht bei, am 20. März 
180 0. Die türk. Anuee, 60000 M. stark, war uae h 
dem Bruche des Vertrages von Kl Arisch ini 
Vorrücken geblieben. Kleber kon/ontrirte in 
grösater Eile alle verfügbaren Tnippeu. c. 
10000 M., bei Kairo und ging in der Nacht 
vom 19./20. März gegen die Türken vor, d»»ren 
Avantgarde das Dorf Matarieh. c. I;» Km. 
ndlöstl von Kairo und auf den Ruinen von H. 
gelegen, erreicht hatte. f>ie franz. Arnuv 
formirte zum Angritf 4 Kolonnen, die btidt-n 
des r. Flügels unter (ieneral Friant. di»^ d^ 
1. unter Gen. Reynier. Im Centrum Kfand 
sich die Res.-Kav. unter Gen. L^n-lerc. da- 
hinter die Res.-Artillerie. Die Haupt.- telhinLr 
der Türken erstreckte ^ich zwi-oh«*n den 
Dörfern Serikar und El Marek. Matarieh wiird»» 
durch den Gen. Reynier genommen. Di»* 
Kavalerie konnte dagegen den Marsch ein^-i 
türk. Korps auf Kairo nicht vorliinU»!-R. 
Gen. Friant hiitte sich imterde^sen auf K: 
Marek in Bewegung gesetzt und die>en F:"- 
gel der Hauptstellung geworfen. Zunach-t a-vt 
El Khanka gerichtet, artete dessen Küvk/e.i: 
bald in Flucht aus, die auch den andern Theil 
des Heeres mit fortris-^ und in ihrem weitt*rn 
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Verlaufe die völlige Bäumung Ägyptens durch 
die Armee des Grossveziers zur Folge hatte. 
Die Verlusste der Franzosen betrugen in der 
Schlacht nur wenige hundert Mann, die der 
Türken waren unverhältnismässig grösser. — 
Vgl. Ägypten, Expedition nach. v. Fr. 

Heliotrop (Sonnenwender), ist ein in der 
höheren Geodäsie (Triangulirung) Verwen- 
dung findendes Signalinstrument, mit dem 
man auf meilenweite Entfernungen fQr den 
beobachtenden Geodäten die genaue Lag^ 
eines anzuTisirenden Terrainpunktes bezeich- 
net. Der Konstruktion nach ist der K. ein 
Spiegelinstrument und einfach auf der Er- 
fahrung beruhend, dase ein Lichtstrahl je nach 
dem Masse der Drehung eines kleinen, auf 
einem anzuvisirenden Punkte aufgestellten 
Spiegels nach jedem Standpunkte eines Be- 
obachters hingelenkt werden kann. Der 
Haupttheil des H. ist daher ein kleiner, 
mittels Kugelgelenkes verstellbarer Spiegel; 
-es k(»nmt nur darauf an, demselben diejenige 
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Heliotrop nach Bertram. 

• 

freie Stellung- zu geben, vermittels welcher 
der aufgefangene Sonnenstrahl dem Geodäten 
zugeführt wird; diese Einstellung geschieht 
mit Hilfe eines guten Visirfemrohrs. Auf 
die im Laufe eines Tages sich stetig ändernde 
Stellung der Sonne muss Kücksicht genom- 
men, daher die Drehung des Spiegels öfter 
korrigirt oder die Beobachtungsstunde vor- 
her verabredet werden. Für den Spiegel ist 
gewöhnliches, etwas streuendes Fensterglas, 
welches auf einen weiteren Umkreis hin 
leuchtet, als genau ebene Spiegel, wünschens- 
wert. Es exietirt eine grosse Anzahl ver- 
schiedener H.- Konstruktionen , von Gauss, 
Steinheil, Stierlin u. a., die bis auf 12 M. 
das Licht hergeben. Sehr einfach ist der 
von Bertram erfundene, von Baeyer angege- 
bene, in Preussen, auch in Bayern (Bauern- 
feind] verwendete H. (s. Zeichnung). — Ein 
Brett von % m. Länge, auf zwei Füssen f 
imd einer Stellschraube s ruhend, kann mit- 
tels Holzschraube h auf einer beliebigen 



Unterlage befestigt werden. Auf dem Brett- 
chen ist an einem Ende ein kleiner Spiegel 
sp, in horizontalem wie vertikalem Sinne 
drehbar und feststellbar, angebracht; in des- 
sen Mitte eine kleine Stelle ohne Amalga- 
mirung geblieben ist. In Höhe dieses Loche.s 
ist eine. Röhre r horizontal befestigt, deren 
eines Ende mit Visirkreuz imd einer Papier- 
klappe k verseilen, bez. geschlossen werden 
kann. Gebrauch : Will der Geodät von einem 
trig. Netzpunkte aus Winkelmessungen vor- 
nehmen, so lässt er auf Punkten, deren Sig- 
nalpyramiden selbst für das Fernrohr nicht 
mehr erkennbar sind, H.e aufstellen, welche 
von Hilfsleuten („Hasten") auf seinex^ Stand- 
punkt einzustellen sind. Der H.ist schraubt 
das Instrument zunächst mittels Schraube h 
lose auf die Unterlage und stellt über da>4 
Spiegelloch und das Visirkreuz dasselbe auf 
den Standpunkt des Geodäten ein, zieht dann 
Schraube h fest an; dann schliesst er da> 
Fernrohr mittels der Papier klappe und stellt, 
diese letztere beobachtend, den Spiegel an 
sich so auf die Sonne ein, dass der infolge 
des Spiegelloches auf der durch den Reflex 
beleuchteten Klappe entstehende schwarze 
Punkt das Faden^euz deckt. Dann ist der 
H. richtig eingestellt, d. h. der Geodät sieht 
in der Feme seinen H.enpunkt als Stern; 
es kann mittels Bedecken und Aufdecken des 
Spiegels auch gegen den Geodäten signalisirt 
werden. Die beste Leuchtzeit ist gegen 
Abend. Steht die Sonne so, dass ein un- 
mittelbares Auffangen ihres Lieh tesnicht mög- 
lich, so muss mittels zweiten Spiegels und 
doppelter Reflexion gearbeitet wer- 
den. — Bauemfeind, Elem. d. Vmssgs- 
kde, 5. Aufl., Stuttg. 1S76; Schuh- 
macher, Astrou. Nachr., 5. Bd., 
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Schweizer Helle- Schweizer Hellebarde 



V. Rdg. 

Hellebarde, 

Helmparte, 
fi'z. hsdlebar- 
de , vielge- 
brauchte 

Waffe des 
Fussvolkes im 

Mittelalter, 
ebenso Hieb- 
ais Stosswaffe. 
Siehatte einen 
7—8' langen 

hölzernen 
Schaft, war 
oben mit einer 



.^cnweizer ueiie- Dcaweuerueiieoarae lo^^An aIda«. 
bBrde.l3.JhrhTdt mit Hammergabel Eu- ""^«* eiaer- 

de 16. Jhrhdtta. orig. nen Stossklin- 
i. zeugh. Bem. ^^ versehen, 

an deren .unterem Ende sich auf einer 
Seite ein dünnes, halbmondförmiges, schar- 
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fea Beil (Barte) be&nd , welches nach 
der Bückseite in eine horizontale, zuweilen 
auch abwärts gekrümmte Spitze endigte. 
Letztere diente dazu den Reiter vom Pferde 
zu reissen. Die beschriebene Form gehört 
dem 15. und 16. Jhrhdrt an, während die des 
14. mehr beihirtig gebildet ist. Die Waffe 





Dentael^e Hdlebarde. li. 
Jhnlxi. NatioBAl - Mm. 

MtÜMlMB. 



Dttutucha HoUebard«. 16. 

Jhrhdrt. Orig. 1. Zrag- 

haus Ufln«h«i. 



kam von den Dänen zu den Deutschen, 
Schweizern und Franzosen, die ihr den 
Namen hache d an eise beilegten. In 
Deutschland wird sie bereits 1313 genannt, 
bildete in und nach den Hussitenkriegen die 
Hauptwaffe des Fussvolkes, wurde aber Ende 
des 15. Jhrhdrts allmählich von dem langen 
^piesüe verdrängt. — Demmin, Krgswfin, 
Lpzg 1869. J. W. 

Hf lieft! , die im Vorderschiffe gelegenen 
tieferen Räume, welche zur Unterbringung 
von Reservematerial dienen: Feuerwerks-H., 
ßoot^mann-H.. Zimmermanns-H. Die Leute, 
welche die Ordnung im H. und die Ver- 
waltung der Materialien unter sich haben, 
geh5ren wenn möglich den betr. Branchen 
un, sie heissen H.sleute. v. HUbn. 

Heller v. Hellwald, Friedrich, österr. FML., 
geb. zu Stuttgart 3. Feb. 1799, gest. am 
16. Jan. 1864. H. war ftlr das Bergwesen be- 
stimmt, trat aber ISU' in die württemb. 
Armee, machte den Schluss des Feldzuges 
d. J„ sowie den von 1815 mit (Vgl. H. v. H., 
Krinn. lu d. Frhtskrgen, Stuttg. 1S64). und 
liess sich 1817 als Kadet im österr. Sappeur- 
korps assentiren. 1825 wurde er Professor 
der Mathematik an der Korpsschule, 1828 
Lieutenant und in das Geniekorps, 1^31 aber 



als Oberlieut. in den Generalstab übersetzt. 
Nach der Angabe Hess' arbeitete er an der 
Manövrir- und Feldinstruktion der Inf. und 
Kav., 1834 ward Hptm. H. in das kriegsge- 
schichtliche Bureau kommandirt, wo er die 
Feldzüge 1756 und 1757 bearbeitete und den 
Grund zu jenen kriegsgeschichtlichen Arbei- 
ten legte, welche durch eine Reihe von J. in 
der Österr. Mil.-Ztschrfb erschienen. 1848 
dem Eriegs-Ministerium zugetheilt, leitete er 
die wichtige Redaktion des publizistischen 
Faches. Ende d. J. Oberst imGen.-Stbe ge- 
worden, nahm H. thätigen Antheil an der 
Einnahme von Wien und den ersten Gefech- 
ten in Ungarn, später ward er dem russ.' GL. 
Berg zur Disposition gestellt. Nach herge- 
stellter Ruhe erhielt er den Auftrag den 
Feldzug in Ungarn unter Windischgrätz zu 
bearbeiten. 1856 trat er als FML. in den 
Ruhestand. In dieser Zeit schrieb er den 
Feldzng von 1809 (österr. Mil.-Ztschrft). Er 
schrieb ferner: Mil.-Korresp. d. Fr. Eugen, 
Wien 1848 und FM. Gf Radetzky v. e. österr. 
Veteranen, Stuttg. 1859. (Irrigerweise dem 
FML. Schönhals zugeschrieben). — Weiland, 
Fr. H. V. H., Wien 1864. W. v. Janko. 

Hellevoetsluye, niederländ. Hafenstadt und 
Festung in der Prov. Siidholland am Harings- 
vliet, dem ndl. breiten Mündungsarme des 
Hollandsdiep (Maas), 4300 E. Seemagazin 
und Werft, zwei Docks und eine fast 50' 
breite Schleuse, welche die grosseste Spring- 
flut aushält. Sc. 

Helling ist die gemäss der natürlichen 
Festigkeit des Bodens, stets aber durchaus 
sicher fundamentirte schiefe Ebene, «uf der 
die Schiffe gebaut werden. Sie setzt sich 
als Vor-H. in*s Wasser hinein fort. Hölzerne 
Schiffe werden zur Konservirung ihres Mate- 
rials meist auf einer bedachten H. gebaut» 
eiserne baut man auf offener H. a. 

Hellwig, Rudolf Friedrich von, preoss. GL., 
geb. zu Braunschweig am 18. Jan. 1775 als 
Sohn eines Professors, zeichnete sich schon 
als junger Off. im preuss. Hus.-Rgt v. Köhler 
in den Rheinfeldzügen 1792 — 94 aus und 
machte seinen Namen in weiteren Kreisen 
zuerst durch die kühne Befreiung eines Trans- 
portes preuss. (tefBuigener in der Nähe des 
Dorfes Eicherode bei Eisenach am 17. Ckt. 
1806 bekannt Bei Ausbruch des Krieges 
von 1813 mit seiner Esk. zu selbständigen 
Unternehmungen (Über&ll bajcr. Truppen 
zu Langensalza am 12., westfälischer zu Wan- 
fried am 17. April) verwendet, die ihm das 
erste Eiserne Kreuz 1. KL, welches ausge- 
geben wurde, einbrachten, erhielt er AnL 
Mai den Auftrag zur Bildung eines Freikorps. 
(Vgl. Formation der Jägerdetachements i. 
Bhftz. Mil.Wchbl.,Nov.-Dez. 1845), welches 
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Helm 

im Laufe des Feldzuges aal' 700 M. Inf. und 
600 Reiter (4 Komp., 4 Esk.) anTuche. Schon 
vor dem Waffenstillstände leistete ei mit die- 
sem wichtige Dienste; nach WiedeTüusbracb 
des Krieges focht er mit Aodzdchnnng bei 
Gr.-Beeren, belästigte mit grossem Erfolge 
die Franz. nach der Schlacht bei Dennewitz, 
lieferte am 8. Okt. drei feindlichen Regimen- 
tern bei Ländenthal nahe bei Leipzig ein 
glänaendea Reitergefecht, überfiel am 17. zwei 
poltt. Reg. in Vippach und ging dann mit 
Gen. T. Bülow nach Holland. BiSow machte 
H. gleichfaÜB wieder selbständig. Gen. Mai- 
Bon (b. d.), welchem er meist gegenüberstand, 
hat seine Leistungen bei späterer Begegnung 
in hohem Grade gewQrdigt. Als Kdr des 9. 
HuB.-Rgt8 focht H. 1815 bei Wawre und Na- 
mur, schied 1S3S abBrig.-Kdr aus dem aktiven 
Dienste und starb am 26. Juni 1845 zu Lieg- 
nitz. — Mil.-Wohbl. N. 15— 17, 1846. H. 

Helm, cnsque, die metallene oder lederne 
Kopfbedeckung der Krieger, mit und ohne 
Visir und Karoni, kommt bereite bei den 
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ältesten fränkischen und germanischen H.e 
haben mehi: Ähnlichkeit mit den grichiscfaen. 
als den römischen Vorbildern. Im Mittelalter 
wechselte die Form sehr oft. Gegen Ende 
des 12. Jhrhdrts er- 
scheinen die Topf-H.e 
(heaume). gleichzei- 
tig die leichtere kleine 
Kesselhaube (petit 
bacinet). Der Topf-H. 
wog 18—20 ff. Ihnen 
folgten die grossen Kes- 
selhauben, dann im 
Anfange des lü. Jhrhdrts 
die Schalen (salade) 

anfangs mit fester Licht- Fig. lo. Offas« iBorgun- 
öffnung, später mit be- |jf^.'^" '"" ^" 

weglicben Viairen ver- orfg. i 
sehen. Der Eisenhut Bai" -. "-™"^- 
(chapeau d'armes) hatte weder Vieir noch 
Nackenschutz, aber breite Ränder. Der Bur- 
gunder-H. (bourguignote) istgewölbt und 
miteinemKamme Terseheu, hat einen Augen- 
Echirm, Wangenkl&ppen und einen Nacken- 







. i. SalBJ« {Scballmi), 
iticbuHlliDdS.Jkulidrtl 
mit UilaWs. 



FlE.l. EsEl. TopflisliD. Rnde 

li. Jbrlidrta. Orll. AiUll.- 

MUTDUI in Paris. 



FIl.S. Hsriu d« mtlnehuiBi 



Fig. ! 



Fij. D 



nu heim (Stnmluiiba) ä ti 



-..-..irehi.lS.Jhrhdrt.Zsnt ... ._ 

bau I, Hnnehsn. >D Fnu. I«. JbiUrt. 

Asayrem Und Pervern vor. Beiden Griechen j schütz, während der Visir -H. (armet) ein 
hatte sie den Namen Korys oder Kataitise. Visir zum aufschlagen, und ein, dem Hals- 
bei den Römern wurde der lederne Helmiberg ähnliches Kinnatilck (mentonnicre) 
galea, der metallene cassis genannt. Die | besitzt. Ausser diesen hauptsächlich fßr die 
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Ititter licet tiQ raten Formen trugen das Fugs* 

Volk and die gemeinen Reiter Eisenhüte, 

den Moriiui, die FickelbiLube (bourgig- 

j, note- commune) tind 

denBirnen-H. (cabas- 

Bet). — Rieh. Wrtcbch 

d.TÖm.n.griech.Altrtmr. 

PitT. u. Lpz)f lS62i Ekn 

Mart«, Wf&ikde d. Mttl- 



Fia. II. lliailuliila lU Fli- lt. ll*lBda nniu, Gar- 

htälil mit OgU in«>Uat. daa da corp* big IMO. (Muh 

Hpilu >bff*bn»h(B. OtTi. T.ScUling. GHctu d.Q.d.C.. 
Heu 1IDW.DB V BarllB. Bdn ISM.) 

alträ, Qdlnbg!967: Demniin. Krgswfln, Lpsg 
1SIJ9. J- W. 

H. des Euders, veralteter Ausdruck für 
Ruderpinne, also desjenigen horizontai in 
dem Ituderkopfe befestigten höbsernen oder 
> einem en EebeUrmes. mittele dessen diw Ru- 

der um Reine Achse gedreht wird. Ls. 

HHmtidt-Üttingen, 2 kleine hajer. Orte, 
Iti Km. wstl. Wünburg, nach denen die 
nm 2S. Juli 1S66 iswiachen Prenssen und 
BAyern gtAttgefundenen tiefecbte benannt 
nerden. (Allgemeine Verh&ltnisae s. Krieg 
von iHGß). Die preuss. Div. Bejer (12 Bat, 4 
Kek.. 42 Ue.scb.) stiess gegen l'/^ U. nacbm. 
Ikü Neubrunn anf i'.j bayer. Bat. TOn den 
üiT. Stephan (l.) und Pr. Luitpold {3.). welche 
als Vorposten den Ort und die Höhe ndl. 
heaetrt hatten. Sie wurden geworfen, ebenso 
wie die auf dem Seimelberge und bei H. be- 
tin diichen 4 weiteren Hat. mit 4 Gesch., 
welche den beiden Div. angehOrig ohne obere 
Leitung verejnielt fochten. H. kam in preus». 
Hitnde und hatte nch hierdiirrh die Tete 
■ler Di*. Beyer UDl>ewu4Ht zwischen beide 
tcindlii'lie Div. gedrfinKt. Pr. Luitpold stand 
t mit «einen 12 Bat, 4 E»k.. 16 Gescb. .<<UUO m. 

fi'tL H. lang» des Weges f.— Altersheim, 
tifgen »einen anf dem bewaldeten Alters- 
heimer Berge weit vorgetehobenen l. Flügel 
ging da» Hgt Nr. ,12 in glilcklicbem Oefechte 
iitlmAhlich vor. In dicueni Waldgefechte wnr- 
«len Imyerischerscits mich und nach 2 Bat. 
engagirt.. mussten aber nach Aufgabe des 
LiTcbenliergi'i und den UiinKHcker Holiea 
iiuf Wuldbrunn weichen. Der Imyer. r. Flügel 



an der ZiegelhUtt« hatte vor den von H. vor- 
gehenden preuss. Kolonnen echon früher den 
Rücking antreten mOjsen. Das preuss. Gros 
folgte nicht in die Waldungen, sondern 
Bammelte Bich an der Ziegelhütte, Front nach 
Osten. Das Gefecht schien nach 6 Ü. been- 
digt, als «ehr Ubemischend hinter dem prenas. 
1. Flügel auf dem Höhenkamme zwischen 
Cttiager Gemeinde- und Hohenroth -Wald 
stärkere Kolonnen erschienen, von denen 
man zunächst nicht wusste. ob sie Freund 
oder Feind seien. Es vniren 4'/j Bat, und 
2 Batt. unter GM. Stephan, dessen gesamte 
Division von Beginn des Gefechtes in dem 
Baume Holzkirch bausen — Holzkirchen -ü. 
gestanden, aber bisher nicht in den nahen 
Kampf eingegritTen hatte. Auch jetzt 
war der General im BegritT wieder umzukeh- 
ren, wurde aber durch das Vorgehen einer 
Batt. aus der Reserve bei Koasbrunn zum 
Halten der Höhen bewogen. Gen. Beyer 
ordnete sofort eine Frontvcränderung an, 
ging, als der Feind als solcher erkannt war, 
energisch vor und zwang ihn zum Rück- 
zuge auf C. , wo mehrere Batt. der bei 
Roanbrunn stehenden Hauptmacht den Kampf 
aufnahmen. Mit diesen kam es noch bis zam 
Einbrache völliger Dunkelheit tu einer Ka- 
nonade aut weite Entfernungen. Während 
des ganzen Nachm. hatten bciBossbrunn. "Km. 
von H.. 14 Bat., 21 Ksk.. 65 Gesch. untb&tig 
gestanden , ebenso in gleicher Entfernung 
zwischen Lengfiirt ti. Remlingen &Bat., 4 Esk-, 
19 Gesch. der Div. Hartmann. v. L. 

Hsloten, Bewohner der Stadt Helos in 
Sparta, um 1000 v. Chr. zu Leibeigenen 
Sparta'g gemacht. Seitdem waren sie Sklaven 
des Staates, trieben im Frieden Künste und 



det. Hort und grausam behandelt (H. -Jag- 
den}, suchten sie durch hitufige Empörungen 
sich ein besaerex Loos zu verschaffen. 466 
hatten sie bei solchem Aufstande sich der 
Sta<lt Ithome bemächtigt und wussten sich 
10 J. lang zu behaupten: sie ergaben sich 
endlich, erhielten freien Abzug, mussten aber 
versprechen . den Peloponnea täi immer zn 
verlassen. Seit<lem kamen sie nicht wieder 
zum Vorschein. --ec — . 

HellliBborg, schwed. HafcnKtadt in Schonen 
an der schmälsten Stelle de» Oresundes, der 
dän. Stadt HelaingSr gegenüber, am Vu^^t' 
eines Burgrückens, 8100 E. Das tiefe Fahr- 
wasser liegt nicht bei H.. sondern mehr nach 
der dän. Küsle hinüber. Bei K. siegten am 
11. Mürz lilu die Schweden unter Stenbock 
über die Dilneu unter Rantzau. Sz. 
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32000- E. Sitz des Gen.-Gouv. und Komman- 
direnden des IL Mil.-Bez. (Finnland), sowie 
der obersten Verwaltungsbehörden, Universi- 
tät, bedeutender Hafen, Handel und Fabriken. 
Auf den kleinen Inseln vor H. liegt, die 
Stadt gegen einen Angriff Ton der See her 
schützend, die starke Festung Sweaborg. 
1742 wurde in H. ein schwedisches, von 
Löwenhaupt befehligtes Heer von den Bussen 
zur Kapitiüation genötigt, welche auch im J.. 
1808 die Stadt besetzten. Sz. 

HelsIngSr, dänische Hafenstadt auf der 
Insel Seeland, am öresund, gegenüber Hel- 
singborg (s. d.}, 900QE. Dicht neben H., eben- 
falls am Sunde, Schloss Kronborg. Sz. 

Helvig^Karl Gottfried v., schwed. GFZM., 
dann preuss. GL., geb. zu Stralsund am 
4. Sept. 1764, Sohn des dortigen Festungs- 
zimmermeisters, ein Autodidakt im strengsten 
Sinne des Wortes, war zuerst schwed. Ing.- 
Kadet, Hess sich aber im Nov. 1781, da seinen 
Eltern seine Erhaltung zu schwer fiel, als 
Gemeiner beim Göta-Art.-Rg^ in Gotenburg 
anwerben. Er arbeitete unter den grössten 
Entbehrungen an seiner Ausbildung fort» 
zeichnete sich bei einer Grenzverletzung 
seitens der Dänen aus und wurde 1788 Sek.- 
Lt. Seine ausgezeichneten Leistungen ver- 
schafften ihm schon in dieser Stellung Ein- 
fluss auf die Entwickelung seiner Waffe, 
aber auch viele Neider, deren Einflüsse ihn 
seine Freunde durch die Kommandirung zu 
einer nach der Türkei gehenden Gesandt- 
schaft (1795—97) entzogen. Nach seiner 
Rückkehr gelang es ibm seine hauptsächlich- 
sten Feinde, die Gen. Cardeil und Armfeit 
(s. d.), bei einer Konkurrenz wegen der Ein- 
führung eiserner Geschütze vollständig zu 
schlagen, so dass er Insp. der Art. wurde 
(Bschrbg der eigentünüich konstruirten 
Geschütze s. Borkenstein, Versuch z. e. 
Lehrgebäude d. theor.-prakt. Art.-Wssn- 
schft, Brln 1822). Er änderte nun Laffe- 
tirung, Angespann und Bewaffuung nament- 
lich der reit. Art. (Säbel am Sattel be- 
festigt), reformirte die Küsten- und See- 
Art, sorgte für die Waffen der Kav. und Inf. 
(Einrichtung des Gewehrschlosses nach der 
Epicykloide, so dass die Funken sicher an 
das Pulver auf der Pfanne gelangten; ge- 
zogene Pistolen, durch eine angesetzte Kolbe 
zu einem Karabiner zu gestalten, auf 600 
Schritt wirkend), führte tempirbare Granat- 
zünder und Scheiben mit regelmässiger Thei- 
lung ein, beschäftigte sich in fruchtbringend- 
ster Weise mit der Taktik, kurz, erwarb 
sich auf den mannigfachsten Gebieten die 
grössten Verdienste. Bernadotte erkannte 
diese zwar an, doch kam es zu keiner Ver- 
ständigung zwischen Beiden; H*. wurde von 



der Theilnahme am Feldzuge von 1813 auift- 
geschlossen und trat, als seine Gebortsstadt 
abgetreten war, 1816 in preuss. Diaiste. Bei 
den Arbeiten behuf «Herstellung eiserner Ge- 
schütze geriet er aber bald in Differenzen, 
namentlich mit den Hüttenbeamten, welche 
'1826 seine Pensionirung zur Folge hatten. 
Wissenschaftliche Forschungen, namentlich 
über die Wirkung des Pulvers, beschäftigten 
ihn bis zuletzt. Er starb zu Berlin am 11. Mai 
1844. Wäre sein Charakter nicht so hart 
und eigenwillig gewesen, so würde er noch 
Bedeutenderes geleistet haben. — Seine Gattin 
war die Dichterin Amalie v. H., geb. v. Im- 
hoff. — Ausführliche Biogr. von L. Blessen L 
Ztschrft f. Kunst, W. u. G. d. Krgs, 63. Bd, 
1. n. 2. Hft, 1845. H. 

Hemerodromoi, Schnellläufer, welche bei 
den griech. Heeren als Eilboten gebraucht 
wujrden. Um den Feldherren geheime Be- 
fehle zuschicken zu können war in Lace- 
dämon die Scjtale gebräuchlich, eine weisse 
Pergamentrolle, die um einen schwarzen Stab 
gewickelt und beschrieben wurde. Dann 
wickelte man sie ab, schickte sie dem Feld- 
herm, der einen gleichen Stab hatte, und 
so im Stande war den Text herzustellen. 
Das hervorragendste Beispiel der Leistungn- 
fähigkeit der H. war das Zurücklegen der 
Strecke von Platäa nach Delphi und zurück: 
1000 Stadien (25 geogr. M.) an einem Tage 
durch den H. Euchid&s. — Kärcher, Hdbch 
d.Wssnswrdgstn a. d. Myth. und Archäologie; 
Pauli, Bealencycl, Stuttg. 1866. J. W. 

Hanokel von Donnersmarck, Graf. — 
Viktor Amadeus, GL., am 15.. Sept. 1727 
zu Mertschütz in Schlesien geb., trat 1745 in 
die Armee und machte den 7j. Krieg zuerst 
als Adj. des Pr. August Wilhelm, dann de^ 
Pr. Heinrich mit. Als besonders kenntni^^ 
reicher und einsichtiger Off*, ward er 1769 
nach Bussland geschickt, um den Krieg ge- 
gen die Türken mitzumachen. Auszüge aua 
einem von ihm während dieser Zeit geführten 
Tagebuche finden sich in „v. Berenhorst, 
Betrchtgn üb. d. Krgskunst,* Lpzg 1797. Bis 
zu seinem am 31. Jan. 1793 zu Königsberg 
i/Pr. erfolgten Tode in lebhaftem Verkehr 
mit dem Kheinsberger Kreise, ist er diirch 
seinen von Zabeler herausgegebenon ,.Mil. 
Nachlasses Zerbst 1846, eine der Hauptquellen 
der für die Prinzen, deren Adjutant er war, 
parteiisch, dem Könige miswoUenden Urtheilc 
geworden. 1877 erschienen, von seinem E^- 
kel Gf H. herausgegeben, «Briefe der Brüder 
Friedrich's d. Gr. an meine Grosseltem'S 
Brln. 13. 

H., Wilhelm Ludwig Viktor, geh. 
30. Okt. 1775 zu Potsdam. 1789 in die 
Armee getreten, 1798 durch Friedrich 
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Wilhelm III., welcher ihm persönlich wol- 
wolltet in- das Kgt Garde du Corps 
versetst. in welchem er den Krieg von 
1806 — 7 mitmachte. Auf ^eine Veranlassung 
bat im Dez. 1806 das Offizierkorps des Bgts 
den König, sämtliche Prärogative, welche 
es vor den übrigen genoss, au&uheben. Seit 
dem 6. Feb. 1810 Flügeladjutant, begleitete 
er in dslb. J. den FM. Kalckreuth auf seiner 
Mission nach Paris. Im Okt. 1812 ging er, 
^da der König bestimmt hatte, dass alle 
Flügeladjutanten den russ. Feldzag mit- 
machen sollten, nach Kurland ; York empfing 
ihn, einen Spion witternd, übel, aber H. 
wusste sich Achtung zu verschaffen. Am 
27. Dez. sandte ihn York nach Berlin 
mit den Nachrichten, welche den König 
auf die Konvention von Tauroggen vorbe- 
reiteten. 1813 bis zum \yaffenstül8tande in 
der nächsten Umgebung des Königs, seit dem 

13. Aug. Kmdr der Res.-Kav. des York*Bchen 
Korps, welche er ruhmvoll durch alle Schlach- 
ten der Sohles. Armee bis auf den Mont- 
martre nihrte. Besondere Gelegenheit zur 
Aiiszeichnnng fand er an der Katzbach, bei 
Möckern, Freiburg a. d. Unstrut (21. Okt., 
wo er an der Spitze der Avantgarde York's 
über 4000 M. der franz. Gefangenschaft ent- 
riss), bei La Chaussee, Ch&teau Thierry und 
Ijion. 1815 war er Chef der 4. Inf.-Brig. im 
ZietenVchen A.-K., welche bei ligny so 
tapfer stritt und so schwer litt. Später be- 
fehligte er eine Brig. bei dem in Frankreich 
zurückblei()enden Okkupationskorps. 1821 
erbat er den Abschied, weil er sich nicht die 
Fähigkeiten zutraue, im Kriege ein A.-K. zu 
führen, er es eben deshalb aber auch im 
Frieden nicht wolle. 1846 gab er ,, Erinne- 
rungen aus meinem Leben" heraus, ein Buch, 
welches einen humanen und liebenswürdigen 
Geist bekundet und manchen schätzenswerten 
Beitrag zur Geschichte der Freiheitskriege 
bietet, aber nicht in allen Abschnitten gleich 
zuverlässig ist: H. war Knesebeck*s Schwager 
und hat »«ich von ihm beeinflussen lassen. 
Auch die Einzelangaben sind nicht immer 
korrekt; vgL Lehmann, Knesebeck u. Schön, 
Lpzg 1875; Mil.-Wcli.-Bl.. S. 213, 1846, S. 

14, 1&47. H. starb am 24. Juli 1849. Die 
Biogr. im Neu. Nekrol. d. Dtschen 27, I, 557 
it^t wenig mehr als ein Auszug aus den „Er- 
innerungen". M. L. 

Hanikatein, Alfred Frhr v.. österr. FML., 
geb. am U. Aug. 1610 zu Ob.-Döbling bei 
Wien. Trat 1828 als Kadet in das k. k. Ing.- 
Korps, in welchem er 184S von Radetzky 
auäsertourlich zum Maj. ernannt wurde. 
1849 avancirt« er zum Ob. des Genstbs und 
diente 1S:)9 uls FML. in Südtirol. 1860 wurde 
H. Gea.-Adj. der Armee in Italien, 1863 



Kmdt des V. A.-K., 1864 Chef des Genstbs. 
in welcher Eigenschaft er sich 1866 bei der 
Nordarmee befand, und nach Abschluss des 
Krieges in den Ruhestand versetzt. — Akten- 
massig. W. V. Janko. 

Hennegau, ehemalige Grafschaft in den 
Niederlanden und mit diesen zum dtschen 
Reiche gehörend; jetzt ist der ndl. Theü 
im Besitze von Belgien, der sdl. in dem von 
Frankreich- Den SO. von H. erfüllen die 
letzten wstl. Ausläufer der Ardennen, das 
übrige ist fruchtbares reiches Hügelland^ von 
der Scheide mit Haine und Dender, sowie 
der Sambre bewässert, von Kanälen durch- 
zogen. Ausserdem besitzt H. grosse Mineral- 
schätze, welche eine lebhafte Industrie her- 
vorgerufen haben ^ der belg. Antheil, 67,5^ 
Q.-M. mit fielst 1 MiU. £., ist die am dichte- 
sten bevölkerte Provinz des Königreichs. 
Hauptorte im belg. H. Mons und Toumay 
(Doornick), im franz. (Hainault, Theil des 
Dep. du Nord) Valenciennes. Sz. 

Henneradorf (Kathol.-H., nächst Naumburg 
am Queiss, Prov. Schlesien) am 23. Nov. 1 745 Sieg 
Friedrich *s II. über Sachsen. — s. Osterr. 
Erbfolge. (2. Schles.] Krieg. — Orlich, Schles. 
Krg II, 290; Oeuvres de Fr^^ric II, III, 
1 87 ; Carly le. Friedr. IL d. Gr., IV. C. v. W. 

Henniges von Trefrenfeld, Joachim, preuss.- 
brandenbg. GM., zu Klinke, ly, M. sdöstl. 
von Bismark in d. Altmark geb., entlief 
seinen Eltern, welche Bauern waren, ging in 
Kriegsdienste und war zu Ende des 30j. 
Krgs Rttmstr des Gr. Kurfürsten, tritt in 
dessen Heere zuerst 1674 als Obstltnt im 
Mömer*8chen Rgte hervor und wird in den 
Rheinfeldzügen mehrmals rühmend erwähnt, 
verdiente sich bei Fehrbellin den Adel und, 
da Mörner fiel, dessen Rgt. Er zeichnete sich 
mit diesem in den folg. J. gegen die Schwe- 
den in Pommern aus imd ward für seine 
Leistungen im Winterfeld.^.uge in Preussen 
1678/79 GM. (Treffen bei Splitter unweit 
Tilsit am 30. Jan.), vornehmlich als Partei- 
gänger und Avantgarden führer sich hervor- 
thuend. Er starb am 31. Dez. 1688 auf seinem 
Gute Könnigde, \'^ M. sdöstl. von Bismark 
in d. Altmark. — v. Kessel, H. v. T. und 
seine Zeit. Stendal 1863. 13. 

Henry-Martini-Gewehr, das in England ein- 
geführte HinderladuDgsgewehr, bildet eine 
j Kombination des H.-Laufes mit dem M.-Ver- 
' schluss und der Boxerpatrone. Die Seele 
I des H.-Laufes zeigt im Querschnitt ein regel- 
■ massiges Siebeneck mit vorspringenden Ecken 
I in jedem eingehenden Winkel (Fig. 1), so 
I dass das Geschoss 14 Berührungspunkte im 
Querschnitt findet. Die Spitze der Rippe 
und die Mitte der Seite des Siebenecks sind 
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äquidistant Ton dem Centrum des in das 
Polygon eingeschriebenen Krtibei Das 
/ugsjBtem bisirt daber auf dem Pnnup der 
Polygonalbohl ung Wfaitworths und hat wie 
diese-i einen süir scbarfen Drall denn 




Flg 1 Uuii] « ZBKaj-iMm 

ilae Siebeneck macht auf 23 en^l Zoll 
fine Umdrehung Bei den m England mit 
lerBchiedenen Zugayatemen angeittllten \ er- 
suchen bat sich d ts des Edinl urger 
Büchsenmacher H als das tilr die Filhrung 



Fig. 2 aeachliKueii mit loisr Spli 

der üeschosBe günstigste erwiesen. Der Ver- 
schluss ist die durch den Direktor der M^ 
schinentabrik zu Frauenfeld [Schweiz), M., 
bewirkte Verbesserung des Peabody-Vet- 
Bohluüaej, bei der das bei letzterem erforder-, 




liebe abgesonderte Spannen des Hahns fort- 1 
tUllt und die sich als eine Kombination des 
Fatlblockverschlusses mit dem Spiralfeder- 
schlösse charakterisirt. Der M.-Verschluss ! 
liegt in einem den Schaft unterbrechenden i 
Metallkasten (Fig. 4, 5) in dessen vorderen I 



Theil der Lauf a eingeschraubt und der 
Vorderschaft eingesetzt ist (Fig. 2 , 3) und 
in dessen hinteren Theil der den Hinterschaft 
haltende Schaftbolzen w eingreift. Das 
VerBchlusestück c ist um das Pivot d in 
seinem hinteren Ende drehbiu'; seine obere 
Fläche ist zur Erleichterung de^ Einsetzens 
und Aaswerfens der Patrone muldenfCnnig 
ausgearbeitet, sein unterer Theil aber mit 
der Vertiefung fiir das Eingreifen dea Arme^ 
n des Bügelbebels o versehen. Es ist femer 
zur Aufnahme des Scblagstifles e und seiner 
Spiralfeder in seinem Innern ausgehöhlt: 
diese Aushöhlung verengt sich nach voru 
zu dergestalt, dasa nur die Spitze des Schlag- 
stiftes e aus dem Fallblocke heranstreton 
kann. Die Spiralfeder findet vorn an einem 
Vorstande des Schlagbolzens, hinten an der 
eingeschraubten Büchse ihre Anlehnung. 
Der Schlagbolzen e zeigt zum Zweck des 
Eingreifens des Nusshebels n dea Schlossei 
eine Unterbrechung. — Der metallene Ver- 
schluss kästen wird unten durch das Abzugs- 
blech geschlossen, das mit dem Abzugsbügel 
q und zwei iu das Innere des Gehäuses 

hineinreichenden 

I Seite ntheilen ein 
I Ganzes bildet 
j (Fig. 6). Dnrrh 
j letztere Seiten- 
! 'theile geht die 
AVelle p der Nnss 
und die Welle t 
des Aus Werfers b. 
Die Nusswellc p 
dient zugleich 
iifBdar '''''" Biigelheliel 

o zum Pivot. Der 
in das Innere dea Gehäuses reichende Anu 
des Bügelhebcls (Fig. 7) ist gabelartig ge- 
spalten, um die Nuss n zwischen seine Zin- 
ken aufnehmen zu können. An den iu die 
Unterbrechung des Schlagbolzens hinein- 
reichenden Nusi- 
hebel (Fig. si 
schlicsst sich nach 
vorn reichend ein 
Ansatzan. in des- 
sen Ka-st der eine 
obere Arm des 
Abzuges r (Fig. Ml 
eingreift , wäh- 
rend der andere 
c ■ u i durch die einarmi- 

ge Abzugfeder u 
nach oben gedrückt wird. Der Auswerfer h ist 
wie bei dem Peabody- Verschluss aus einem 
Winkelhebel gebildet. — Ist der Verschluß- 
geschlossen (Fig. 2), 80 wird durch eine Ab- 
wärtsbewegung des Bügelhebels die Nus- 
mit bewegt, der Schlagstift zurückgezogen 
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lind das VerscLIuBÄstilck. sich um die Welle j 
d drehend, mit seinem vorderen Theilc aaf| 
den borizoDltilen Anu des Am« verfers h 
fnllen. Infolge hiervon Ijewegt sich der ' 
xertikalo Acra des Auswerrer« nach rückwärts 



nnd schleudert die leere Patronenhriluc aus 
dem Laufe nach rückwärts heraus. Es kann 
nun in den geöffneten Lauf eine neue Pa- 
trone einf^enetzt werden. Ist dies geschehen, 

fo wird der BüRelhebel gejfen den Schivtt 




"ucückhcwpKt und in densclljoii hei z einge- 
klinkt. Per Verschluss ist jetit geschloaien 
und diiH Öewehr lum Abfeuern fertig, wenn 
die Sicherung zurückgeschoben ist. Wird 
der Abzug bewegt, so wird die NuSsstfltze 




ben wird, wobei seine Spitie durch die 
in der Vorderiscit« des V erseht uris?tii<-k« be- 
tindltche konische t^ffoung in das Ziindhilt- 
I iien der Prttrone dringt und diese- tax Kx- 




in der Ba^t festhält. Ausser dieser an der 
r. Gebäu^ewiind erkennbaren Sicherung, be- 
findet sich an derselben noch ein Zeiger y, 
der an der Nussrolle angebracht ist und 
anzeigt, ob der Nusxhebel in Spunnatellung 
steht (Fig. 4) oder 
nicht (Fig. 5). — 
Die Patrone (Fig. 
■|{))enthiiltein cy- 
lindrischea Lung- 

gexchoss uns 
Hartblei (12 Tille 

3l,lgr.(480graina) 
(Jewicht.währenddie Ladung 5,5gr.(SJgrains) 
betrügt, das Ladungsr erhält nis sich demnach 
auf l:J.'U stellt, na« Geschosshat fast die 
afaehe Liinge des Durchmessers, denn es ist 
1,27" engl, lang bei dem Kaliber von U,45" 
(11.43 mm,), d- h. 
dem grßssten 
Durchmesser an 
der Ba.4iN. da ei 
sich nach vorubi« 
Huf 0,439" vfr- 
jilugt. Der Lauf- 
queriichnitt hat 
für das Siebeneck 
eineneingeaehrie- 
i5"undeinen umschriebenen 
Da^ giuiz glatte GcscIiosh 
uiuhiillt. dessen Enden in 
'U b,.findtiche Höh- 
lung eingedrückt werden. Die Patro- 
nenhülse i-tnach Boxer aiisKoltmes- 
singgewickelt und enthalt immittelbar 
unter dem (ie-chess 2 Juteseheiben, 
dann eine Wachsscheihe und zunächst 
de.< Pulver« wieder eine Jutescbeibe. ^J,*„j 
Die Hülse wird an dan Cieschoss angi- ■ 
wür^t; der untere Theil der Patrone und die 
Zündung sind analog wie beiderUoierpatrone 
arrangirt. — Die Anfangsgeschwin- 
digkeit des Geschosses wird lu 4IB 
m., die Maximal Feuerschnelligkeit tu 
4S Sekunden für 20 Schuss angegeben. 
Die ballistischen Eigenschaften, na- 
mentlich die i'erkus^ionskraft der (ie 
schösse, sind sehr günstig gestaltet. 
lte]K)rts onU.-H. breech-loading riflen. 
Lndn l"-:!; Vivian I'ering Majendie 
and C. Unle Browne. Mü. breech-loa- 
ding riflps wilb notes on tlie Snider 
Hnd M.-H. ritles nnd Boxer a 
tion. Lndn IsiiO; Raiiport der engl. 
üeweliri>rilfung^komniissionflb.M..H.. 
Frauenfeld ISIiü: Mil. Blatt.. 2fi, Bd. 
13S. 311: Neil-' mil. I 
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Patmeriz und Pitersburg, hiersknf entsetzte 
er Orosswardein und erfocht einen nenen 
Sieg gegen die Malkontenten bei Sibö. Mit 
Bussy-Rabutin (s. d.) unterwarf er Sieben- 
bürgen. Er starb 1700 als Siebenziger. — 
Hirtenfeld, Osterr. Mil.-Lex., Wien 1850 f. 

W. T. Janko. 

Herbort, Johann Anton t., vürttembergi- 
scher Ing.-Maj. und Festnngsbandirector, 
macht in seinen Schriften: „Nouvelles m^tho- 
des pour fortifier les places" etc., zuerst 
Angsbg 1725, und „Vorschläge zu einer te- 
nailiirten und einer bastionirten Befestigung", 
namentlich Vorschläge zu Kasemattirungen 
und Defensivkasemen, auf welchen alle spä- 
teren Anlagen dieser Art fussen. — v. Za- 
strow, Gesch. d. bestand. Befestigg, Lpzg 1854. 

12. 

Nercynisoher Wald, allgemeine Bezeichnung 
der Alten für die mitteldeutschen Wald- 
gebirge. Schon Aristoteles lässt in ihm den 
Ister entspringen, Caesar bezeichnet damit 
alle HCbenzQge ndl. der Donau, Strabo und 
Vellejus Paterculus den Böhmer-, Florus, 
Tacitas, Plinius den Thüringer Wald. — cc— . 

Herd. Alle Militärgebäude, welche einer 
gewissen Mannschaftszahl dauernde Friedens- 
oder Kriegsunterkimft gewähren sollen, wer- 
den gleich bei ihrer Erbauung mit den er- 
forderlichen Koch-Ü.en ausgestattet. Art und 
Umfang der letzteren richtet sich nach der 
Kop&tärke der unterzubringenden Mann- 
schaft, — In der Regel werden für 100 bis 
000 M. sog. £hlert*8che Kessel-H.e mit 3 
schmiedeeisernen Kesseln angelegt, welche 
im ganzen 280—350 Lit zu faasen vermögen. 
Für weniger als 100 M. empfiehlt sich die 
Anlage englischer Kamin-H.e, auf denen sich 
in 4 oder nur 2 Töpfen 45, bez. 23 lit. 
Speise bereiten lassen. — Truppenlager, 
welche für längere Zeitdauer bestimmt sind, 
z, B. Hütten- und Barackenlager, erhalten 
ebenfalls gemauerte Kes8el-H.e, während für 
kürzere Dauer Kocblöcher (s. d.) genügen. — 
Eine ausführliche Beschreibung der H.ein- 
richtungen f. Mil.-Qcbäude s. Wagner, Samml. 
techn. Bstmmgn, Brln 1S27. 3. 

H., bei Minenanlagen derjenige Ort, an 
welchem die Zündleitung beginnt und daher 
bei der Zündung durch ein Leitfeuer die 
Mausefalle, bei elektrischer Zündung der 
Apparat Aufstellung gefunden hat. 3. 

Herennive, Cajus Pontius, 321 v. Chr. von 
den Samniten zum Feldherrn gegen die Rö- 
mer erwählt, zwang das röni. Heer in den 
Caudinischen Passen (s. d.) durch's Joch zu 
gehen (s. Samniterkriege). — Liv. VIII und 
IX; Appian; Kausler; Galitzin 1, 2. — cc— - 

HMcottrt, franz. Städtchen in der Franche- 



Comt^, Dep. Haute Saöne, einige M. sdwstl. 
Beifort, an der Lisaine, 4000 E. Hier wurde 
Karl der Kühne 1474 von den Schweizern 
geschlagen. Während der Schlacht an der 
Lisaine, 15, 16., 17. Jan. 1871, in welcher die 
Deutschen unter Gen. v. Werder den Angritf 
der franz. Südarmee unter Bourbaki abschlu- 
gen, war H. das Centrum der deutschen 
Aufstellung. Sz. 

Hernandad (Brüderschaft) , ursprünglich 
Gesellschaften, welche sich in Spanien zum 
Schutze gegen das Räuberwesen gebildet 
hatten und deren Ursprung sich im frühe- 
sten Mittelalter verliert. Später suchten die 
Fürsten sich ihrer als eines Gegengewicht^ 
gegen ihre mächtigen Vasallen zu hedienen. 
Die 1476 durch die Cortes festgestellten Regle- 
ments befestigten ihre militärische Einrich- 
tung, stellten sie unter die Ägide der Reli- 
gion und legten ihr den Namen der „Heili- 
gen" bei. Ihre Soldaten trugen als Unt^r- 
' soheidungszeichen einen weissen Rock mit 
! rothem Kreuze auf der Brust. Wenngleich 
I Polizeizwecke ihre erste Bestimmung waren 
' und sie auch später wieder ausschliesslich 
I für solche, namentlich im Dienste der In- 
quisition, gebraucht wurden, so fanden sio 
doch auch im Kriege mannigfache Verwen- 
' düng. — Gesch. d. span. Inf. und Kav. Aus 
I d. Spnn. von Brix, S. 30 ff, Brln 1S61. 

H. wurde auch ein 1235 zur Aufrechter- 
I haltung des Landfriedens geschlossenes Bünd- 
nis der Städte von Castilien und Leon ge- 
; nannt. H. 

Hermannetadt , österr. Stadt, Hauptort de< 
1 Sachsenlandes in Siebenbürgen, an einem 
'kleinen Nebentfuss der Aluta, wenige M. im 
. N. des Rothenthurmpasses , welcher von H. 
' über das Togarascher Gebirge in die Wala- 
! chei fahrt, 19000 E. In den Türkenkriegen 
; mehrfach von den Osmanen belagert und er- 
, obert, während des ung. Revolutionskrieges 
I im J. 1849 zu verschi^enen malen Schau- 
* platz von Kämpfen zwischen den Österr. und 
' Russen einer-, den Ung. andererseits. Sz. 

Hernals, Vorort im NNW. von Wien, am 
Alserbache, 56(>62 E., OfiBzierstöchterinstitut 
(s. d.). Schz. 

HeroM, der Ausrufer von amtlidien Erlaasen 
in Friedenszeit (praeco) oder Überbringer 
von Botschaften im Kriege (caduceator. 
herix). In Rom bestand ein eigenes H.s- 
amt, die Fetiales, deren Aufgabe es war 
von feindlichen Staaten für Beleidigung 
' G enugthuung zu verlangen, Kriegserklärungen 
I zu Oberbringen, und beim Abschlüsse von 
Friedensverhandlungen anwesend zu sein. 
Sie trugen einen mit Schlangen umwundenen 
Stab (caduceus) als Zeichen der Freund- 
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schafby oder einen vorn angebrannten Speer 
(hasta fetialis),. den sie zum Zeichen des 
Krieges über die feindliche Grenze schlen- 
derten. Die Griechen hatten eine ähnliche 
Einrichtung, die Kerikes, die als Zeichen 
ihrer Würde den Kerykeion tragen. Im 
Mittelalter bildeten die Erenholde, mit 
<len Bangstufen Wappenkönig, Herolde, 
Perseranten einen eigenen Stand, der sich 
mit der Wappen- und Geschlechterkunder 
der Wappenbeschau, und Prüfung der Tiurnier- 
fähigkeit beiBuhurten und Gestechen beschäf- 
tigte. Im Felde dienten sie als Botendes Krie- 
ges und Friedens, kündeten die Schlacht an, 
stiessen den Schlachtruf aus (Krigierre, 
Cridaire) und trugen bei Sendungen ausser 
dem Stabe einen mit dem Wappen des 
Absenders geschmückten Waffenrock. Ihre 
Person stand als eine 'geheiligte unter dem 
Schutze des Völkerrechtes. J. W. 

Herreruelos, eine Gattung leichter Reiterei 
bei den Spaniern, welche durch Ordonnanz 
von 1560 an die Stelle der aufgelösten 
Stradioten (s. d.) gesetzt wurde. Der Nam« 
ädieint von ihrem Mantel (herreruelo) zu 
stammen. Sie tragen gleichförmige Kleidung 
und Harnisch mit Arm- und Beinschienen, 
führten Degen und ein Pistol (daher auch 
Pistoliers [Pistoteles] genannt) und fochten 
wie die »leichten Pferde* und „deutschen" 
Reiter» anders wie die Gensdarmes, in auf- 
gelöster Ordnung. Sie verschwinden bald 
wieder. — Gesch. d. Oi-gan d. Äpan. Inf. u. 
Kav. A.d.Span. von Brix,' S.S9, Brln 18«1. H. 

Heruler, ein german. Stamm, kriegerisch 
und unbändig, werden zuerst im 3. Jhrhdrt 
n. Chr. als Anwohner des Schwarzen Meeres 
und Gefährten der Goten erwähnt, folgen 
später dem Attila (s. d.) und halfen nach 
dessen Tode die hunnische Herrschaft zerstö- 
ren. Auch in Gallien und an der hisp. Küste 
kommen im 5. Jhrhdrt n. Chr. H. vor, unter 
Odoaker (s. d.) stehen H. und an der mittleren 
Donau und Thciss sind H. sesshaft. Gegen 
Perser, Vandalen und O.-Goten kämpfen sie 
unter Kais. Justinian um 530 n. Chr., dann 
verschwindet ihr Name. — cc — . 

Herwarth von Bittenfeld, Eberhard, 
prenss. GFM., geb. am 4. Sept. 1796, trat 1811 
in die Armee, machte als Sek.-Lt im 2. Garde- 
Rgt z. F. die Feldzüge von 1813—14 mit und 
kommandirte im Strnssenkampfe der Märztage 
von Berlin im J.1S48 das l.Garde-Rgt z.F. Im 
Mai 1S64 erhielt er den Befehl des 1. mobilen 
Armeekorps und leitete namentlich den Über- 
gang nach Alsen (s. d.). 1865 zum komman- 
dir enden General des VIII. (Rheinischen) 
Ai-meekorps ernannt, kommandirte er im 
Böhmischen Feldzuge die Eibarmee (Hüner- 
wasser, Münchengrätz, Königgrätz). Kurz 



vor Beginn des Krieges von 1870 aus dem 
ausübenden Dienste geschieden, fungirte er 
während desselben als Generalgouvemeur in 
den Bezirken des VII., VIII: und XI. Armee- 
korps. — V. Glasenapp, D. Generale d. 
dtschen Arm.^ Brln 1875. 13. 

Herzegowina, türk. Hersek, einst das 
Hzgtm Santo Saba, seit 1483 der Türkei ein- 
verleibt. — Grenzen: Von dem Berge Luiba. 
dem 3 fachen Grenzscheidepunkte im W.. 
anfangs ndl. gegen Zupaniac; dann östl. über 
die Höhen des Vran- und Cverstnica-Geb. ; 
längs der Narenta ;bis zu dem Visocic-Geb. ; 
weiter ndl. über die Geb. Treskovica, Jaho- 
rina-Korjen, Ranjen bis Gorazda an dieDrina; 
längs dieser und der Lim bis zur Mündung 
des Uvac in die Lim. Im 0. gegenüber dieser 
Einmündung anfangs sdl. über den Gnilo- 
Brdo, hierauf ndl. gegen die Kovac-Planina. 
dann sdl. über den Berg Vojnik bis zum 
Berge Gradac an der Grenze von Monte- 
negro.- Im S. vom Gradac längs des Flusses 
Matica um Grahovo>Polje zu dem Dorfe Mo- 
krina in das Thal von Suttorina zum Busen 
von Castelnuovo, dann auf das Küstengeb.. 
auf dessen Kamme ndwstl. bis über den dal- 
matinischen Ort Imotica. Zwischen diesem 
und dem ndl. gelegenen Dobranje tritt das 
H.-Gebiet abermals, in der Breite einer Meile, 
an das Meer, eine schmale Erdznnge in den 
Narenta -Kanal (Canale di Stagno piccolo) 
entsendend, welche hier die Bucht von Kiek 
bildet. Von Dobranje an wieder auf dem 
Küstengeb. ndwstl. bis zum Luiba. Diese 
eigentümliche Begrenzung datirt von der 
Republik Ragusa, welche, um sich vor Vene- 
dig zu schützen, auf beiden Seiten einen 
Landstrich an die Pforte abtrat. Die dalma- 
tinische Militärstrasse, wo sie die beiden 
türkischen Enklaven durchschneidet, wird 
als neutrales Gebiet betrachtet. — Bezüglich 
des Flächeninhaltes differiren die Daten 
zw. 203 und 263 Q.-M. (Roekiewicz: 220, da- 
von 70 steril, 29 Wiesen, 76 Wald, 45 kulti- 
virt. — Einwohner: 230000. ~ Politi- 
sche Ein thei hing: 3 Sandschaks, welche 
in Nahien oder Kazas zerfallen. — Die Ge- 
birge gehören zu den Dinarischen Alpen 
und bilden von dem dalmatinisch-bosnischen 
Grenzgeb. Dinara abzweigend die Wasser- 
scheide zwischen Save und Adriatischem Meere, 
indem sie im Hauptzuge in ndwstl., wie 
sdöstl. Richtung die H. bis zum Berge Voj- 
nik in einer Länge von 42 M. und unter einer 
Menge Spezialnamen durchziehen. Die Breite 
der Kette ist sehr verschieden, die Höhe fort- 
während bedeutend. Die nennenswerteren 
Theile sind: a) der Orovluk, welcher mit 
einem Zweige der Midena sich verbindet, 
dann mit einem andern, dem Vranic und 
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Mammicko Brdo zum Trtla zieht; b) die 
Cverstnica- Planina, 6000', im Sonmer noch 
Schnee; c) die Prenj -Planina mit dem Vra- 
bac an der obem Narenta, sie zum Theile 
begleitend, 6600'; d) die Treskovica-Planina 
über 6600', steinig und zerklüftet mit der 
5800' hohen Dumos-FIanina in Verbindung; 
e) der Yolonjak 6000', dessen Fortsetzung: 
Lebersnik-Planina. Hier senkt sich die Kette 
über den Cememo-Lebersnik, 4—5000', und 
den Yrba, 2800' terassenförmig, um im Hoch- 
felde von Gacko, 2000', die tiefste Stelle zu 
erreichen. Die übrigen, die H. der Länge 
nach durchziehenden Gebirge zeigen einen 
auffallenden Parallelismus zwischen dem di- 
narischen Hanptrücken, dem Küstengeb. und 
den Gestaden der Adria und nehmen gegen 
die Meeresküsten an Höhe ab. Es sind: 1. 
das Crvanj-Geb-, 6000' mit der Lipeta-Pla- 
nina; 2. die Bacevica- und Porim- Planina 
;S800'; 3. die Velez- Planina, 5500'; 4. die 
Trusina (Bjelestok-Planina), 2700'; 5. die Vi- 
dusa-Planina , 3000'; 6. die Gradina-Plam'na 
zw. den Feldern Ljubinje und Popovo. Der 
Prolog, die Scblusskette, trennt sidi von dem 
Dinarastock, zieht zw. der H. und Dalmatien 
über die Sutorina gegen den montenegrini- 
schen Berg Vuci-Zub. Seine bemerkenswer- 
testen Punkte sind der Orjen, 6000', die 
Berge um Vergorac, bis 5000' und der Gnjat, 
4000'. Beiderseits der Narenta erheben sich 
noch unzusammenhängende Höhen, als: wstl. 
das Trtla -Geb., östl. die Dubrawa- Planina. 
Von Sto und Starac in Montenegro zweigt 
sich gegen 0. und gegen NW. ein mächtiger 
Gebirgsrücken Sinjavina ab, der die Tara mit 
steiler, felsiger Thal wand begrenzt, dann 
aber ndwstl. ziehend mit dem fast 8000' hohen 
Dormitor sich verbindet. Die Gebirge der 
H. haben die Karstbildung ; gegen 8. nehmen 
die Kesselformationen immer grössere Dimen- 
sionen an. Im allgemeinen zeigt die ndl. 
und ndöstl. Abdachung Thal-, die sdwstl. 
Kessel- und Beckenformen. — Die Hoch- 
ebenen (Polje = Feld) sind verhältnismässig 
stark bevölkert und ziemlich gut angebaut. 
Die erwähnenswerteren sind: 1. die von 
Duvno in der NW.-Ecke, 4 St. lg, 1—3 br., 
steriler Boden, massig bevölkert. Bergabfälle 
steil und karstig. Durch die 25 — 30 Sehr, 
breite, 1 F. tiefe Suica, welche unthlb Seo- 
nica verschwindet, bewässert; 2. die von Ne- 
vesinje., die ausgedehnteste von allen, liegt 
1800' üb. d. M., durchschnittlich 2 St. br., 
12 lg, sehr fruchtbar, von mehr als 1500 Fa- 
milien bewohnt. Die Bewässerung bewirkt 
die Zalomska-Rjeka (auch Kolecka-Rjeka 
gen.). sie führt nur wenig Wasser, ist aber 
im Frühjahr und Herbst bedeutend; bei dem 
Dorfe Bukovica verschwindet sie; vor Bra- 
tac steinerne Brücke; 3. die von Gacko, die 



östl. Fortsetzung d. vor., an welche weiter 
wstl. sich 4. die von Biela Dolina schliesst. 
Diese liegt 2500' üb. d. M., ist fast 5 St. lg, 
IV2 br., massig angebaut, da der Boden 
sumpfig ist.. Die ziemlich wasserreiche Mu- 
sica verliert sich in einem Schlünde, sie ist 
bei Metokia überbrückt; 5. die von Niksic, 
von der die montenegr. Grenze bildenden 
Matica bespült; ziemlich fruchtbar und be- 
völkert; wstl. von derselben 6. die von Bilek« 
kaum 1 St. lg, V3 hr., wenig bebaut, schwach 
bevölkert; als militärischer Punkt gegen 
Montenegro wegen des Zusammentritts meh- 
rerer Wege an der nahen Grenze und auch 
darum wichtig, weil hier die Quellen der Tre- 
bincica zu Tage treten die einzigen, welche in 
den weiten, wasserlosen Steinwüsten grösseren 
Truppenmassen den nötigen Wasserbedarf' 
liefern können. Die Trebincica verschwindet 
unter niederen .Höhen, ist aber unterhalb 
Trebinje, wo sie wieder zum Vorschein kommt, 
50—60 Sehr, br., 2—4' tief. Sie ist bei Tre- 
binje und Slano überbrückt. Das Thal, an- 
fangs von Felsen eingeengt, erweitert sich 
bis zu ly, St. Br. zum sog. Popovo- und Tre- 
binsko-Polje, welches ziemlich bevölkert und 
gut kultivirt ist. Die Hochebenen von Duvno, 
Fatnica, Dabra, Gacko und das Hochthal der 
Trebincica werden fast regelmässig nach der 
Schneeschmelze unter Wasser gesetzt und 
behalten Versumpfungen, die bei anhalten- 
der Dürre vollkommen austrocknen. Zu den 
bleibenden Sümpfen rechnet man den Mo- 
rast von Siroki Brjeg od. Mostarsko Blato, 
2 St. lg, 1 br. — Hydrographie. I. Na- 
renta, entsteht aus «zwei Bächen bei Prid- 
vorica und ergiesst sich in mehreren Armen 
bei Fort Opus in das Meer. Bei Mostar be- 
trägt ihre Tiefe 4', die Breite über 60 Sehr., 
letztere nimmt gegen die Mündung bedeu- 
tend zu, von Metkovic wird sie für Dampf- 
boote schiffbar. Bis Konjica von theilweise 
bewaldeten Felswänden begleitet, fliesst sie 
von hier bis Jablanica in etwas offenerem Thale, 
wird von da bis in die Höhe von Podporim 
von 2—3000' hohen Felswänden eingeengt, 
bildet obhlb und unthlb Mostur Thalerweite- 
rungen und ist von Buna bis unthlb Pocitelj 
und bei Gabella von massig hohen Gebirgs- 
füssen begrenzt. Bei Glavaticeva eine höl- 
zerne, bei Konjica und Mostar steinerne Bo- 
genbrücken; überfuhren bei Buna, Pocitelj und 
Metkovic. Zuflüsse: Rechts a) die Dreznica, 
Quellen im Vran-Geb., mündet nach 6stdg. 
Laufe in einem von kahlen Felsen einge- 
schlossenen Thale, 25 Sehr, br., 4 St. unthlb 
Jablanica. b) die Listica, entspringt auf der 
Cabulja-Plamina, durchläuft den Sumpf Mo- 
starski Blato und verschwindet wstl. Mostar, 
tritt bei Milkovic in die Ebene von Mostar, 
nimmt den Namen Jassanica an und mündet, 
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fiist 40 Sehr, br., unweit Buna. Bei Siroki 
Urjt>g und Buna überbrückt; c) der Trebisat, 
Voroinigung mehrerer Karstbäche in der 
liegend von Imoschi und Vergorac, fliesst 
in niöchem Laufe, sdöstl. von Veljace an in 
gut kultivirteni Thale und mündet bei Struge. 
Wstl. Ljubuska und bei Struge überbrückt. 
— Links: a) die Stranina, welche im Prenj- 
iieb. entspringt, den kleinen See Jezero im 
C>stl. Laufe durchfliesst und als Vlach-Rjeka 
iinthlb Glavaticevo mündet; b) die Buna 
entquillt als wasserreicher Fluss einer felsigen 
Höhle, ist im ganzen Laufe fast 100 Sehr, br., 
2—4' tief und mündet bei Buna, wo eine stei- 
nerne Brücke; c) die Bregava entspringt 
iun Trusina-Geb., fliesst bisStolac in tiefem, 
lolsigen Thale, tritt beiPrebiloce in die Ebene 
und mündet 60 Sehr. br. bei Caplina. Bei 
Stolac (? steinerne) und bei Prebiloce über- 
brückt* an der Strasse Mostar-Melkovic eine 
steinerne Brücke; d) die Kruppa entsteht 
aus dem Ütovo-Blato (Sumpf% sumpfige Ufer, 
kann an den meisten Stellen durchwatet 
werden, mündet bei Doljane. IL Drina: 
»«ntsteht aus der Piva und Tara bei dem 
Dorfe Hum. Die Piva wird aus mehreren 
Flüssen gebildet, fliesst durch ein felsiges 
Thal und ist beim Kloster Piva überbrückt. 
Die Tara entsteht am Fusse des Kom, von 
liohen Thalrändern eingeschlossen, bei ihrer 
Vereinigung 50 Sehr. br. Die Drina fliesst 
ndl. zw. Fels- nnd Waldgebirgen bis Go- 
vazda, bildet bis zur Einmündung der Lim 
die Grenze, geht dann in bosnisches Gebiet 
über. Von Hum an nicht mehr zu durch- 
waten, bei Foca 100 Sehr. br. Überfuhren 
l)ei Hum, Brod obhlb Foca, Usti Kolina und 
Gorazda. Zuflüsse: Links: a) die Sutinska 
entspringt am Volnjak, mündet unthlb Bastac, 
bei Tientista von senkrechten Felsen einge- 
schlossen ; abwärts wird das Flussthal breiter, 
ist bewaldet und wenig angebaut. In «einem 
unteren Laufe durchbricht derFluss die Felsen 
des Sedlo und des Volnjak und bildet einen 
(]0* br. Felspass. Sie hat einen raschen Lauf 
und ist reich an Felstrümmern. In dem 
Passe 3, unthlb Tientista 1 Brücke; b) die 
obhlb Foca einmündende Bistrica (üUok), 
entspringt als Dobropolska zw. der Tresko- 
vica und der Jahorina-Planina , eine im be- 
waldeten Thale fliessende Torrente, bei nor- 
malem Wasserstande überall zu durchwaten. 
Hechts: a) die Cehotina, entspringt in der 
Babina imd Kraljeva Gera, durchfliesst ein 
wenig bewohntes, bewaldetes Mittelgebirgs- 
thal und mündet über 30 Sehr. br. bei Foca; 
b) die Lim, entspringt an den Abhängen 
des 9000' hohen Kom, durchfliesst ein von 
liohen Waldgebirgen begrenztes Thal, ist an 
der Mündung 60— 70 Sehr. br. — Strassen, 
welche mit Wagen, deren nur wenige im 



Gebrauche, befahren werden können, existi- 
ren nur: von Mostaram I. Ufer der Narenta 
nacb Metkovic, nach Konjica im Karenta- 
Thale, nach Ljubuski; von Metkovic üb. Sto- 
lac nach Plana ndl. von Bilek; von Bilek 
üb. Trebinje nach Ragusa, endlich zur Not 
fahrbar von Mostar üb. Nevesinje nach Uloki. 
Sonst überall blos Saumwege; wenn sie Karst- 
flächen passiren, grösstentheila ohne sicht- 
bare Spur, und oft über unglaubliche Stei- 
gungen. Nicht selten findet man im Karst- 
felsen 3 — 5" tiefe, kleine Löcher, welche 
durch die Saumthiere entstanden sind. Zu 
diesen Schwierigkeiten gesellt sich im Som- 
mer Ott Wassermangel. — Was die befe- 
stigten Orte betriöt, z. B. Trebinje. Klo- 
buk, Niksic, Bilek, Gacko etc., so stammen 
deren Befestigungen meist aus alter Zeit und 
bestehen aus theilweise verfallenen krene* 
lirten Mauern mit flankirenden ThQrmen. 
Grössere Orte haben Kule, befestigte Wacht- 
thürme oder Palanken, erstere aus Stein, letz- 
tere aus den stärksten Eichenpfosten. Selbst 
den im Lande anwendbaren AngriC^mitteln 
gegenüber sind sie höchstens zn Örtlichem 
oder persönlichem Schutze geeignet, entspre- 
chen also keineswegs der Wichtigkeit, wel- 
che ihnen ihre Lage auf den Gang der Ope- 
rationen anweist. Mostar und Konjica, die 
wichtigste, strategische Linie markirend, 
haben gar keine Befestigungen. Die Wider- 
standsfähigkeit der H. beruht zumeist auf 
der äusserst schweren Zugängliohkeit. beson- 
ders zur sdöstl. Hälfte ; die schwächste Seite 
des Landes ist der Theil zw. Imoschi ond 
der Narenta. — Sestak, Mil. Bschrbg d. H.. 
1862; Boskiewicz, Studien üb. Bosnien und 
d. H., 1868; Rüifer, Strateg. Studie üb. d. 
H., 1870; St. Marie, L'H., Paris 1875; Crousse, 
La P^ninsule Greco-Slave, 1876. 8chz. 

Herzogenbusch, niederländ. Stadt in Nord- 
brabant am Zusammenflusse der Dommel und 
Aa und am Süd-Willems-Kanal. 24500 E. 
Früher Festung, deren Stärke wesentlich 
in der Inundation bestand; nach dem neuen 
Entwürfe eines Reichsbefestigungssystemect 
aufgelassen. 1594 machte Moriz von Oranien 
einen vergeblichen Versuch, den von den 
Spaniern besetzten Platz durch Handstreich 
zu nehmen, 1601 und 1603 belagerte er ihn 
ohne Erfolg. Im J. 1629 wurde H. von den 
verbündeten Holländern und Franzosen nach 
viermonatlicher Belagerung durch Kapitula- 
tion genommen; 1794 fiel es nach kurzem 
Widerstände in die Hände der letzteren. Sz. 

Hesdin, franz. Stadt in der Landschaft Ar- 
tois, an der Canche, 4000 E. l)a» in der 
Nähe liegende Dorf H. war früher Festung, 
diese wurde 1553 von Emanuel Philibert von 
Savoyen, dem Feldherrn Kaiser Karins V., 
erobert und zerstört. Sz. 
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HeS8y Heinrich Frhr v., österr. FM., geb. 
17. März 1788 zu Wien, gest. dslbat 13. April 
1870, begann seine militärische Laufbahn als 
Fähnrich im Inf.-Egt. No. 60 im J. 1805. 1809 
wurde er als Oberlt zum Gen.-Stab übersetzt 
und bot ihm der Feldzug d. J. Gelegenheit, 
sowol Befähigung als Tapferkeit an den Tag 
zu legen. Dann war Hptm. H. bei der Ver- 
fassung des Kriegsjoumals, der Ausarbeitung 
der Arm .-Dislokation und von Memoiren der 
Landesboschreibung thätig. In den folg. 
Feldzügen leistete er die erspriesslichsten 
Dienste; 1815 befand er sich im Gr. Haupt- 
quartier. 1829 ward er auf Rath des Erzhzg 
Earl Gen.-Qm8tr. des mobilen A.-K. in Ober- 
italien; dieses wurde seine Studirstube und 
Kadetzky sein Lehrer. Der Entwurf einer 
neuen Feld- und ManÖvririnstruktion für 
Inf., Kay. und Art., nach den Andeutungen 
Kadetzky 's, war sein erstes Werk, das prak« 
tische Erprobung durch die berühmt gewor- 
denen Herbstmanöver fand. 1834 wurde H. 
Brigadier in Mähren, 1840 Leiter der Ge- 
schäfte des Gen.-Stabes, 1842 Lohaber des 
49. Inf-Bgts, welches für immer seinen 
Namen trägt. 1848 ward FML. H. zum Chef 
des Gen.-Stabes in Italien ernannt. Er ent- 
warf nach dem Eintreffen des Nugent'schen 
Korps jenen kühnen Plan zum raschen 
Marschenach Mantua, Curtatone undVicenza, 
wodurch die feindliche Hauptarmee von 
Verona abgelenkt und die Verschanzungen 
der Sarden nicht blos umgangen, sondern 
auch durchbrochen wurden. Badetzky ver- 
mochte zwar den Hauptzweck dieser Be- 
wegung: den Feind zu schlagen, aus höheren 
Gründen nicht zu voUfÜhren, dagegen gelang 
es dem Gegner den Rückmarsch zu verbergen, 
den Mincio und die Etsch wieder zu über- 
schreiten, Vicenza zu nehmen, das Venetia- 
nische von den päpstlichen Truppen zu 
befreien und dennoch wieder in Verona ein- 
zutreffen, als der Feind seinen schon besiegten 
Bundesgenossen zu Hilfe eilen woUte. Unter 
den Namen derjenigen, welche sich bei dieser 
Operation hervorgethan, nennt Badetzky 
jenen vonH. obenan. Bei den weiteren Kriegs- 
begebenheiten hatte er im Auftrage des 
Feldherm nach einer genauen Bekognoszirung 
<len grossartigen Plan zu der rein offensiven 
Bewegung vorgelegt, in Befolgung dessen 
des Feindes Gentrum durchbrochen, die Sarden 
in dreitägigem Kampfe bei Custozza ge- 
schlagen und in steter Verfolgung über die 
Grenzen der Monarchie zurückgeworfen 
wurden. Bei Kündigung des wäfenstill- 
etandes 1849 legte H. den Entwurf jenes 
fünftägigen Feldzuges vor, der zu. den 
Meisterwerken der Kriegskunst gezählt werden 
muss. Badetzky sagte in seinem Berichte: 
,ln voller Anerkennung nenne ich 



vor Allen meinen Gen.-Qmstr FML. H. Diesem 
gebührt der bei weitem grösste Antheil an 
den Erfolgen, den die Waffen des Kaisers 
errungen haben. Alle Verhältnisse mit klarem 
Auge überschauend, den rechten Zeitpunkt 
schnell erkennend und rasch benützend — 
stets den höchsten Zweck vor Augen, hatte er 
mein volles Vertrauen und ich führte — ihn 
an der Seite — die Armee zum gewissen- 
Sieg; das Heer wusste dies, und siegte.*^ — 
Das Kom.-Kreuz zum Mar. Ther.-Orden, die 
Erhebung zum FZM. und Chef des Gen.-Stbs 
der Armee und zum Freiheri-n waren die 
Belohnung der Verdienste H.\ Bei den 
Aufstellungen der Armee im J. 1850 und 
1854 führte er das Kommando der mob. 
Armee, später ward er Chef der Central* 
Operationskanzlei. 1859 wurde H. zur Armee 
nach Italien entsendet, als dieselbe nach der 
Schlacht bei Magenta bereits im Bückzuge 
gegen das Festungsviereck sich befand; auch 
vermochte sein Einfluss den unglücklichen 
Ausgang iei Schlacht von Solferino nicht 
abzuwenden. Nach der Bückkehr des Kaisers 
aus Venetien führte er den Oberbefehl, doch 
legte er schon 1860 jenen und die Stelle 
eines Chefs des Gen.-Stabes nieder. — Gen. 
H. in lebensgeschichtl. Umrissen, Wien 1855; 
Männer der Zeit, Lpzg 1860; Hirtenfeld, Mil- 
Mar.-Ther.-Ord., Wien 1857. W. v. Janko. 

Hessen (ehemals Kurfüstentum), jetzt 
Beg.-Bez. Cassel der preuss. Prov. H.- Nassau 
(s. d.), bis 1 866 selbständiger Bundesstaat, 1 85,50 
Q.-M., 790000 E. Es besteht aus einer Haupt- 
masse, von Hannover, Prov. Sachsen, Sachsen- 
Weimar, Bayern, H.-Homburg u. H.-Darm* 
Stadt, Waldeck und der Prov. Westfalen "be- 
grenzt und zwei Parzellen. Die eine, die 
G&chft Schaumburg, liegt an der Weser, die 
andere, die Gfschft Schmalkalden,am S W.- 
Abhange des Thüringer Waldes. Das vor- 
wiegend gebirgige Land ist von den niedri- 
gen, grossentheils gut bewaldeten, meist ba- 
saltischen Erhebungen des Habichts-, Bein- 
hardts-, Kauffunger- und Kellerwaldes, des 
Meissner, Krüll und Beichelsdorfer Gebirges, 
sowie (in den beiden Parzellen) von der Weser- 
kette, bez. dem Thüringer Walde erfüllt, nur 
im Hanauischen finden sich, längs des Mains 
und der Kinzig, grössere Tiefebenen. Haupt- 
flüsse ausser -den genannten: die Werra, Fulda 
mit Eder und Schwalm, Weser, Diemel und 
Lahn. Der Boden ist von mittlerer Frucht- 
barkeit, in den Flussthälem, namentlich im 
Hanauischen mehr, in den gebirgigen Gegen- 
den (Hersfeld, Schmalkalden) weniger pro- 
duktiv. Ackerbau und Viehzucht sind 
Hauptbeschäftigungen, doch ist auch die In- 
dustrie (Cassel, Hanau) nicht unbedeutend. 
Die Bevölkerung ist fränkischen Stamme« 
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(Chatten); im allgemeinen ein schöner, wolge- 
"wiichsener Menschenschlag, durch vortreftliche 
militärische Eigenschaften von jeher ausge- 
zeichnet. Früher zerfiel das Kurfrstntra H. in 
die Provinzen: Ober-H., Hauptort Marburg; 
Nieder-H., Hauptort die Residenzstadt Cassel, 
dazu gehörte die Gfschft Schaumburg; Fulda 
mit Hauptort gl. N., dazu die Gfschft Schmal- 
kalden; Hanau mit Hauptort gl. N. — Alt- 
midler, D . Kurf. H., Cass. & Gott. 1860 ; E. Müller, 
D.hess. Ld. u.Volk, Lpzg 1S57; Möhl, Kur-H.s 
Boden u. s. Bewohner, Cass. 1865. Sz. 

H., Kurfürstentum, in organisatori- 
scher und kriegsgeschichtlicher Be- 
ziehung. Der erste Anfang bleibender militä- 
rischer Organisation war in H. der „Landes- 
ausschuss", eine Art von Landwehr „zur 
Vertheidigung gegen Spanier und andere aus- 
wärtige Feinde." Die Einrichtungen desselben 
dienten den Milizeinrichtungen vieler anderer 
Staaten zum Muster. Daneben entstanden im 
Laufe des 3Üj. Krieges mannigfache Forma- 
tionen geworbener Truppen, von welchen aber 
nach geschlossenem Frieden nur geringe 
Bruchtheile bestehen blieben. Landgraf Wil- 
helm V., ein treuer Anhänger der evange- 
lischen Sache, fährte derzeit seine Truppen 
Reibst in das Feld und kämpfte fuhmvoll an 
der Seite der Schweden, er scheint 1631 die 
ersten Jäger oder Scharfschützen gehabt zu 
haben; bei Mainz, Nürnberg, Lützen, Hes- 
sin ch-Oldendorf, dem Entsätze von Hanau 
und bei Chemnitz zeichneten Hessen sich be- 
sonders aus. Nachdem Ldgf Wilhelm w^ah- 
rend der Belagerung von Stickhausen in 
Ostfriesland am 30. Sept. 1637 gestorben 
war, übernahm Melander v. Holzapfel (s. d.) 
das Kommando, bis an seine Stelle GL. Gf 
Eberstein (s. d.) trat. Der Sieg von Hüls 
unweit Kempen am 7. ;Jan. 1642 war vor- 
nehmlich hessischer Tapferkeit zu danken; 
ein anderer Eberstein (s. d.) nahm während 
dessen mit einem hess. Hilfskorps an den 
Zügen Guöbriants (s. d.) theil. Des Grafen 
Eberstein Nachfolger wurde später GM. 
Geyso (s. d.), unter welchem die hess. Rgtr 
ihren früheren Lorbeeren neue hinzufügten: 
am 24. Juli 1645 gaben sie den Ausschlag 
zum Siege von Allersheim (s. d.) und am 4. 
Juni 1648 war Geyso beschieden mit 2000 
Heitern und 3000 M. z. F., i^ur hess. Trup- 
pen, den letzten entscheidenden Sieg des 
langen Krieges, den von Grevenbroich, über 
den kurkölnischen Gen. Lamboi zu erfechten. 
Von ihren Bundesgenossen ward den H. 
nachgerühmt, dass sie von vorn eine starke 
Mauer, von hinten ein fester Riegel und nie 
ohne Sieg und Ehre von ihren Feinden ge- 
kommen seien. — Die wenigen nach dem 
Westfälischen Frieden bestehen gebliebenen 



Truppen wurden, wie der Landesausschu.s-. 
Ibald wieder vermehrt, 1664 fochten hc.«^-. 
Hilfs Völker mit Auszeichnung in Ungarn, 
1677—9 in Schonen und auf Rügen für die 
Dänen und um dieselbe Zeit gegen die Fran- 
zosen ; die errichteten Rgtr wurden indessen 
vielfach wieder aufgelöst und erst um 1C>3 
gaben die Kriege mit Frankreich nnd den 
Türken Veranlassung zu Formationen voü 
längerer Lebensdauer, welche zunächst aU 
Hilfstruppen des Kaisers und Venedigs gegen 
die Türken in Ungarn und in Griechenland 
fochten. Gegen die Franzosen flüirte Ldgf 
Karl seine sehr vermehrten Truppen selbst; 
die Theilnahme an der Eroberung von Mainz 
1689 und die Vertheidigung von Rheinfels un- 
ter GM. von Schlitz gen. v. Görti mit 400'» 
M. gegen 18000 unter Tallard, bis im Jan. 
1693 der Ldgf Entsatz brachte, vnxen die 
Hauptthaten der H. — Nach dem Frieden 
von Kyswyk blieben eine Leibgarde t Pf. 
und 4 Kav.-Rgtr, 1 Gren.-Bat., 5 Rgtr z, F. 
und einige Landmiliz bestehen. Im Spani- 
schen Erbfolgekriege stellte H. fUr Grocss- 
britannien 8000, für Holland 3000 M. Hilfg- 
truppen, Erbprinz Friedrich (s. d.) filbrte da», 
englische Subsidienkorps und viele der Prin- 
zen fochten in den Reihen. Die Niederlage 
am Speierbache war ebenso rulunvoll für sie 
wie die «Revanche* bei Höchstadt Der 2ug 
nach Italien 1706 liess die daran theilneh- 
menden 8 Rgtr früh genug in den Nieder- 
landen wieder eintreffen um ihnen Gelegen- 
heit zu geben, sich bei Oudenarde au}?za- 
zeichnen und bei Malplaquet reiche Lorbee- 
ren zu ernten. — Nachdem der Friede ge- 
schlossen war hatten Subsidientraktate, 
welche der Landesherr abschloss, mancherlei 
Kriegszüge im Gefolge: die Belagerung von 
Belgrad 1717 und die Theilnahme an deitt, 
an den Türkenkrieg sich schli essenden Zug 
der Kaiserlichen nach Sicilien waren die be- 
merkenswertesten. — Im österr. Erbfolge- 
kriege stellte IL dem Kaiser Karl VI. ein 
Hilfskorps von 3000 M., an dessen Spitze 
GM. V. Waidenheim am 5. Juli 1744 beim 
Sturme auf die Weissenburger Linien fiol. 
und ein anderes von 6000 M. der Krone 
England, welches mit der vereinigten Ö»terr.- 
engl.-hoJland. Armee in den Niederhinilen. 
am Rhein und am Main focht. Im Jahn5 
1744 wurden beide Korps vereinigt dfiu 
Kaiser überlassen und halfen, wieder unter 
einem Pr. Friedrich, nachmals Ldgf Fried- 
rich IL (s. d.) dem Kaiser seine bayeri<»chcn 
Erbstaaten zurückzuerobern. Nach de« Kai- 
sers Tode fochten sie in den Niederlanden, 
theila unter GM. v, Dalwigk in hoUänd., 
theils unter Pr. Friedrich in engl, Soldr. 
Mit einem Theüe der letzteren focht der 
Prinz auch jenseits des Kanäle^ gegen don 
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i'nitendenten Kaxl Eduard und nach der 
Uückkotir von da in den unglücklichen 
Schlachtim von Raucourt und Lafl'eld. 

Am 7j. Kriege nahm die hess. Armee be- 
sonder» ihtitigen und ruhmvollen Antheil. 
Ldgl' Wilhelm VIII. schloss schon 1755 einen 
Subsidientraktat auf 12000 M. 'mit England 
ah, infolge dessen ein Korps unter GL. Pr. 
V8enbu]:;g (s. d.) dorthin ging, ohne jedoch 
(Gelegenheit zu kriegerischen Thaten zu fin- 
den und im Mai 1757 stieas das ganze Hilfs- 
korps unter GL. v. Wutginau zur Armee des 
llzg v. Cumberland (s. d.)* ^ waren an 
Kav. 4 Kgtr zu 2 Esk. zu 3 Komp. » je 294 
streitbare und 1 zu 4 Esk. zu 2 Komp. «^ 
i»34 KCpfe ohne Mittel- und Unterstab, an 
Inf. 12 Kgtr zu 1 Bat. zu 10 Komp. ein- 
schl. 1 Gren.-Komp. —» je 783 Streitbare und 
je 2 Sfl^er. Bei Hastenbeok verdienten sie 
.^ich den besondern Dank des Hzgs und 
nachdem die Konvention von Zeven unaus- 
t^eführt geblieben, traten sie unter die Be- 
fehle des Uzg Ferdinand (s. d.) v. Braun- 
<chweig. Die Offensive desselben führte zu 
einem Tage hohen Ruhmes für die hess. 
Truppen und ffir Gen. v. Gilsa (s. d.), zu dem 
von Krefeld am 23. Juli 1 758, alle Waffen hatten 
«laran gleichen Antheil; bald darauf, am 5. 
Aug., bei Meer griffen 2 hess. Inf.-Rgtr die 
franz. Buttenen mit dem Bajonnet an und 
eroberten H Geschütze; auch das unglück- 
liche Gefecht von Lutterberg am 10. Okt. 
gereichte den Betheiligten ebensowenig zur 
Tnehre, wie im folg. J. am 13. April die 
Schlacht von Bergen, in welcher die 
Mehrzahl der hess. Rgtr mit glänzender 
Tapferkeit focht. Als das Glück den Waffen 
der Verbündeten bei Minden am 1. Aug. 
günstig war, hatten die he^s. Tnippen mit 
wenigen Ausnahmen das Glück, zur Stelle zu 
<ein, ein Theil der nicht gegenwärtig Ge- 
wesenen focht an demselben Tage bei Goh- 
t'eld und in der V'erfolgung nahm (len. v. 
l'rff. unter den ausgezeichneten Führern 
lüiufig genannt, bei Detmold die schwjere 
Bagage des Feindes. Am 1. Feb. 1760 
<tarb Ldgf Wilhelm VIII., sein Nachfolger 
Friedrich II. formirte seine 23237 M. starke 
Armee, von deren Kadres viele vermehrt 
wurdim, in 13 Inf.-Rgtr, davon eins zu 1 
Hat. <— :i'Jl M., die anderen zu 2 Bat. zu ti 
Komp. == 5KiO M., ausHchl. der Grenadiere, 
von dem-n jr 2 Rgtr ein Bat. zu 4 Komp. 
tiildeten; 4 Komp. Jäger z. F.; Garnison- 
Ki^tr s« 3172 M.; ein aus der leichten und 
«-rhweren Fld,-Art. und der Garn.-Art. be- 
^tl'bendt^s Art.-Korps; l 8chw. (Jarde du 
t'nrps, 4 Kav.-Rgtr zu 2 Schw. ^= 420 M.), 
2 zu 4 Schw. ^— 700 M,), 1 Hns.-Ri^t zu 4 
tM-hw. 1= 4S0 M.) und 1 Schw. Jli^'or z. Ff. 
>äiiitlichc Feld- und Garnii5ontrui>p«»n nahmen 
MiliUr. H.iuüiTortortuch. IV. 



unter Gen. v. Wutginau und zuletzt unt<;r 
GL. Pr. Karl Leopold v. Anhalt-Bemburg an 
den Feldzügen der folgenden Jahre theil. 
Schon das Treffen bei Korbach am 10. Juli 
1760 gab dem Hzge Veranlassung zwei be- 
theiligten Inf.-Rgtm seinen besondern Dank 
zu sagen und sechs Tage später erfreute 
sich ein anderes gleicher Anerkennung we- 
gen seiner Haltung beim Überfall der Div. 
des feindlichen Gen. Glaubitz bei Emsdorf 
unweit Kirchhain. H., unterstützt von engl. 
Kav., waren es, welche am 31. dslb. Monats 
dem '24000 M. starken Korps des Gen. de 
Muy bei Warburg 2200 M. und 13 Kan. ab- 
nahmen und bei vielen anderen Gelegen- 
heiten, wo die entscheidende Schläge zu ver- 
meiden gezwungene Kriegführung des Her- 
zogs sie mit dem Feinde in Berührung 
j brachte, ernteten sie ahnliche Lorbeeren, 
j Ebenso im J. 1761, wo sie aber auch an dem 
bedeutendem Treffen bei Villinghausen 
ehrenvollen Antheil hatten; die GLtnts v. 
Wutginau und v. Gilsa erhielten hier filr die 
von ihnen bewiesene „ausnehmende Bravour** 
ein jeder 4000 Thlr. Von den Vorbereitun- 
gen zu neuem Kampfe, welche der Winter 
1761,62 brachte, wurtlen die Formationen der 
hess. Truppen insofern betrottjen, als ein 
Garn.-Bat. durch die übrigen (iarnisontrup- 
pen verstärkt wurde, um mit dem Pionier- 
korps der Armee Dienste zu leisten, und als 
; ein aus Konmiandirten der Inf. gebildetes 
Chasseur-Bat. zusammengestellt wurde, wel- 
I ches mit je einem engl., hannov. und ]»rauu- 
I sobw. Bat. zu einer Jäg.-Brig. vereinigt 
I ward. Bei zahlreichen Zusammenstössen mit 
I dem Feinde hielten die hejjs. Truppen ihren 
I alten Ruf aufrecht und noch in dem letzten 
iTreff'fen, an welchem sie theil nahmen, dem 
von Amöneburg am 21. Sept., zogen sir die 
Bewunderung von Freund und Feind auf ^ich. 
Der Hubertsburger Friede hatte gr(>-»sse 
Veränderungen im Stande der Truppen im 
Gefolge; es^ wurden jedoch nicht mehr, wie 
früher, ganze Rgtr aufgelost, sondom die- 
' selben nur reduzirt. freilich so, da«js die Inf.- 
■ Kgtr auf ein Bat. gesetzt wurden und da«««» 
bei der Kav. nur 13 Mann per Sihw. beritten 
waren: er4 17Mi erhielt die Kav. ihre volleZaW 
! Pferde. — Ein Vertrag über ein Hilfskorps 
I von 13000 M., welches der I^andgraf gegen 
die nordamcrik. Frei>taaten zu stellen ül^er- 
nahm, gab die niUhste Veranlassung zur 
» Verwendung im Felde. In 2 Piv. unter 
den (»Ltnts v. Heister und v. KnyphauHen 
wurden im Frühjahr 177G 4 Gron.-Hat . 10 
Inf.-Rgtr, das Land-Gren.-Kgt ilhd 4 liarn.- 
Rgtr, 2 Jüg.-Konip. und .')S Ge.-ch. eini^e- 
schitft; Truppen, wcKhe- der regierend»* Graf 
zu Hiinau, der nachmalige erste *Knr fürst, 
stellt •\ sclilnssen ^iih ihnt-n an. Sie fanden 
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1)ald Gelegenheit ihren alten Ruhm jenseits 
des Ozeans neu zu begründen und binnen 
kurzem Btand dieser so fest, das» au&h der 
Überfall vonTrenton den Ruf ihrer Tapferkeit 
nicht schmälerte. Das J. 1777 sah sie mit 
gleicher Auszeichnung auf dem Kriegsschau- 
platze in Pennsylvanien, in der Schlacht bei 
Brandywineshill und bei der Einnahme von 
Philadelphia, bei Germanstown und dem er- 
folglosen Sturme auf das Fort R«dbank; je- 
ded folgende Jahr brachte neue Lorbeeren, 
aber auch neue Verluste, den glänzendsten 
Sieg 1780 die Eroberung von Charleston imd 
in den Pausen zwischen den grossen Schlä- 
gen zeichneten vor allen die Jäger unter 
ihren tüchtigen Führern, zu denen Ewald 
(a. d.) gehörte, sich aus. Comwallis* (s. d.) 
Kapitulation gab dem Kriege seine endliche 
Wendung; nachdem 1783 der Friede ge- 
schlossen« kehrten die Truppen, vom GL. v. 
Lossberg geführt, reich an militärischer Er- 
fahrung und mit dem Bewusstsein redlicher 
und ruhmvoller Pflichterfüllung, nach Europa 
zurück. Hier war inzwischen ein Korps Che- 
vaulegers, eine Jäg.-Leibkomp., eine Schwei- 
zer-Leibgarde und ein Kadettenkorps errich- 
tet; nach dor Bückkehr der Amerikaner 
traten weitere Formationsänderungen ein 
und noch umfassendere fanden statt, als 1785 
Ldgf Wilhelm IX. den Thron bestieg nnd 
Hanau mit den übrigen Landestheilen ver- 
einigte. Die wesentlichste traf die Lif., bei 
welcher Rgtr zu 2 Bat, das Rgt 1303 M. 
stark, gebildet wurden. 

Die französische Revolution brachte man- 
cherlei militärisches Leben; die erste kriege- 
rische Verwendung war die Theilnahme von 
6000 M. an dem Zuge nach der Champagne ; 
der Ldgf kommandirte seine Truppen dabei 
selbst. Custine's mittlerweile erfolgtes Vor- 
dringen gegen das H.land ward Veran- 
laiwung zu neuen Formationen; die aus der 
Champagne zurückkehrenden Truppen blie- 
ben bei der Armee und betheiligten sich an 
der Einnahme von Frankfurt a. M. (s. Ber- 
gen) , für welche • Waflfenthat Kg Friedrich 
Wilhelm IL ihrer Tapferkeit vor der Stadt 
ein Denkmal setzen liess, und an der Belage- 

. rung von Mainz. Im J. 1795 überlieas der 
Ldgf gegen Subnidien 8000 M. an England, 
welchen bald 4000 bisher bei der österr.- 

. preuss.^ Armee gestandene nach Flandern 
folgten. Die Thätigkeit dieser Truppen bei 
der Armee des Hzgs v. York (s. d.) war na- 
mentlich infolge ihrer mamiigfachen Zer- 
splitterung eine so vielseitige, dass ihnen 
hier ni^ht in die Einzelnheiten ihrer Leistun- 
gen gefolgt werden kann; ein verdienstvol- 
les Werk, „die H. in den Feldzügen von 
1793, 179'4 und' 1795 in Flandern, Brabant, 
Holland und Westplialen** von v. Ditfurth, 



2 Bde, Cassel IS39— 40, enthält alle« Wi- 
senswerte aus einer Kriegsperiode», wek^* 
wenn auch mit endlichem Erfolge tiickl ^t- 
krönt, sondern mit einem Bückzuge (ditrch 
die Veluwe im Jan. 1795) endend, welcbn 
in Beziehung auf die Leiden und Eoibt^hnm- 
gen, die er den Soldaten auferle^^« ii«t!> 
firanzOsischen von 1812 fast an die Seit*: g^ 
stellt werden kann, die Waffenehr« d^ Trup- 
X)en nicht beeinträchtigte und manch glot- 
reiche That und manch schöne.LciätiiAg aat- 
weist. Die Belagerung von Dü&ldrchciL 
die Vertheidigung von Kienport^ die Schlacht- 
tage von Hondschoote und Tourcoia^ wa- 
ren die Hauptruhmestage, die GLtnt«) r. Butt- 
lar und v. Dalwigk nach einander die Koiu- 
mandirenden. — Nach der in Gemäs«heit 
des Baseler Friedens erfolgten Rückkehr drr 
Truppen in das Land wurde eine anderwtrtt«. 
Organisation der Inf., welche das Rgt auf 3 
Bat brachte, zu Ende geführt; es wurde dl** 
wehrhafte Bevölkerung des ganzen Landen 
bewaffnet und in Land-Bgtr aingeibeilt : 
bei der Inf. und Kav. wurden Scharfsebütscn 
eingeführt; jedes Inf.-Bgt erhielt 6 Oe^jcl: 
nebst der nötigen Bedienungsmannschaft 
permanent zugewiesen; es ward eine reit. 
Art.-Brig.- errichtet u. dgl. m. Weitere Ver- 
änderungen und Vermehrungen folgten, hLs 
das Land 1803 Kurfürstentum wurde; das J. 
1806, in welchem man Neutralität zu bewah- 
ren hoffte, machte der Selbständigkeit des 
neuen Kurstaates indes vorläufig ein Ende. 
am 1. Nov. entliess der Kurfürst seine Trup- 
pen und ging ausser Landes; das Kgrch 
Westfalen (s. Westfalen, Heerwe^n etc.) 
nahm den grössten Theil der hess. Lande iii 
sich auf. Während des Bestehens desselbeti 
fanden mehrfache, meist von früheren Mili- 
tärs geleitete Umsturzversuche statt und 
während des Krieges von 1809 stellte Kurt*. 
Wilhelm in Böhmen einige Truppen auf. 
welche sich an der Expedition nadi Saclk^eii 
und in das Bajreuthische betheüigten, nach 
geschlossenem Frieden aber wieder aufg'e- 
löst wurden. Ihr Fürst hatte nicht den Sinn 
Friedrich Wilhelms, des Hzgs von Ri-anii- 
schweig. 

Sobald infolge der Leipziger Schlacht der 
Kurfürst in sein Land zurückgekehrt wur. 
wurde das kurhess. Armee-Korps von noueui 
aufgestellt. Es bestand aus der Schweiiser 
Leibgarde, 2 Kgtm Garde, jedes l Bat. zu 
4 Komp. und 2 Gren.-Komp. stark, 5 Inl- 
Rgtm von verschiedener Zusamuieniftetxan^. 
meist S Komp. zählend, 2 Jäg.-Bat, 1 Rgt 
Art. zu 5 Batt. , 3 für den Felddienst be- 
stimmten Bgtrn Ldwhr zu 3 Bat xu 1 
Komp., 19 Esk. Kav. Schon im Jan. IS14 
marschirte das Korps als 4. dtsch^js A.-K. 
unter persönlicher Führung des Kurpr, Wil- 
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heim (später Kurfürst W. IL) mifc 4 Rgtrn 
Inf., 3 Bat. Gren., '3 R^rn und 1 Bat. Ld- 
whr, 2 Jäg.-Bat., 12 Esk. und 4 Batt. in das 
Feld, wo sie zu Blokade- und Belagerungs- 
zwecken vor Metz, Diedenhofen, Luxemburg 
und Saarlouis verwendet wurden. Im J. 1815 
wurden 12000 M. mobil gemacht", welche 
unter GL. Engelhard zu dem zuüächst vom 
preuss. Gen. Gf Kleist v. Nollendorf kom- 
mandirten Norddtschen A.-K. stiessen. Wie 
im Jahre zuvor, kamen sie namentlich im 
Festungakriege an der ndöstl. Grenze Frank- 
reichs zur Thätigkeit. Die Belagerungen 
von M^iferes, Givet, Longwy und Montm^y 

. waren es, welche den hess. Truppen die 
meiste Gelegenheit sich auszuzeichnen gaben. 
Nach der Rückkehr *aus dem Felde wur- 
den alle militärischen Verhältnisse fester ge- 
regelt ; es fand wieder eine Reihe von Orga- 
nisationsänderungen statt; die Dienstzeit 
sollte mit vollendetem 18. Lebensjahre be- 
ginnen und im stehenden Heere 12 J. dauern; 
1832 ward ihr Beginn auf den der Zurück- 
legung des 19.J 1834 auf den der Vollendung 
des 20. folgenden 1. Jan. festgesetzt; die 
Dienstzeit war im Frieden 5 J., das letzte 
in der Reserve; Stellvertretung war gestat- 
tet. 1832 fand eine Verminderung, 1841 eine 
Vermehrung der Kadres statt; in dem letz- 
tem J. wurden die SchusswafFen der Inf. 
perkussionirt. — Im J. 1848 wurden hess. 
Truppen mehrfach zur Dämpfung von Un- 
ruhen und zur Aufrechterhaltung der Ord- 
nung in Mittel- und Süddentschland ge- 
braucht; die von allen dtschen Staaten er- 
forderte Verstärkung des Bundeskontingents 
auf 2% cl^r Bevölkenmg hatte die Errich- 
tung von Ldwhrtruppen, den Wegfall des 
Loosens der Militärpflichtigen und die Be- 
stimmung sämtlicher Diensttauglichen zum 
Eintritt in das Heer zur Folge, auch wurden 
in diesem J. die für bestimmte Fälle bestan- 

• dene körperliche Züchtigung und der Latten- 
arrest aufgehoben; das J. 1849 brachte zu- 
nächst Betheiligung am Kriege gegen Däne- 
mark. GM. Spangenberg kommandirte die 
aus 4 Bat., 4 Esk., 10 Gesch. bestehende 
kurhess. Brig., welche, nachdem Theile von 
ihr am 13. April bei Düppel gekämpft hat- 
ten, mit den preuss. Truppen nach Jütland 
ging. Mittlerweile waren auch die zurück- 
gebliebenen Truppen auf Kriegsfuss gesetzt 
und vielfach im sdwstl. Deutschland gegen 
revolutionäre Ausschreitungen gebraucht, 
namentlich hatten sie mit dem gegen die 
badischen Insurgenten entsendeten Neckar- 
korps des. GL. V. Peucker (s. d.) gefochten. 
Die ausgezeichnete Haltung der Truppe und 
die Ruhe im Lande hatte alle diese Verwen- 
dungen ermöglicht: da wurde ," nachdem die 
öffentliche Ordnung allgemein hergestellt 



war, die stattgehabte Vereiciigung der Trup- 
pen auf die Verfassung Veranlassung, dass 
auch die hess. Off. in die politischen Wirren 
hineingezogen wurden. Der Streit zwischen 
dem Kurfürsteji und seinen Ständen führte 
zu einem Dazwischentreten der dtschen Gross- 
mächte, zu einem kriegerischen Zusammen- 
stosse kam es nicht (vgl. Bronzell). Die Off. 
hatten mit wenigen Ausnahmen ihre Ent- 
lassung nachgesucht, welche einer Anzahl 
von ihnen zu Theil wurde; eine veränderte 
Eidesformel, welche am 27. Juni 1851 vor- 
geschrieben wurde und welche die Vereidi- 
gung der Off. im Sinne des früheren Fahnen- 
eides und nicht auf die Verfassung enthielt, 
beugte der Wiederkehr ähnlicher Vorkomm- 
nisse für die Zukunft vor. — Das J. 1866 
war das letzte des Bestehens der hess. A.-K. 
H. stimmte am 14. «Tuni mit Osterreich; in- 
folge davon rückten preuss. Truppen in das 
Land ein, Kurf. Friedrich Wilhelm, der das- 
selbe nicht verlassen wollte, wurde als Ge- 
fangener abgeführt und seine Truppen, wel- 
che vollständig auf dem Friedensfusse belas- 
sen waren, stiessen zu den in Süddeutsch- 
land sich sammelnden Bundestruppen, ohne 
indes am Kampfe gegen die Mainarmee einen 
hervorragenden Antheil zu nehmen. Mittels 
Patents vom 20. Sept. nahm Preussen Besitz 
vom Kurfürstentume, zwei Tage vorher hatte 
der Kurfürst seine Unterthanen des ihpi ge- 
leisteten Eides entbunden. 'Bei Aufstellung 
der durch die Vergrösserung des preuss. 
Staates veranlassten Neuformationen des Hee- 
res bildeten die früheren hess. Rgter etc. die 
Stämme der bald nachher „Hessische" ge- 
nannten Truppenkörper. 

Das kurhess. A,-K. bestand bei semer Auf- 
lösung aus 1 Inf.-Div. zu 2 Brig.> deren jede 

2 Rgtr zu 2 Bat, zu 4 Komp. und l Jag.- (oder 
Schützen-)Bat. von gleicher Stärke hatte; 
aus 1 Kav.-Brig., welche aus der. Garde du 
Corps zu 2 Esk. und 2 Hus.-Rgtm zii 4 Esk. 
bestand ; aus einer Art.-Brig., welche aus dem 

3 Fuss- und 1 reit. Batt., sowie 1 Handwer- 
ker-Komp. zählenden Art.-Rgte, 1 Pion.- 
Komp. und einer 1854 errichteten Train- Abthlg 
zusammengesetzt war. Das „A.-K." bildete 
mit Nassau, Luxemburg und Limburg die 2. 
Div. des IX. Bundes-A.-K. und zählte an 
Inf. 5570 M. aktiv, 3687 M. Reserve; an Kav. 
988 M. aktiv, 520 M. Res.; an Art. 566 M. 
aktiv, 335 M. Res.; ah Pion. 85 M. aktiv, 
47 M. Res.; an Train 438 M. aktiv, 370 M. 
Res ; im ganzen 7897 M. aktiv, 4059 M. Res. 
= 12856 M., daneben stand ein zweites Auf- 
gebot von 15209 M. zur Verfügung. Es be- 
standen ferner 2 aus langgedienten Unteroff. 
und Soldaten gebildete Garnisons-Komp., ein 
Invalidenhaus, ein Kadetten-Korps, Gendar- 
merie u. dgl. m. Festungen waren nicht 
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luinm, Karlo Vimi()4m. (Uessen; BtM:ker, Höhen- 
Hchuhtonkiirto, 1). Ib74. ^z. 
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8chu88 bestand aus dem , jungen'' (16—40 auch die Art. einigermassen organisirt, doch 
J.), und dem «alien*^ (40— 60 J.], der letztere betrug die Zahl der IConstabler in den 3 
wurde auch ,,Cent" oder .Centmannschafb' Hptfstgn ilüsselshein a/M., Marxburg a/llh. 
genannt. Eine Komp., Fahne oder Fähnlein und Giessen a. d. Lahn nur 23, dazu die 
des jungem zählte 400 M., von denen 100 ! Handlanger. Im J. 1612 wollte die Reichs- 
mit Pikeu, 50 mit Schwertern, 50 mit Helle- 1 stadt Wetzlar sich der vogteilichen Gerecht- 
barden, 200 mit Doppelhaken bewaffnet wa- ' same des Ldgfn entziehen. Infolge dessen 
ren (daher Pikeniero, Schlachtschwertirer, j rückte Ldgff Ludwig V. mit c. 1(H>0 M. vom 
Hellebardirer, Musketiere); 10 Komp. bilde- ! Ausschuss und mit Kanonen vor ihre Thore und 
ten ein Rgt. Nach den Musterrollen von zwang die Stadt zur augenblicklichen Unter- 
1595 wurden die Komp. auf 800 M. verrin- werfung. Einige Jahre später dämpfte der- 
gert. Unter Georg I. nahmen die Truppen selbe Ldgf vermöge kaiserl. Auftrages in 
an keinem Kriege theil. Ldgf Ludwig V., sein t Verbindung mit dem Kurf. von Mainz die 
Nachfolger, richtete grosse Sorge auf die Ver- ' in Frankfurt a,M. ausgebrochenen Unruhen, 
bßdserung des jungen Ausschusses. £r ■ 1620 wurde in der Fstg Giessen die erste 
machte im Juli 1006 den kaiserl. ' Obstlt I Garn.-Komp. angeworben, andere Komp. 
Hans Lucano aus Prag zum Kommandanten ' folgten, jede zählte 60 M. mit den Chargen, 
der Fätg Giessen, eines starken Waffen- ' später 110, bez. 149. l^dlich wurde 1621 
]>latze9, den Philipp d. Grossmütige schon ■ das erste hess. Inf.-Kgt errichtet, fortan das 
1530 mit Wall und Graben hatte versehen I „alte," dann Mricder das „rothe" genannt, 
lassen, und der nach seiner durch Gf Rein- | heute Inf.-Rgt Nr. 115 (unseres Wissen» 
hard von Solms auf Befehl Kaiser Karls V. ' nächst dem Gren.-Rgt „Kronprinz" das äl- 
1547 vollzogenen Schleifung von 1560— 1565 | teste des dtschen Reichheeres). Die Errich- 
Buf« neue befestigt war. Im J. 160S wurden tung war eine Folge des Umstandes, dass der 
in H. zum ersten male die sog. Soldaten- | Ldgf eine Gebietserweiterung als Entschä- 
Kteuem ausgeschrieben ; bisher waren die ' digung für erlittene Kriegsschäden , sowie 
Kosten allein aus den fürstl. Einkünften be- | infolge kaiserl. Machtspruches die ganze Mar- 
stritten. 1609 erhielt der junge Ausschuss | burger Erbschaft empfing. Die Fstg Rhein- 
€ine neue Organisation: die Fähnlein od.'fels, welche der CasseVsche Kmdt, Johann 
Komp. wurden verringert und anders einge- ' v. Uffeln, nicht gutwillig Übergeben wollte, 
t heilt, fortan zählte jedes: 1 Hptm., 1 Lt, 1 musste er belagern; die Einnahme erfolgte 
Fähndrich, 2 Serg., 1 Führer, 1 Feldwebel, erst unter Ldj^ Georg II. (1626—61), wel- 
1 Feldscherer, 6 Korporals, 12 Rottmeister, 2 | eher dann auch das Schloss Katz.(Neukatfeen- 
Tronunler, 1 Pfeifer, 80 Pikeniere, 120 Mus- ellenbogen) a.Rh., sowie einige andere der- 
ketiere. Die Obergfschft (Prov. Starkenburg) artige Schlösser eroberte. Hierauf vermehrte 
hatte damals 10 Fähnlein II 200 M., die er seine Truppen, und liess 1630 durch den 
gleiche Zahl das Oberfrstntm (Prov. Ober-H.). Obstlt von Leyen ein neues Inf.-Rgt von 5 
Der junge Ausschuss erhielt neue Fahnen ^ Komp. zu 100 Musk. und 50 Pik. errichten, 
nnd gleichartige Uniform u. zw. in der Ober- suchte jedoch während der Krieg^wir- 
gfschft Röcke von blauem Tuch mit rothem \ ren neutral zu bleiben. Er schloss deshalb 
Tnterfutter und rothen Strümpfen, im Ober- ' mit Gustav Adolf zu Höchst einen Vertrag 
frstntni graue (später rothe) Röcke mit und erlangte am 27. Nov. 1651 ein betrefiFen- 
blanen Strümpfen; die Kleidung wurde nebst des Patent. Aus dslb. J. ist noch eine Land - 
den Waffen in den Rathhäusern aufbewahrt, ausschussordonnanz vorhanden, welche jede 
Behufs Einübung der Mannschaften der Ober- ! Komp. auf 300 Köpfe brachte. — Als Ldgf 
gfscbft war der Stadthptm. Drässler zu | Georg II. einsah, dass er seine Neutralität 
Darmstadt bestimmt, während im Oberfrstntm (nicht ohne den grössten Nachtheil behaup- 
der „Trillmeister** von Schaumonts aus Bran- j ten könne, schrieb er im Mai 1635 eine 
denburg verschrieben war; zur Anfertigung starke Werbung aus nnd verband sich mit 
der Musketen nebHt Zubehör waren durch dem Kaiser zu Schutz und Trutz. Er ver- 
Hzg Jobann Kasimir zu Sachsen-Coburg drei fügte damals^ über das alte Rgt z. F.. bei 
goscliickte „Rohrschmiede" zu Suhl empfoh- | welchem auch die zu dem von Obstlt v. 
len. Jeden Sonntag fanden Schiehsübungen < Leyen kommandirienRgte gehörenden Komp. 
der Musketiere statt, wobei Preise ausge- standen. 1 Rgt z. Pf. (das Gall'sche) und die 
»«etzt wurden nnd die Nichterscheinenden in Garn.-Kompagnien. Nun Hess er durch Obstlt 
Strafe verfielen. 1609 wurde auch ein Aus- Wolf v. Todtenwarth (früher in kais. 
schuss K. Pf. errichtet, der 2 J. spüter voll- Diensten) und Obstlt v. Bunau ein neues 
zählig aufgestellt war. Er bcHtaml \\\\9 Frei- Rgt z. F. (ä 10 Komp. zu loo Musk. uuc] 
grilligen in 4 GeKchwadern ä l.'»0 M., von Pik.) errichten, auch mehrere Komp. anwer- 
denen* 3 auf dan Oberfrstntm, 1 auf die ben. In der Regel bestand eine Inf.-Komp. 
Obergfwhfl entfiel. Von 1610—16 wurde 'aus 150 M.. davon '/j Musketiere („Schilder- 
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leute" od. „Sduldergäste") und Va Pikeniere. 
Die Männscbaften zerfielen in 3 Korporal- 
schaften und 1 Qefreitenkorporalschaft, in 
Rotten zu 6 M. getheilt. Bei der Komp. 
be&nden sich Leib- oder Fourierschützen, 
gewissermassen Offiziersordonnanzen , also 
Soldaten, aber nicht Offiziereknechte. Die 
Prima-Plana der Komp. bestand aus 1 Hptm., 
l Lt, 1 Fhndr.,-2 Serg., 1 Führer, l Fldwbl 
(oft noch 1 Gemeinwebel) , 1 Gefreitenkorp., 
1 Kap. d'armes, 1 Fourier, i Musterschreiber, 
1 Feldscher er, 3 Korp., 2 Tambours und 1 
Pfeifer, oder 3 Tambours. Ein Inf.-Rgt 
zählte etwa 10 Komp., jede führte ihre 
Fahne. * Zum Stabe gehörten der Christ, 
Obstlt, Obstwchtmstr, Bgtsqtrmstr, Rgts- 
schultheiss und Bgtssekretarias, Feldpredi- 
ger, Rgtsfeldsch^er od. Wundarzt, Wagen- 
meister, Profoss und Steckenknecht. Das 
Exerzitium war noch verwickelt und be- 
schwerlich. An Sold empfingen der Obst 
monatl. 97, Obstlt 70, Obstwchtmstr 60, 
Hptm. 50, Lt 28, Fhndr. 20, Feldwebel 12, 
Serg. 10, Gefr.-Korp., Fourier oder Führer 
je 8, Korp., Musterschreiber, Feldscherer 
oder Kapitän d'armes je 6, Gefr. 5, gemeine 
Knecht 4 J. Bei der Reiterei bestand jedes 
Bg^ nur noch aus einer Waffengattung; es 
gab Kürassiere, Karabiniers, Dragoner. Eine 
Kav.-Komp. zählte 1 Bttm., 1 Lt, 1 Komet, 
1 Wchtmstr, 1 Qrtrmstr, 1 Feldscherer, 3 
Korp., 1 Fahnenschmied, 2 Tromp., 80 — 100 
Einspännige oder Gemeine. Die Drag, (die 
eigentlichen Musketiere z. Pf., dasselbe was 
sonst die berittenen Arkebusiere waren) 
zählten in der Komp.: 1 Kap., 1 Lt, 1 Fhndr., 
1 Serg., 1 Führer, 1 Fourier, 2 Korp. und 1 
Musterschreiber, statt der Trompeter aber 
Tambours, mehrere Gefreite und ebensoviel 
Gemeine. Die Beiterei hatte hohem Sold. 
Die Zahl der Konstabier war immer noch 
nicht gross, so dass ihnen Handlanger der 
Ulf. zugesellt wurden. — 1630 umfiisste die 
H.-darmst. Truppenmacht folgende Theile: 
Bünau'sches Bgt z. F., 10; Wolfsches Bgt 
z. F., 10; altes Hgt z. Pf., 15; Stechenberg'- 
sches Bgt z. F., 10; Stechenberg'sches Bgt 
z. Pf., 6; Obst Protz Drag., 5; Obstlt Im- 
meis Drag., 5; Obstlt Lützow's Beiter, 6 
Komp. nebst 1 Komp. Drag.; FLscher^s, 4 
Komp. z. F., zu denen noch 8 alte Kompag- 
nien gezählt werden, die mit jenen ein Bgt 
bildeten; ausserdem noch einzelne Komp. z. 
Pf. und z. F. und eine entsprechende Artil- 
lerie. Anf. 1636 zum grössten Theil mobil 
gemacht, nahmen die Truppen an den Ope- 
rationen des kais.-6ächs. Heeres gegen die 
Schweden unter Baner theil, wohnten auch 
der Belagemng Magdeburg's bei. Von Ldgf 
Georg zurückgerufen, um das eigene Land 
gegen Niederhes^en und Schweden zu ver- 



theidigen, zogen nach der Schlacht bei Witt- 
stock (24. Sept./4. Okt. 1636) 5500 M. unter 
Ldgf Johann den Sachsen zur Hilfe. Georg II. 
organisirte zu diesem Zweck ein neues Art.- 
Korps und nahm den kais. Oberzeughptm. 
^. Falk in seine Dienste; das Korps führte 
in das Feld: 2 halbe Karthaunen, jede mit 
9, 1 B^ige Qoartierschlange mit 4, 2 4Sige 
grobe Stücke, jedes mit 2 Gespann Pferde, 
und 1 18 9 igen Böller. Die Truppen traten 
in den Verband des kais.-sächs. und braun- 
schwg. Heeres, wozu noch Bayern und spater 
auch brdbg. Hül&truppen stiessen, unter 
Hatzfeld und Götz. Als Baner im Sommer 
1637 seinen Bückzug von Torgau antrat, 
folgten ihm die Verbündeten unter Gallas 
durch Sachsen nach Pommern, vernichteten 
fast das ganze Fussvolk und zwangen die Bei- 
terei zu schnellem übergange auf die Insel 
Usedom. Im Aug. 1637 wurden die H. von 
Baner, durch Wrangel verstärkt« zur Auf- 
gabe der Belagerung von Anklam gezwun- 
gen. Durch Strapazen und Krankheiten 
verringerte sich das Heer, so dass es Baner 
1639 gelang, aufs neue die schwedischen 
Waffen in das Innere von Dt^chld zu tragen. 
Um jene Zeit hatte Ldgf Georg IL seine 
Truppen zurückberufen, um das eigene Land 
gegen Freund und Feind zu schützen. Im 
Sommer 1645 entbrannte zwischen H.-Darmst. 
und H.-Cassel heftiger Erbstreit. Die Nie- 
der-H. nahmen im Okt. Butzbach nach Pe- 
tardirung der Thore mit stürmender Hand 
Hierauf zwang Gen. Geise (Geyso, s. d.) Mar- 
burg am 12. Nov., das Schloss im Jan. 164f> 
zur Kapitulation; der Kmdt Obstlt Willich 
wurde, weil er nicht alle Mittel der Ver- 
theidigung erschöpft hatte, zu Giessen ent- 
hauptet. Ldgf Georg errichtete nun 1646 
das „Leib-Bgt z. F." und ernannte den Gen. 
V. Eberstein (s. d.) zum GL. über die ganze 
„Miliz z. Boss und z. F." (6000 M.) und zum 
„Gubemator aller festen Plätze". Dieser 
grüf am 29. April 1646 Butzbach mit solcher 
Kraft an, dass die niederhess. Besatzung noch 
an dslb. Abend sich ergab. Nun verlangte 
der schwed. GFZM. Wrangel, dass Lilgf 
Georg seine Ujiternehmungen einstellen und 
seine Truppen verringern solle und zog, als 
diese Forderung nicht erfüllt wurde, mit 
einer starken Macht über Marburg gegen 
Giessen, nahm Amöneburg (25. Juni) . und 
schleifte den Platz. Einige Tage später ver- 
einigte sich die kaiserl.-bayer. Armee vor 
Giessen mit den Truppen des Ldgfen und 
rückte den Schweden entgegen, doch kam 
es zu keiner Schlacht. Die Verbündeten 
zogen dann wegen Mangel an Proviant nach 
der Wetterau; ihnen folgten Ende Juli die 
Schweden und Nieder-H. und vereinigten 
sich am 10. Aug. mit den Franz. unter Tu- 
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renne. Es ' folgte nun schwere Bedrängnis 
für da« Land. Im April 1047 erschien Tn- 
renne «dl. des Main in der Bergstrasse, be- 
'^setzte fast die ganze Obergfschft und for- 
derte Kontribution. Gleichzeitig fielen die 
Nieder-H. in die Niedergffschft ein und 
nahmen St. Goarsbansen, Gutenfels, Caub 
etc. , worauf sie vor Rheinfels rückten. 
Nach heldenmütiger Vertheidigung übergab 
C)b. Koppenstein die Fstg an Gen. Mortaigne; 
^r durfte ,.mit Sack und Pack, fliegenden 
Fähnlein etc.** den Platz verlassen. Am 14. 
April JW8 wurde in Cassel ein Vertrag we- 
^n der Marburger Erbschaft abgeschlossen, 
wonach H.*Darmst. den beträchtlichsten 
Theil des Frstntms Ober-H., sowie seinen An- 
theil an der Ndrgfschft Katzenellenbogen 
behielt; gegenseitig gab man sich die erober- 
ten Fahnen und Geschütze zurück, der Ver- 
trag wurde bei dem Westf. Frieden bestätigt. 
Um jene Zeit hatte H.-Darmst. a) Inf.: 
Leib-Rgt, die Rgtr v. Eberstein, v. Holzapfel. 
( früher v, Bünau), Kreutz, de Winter, Springs- 
t'eld, V. Koppenstein, die Freikomp. des 
iien.'Qrtrmstr Hülse, b) Kav.; Leib-Rgt z. 
i*f., Rgt v. Eberstein und Eberstein's Drag.- 
Leibgarde, Rgt v. Burgsdorf und Esk. des 
Gon.-Wchtmstr v. Brennhausen, c) Eine Art. 
von anpehn lieber Stärke unter Obstlt Job. v. 
Förster an« Torgau. — Diese wurde nach Frie- 
ileubSchluKs wesentlich verringert. In denletz- 
ten .f. Joh. Georg's II. waren die Luntenflinten 
noch im Gebrauch, doch wurden die Muske- 
tt'ngabeln abgeschafft ; die Musketiere trugen 
tue frühere Uniform weiter (runder spitzer 
Hut, statt des Wamms aber schon ein kurzer 
Awm weiter Rock, kurze weit« Hosen, Schuhe 
mit Strümpfen), den Degen an breitem Wehr- 
t:«*bRnge Über der r. Schulter, die Patron- 
tii^cht^ an schmalem Bandelier über der 1.; 
<lie i)tt*. hatten Espontons, die üntofF. Helle- 
Warden, die Reiter Degen wie die Inf. und 
Karabiner; ihre Uniform bestand in Leder- 
koller, grossem rundem Hute etc. Auf Ldgf 
c;eorg II. folgte Ludwig VI. (1061—7^). 
Derselbe trat dem Rheinit^chen Bunde bei. 
AN von diesem 1663 dem Kaiser Hilfe gegen 
die Türken zugesagt worden« deren Oberbe- 
fefehl GL. Gf Hohenlohe erhalten sollte, zog 
von den beiden H. ein gemeinschaftliches 
|{gt zu F. von 5 Komp., davon Cassel 3, 
Darmstadt 2 stellte, unter Obstlt Zobel mit 
2 RgtKstücken nach Österreich und 1664 nach 
Ungarn. Das he8.s. Rgt, bei dessen Muste- 
nmg der Kaiser nach Zobel^s Bericht „ein 
irro-jses Contento verspüren liessen", focht 
ijipfer in der Schlacht bei St. Gotthard 
(22. Juli/1. Aug.) und kehrte in dslb. J.'in 
die Heimat zurück. Als die Franzosen 1672 
in den Niederlanden siegreich vordrangen, 
hliebLudwierV I. neutral, errichtete aber einige 



neue Kompagnien. 1677 stellte er dem Kais. 
Leopold I. ein Hilfskorps von 1000 M. z. F. 
und 500 Reitern, welche an den Rhein und 
die Saar marschirten und Ende 1678 zurück- 
kehrten. Nach seinem und Ludwig*» VH. 
Tode, welchMetzterer nur 4 Mon. herrschte, 
stellte die Regent in Elisabet Dorothea zu 
der 16S1 in Regensburg beschlossenen Auf- 
stellung eines Heeres von 40000, später 60000^ 
M. gegen Frankreich ein Kontingent. Auch 
1683 schickte sie zum Entsätze von Wien 
Truppen, welche an Operationen in Ungarn 
theil nahmen und Ende 1684 zurückkehrten. 
Schon 1685 wurden dieselben Truppen wie- 
der nach Ungarn abgeschickt, der 2. Sohn 
der Fürstin, Pr. Georg (s. d.), ging als Frei- 
williger mit einem neu errichteten, nach ihm 
genannten Rgte dorthin. Dasselbe ging von 
da nach Morea und Livadien, und zeichnete 
sich namentlich bei dem Sturme auf Niegro- 
l^onte sehr aus. — Unter Ldgf Ernst Ludwig, 
welcher 1688 an die Regierung kam, erklärte 
Frkrch dem Reiche den Krieg, seine Heer*? 
drangen bis Mannheim und Mainz vor. Im 
Okt. 16SS nahmen die Franzosen die Fstg 
Rüsselsheim, bemächtigten sich Darmstadt *s 
und rückten über den Main vor, doch'wui*- 
den sie von den Sachsei\ aus der Wetterau 
vertrieben. Die hess. Truppen nahmen nun 
theil an der Belagerung von Mainz, bei 
welcher 4 halbe Karthaunen aus Giessen mit- 
wirkten und der Einnahme von Bonn. 1689 
wurden die deutschen Truppen vom Kaiser 
aus Morea zurückberufen, so dass das Rgt 
„Pr. Georg" 1690 und 91 am Rhein, wie in 
den Niederlanden sich am Kriege betheiligen 
konnte. Im Sept. 1691 wurden die hes>. 
Truppen zurückgerufen, da die Franz. das 
Land bedrängten. Im Mai 1692 brachen sio 
zum Entsätze von Heidelberg auf, doch hatte 
sich die Stadt schon den Franz. ergeben. 
Letztere drangen nun in die Obergfschft ein. 
Marsch, de Lorges Hess die Festungswerke 
von Darmstadt schleifen und schrieb Kon- 
tributionen aus, während ein grosser Theil 
der hess. Truppen mit denen des Reiches 
operirte. Nach dem Frieden von Ryswyk 
(30.- Okt. 1697) Hess das Gefühl allgemeiner 
Unsicherheit keine Reduktion der hess. Trup- 
pen zu. — 1700 bestimmte eine neue Orga- 
nisation der Landmiliz die Aufstellung von 
4 Bat k 4 Komp. k 125 M., davon 3 för das 
Oberfrstntum , 1 für die Obergfschft. In 
dslb. J. trat Ldgf Ernst Ludwig dem am 19. 
Juli bestätigten Fürstenbunde bei. vermöge 
dessen sämtliche Mitglieder 24—48000 M. 
unterhalten wollten; H. erbot sich hierzu 
ein In£.-Rgt von SOO M., ev. das Doppelte 
zu stellen. Im Okt. 1702 erklärte das dtsche 
Reich den Krieg an Frkrch. Der Ldgf Hess, 
infolge rbereinkoinmens mit dem Rchs-FM. 
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LTlt^ -»uui*!! 'tu* li**>r. rrip|>*»ii »rtwj«* n-^ii- 
Liizt* BLiiTi roa H.-*..i*"H-i «uaea V«»Ttraar Qf- 
Wt*i.'nf>v .ii»vM»»r -»«iii»*m. :*i'<dii«. Kjt Fnpdri» •- 

■.'..; /4.1 '-<rt •^\i\*'n AMr/.rf i..i* Vf.i.nz. «iNcrn> xn T^n^ni-itir^iL ?^-^r^'dn'«itrfn w-ir, kjjB. «iit-^ - 

.; ) -»■ .-.1 ,j K'/^vi L if '../-•': .i».i rpKi»>r 'ia'*i'.-*. wir. in. »irii fol^r. J. •V':«fmülixa. H. »üe Ste'.- 
;•...-.«* pM/^. 'ittM-^v N.r'/VrUiT* war *!:•' i ir-ir '--i* Kr^nnii^'^iiJCe tir lii*? E»f idisati. J* ' 

y ..^.i/r.^^r> ^..''^\;rr^,<A*■>', r*^ ;pt-<4fril..'Ji v»-,l. hr'»«'icrn. 1731 wTir»ie «i-^r An^ng mit tirt 

»''.•v>..Vf, ivtf*-'', /v^i* hAf***n 'h'* ^IfMt.^ji ig^.m^f.h* aiui aL« Nunen m«»rsTi ein «bor. 
i .' ;'s'*'ri - 'l^»..' iA*«-T fwiirf Km-ft La«'jwisf Vj^-^trüt^rnde^ ^^i-orpi* de grrt-fLi«ii»^r3 & eih?Ta] 
.'f * :Uf;*> U — T..tMi.''i z* Anf. *lfM J. 'l*-n b^natzt; im toi?. J. önvlen wir da-? Kgt ml» 
f .'••.•y//.*( '."='/' ^'^ri f»h^i-j r.i.r.f, nreitijr %^in^n 3 Komp. Tollitändi? aiif*r«t?üt. — 
f>'.^^'frrt a.f) x'niV V-^r'^in.^unsr m;t 'i^-m AU im Okt. 1T.'>3 der PoIil Er*tolarekrie:j 
K'tri. 9f>n fJ'jy^n ri*r.nf, ri.r.^ifrrr» K'^iT^urft. aiÄbiarth, stfrllte H. lia* St.iQrautenrxich**clx» 
;».'.', n 'U'/ }i/i( 9'>r» M^-ribororisrh vollz-o^ #b,i Krei— Kj?t, di*? *>«Lnie-Drakr und die fT;r 
ri »fHYf^hf "►'ff.*' V»>r'*ir»^iur»sf mit, tU-tn fr. fiie oVieirh^nn. Krei^-R^tr Nirfatt and Tseti- 
y, iif/'fi ^ffft Hfi^o/fm >»nrl \tr.u\f, -^/hinjr^m burjj erfor^krlichen Rgt*ataoke 
»f.»v. i'tf'^nf'T c.XiUf ri('\<U'ji(\ \>*n H'Vhjtt^dt Am 12. Sept. t75V» starb der Ldef un«l 
K'. \'t^. AfrfTm'1,1* wur«J*: j^rtzt von \A\(\w\ii^ \i\t\U:t\\(ta^ ein»? für danuilig*? VeTGüJtni*>»- 
V l?ri/f/'n /iiit d^'n ^Jt^/h^-n 'I rn pp^-n, d an in- vortreölich»* Tmppenmaeht, mit allen mü. 
f<r dl*'- b^j/^n ht'^<. Irif.-h'j(1r, die B*'lai(^:- V'<:rt/^j*«»e rangen versehen. So hatte er dn- 
r-»rit/ von ^;in^l/>ii rirdyirn/mwn^-n , da^ Hm 2-f. fV;nerr,tein>chlosi?, das Bajonnet. die tfi<emen 
S'rf. \i'i\,\\'\\\TU'. (ni April I70r/ wtir'J*; fin Ii4ideHtöf:ke . den Gleich schritt, die geschlo^- 
'\1\*'}\ t\m ir n;»'h t\nn Kl^avst j^^M^hirkt und Hfme Stellung in den Gliedern der Inf. ein- 
h.iU#- hj^'r hrirt«; K/irnpt/; zti be^t'^h^'n. Marsch, geführt. Sein Nachfolger. Ldgf Ludwig VTl]. 
ViDar« dtir''hbr»i/Ji di** Lini^rii von W*riHi«en- (I7'i0 -6S), war gleichfalls von gunzem Her- 
b'irK find dr;irn<tf; tU'n (ien. v. Thüngirn zcn Soldat. Im Osterr. Erbfolgekriege schlo?*^ 
/'»r'i'k, »iIImm d^T MrU^f v. iJjid<»n f-roberte fjr mit den Generalstaaten 1747 einen Ver- 
di« I/in/^n von Hiigi'mni und ^chlon*» Kort trag, wonach er diesen 2 Inf--Rgtr auf :i 
J/'MiH cjii hi»! h'-Ji««. Truppen vi^rlonm hier, J. überlieüH, welche indes zu keinem eigent- 
v/M' diir'h KnuiklM'it viel« l/'iiff, Villur^ 1 liehen Gefechte kamen und im Herlwt 1741* 
eiolKfrfe 1700 lla^/enau wierhT, niiHMtir dann den Heimweg antraten.* — 1752 wurde dit* 
»fbMj- i'inen groRfjen 'l'lieil meinen HeereM nach ' Art. in ein »tehendes Korps vereinigt. 1757 



dnn jNiederlanden K(hi<'ken, doch ging er 
1707 nb»«r den Rhein nn<l breitete wich bin 
nM< h lbi,yern hih. I)er KchH-KM, Kiirf, Georg 
(•«. «1 ) von MrnRchwg-Minebg, luittT dcHHen 
Ihdehl ein Tlieij der H. Mtiind. irat ihm kräf- 
tig enlgegi^n; /,u grÖM^eren KilnijdVn kam 
e^ jedorh nielit. In ib'n nruliMten J. nianden 
<lie II. iini nberrhein, «loch wurde d(«r Krieg 
liaupirtiUhhc'h iti ilen Niederlandcjn geführt, 
hu Snnitiirr 17111 rOckto nun Gen. de He/on 
vuu di'r Aruu'i» den Mur-«rh. Vilhirn mit einem 
-htrkeu Kor]iH vor riniilau und zwang den 
Knult. V\\ Alexiitulei' v. \Vür(toinl)erg, inn 
*J0, Aug. t,\\ knpitulu'en. Phh einen Tlieil 
drM- GiirniMou bildende Iichm. Inf.-Hgt kam 
\\M'\\ He-'unvon in Krieg«jgofnngenMchuft>. Zu- 



inarHchirte da« Rgt des Pr. Georg als ein 
Theil der Reich sarmee nach Sachsen und 
nahm an der Schlacht bei Rossbach (9, d.^ 
theil, wo daHKclhe mit dem kais. Rgt Würz- 
burg ganz allein auf dem Schlachtfelde auf- 
hielt und flieh in guter Ordnung zurückzog. 
Auch boi Torgau, Maxen und Kunersdorl 
war düH Rgt thätig. 1763 wurde ein kleine^ 
HuH.-KorpH für den Dienst im Lande — na- 
montlich zum Einfangen der Deserteure — 
errichtet. In dslb. J. unternahm H. zun» 
Schutz Heiner Gerechtsame die Besetzung und 
Züchtigung der Reichsstadt Wetzlar. — Beim 
Tode des Ldgf. Ludwig VIII. bestand die 
Militllrnuicht au.s: Inf.: Leibgrenadierkw'ps. 
Rgtr Erbprinz und Pr. Georg Wilhelpi. 4 



uleirli b(lH«le H. Ü Kau. ein. Vormöge einer ' Laud-Hat., 3 (iarnis.-Komp.; Kav: Leibgarde 
uui l'Vknb geindVeiien ('lieroinkuntt win'ilen z. Pf., Leib-Rgt garde de ilragons, Hufc.- 
nu Okt. 1713 dio Kreistrup])en ontlusson, I Korps ; Art.: das Korps d. Art., zu Dann - 
iltn rtenalM'V willirend diese« KriegcK innerhall) , stadt, Gioasen und auf der Marxburg nnter- 
.lidn' \\\\\\ Tilg mold gegi^n Frkivh kilm\d\M\. gel »rächt. Wenngleich die nnl. Einrichtiin- 
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gen bisher meist nach ÖnteiT.- Vorbilde', ge- 
ordnet worden waren, so hatten doch da- 
neben manche prenss. Bestimmungen Nach- 
ahmung gefunden. Unter Ludwig IX. (1768 — 
1790) sind zwar keine kriegsgeschichtlichen 
Erlebnisse zu verzeichnen, dagegen herrschte 
eine ausserordentliche Friede nsthätigkeit. 
Der Ldgf war ein Verehrer Friedrich's IL, 
er hatte persönlich i. d. J. 1743—56 unter 
dem Könige gedient. Zur Übung der Trup- 
pen Hess er zu Darmstadt wie zu Pirmasens, 
.seiner gewöhnlichen Residenz, zwei noch 
heute bestehende Exerzirhi&user bauen und 
führte ein so scharfes Drillsystem ein, dass 
die hess. Soldaten selbst den preussischen in 
keinem Zweige der Friedenefausbildung nach- ■ 
standen. — Die Reformen, welche sein Nach- ' 
folger Ldgf Ludwig X., seit 1606 Grhzg Lud- ' 
vrig I. Yon H., bei seinem Regierungsantritte i 
vornahm, sind als die Grundlagen des heuti- ! 
gen Bestandes anzusehen. Zugleich bemer- < 
ken wir, dass Grossherzog Ludwig I. bis 1830, ' 
Ludwig n. 1830—46, Ludwig III. 1848—1877 
regierten, Ludwig IV. seit 1877 herrscht. 

II. A. Organisationsveränderungen 
von 1790—1877. Ldgf Ludwig X. fand 
hei seiner Thronbesteigung folgende theil- 
weise bereits erwähnte Truppenkörper vor: 
4 Rgtr Inf. (Leib-Rgt, nunmehr Leibgarde- 
od'er 1. Int>Rgt zu 2 Bat. zu 1 Gren.-Eomp. zu 
150und 4 Musk.-Komp. kl 00 M., errichtet 1621; 
Leib-Gren.-'Garde-Rgt zu 2 Bat. zu je 5 Komp., 
errichtet 1741; Rgt Ldgf, 5 Komp., errichtet 
1777; Kreis-Rgt, 1697 errichtet, seit 1769 5 
Komp.), eine schwache Abthlg KaT. und ein 
nicht besonders starkes Art.-Korps. 1790 be- 
stand nur eine Komp. der Leibgarde z. Pf. und 
• ein Hus.-Korps. Das Art.- oder Konstablerkorps 
besass 1790 eine verringerte Geschützzahl (die- 
selbe hatte 1719 allein in Darmstadt 36 Gesch. 
betragen), welche auf die Fstgen Giessen und 
Marxburg, sowie die Garnison Darmstadt ver- 
theilt war. — Die nun in's Leben tretende Or- 
ganisation setzte fest: I) Inf.: das Leib-Rgt 
blieb bestehen, gab aber seine 2 Gren.-Komp. 
ab ; diese wurden in 3 fonnirt, mit der Gren.- 
Komp. des Rgts Ldgf vereinig^ und in ein 
,,1. Gren.-Bat." verwandelt; das Leib-Gren.- 
Garde-Rgt wurde auf 1 Bat. zu 4 Komp. 
verringert und in das „2. Gren.-Bat.** umge- 
wandelt; das jetzt auf 4 Komp. reduzirte 
Leib-Rgt wurde zum Rgt Ldgf als 2. Bat. 
versetzt. Neu errichtet wurde, zum Theil 
aus Mannschaften des Kreis-Rgts, ein „leich- 
tes Inf.-Bat.*', femer wurde 1794 ein neues 
Feld-Bat. errichtet und 1803, nachdem durch 
den Frieden von Lunäville die Prov. West- 
falen der Ldgfschft zugetheilt war, ein wei- 
teres Feld-Bat., u. zw. aus dem übernomme- 
nen kur-cölniscfaen Inf.-Rgt y. Kleist, gebil- 
det; die Beiden letzteren formirten ein neues 



Feld-Rgt ..Rgt Erbprinz'*, Garn. Brilon und 
Wer^. 1799 wurde das 1. Gren.-Bat., sowie 
das Ichte Bat. zu Füs.-Bat. ernannt und 180H 
das 2. Gren.-Bat. aufgelöst, dessen Stämme 
grossentheils zur* Bildung eines 3. Füs.-Bat. . 
verwendet wurden. Es bestanden daher 1803 
die 3 Inf.-Rgtr Leib-Rgt, Ldgf und Erbprinz, 
je 2 Bat. zu 4 Komp., und 3 Füs.-Bat. zu 4 
Komp. Jedes der Rgtr bildete mit 1 Füs.- 
Bat. eine Brig. („Leibbrigade", ,3rig." 
Ldgf", „Brig. Erbprinz"). Diese Eintheilung 
blieb bis zum J. 1812 in Kraft; als jedoch 
1806 die Ldgfschft zum Grhzgtme erhoben 
wurde, hiess die Leibbrig. „Leibgardebrig.", 
sie umfasste das Leibgarde -Rgt und das 
Garde-Füs.-Bat. (das 1790 errichtete Ichte 
Bat.); die Brig. Ldgf erhielt den Namen 
„Leibbrigade" und bestand aus dem Leib-Rgt • 
und dem 1. Leib-Füs.-Bat (1803 aus dem 2. 
Gren.-Bat. errichtet); die Brig. Erbprinz 
hiees jetzt ,|Brig. Gross- und Erbprinz" und 
umfasste das Rgt Gross- und Erbprinz und 
das 2. Leib-Füs.-Bat. (bis 1799 1. Gren.-Bat.). 
Bei dem Abmärsche der Brig. Gross- und 
Erbprinz nach Spanien 1808 wurde deren 
Füs.-Bat. den 2 übrigen Bat. zugetheilt, so 
dass nun das Rgt nach firanz. Vorbilde zu 2 
Bat zu 6 Komp. formirt war. Bei der Rück- 
kehr ans Spanien 1815 wurde das Rgt zu 2 
Bat. zu 4 Komp. neu formirt. Vor dem Aus- 
marsche nach Russland 1812 wurden die Füs.- 
Bat., bez. Leibgarde- und Leibbrig. zu einem 
provisorischen und 1818 — wahrend des 
Waffenstillstandes von Poischwitz — zu ei- 
nem „Garde-Füs.-Rgt" vereinigt. Es bestan- 
den daher 1813 4 Rgtr, nämlich das Leib- 
garde-Rgt, heute 1. Grhzgl.-Hess. Inf.-(Leib- 
garde-)Rgt Nr. 115, das Garde-Füs.-Rgt. , h. 
2. (Grhzg) Nr. 116, das Leib-Rgt, h. 3. (Leib- 
Rgt) Nr. 117, das Rgt Gross- und Erbprinz, 
h. 4. (Pr. Kari) Nr. 118. 1814 wurde ein 
neues Feld-Rgt „Rgt Pr. Emil" (s. d.) zu 2 
Bat. zu 4 Komp. errichtet, doch schon 1820 
wieder aufgelöst und jedem der übrigen 4 
Rgtr 2 Komp. als Schützen-Komp. zuge- 
theilt. In dieser Formation blieben die Rgtr 
bis 1867, nur wurde 1880 das Leibgarde-Rgt 
uiiter Beibehaltung dieses Namens das 1, 
Inf.-Rgt,. das Garde-Fü8.-Rgt (1820—30 2. 
Garde-Rgt), das 2. Inf.-Rgt ,. Grossherzog", 
das Leib-Rgt unter dslb. Namen das 3. Inf.- 
Rgt und das Rgt Gross- und Erbprinz das 
4. Inf.-Rgt „Grossherzogin", seit 1836 „Pr. 
Karl". 1861 waren die Scharfschützen der 
4 Rgtr zu einem provisorischen Bat. zu 4 
Komp. zusammengestellt, welches 1866 den 
Namen „Gärde-Füs.-Bat." erhielt. In Ge-. 
mässheit der mit Preussen abgeschlossenen 
Konvention vom 7. April 1867 wurde aus den 
8 Schützen-Komp. theils ein 2. „Leibj&ger- 
Bat." errichtet, theils die Mannschaften 
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vertheilt. Am 13. Juni 1871 schloss H. 
eine neue Konvention mit Preussen, wo- 
nach die beiden Jag. -Bat. aufgelöst und die 
Inf.-Rgtr 1. j 3. und 4. (h. Nr. 115, 117 und 
118) zu 3, das 2. (h. Nr. 116) zu 2 Bat. zu 
formiren waren. Die 4 Inf.-Rgtr bildeten 
fortan. die 49. und 50. Inf-Brig. — II) Rei- 
terei. Ldgf Ludwig X. errichtete nun 1790 
ein Chevaulegers-Rgt zu 3 Schw., das, nach- 
dem 1804 das HuB.-Korps aufgelöst worden, 
1812 um eine 4. vermehrt und 1823* auf 6 
Schw. gebracht wurde. 1860 wurde dos Rgt 
in eine Brig. von 2 Reiter-Rgtrn zu 4 Schw. 
verwandelt („Garde-Chevaulegers-" u. „Leib- 
Ch.-Rgt"). Durch di« Konvention von 1867 
wurde bestimmt, dass jedes der beiden Rgtr 
um eine 5. (Depot-)Schw. vermehrt werden 
sollte, die von 1871 setzte fest, dass die Rgtr, 
als: „l.Grhzgl.-Hess.Drag.-Rgt (Garde-Drag.- 
Rgt) Nr. 23" und ^2. G.-H. Drag.-Rgt (Leib- 
Drag.-Rgt) Nr. 24" die 25. (G.-H.) Kav.-Brig. 
des dtschen Reichsheeres bilden sollten. — 
III. Die Art. erhielt 1790 2 Komp. Bis zumJ. 
Ijjöö war sie zu 1 reit, und 4 Fuss-Batt. 
(darunter 1 Belag.-Batt.) angewachsen. Nach- 
dem die letztere aufgehoben, erhielt die Art. 
gemäss der Konvention von 1867 die Stärke 
von 1 Abthlg zu 1 reit, und 5 Fuss-Batt. 
(sämtlich Feldbatterien), u. zw. 1 reit. 4Sige, 
26 'iftige Fuss- und 2 4a ige Fuss-Batt., jede 
mit 4 bespannten Geschützen auf dem Frie- 
dens- und mit 6 und 3 Munitionskolonnen 
auf dem Kriegsfasse. 1871 erhielt die Art. 2 
Abthlgs-Stäbe und behielt die Stärke von 6 
Hatt. (1 reit.. 5 Fuss-, darunter 2 schwere 
und 3 leichte) auf dem Friedens- und JCriegs- 
fuss bei, wozu im Felde 2 Art.*- und 1 Inf.- 
Munitions-Kolonne traten. Das- Material bil- 
den seit 1867 au.sschliesslich gezogene Guss- 
stahlgeschtttze. — IV) Train. Eine Train- 
Komp. wurde 1820 formirt, 1855 aber in die 
Batterien vertheilt. 1867 wurde dieselbe her- 
gestellt und 1S71 dahin erweitert, dass im 
Frieden 1 Train -Komp. mit Depot bestehen 
und auf dem Kriegsfusse umfassen sollte: 1 
Schanzzeug-, 3 Proviant-Kol., 1 Sanitäts- 
Detachement einschl. Krankenträger-Komp., 
. ! Pferdedepot, 1 Feldbäcker ei-KoL, 1 Train- 
Begleitungsesk. und die erforderlichen Fuhr- 
parkkolonne. — V) Pioniere. Eine Pionier- 
Komp. mit leichtem Feldbrückentrain wurde 
1821 aus Mannschaften des Art.-Korps er- 
richtet und nach dem Kriege 1870/71 aufgelöst. 
II. B. Kriegsgeschichte von 1790 bis 
lb77. Als Gen. Custine 1792 gegen Mainz 
vorging, wurden die Idgfl. Truppen im 
H<»rb8t bei Giessen zusammengezogen und 
»in De», zur Einschliessung der Fstg König- | 
^trin im Taunus verwendet. Im März 1793 j 
htioHwen sie zur österr. Armee unter Wurm- ( 
M*r und waren bei der Blokade von Landau ■ 



thätig; sie marschirten dann zum preu*^. 
Belagerungsheere von Mainz ab, welche Fstg 
nach einer mühevollen und verlitstreiehen 
Belagerung ' am 23. Mai 1793 kapitalirt^. 
Gegen Ende 1793 rückte die eine HMfte d^r 
hess. Truppen als „Rheinbrigade** xur öst«&rr. 
Armee unter Wnmiser, die andere vkvv Ver- 
stärkung der Verbündeten nach den Nieder- 
landen. Die „Rheinbrigade** (Leibrpt.. 2. Bat. 
Ldgf, 2. Leib -Gren. -Bat., 8 Gesch.. 2400 M., 
unter GM. v. Schmalkalder, später GfWittg»rn- 
stein) kämpfte im Nov. und Dez. 1793 b<M Im«- 
heim, Sulzbach, Mattstall und Lembach in dnr 
Pfalz, dann in dem unglücklichen Treffen bei 
Weissenburg. Am 20. Sept. 1704 machte «ie 
die Schlacht von Kaiserslautem mit und krön 
dann zur Vertheidigungsarmee von M:iinz 
bis zum Mai 1795. Im Juni 1795 wurde die 
Brig. durch das neu errichtete 1. Bat Erb- 
prinz verstärkt, letzteres erhielt im Nov. 
bei Kreuznach die Feuertaufe. 1796 war die 
Rheinbrig. der Armee des Erzfags Karl zuge- 
theilt und kämpfte bei Altenkirchen, <>ber= 
lahnstein, Neuwied und Montabaur. Xach 
dem Frieden von Campo formio rückte nie, 
in kaiserl. Subsidien stehend, nach ö^tvr- 
reich, kehrte aber, da Ldgf LudwigX. einen 
Separatfrieden mit Frankreich geschloFsen 
hatte, 1799 zurück. — Die „Niederländische 
Brig." bestand aus dem Chevaulegers-Rgt, 
dem lebten Inf. -Bat. und dem 1. Bai Ldgf 
nebst S Gesch., 3146 M. , unterGM. v. DÜring. 
Dieselbe kämpfte in der Schlacht von C-onr- 
tray (10. und 11. Mai 1794) mit einem Ver- 
luste von 13 Off. und 214 M., dann in f-tet 
täglichen Gefechten bei Ingelmünster, Bons- 
becke, Beveren u. s. w. , bis sie von 
18 bis 20,600 M. unter Pichegrn bei Boxtel 
am 14. Sept. 1794 von mehreren Seiten an- 
gegriffen und fast ganz aufgerieben wurde. 
Das Ichte Inf. -Bat. musste dann unter der 
Besatzung des Fort Crevecoeur kapitulirfn. 
Ohne in weitere Kämpfe verwickelt zu wer- 
den, kehrte die Brig. im Jan. 1796 Buritck. 
Doch schon im Juli wurden infolge eines 
neuen Subsidienvertrages mit England- die 
drei Inf.-Bat. der Brig. abermals mobil ge- 
macht und marschirten nach Triest, um nach 
Gibraltar eingeschifft zu werden; die Ver- 
hältnisse machten jedoch die Etnschifiimg 
unmöglich und die Bat. kehrten im Dez. 
1797 nach Hause zurück. — Die Errichtung 
des Rheinbundes veranlasste den Gross hxg 
Ludwig I. 1806 seine Truppen gegen Pr«us- 
sen zur Verfügung zu stellen. Im Vki. 
marschirten die drei Inf.-Brig. und dn» Clie- 
vaulegers-Rgt mit 8 Gesch., 4100 M. . unter 
GM. V. Werner zur franz. Armee und wur- 
den dem 7. Korps, Augereau, zugetheilt. In 
der Schlacht bei Jena kamen nur die beiden 
Füs.-Bat. (h. Inf -Rgt Nr. 117) zum Kampfo 
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1807 machten die Truppen die Belagerung 
von Graudenz und -Stralsund mit, wurden 
dann auf die Insel -Bügen verlegt Und kehr- 
ten nach Abschhiss des -Tilsiter Friedens zu- 
rück. Zum Kriege gegen Spanien mar- 
Bchirte die Brig. Gross- und Erbprinz, in 
ein.Rgt formirt (h. Inf.-Rgt Nr. 116), mit 4 
Gesch., 1800 M., welche später durch wei- 
tere 576 M. verstärkt wurden, im Aug. 1808 
ab. Dieselbe bestand von 1808—12 nicht 
weniger als 28 Schlachten und Gefechte (Me- 
dellin, Talavera, Almonacid. Ocafia etc.). 
Von 21. Feb. 1812 an bildete das Rgt nebst 
der ihm beigegebenen Art. — noch 910 M. 

— einen Theil der Besatzung von Badajoz, 
welche Fstg nach tapferster Gegenwehr 
durch Wellington am 7. April 1812 erstürmt 
wurde. Das'Bgt büsste bei der Belagerung 
466 M. an T. und Yerw. ein, 444 M. kamen 
in engl. Gefangenschaft und wurden erst im 
April 1814 in Pljmouth in Freiheit gesetzt. 

— Die übrigen Truppen — das nunmehrige 
1., 2. und 3. Inf.-Rgt, das Chevaulegers-Bgt 
und 6 Gesch. — 4000 M., 'unter dem Brig.- 
Kmdr GM. v. Nagel, rückten im März 1809 
zum Feldzuge gegen Osterreich ab und wur- 
den dem 4. franz. Korps, Mass^na, zuge- 
theilt. Dieselben wohnten den Gefechten 
von Efferding und Ebersberg, den Schlach- 
ten bei Aspern und Wagram, sowie dem 
TreiFen bei . Znaym bei. Ihr Verlust bei 
Wagram betrug 36 Off. und 818 M., im 
ganzen Feldzuge 58 Oft', und 1513 M., mehr 
als Vit ihrer Stärke. Im Jan. 1810 traten sie 
den Rückmarsch an. — Dieselbe Brig., auf 
5000 M. verstärkt und um 2 Gesch. vermehrt, 
machte unter Pr. Emil von H. (s.d.) den Feld- 
zug 1812 gegen Russland mit. Schon im Okt. 
1811 ging das Leibrgt (h. Inf.-RgtNr. 117) mit 
2 Gesch. nach Pommern ab und wurde hier 
dem 1.. franz. Korps, Davout, zugetheilt. 
Das Leibgarde-Rgt, die zu einem proviso- 
rischen Rgte vereinigten 2 Füs.-Bat. (h. Inf.- 
Rgt Nr. 110), das Gardechevaulegers - Rgt 
mit 6 Gesch. folgten im Feb. 1812. Im Ver- 
laufe des Feldzuges wurde . die Brig. noch 
mehr getheilt: das 2. Bat. des Leibrgts mit 
2 Gesch. focht bei Smolensk und Borodino, 
und rückte am 15. Sept. mit in Moskau ein; 
das Leibgarde-Rgt und das l.Bat. des Leib- 
rgts waren als Besatzung vor Witepsk bis 
zum 21. Sept. zurückbehalten und folgten 
dann bis Wiäema, auf dem Rückzuge kämpf- 
ten sie bei Krasnoi und an der Beresina. 
Das Chevaulegers-Rgt — dem 9. Korps zu- 
getheilt — war bei Lukolna und Smoliany 
im Gefecht* und erlitt namentlich bei dem 
Übergänge über die Beresina schwere Ver- 
luste. Das lchteInf.-Rgt(h.Inf.-RgtNr. 116) 
war mit 6 Gesch. bis zum Okt. 1812 in Pom- 
mern und auf Rügen zurückgehalten und 



vereinigte sich erst bei Wilna mit der Ar- 
mee. Dort der Nachtut zugetheilt, kämpfte 
es mit der hess. Art. bei Wileika, Slowotka. 
Wilna,. Kowno und noch im Jan. 1813 bei 
Dirschaü. Gleich allen übrigen Truppen 
war auch die hess. Brig. auf geringe Über- 
bleibsel zusammengeschmolzen, allein es war 
keine Fahne, kein Gesch. eingebüsst. Mitte 
Jan. 1813 zählten das Leibgarde- und Leib- 
Rgt zusammen noch 80 M., das Ichte Rgt hatte 
dagegen noch 420 Köpfe aufzuweisen. Aus 
diesen Truppenresten wurde ein proviso- 
risches Rgt gebildet und der Alten Garde 
zugetheilt, dasselbe vereinigte sich, auf eine 
Komp. reduzirt, am 2. Mai 1813, wäh- 
rend der Schlacht bei Lützen, mit dem neu' 
aufgestellten Kontingente. — Der Feldzug von 
1813 erforderte eine vollständige Neufonna- 
tion der hess. Truppen. Dieselbe war in 
den drei ersten Monaten des J. 1813 voll- 
endet, sodass die Brig. in gleicher Stärke 
und Zusammensetzung wie zum Zuge gegen 
Russland, wieder unter Pr. Emil in's Feld 
zog. Dem 3. Korps angehörend, kämpfte si€^ 
bei Lützen, Bautzen und Leipzig. Das Garde - 
chevaplegers-Rgt war zuerst dem 6., dann 
dem 12. Korps, Oudinot, zugetheilt und kam 
bei Grossenhain, Bergen« Baruth, Zahna und 
Jüterbog in's Gefecht. In der Schlacht bei 
Dennewitz (6. Sept.) wurde das Rgt fast auf- 
gerieben, seine schwachen Reste fochten bei 
Wartenburg und Leipzig. Die hess. Brig. 
kämpfte in der Schlacht bei Leipzig am 
16. Okt; bei Liebertwolkwitz und am 18. bei 
Holzhausen; am 19. vertheidigte sie die Zu- 
gänge zum Grimma'schen Thore. Nach hef- 
tigem Strassenkampfe wurden die Reste (45 
Off., c. 200 M.) umringt -und gefangen. Die 
Art. war bis auf 2 Gesch. gerettet und kehrte 
mit einigen Versprengten, nachdem sie noch 
bei Gotha ein Gefecht bestanden hatten, Anf. 
Nov. nach H. zurück. Nur das 2. Garde-Füs.- 
Bat. machte die Schlacht bei Leipzig nicht 
mit, es stand vom 19/Okt. — 25. Nov. in der 
durch Tauentzien belagerten Fstg Torgau. 
Theils durch deren Beschiessung und die 
AusföUe,' noch mehr aber durch den ausge-« 
brochenen Typhus erlitt das Bat. erhebliche 
Verluste. Nach dem Übertritt H.s zur Koa- 
lition wurde das Bat. aus der Fstg ent- 
lassen und traf am 25. Dez. — gleich- 
zeitig mit dem in. Leipzig gefangenen 
Reste der Brigade — in Darmatadt ein. 
Zum dritten male in 3 J. wurden die heas. 
Truppen — nunniehr als DivisioA und aul' 
deutscher Seite — zum Feldzuge 1814 neu 
formirt. An demselben nahmen 4 Inf.-Rgtr 
(Leibgarde-, Gardefüs.-, Leib- und das neu- 
errichtete Rgt Pr. Emil), ferner ^ Gesch. und 
ein JVeiwilliges Jäg.-Korps (nach dem Feldzuge 
aufgelöst) theil, 7818 M., unter Pr.Emil.. Das 
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nach cier Rückkehr aus engl. Kriegsgefangeu- 
sichat't neu fonnirte Rgt Gross- und Erbprinz 
taiicl nur bei der Blokade von Mainz Verwen- 
clviTig'* Von der hess. Div. kamen nur das 
Leibrgt bei ßelleville, St. Georges und Limo- 
net (17- — 2^' März) und die Art. in's Gefecht; 
im Juni marschirten die Truppen nach Hause. 
\slb rückte die Div. mit 5 Inf.-Kgtrn (Leib- 
irarde-, Gardefils.-, Leib-, Gross- und Erbprinz 
und Rgt Pr.Emil) und 16 Gesch. aus, 9000 M., 
\inter Pr. Emil. Sie kämpfte in dem sieg- 
reichen Gefechte bei Sti-assburg (28. Juni) mit 
einem Verluste von 16 Off. und 311 M. — Nach 
33j. Frieden wurde 1848 die Div. mobil ge- 
macht, um den Aufstand niederzuschlagen. 
Bei Kandern und bei dem Einmärsche in Frei- 
liiu'g» sowie in Frankfurt a/M. l^estanden die 
Truppen Gefechte. Das 4. Inf. -Rgt war mit 
<> Gesch. 184S gegen Dänemark ausgerückt, 
fand jedoch keine Gelegenheit zu kriegerischer 
Tliätigkeit. Der 1849 ausbrechende badisch- 
pfälzische Aufstand rief- die Div. wieder in's 
Feld. Die Zusammenstösse mit den Frei- 
pcharen hatten jedoch keine grosse Bedeutung. 
Krst 1800 ti*aten wieder ernste Kriegser- 
eignisse ein. Infolge • des Bundesbeschlusses 
vom 14. Juni 1806 erklärte Preussen an Öster- 
reich und mehrere dtsche Mittelstaaten den 
Krieg. Die hess. Div. — 4 Inf.-Rgtr k 2 Bat. 
zu 5 Komp., 1 Scharfschützenkorps zu 4 Komp., 
•i Reiterrgtr, 24 Gesch., 11062 M. unter GL. 
Frhm v. Perglas — trat als 3. Div. zum 
s. Bdes- A.-K., welches -vom Pr. Alexander von 
H. (s. d.) befehligt ward. Die Truppen traten 
zunächst einen Vormarsch über Frankfurt a/M. 
nach Norden an, schwenkten dann östl. nach 
dem Vogelsberge und kehrten, ohne ihre Ver- 
wundung mit dem 7. A.-K. unter Pr. Karl von 
Bayern vollziehen zu können, an den Main 
zurück. Am 14. Juli kämpfte die hess. Div. 
bei Laufach -Frohnhofen unglücklich gegen 
die preuss. Inf.-Brig. Wrangel, trat dann einen 
Rückmarsch durch den Odenwald an und ver- 
mochte auch im weitem Verlaufe des Main- 
feldzuges keine Erfolge zu erringen. Der 
Waffenstillstand vom 1. Aug. machte allen 
, Feindseligkeiten ein Ende. — Als 1870 der 
dtsch-franz. Krieg ausbrach, trat die hess. Div. 

— 4 Inf.-Rgtr ii 2 Bat. zu '4 Komp., 2 Jäg.- 
Bat., 2 Reiterrgtr, 36 Gesch., c. 15000 M. 
unter GL. Pr. Ludwig von H. — an Stelle 
der vorläufig in Norddtschld zurückgehaltenen 
17. Div. mit der 18. Div. in den Verband des 
0. A.-K. unter Gen. v. Manstein, welches einen 
Bestandtlieil der II. Armee bildete. Die Div. 
kämpfte bei Metz am Abend des 16. und 

• während des 18. Aug. — hier mit zäher Aus- 
dauer und schweren Verlusten bei Verneville 

— und wähnend des weiteren Verlaufs des Feld- 
zuges bei Noisseville am 31. Aug. und 1. Sept.; 
nahm an der Cernirung von Metz bis an ihr 



Ende theil und machte dann den Vonnarsrh 
der IL Armee an die Loire mit, wobei si- 
sich an verschiedenen Kämpfen betbtfiligt^ 
Eine glänzende Waffenthat bildete dann di*' 
Einnahme des Schlosses Chambord (von 33(Mt 
Franzosen vertheidigt, 9. Dez. 1870) durch d.»^ 
2. Bat. des 4. Inf.-Rgts. 

Organisation: AUg. Mil.-Ztg ; MiL Wchl »1 . 
f. d. dtsche Bundesheer 1860—62; Hist No- 
tizen üb. d. Leibgardergt, Darmst. 1821 ; HiM, 
Mil.-Chronik d. Grhzgtms H., 2 Th.. Dorm^^t 
1828, 1830; Kriegskalender f. d. grbzgl. bes.. 
Truppen nebst e. Anhg. üb. d. Organis. s«*it 
1609, Darmst. 1847; Beitr. z. Ldg-, Volk»- ii 
Staatskde d. Grhzgtms H., 1. Hfb, Darm«t 
1S50; V. Röder, Gesch. d. Rgts d. Pr. Geor- 
V. H., Darmst. 1854; Beitr. z. Gesch. d. ^r- 
hzgl. hess. Mil. -Staates nebst Krgakalender. 
Darmst. 1856; Röder v. Diersburg. (resch. d. 
Garde-Untoftkomp., Darmst. 1857 ; Kalienbom. 
Gesch. d. dtsch. Bundesverhältnis.se 1806—5«*. 
Brln 1857; Nachr. v. d. Ursprg. d. Pr. Geor^ 
Wilh. Inf.-Rgt8 zu Giessen, Darmst. 1-863; Com- 
pary, Gesch. des 3. Inf.-Rgts Nr. 117, Darmst. 
1877. — Kriegsgeschichte: Kösterus, V, 
grhzgl. hess. Truppen 1813 in 8chle«ioi>. 
Darmst. 1840; Dislocirungen u. Gefechte d 
hess. Trupi)€n, Darmst. 1849; Kehrer, Ver- 
wendung d. grhzgl. hess. Arm.-Div. i. d. .1 
184S— 49, Worms 1855; Brodrück, Quellen- 
stücke üb. d. Fldzg d. Rchsarm. v. 1767, 
Lpzg 1858; Künzel, Leben etc. d. Ldßrf. 
Georg V. H., Friedberg 1859; Brodrück. 
Kampf um Badajoz, Lpzg 1S61; Fldzgsjoum 
d. 8. A.-K. 1806, 2. Aufl., Darmst. 18<»7; 
Gfcht V. Frohnhofen, Laufach u. Weiler um 
13. Juli 1866, Darmst. 1867; Opemtionen 
d. VIII. dtschen A.-K. 1866, n. auth. Quellen, 
Daimst. 1868; Fldzg d. J. 1866 in DtscbbL 
hrsggb. V. Gr. Gen.-Stab, 5. Lfg., Brln lS6b; 
Scherf, Tlieilnahmed. 25.Div.a.Fld2ge 187071. 
Darmst. 1876—78; Allg. Mil.-Ztg. 1848— 7H. 

Zn. 
Hessen- Homburg, bis 1866 eine souveräne 
Landgrafschaft, dann beim Aussterben des 
regierenden Hauses an das Grhzgtm Hessen 
gefallen und von diesem infolge des deut- 
schen Krieges an Preussen abgetreten, bestand 
aus der Herrschaft Homburg vor der Höbe, 
von H.-Nassau und H.-Darmstadt umschlossen, 
j im N. von Frankfiirt, aus der Herrsohafc 
I Meisenheim an der Nahe, zwiscbcn der Khein- 
! provinz, dem oldenburgischen Fürstentum 
I Birkenfeld und der Rheinpfalz, ausflerdem 
I einigen Enklaven in der Prov. Sachsen, zu- 
; sammcn 5 Q.-M. mit (1866) 27000 E. .letzt 
, gehört H. vor der Höhe zur preuss. Pro\ 
H.-Nassau, Reg.-Bez. Wiesbaden, Meisenheiiii 
zur Rheinprovinz, Reg.-Bez. Coblenz. Sz. 

In organisatorischer und kriegsgi»- 
schichtlicher Beziehung bietet H.H. trotz 
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des militärischen Charakters der Herrscher- 
familie, deren Mitglieder meist in fremden 
Kriegsdiensten standen, nichts Bemerkens- 
ivertes. Es wurde eine kleine Zahl Soldaten 
in möglichst vielen Uniformen gehalten. 
Zur Zeit des Dtschen Bundes gehOrtc das 
Kontingent zuerst zum 8. A.-K., nach Bil- 
dung der Res.-Div; zu dieser, in welcher es 
mit dem AnhalVschen Kontingente das 6. und 
7. Bat. bilden -helfen und zur Verstärkung 
der Besatzung Ton Mainz dienen sollte. Es 
bestand ein Jägerkorps zu 2 Komp. Die mil. 
Einrichtungen waren grossentheils mit denen 
H.-Darmstadt's in Übereinstimmung gebracht. 
Vgl. Dtscher Bund, Militärverfassung. — 
V. Xylander, Heerwsn d. Dtachen Bdes, 
2. Aufl., Augsbg 1842; v. Loijn, Krgsverfassg 
d. Dtschen Rehs u. Bdes, Dessau 1860. H. 

Hessen-Nassau, preuss. Prov., zusammenge- 
setzt aus dem! 866 annektirten Kuifrstm H.(s.d.], 
dem Hrzgtm N. (s. d.), der freien Stadt Frank- 
furt (s. d.), sowie einzelnen von H.-Darmstadt 
und Bayern abgetretenen Gebieten, 288,68 
Q.-M., 1470000E. DieProvinz besteht aus einer 
Hauptmasse, welche von der Bheinprovinz, 
Westfalen, Hannover, Prov. Sachsen, Sachsen- 
Weimar, Bayern und H. -Darmstadt imischlos- 
sen ist und ihrerseits die hessische Provinz 
(3ber-H. einschliesat, sowie der Herrschaft 
Schmalkalden am Thüringer Walde, und 
einem Theile der Gfschft Schaumburg 
an der Weser. Sie zerföUt in die Reg.- 
Bezirke Cassel (das ehemalige Kurfstm H.) 
und Wiesbaden (N., Frankfurt etc.) mit den 
Hanptorten Cassel, Wiesbaden, Frankfurt. — 
Die Prov. H.-N., Beilage d. deutsch. Rchs- 
anzgrs, Nr. 19 if. 1872; Moehl, Hdkarte d. 
preuss. Prov. H.-N., Cassel 1874; Wagner, 
Kleine Schulgeogr., Heimatskunde von H.-N. 
u. d. Fstntm Waldeck, Halle. Sz. 

Hessisches Beriglanil, der von Werra, 
Fulda, Eder und Schwalm durchflossene 
Theil des norddtschen Gebirgslandes, welcher 
im W. durch das Rheinische Schiefergebirge 
(Taunus, Westerwald, Sauerland), im 0. durch 
den Thüringer Wald und das Hohe Eichs- 
feld begrenzt wird, nordwärts etwa bis zur 
Diemel reicht und im S. nach dem Main zu 
in das Schwäbisch-Fränkische Plateau über- 
geht. Die charakteristische Eigentümlich- 
keit des H.B.es ist die. dass es eine Hochfläche 
darstellt, welche überall, in ziemlich unregel- 
mässiger Vertheilung, von plutonischen Ge- 
steinen (Basalten) durchbrochen ist. Die- 
selben erscheinen entweder als isolii'te Berg- 
kegel oder als Gebirgsmassen mit aufgesetzten 
Kegeln , ihre- Höhe ist nicht sehr bedeutend 
«^höchste Gipfel bis c. 3000'), aber die Abhänge 
^^ind meist steil ; durch ihre Bewaldung bilden 



-sie einen wirksamen Gegensatz zu äem Hügel- 
lande an ihrem Fusse, in welches die Flüsse 
breite Thäler eingegraben haben. Die mitt- 
lere Höhe des Plateau mag gegen loOO' 
betragen. Mineralschätze sind wenig vor- 
handen , im wesentlichen hat das H. B. . den 
Charakter eines Agrikulturgebietes init ge- 
ringer Entwickelung städtischen Lebens. 
Da sowol die Massenerhebungen als die ein- 
zelnen Bergkegel von verhält nism a s sig ge- 
ringem Umfange sind, hindern sie nicht, dass 
die Hochfläche von' zahlreichen Kommunika- 
tionen durchzogen und im allgemeinen recht 
zugänglich ist. Der Boden ist von mittlerer 
Güte, im ganzen wolangebaut^ nur in den 
eigentlichen Gebirgsgegenden sind die Ver- 
hältnisse weniger günstig, hier würde die 
Unterbringung und Verpflegung von Truppen 
nicht die leichteste sein. Von den Gebirgser- 
hebungen sind die wichtigsten: da« Vogels- 
gebirge oder der Vogelsberg, welches 
westwärts zur Wetterau, nordwärts zu den 
Ebenen um Alsfeld abfäUt, im 0. von der 
Fulda, im S. von der Kinzig begrenzt wird. 
Es ist eine basaltische Gebirgsmasse von 
stumpfer Kegelform , deren höchster Punkt 
durch die unscheinbare Kuppe des Taufsteina 
(2400') bezeichnet wird. Eigentümlich ist die 
Bildung der durch Eit)sion entstandeneu 
Thäler, welche strahlenförmig von der bpitz©- 
ausgehen und das ganze Gebirge m eine 
Anzahl sternartig zusammenlaufender schma- 
ler Rücken zerlegen. Dadurch ^ir<l <iie 
Kommunikation im Innern des ziemücii oUej^ 
Gebirges einigermassen erschwert. Eine zweite 
basaltische Erhebung, aber von gai^ anderej^ 
Form, ist die Rhön, im 0. des -^ ogelsg^^ 
birges vom .Thale der Fränkischen baal^ 
nordwärts bis zum Knie der Wena bei Vach^j^ 
reichend. Der längere stU. Theil ist ein ^^^^ 
samiiienhängender, mit einzelnen üergKe^eli^ 
besetzter Rücken, welcher, ^\ ^ *^''Tf ^^e^^ 
und spärlicher W^üd Vegetation beüecKt, ^^^ 
ganzen öde imd unwirtlich ist; ^^/^^ipftel 
(Wasserkuppe, Heilige Kreuzberg etc.) ^^.^ 
heben sich bis fast 3000'. Die B«^f «^'^"PPeti 
welche im N. und NW. der Hohen Hhö^ 



eine Verlängerung derselben bilden, nennt uxa^i 
die Vorderrhön, eine Gebirgslandsch^^.^ 
zwar noch immer arm und rauh, aber |^^f 
weitem nicht in dem Grade wie tue y^^^ 



Rhön, die höchsten Funkte erreichen 2ooo' 
Im N. der* Vorderrhön, durch eine boixij^ 
(durch welche die. groi^se Heerstrasse vou^ 
Rhein über Eisenach zur Elbe zi^üt) ^lavo^ 
getrennt, füUt den Raum '^'^}^^^^^^y^^^t:vL 
und Fulda eine durch tief «^^^fL^j^'^^^xio 
Thäler reich gegliederte wolbewaiaeie «ei-^^ 
landschaft, deren Haup tt heile J;^«^^^^^^^^ a.,^ 

Riechelsdorfer Gebirge (1'''*^*^:';^^^^^ 
Meissner (2800') und, s-U. von M""tun. ,|^,^^ 
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KauffungerWald mitdemBielgtein (1900') 
^ind. Im N. des Vogelsgebirges bilden die 
basaltischen Erhebungen diesseits der Eder 
kleine isolirtePartieen.wieden Knüll (1950')» 
jenseits derselben aber grössere Massen. So 
deht zunächst der Habichtswald (1S30'), 
westwärts von Cassel, aus der Gegend von 
Fritzlar nach N.'; seine Verlängeruug, der 
lleinhardtswald, füllt den Winkel zwi- 
^chen Weser und Diemel. Die beiden Haupt- 
uerggruppen «des H. B.es, das Vogelsgebirge 
mit seinen ndl. Fortsetzungen und die Rhön, 
haben zwischen sich eine tiefe Einsenkang, 
in welcher die Fulda nach N., die Einzig 
nach 8W. fliesst, hier zieht der Heerweg 
vom Main durch Thüringen nach Sachsen. 
Eine zweite Hauptkommunikation geht vom 
Main die Wetterau hinauf im W. des Vogels- 
gebirges über Gi essen und Marburg nach 
Cassel. Sz. 

Hetäria (griech. hetaireia »= Genossenschaft, 
Verbrüderung), hiess der gegen die türk. 
Herrschaft gerichtete Geheimbund des griech. 
Volkes, welcher von hoher Bedeutung für 
dessen nationale Wiedergeburt war. Die 
Geschichte der Entstehung der H. ist nicht 
sicher festgestellt. . Gewiss ist nur, dass erst 
mit der franz. Revolution der Gedanke, sich 
von der türk. Herrschaft zu befreien, im 
griech. Volke nachhaltig Wurzel fasste und 
auch da erst nach längerer Zeit politische 
Bedeutung erlangte und dass demselben von 
dem glaubensverwandten Russland von jeher 
Vorschub geleistet wurde. Dort befand sich 
auch die Leitung des Bundes und viele vor- 
nehme Russen gehörten demselben an. Über 
;ille grösseren Orte der Türkei hatte die H. 
ihr Beobachtungsnetz gezogen' und sie griff 
\)ereit8 in die Politik ein, ehe die türk. Re- 
gierung nur eine Ahnung von ihrem Bestehen 
hatte. Es bestanden fünf Grade, deren ober- 
ster, die grosse Arche, seinen Sitz in Moskau 
hatte; die Mitglieder der unteren Grade 
kannten jene der oberen nicht. Zu den her- 
vorragendsten Führern des Bundes gehörten 
der Gf Johann Kapodistrias, ein geborener 
Grieche, Minister des Kaisers Alexander von 
Russland und späterer Präsident von Grie- 
chenland, und Fürst Alexander Ypsilantis, 
Adjutant des Kaisera. Der Bund sah in der 
Empörung Ali Pascha's (s. d.) von Janina 
gegen die Pforte ein günstiges Zeichen und 
veranlasste viel früher als ursprünglich be- 
absichtigt, die Erhebung des griech. Volkes, 
die mit dem Einfalle Ypsilanti.V (s. d.) in 
die Moldau that.«^ächlich begann. Der mangel- 
haft vorbereitete Aufstand wurde von den Tür- 
ken blutig unterdrückt und die H. löste sieh 
dadurch auf. während der Gedanke, der sie 
in'« Loben gerufen, nach Jangem Ringen die 



endliche Befreiung herbeiführte. — Kind, 
Btrge z. Kenntnis d. neuen Grchnlds, Neu- 
stdt a. 0. 1S31; Gordon, EGst. of the greek 
Revolution, Lndn IS44. E. W. 

Hetman (poln.), russ. Ataman, war zuerst 
der Titel der von den Kasakeng^meinden 
(s. Kasaken) gewählten Führer, deren Selb- 
ständigkeit durch die poln., noch mehr aber 
durch die russ. Herrscher, unter deren Bot- 
mässigkeit die Kasaken nach und nachkamen, 
immer mehr beschränkt wurde, doch, hat 
noch jetzt jedes Kasakenheer(Woissko) fieinen 
stellvertretenden „nakamyi" Ataman, in des- 
sen Person sich die Civil- und Mil.- Verwal- 
tung des Woissko vereinigt , während sämt- 
liche Kasaken unter dem Grossfürst-Thron- 
folger als gemeinsamem Ataman stehen. — 
Femer war H. zur Zeit der Selbständigkeit 
Polens zuerst die Benennung der hOehsien 
Heerführer; später hiess Gross-H. (H, wielkj) 
der Oberbefehlshaber der Armee, ihm Btaaod 
ein Feld-H. (H. polny) zur Seite, Die Heere 
von Polen und von Lithauen hatten jede^ 
sowol einen H. wielky, als einen H. polnr; 
der erstere war der angesehenere. Der H. 
hatte fast unumschränkte Macht über da» 
Heer, welche nur beschränkt wurde', wo&n 
der König selbst den Befehl übernahm: 
doch sollten andere Gesetze dazu dienen, 
den Einfluss der H. auf die Politik zu ver- 
hindern." Durch den Reichstag von Hltö 
wurde die Würde des H. aufgehoben. 13. 

Heurich, ein im J. 1810 bei den Yark'flcben 
Truppen entstandenes und scherzweise gegen 
die Schwarzen Husaren gebrauchtes Witzr 
wort. Als sich die letzteren oft auszeichneten, 
wurde aus der Neckerei ein ehrender Gruss 
und Zuruf, der im York'schen Korps blieb, 
imd im Feldzuge 1814 unter den Truppen 
desselben allgemein wurde. Das Wort war 
jetzt die stets fertige und stets gerechte 
Kritik der Truppen übereinander. — Droysen, 
Leben York's, lU. 266., Brln 1851/52. E. W. 

Heusden, Stadt in der niederlftnd. Prov. 
Nordbrabant, im S. der ehemaligen Insel 
Bommel, au einem Arme der Maas. 2500 £. 
Festung, nach dem neuen Entwurf mnett 
Reichsbefestigungssystems einer der Stütz- 
punkte der Zuyderwasserlinie. Sz. 

Heyde (Heyden), Heinrich Siegmund von 
der, preuss. Ob., 1703 zu Schalksdorf in der 
Niederlausitz geb., focht als Gren.-Kap, tapfer 
in den Sohle«. Kriegen, ward aber bei 
Hohenfriedberg schwer verwundet und zu 
einem Gafnison-Rgte versetzt. Bei Beginn 
des 7j. Krieges war er Kmdt der Fes^te 
Friedrichsburg bei Königsberg, welche er 
mutig gegen die Russen vertheidigto. Nach 
der Schlacht bei Gr. Jägerndorf gezwungen, 
mit der Besfitzung nach Pommern zu golien. 
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vrud er IT59 Untcr-Kmdt von Colberg (b. d). 1 ren. Die horiaontalen Hiebe (b. Fig. ]) mit 

Sein glorreicher Widerstand bei den Bel&ger- langem Anzüge sind die „horizontale Qnsrt" 

iiDgen dieser Featung hat seinem Namen (Nr. 1) und die „Ten" (Nr. 3). Vertikal Ton 

unvergänglichen Glanz verliehen. Er starb I 

7U Colberg am 4. Mai lT6a. — (König), J 

Biogr. Lex. II, Brln 1789.. H. - 

HsydW, Frhr ron der.— I) Friedrich, 
preme. Gen. d. Inf., Osterr. FH., trat in die 
Dienste de« Grossen Kurfürsten und machte ' 
«ich in den J. 1G94 und 1695 durch die Er-| 
obenutg mehrerer Festungen in den Nieder- 1 
landen einen Namen, so zwang er am 3. Sept. ' 
169S Namor im Angesicht des franz. Heeres 
zur Übergabe. 1701 wurde er mit 10000 M. 
dem Kaiser am Oberrbein zu Uitfe gesandt, 
nahm am 25. Sept. 1702 Venloo, erbat aber 
noch in dsib. J. seinen Abschied mid trat in 
kais. Dienste, in -welchen er nicht lange 
darauf gestorben ist. — SeinBruder 2) Johann 
Siegmund, preuss. Gen. d. Kav., wird 
gleicb&lls in den Kriegen jener Zeit genannt, 
ebenso ein 3) Jobann Siegmnnd, welcher 
zu gleicher Zeit bei der Inf. dient« und, von 
Kg Friedrich Wilhem I. sehr geschätzt, am 
■ii>. Jan. 1730 als Gen. und Gouv. von Wesel 
Ptarb, — (König), Biogr.Lex. II, Brln 1T89. H. 

K. V., rnss. Adm,. kämpfte bei Nnvarin, 
wurde Bi)3ter Gouv. von RevMl und starb 1850. 
A. V. D. 

HMlfeehtei nennt man die systematische 
L.?hre von der Benutzung der Hiebwaffe 
(Itappier, gerader, kriimmer Säbel und Pal- 
laGch\ — Die Mensurweite ist bedingt durch 
die Möglichkeit des Tretfens. Die Mensur 
(e. d.) muss deshalb der GröMe der Fechter 
entsprechen.' Bei gerader und verhangener 
Auslage <», d.), verbunden mit Streckung 
des hintern und Beugung des vordem 
Beines, wählt man die „mittlere" oder „na- 
türliche" Mensur. Die Hiebe zerfallen in 
solche „ohne", mit ..kurzem" und „langem" 
Aniuge, in „horizontale", ,. vertikale" und 
..schräge", in „Doppelhiebe" und „Finten", 
in „Zwischen-, Tempo-, Kreuz-" und „Nach- 
hiebe". (Vgl. Fechtkunst). Sie werden mit 
iKm Handgulcoke ge^ihlugen, der Arm bleibt 
niCglicbst ge-^treckt. die Hand winkelt im 
letzten Augenblicke nach der Fnradeseite, 
um die I'itrade des Gegners mit der weiter- 
fliegenden Spitze zu umgehen. Die Zuhilfe- 
nahme der Armkrüfle hat stets einen forcir- 
(■■n Hieb zur Folge, der durch die vorneweg 
gehende Hand und Berührung der feindlichen 
AVatfe mit d-r Hitte der Klinge an. Chance 
di's Treffen- verliert und den indirekten 
N.iclitheil h.it. duHs man bei den AnzQgen wird gemacht, indem man unter Drehnng 
UM Ktlenbogen, liex. ^-hultergelenk dem des BOgels die St&rke des Rappiers auf dem 
• legner <ielf|;unheit bietet einen zurflckge- kflrzeslon Wege dahin fahrt, ■ 
r.ii^'nen Zwisibcnhieb in dte BlJijse zu filh- zuge erkannte Hieb sitzen soll. Die „Ten- 



Fl(. 1. 

oben nach unten liegt die „Prim" {Nr. 3). 
Zwischen diesen 3 Hieben , die man auch 
„gerade" nennen könnte, liegen die „schrägen" 
„Uochquart"(Nr.4),,.Tiefqu*rt" (Nr.5), „Tief- 
ten" (Nr. 6) und ..Hochtera" (Nr. 7). Die 
Kombinirung der Doppelhiebe nnd Finten, 
die Anwendung aller übrigen oben genann- 
ten B. Fechtkunst. — Die „Nachhiebe" wer- 
den ohne Anzug unmittelbar aus beendeter 
Parade auf möglichst direktem Wege ans- 
geführt. — Die ..Quartparade" (Fig. 2 ab) 
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v/ V .^"^arx, 01,62 Q.-M.. 407000 E. Gröestentheila 

..f] '' 'gland, Ton der Leine, Innecate, Böhme 

> ^ ~~ *>a. Gewäi»em dtirchatrömt; die ebenen 

. '^Z ~ uete am Fiuae des Berglandes, sowie in 

,/>*'> Flussihftlern sind sum Theii recht fracht« 

" ' '^-'« Biji 1802 war das Frsttm H. ein souveräner 

^/* ' V4it, von dem Fürstbischöfe regiert, es kam 

- - «^ i3 an Freussen, 1S15 an Hannover mid 

^ " < c diesem 1866 wieder an Freussen. — H., 

. - '^ .uptort, an der Innerste in der Ebene am 

- - L Fasse des Il.er Waldes, seit 815 Sitz eines 

' - Mhol9, 23000 E. 1632 von Pappenheim, 

- : - 34 von den Protestanten genommen. Sz. 

"^ . Hildeahelmlsohe StifUfebde. Nach dem Tode 

'*:. aisex Karls y. schien dem Bischöfe Johann 

.' >n Hildesheim (einem . Hzge v. Lauenburg) 

ad dem Hzge Heinrich dem Mittleren v. 



gibt und die Einwirkungen, darch welche er 
Veränderangen in Haltung, Stellung und Be- 
wegung desselben hervorbringt. Die H. be- 
stehen theils in Thätigkeiten , welche eine 
mechanische Wirkung ausüben — „mechani- 
sche H." — , theils in Einwirkungen, welche 
einen instinktmässigen Einfluss äussern — „in- 
stinktive H." — , theils in Zeichen, deren Ver- 
ständnis gelehrt werden muss — „selbstge- 
wählteH." — Die letzteren sind die am meisten 
gebrauchten ; sie müssen sich den mechanischen 
oder instinktiven möglichst nähern, damit 
sie leicht verständlich sind, müssen hinrei- 
chend von einander verschieden sein, damit 
Verwechselnngen vermieden werden, müssen 
für den Reiter nichts Ermüdendes haben und 
seinen Sitz nicht beeinträchtigen, und dürfen 
üneburg auf der einen, den Hzgn Erich L | nicht störend auf andere Pferde wirken; für 
. Calenberg, Heinrich dem Jüngeren v. Wol- , das Soldatenpferd dürfen sie ausserdem nicht 
3nbüttel und dessen Bruder, dem Bischöfe 'zu zart sein, da Pferde, deren Gefühl zu sehr 
Vanz V. Mijiden auf der anderen Seite, nebst ausgebildet ist, für den Dienst der Truppe 
^eren beiderseitigem Anhange, der Augen- .in mancher Beziehung weniger geeignet er- 
>lick gekommen, alte Streitigkeiten und tief- ; scheinen. — Die H. können vermittelt wer- 
^ewurzelte Abneigung durch das Schwert den: 1) durch das Auge, die Stimme und die 
/.um Austrage zu bringen. Bischof Johann Qeberden des Menschen; 2) durch den Kapp- 
fiel in der heil. Woche 1519 in das Ucbiet zäum (s. d.) und die Longe; 3) durch die. 
meines geistlichen Bruders ein und vertrieb , Gerte und die Peitsche, H., von welchen für 
ihn aus demselben. Alsbald entbrannte der i das Soldatenpferd, abgesehen von derDrensur, 
Kampf in den Landen aller Betheiligten, die ' nur die Peitsche, als Werkzeug in der Hand 
Mahnungen der Friedensstifter blieben un- ' des Fahrers, in Frage konunt; 4) durch den 
beachtet; schonungslos wütete überall Feuer , Schenkel und als Verstärkung der durch 'ihn 
und Schwert. Am 20. Juli 1519 kam es in ' erzielten Wirkung; 5) durch den Sporn (s. d.); 
<ler Nähe des Dorfen Surbostel zur Schlacht j 6) durch das Reitergewicht, indem der Reiter 
b«iSoltau. Nach dreistünd. Kampfe war sie durch die Verlegung seines Schwerpunktes, 
für die Stifl-Hildesheimischen entschieden ; ' die „Gewichtshilfen", in Anwendung brin^gt ; 
mehr als 3000 T. bedeckten die Walstatt, der 7) durch das Gebiss, welches die ,*Zügel- 
uröaste Theil der Fürsten und Führer der hillen*' vermittelt (s. Zäumung). — v. Krane, 
iiegner fiel in die Hand der Sieger, welche ihren Anltg z. Ausbldg d. Kav.-Remonten, Brlu 
Kriolg militärisch gut benutzten, während . 1870. 12. 

>iü an der Ausbeutung der erkämpften Vor- . 

theilo durch politische VerhältnisHC gehin- Hill, Rowland, engl. Gen., geb. am U. Aug. 
dort wurden. Als sie «ich diese Vortheile 1772 zu Prees (Shropshire) wurde 1700 Fähn- 
ilurch kaiserl. Machtspruch nicht ganz ent- | rieh, vollendete seine mil. Erziehung auf der 
reissenlassen wollten, kam es 152 t von neuem Mil.-Schule zu Strassburg, nahm dann als 
zum Kriege. Die Hzge von Calenberg und Adj. der Generale, welche in Toulon kom- 
Braunschweig fielen in das Stift ein, nur mandirten, an der Vertheidigung dieser 
Hildesheim und Peine, heroisch vertheidigt. Stadt theil und focht als Ob. an der Spitze 
konnten ihnen widerstehen und mit dem des 90. Inf.-Rgts, in welchem er durch 
Ausgange d. J. 1522 war die Macht des Theilnahme an den Werbungen desselben 
Bischof Johann gebrochen, so dass er im folg. rasch befördert war, 1801 in Ägypten. ISOs 
.1. in einen Vergleich willigen musste, wcd- diente er in Portugal unter Sir Arthur 
eher ihm von seinen Besitzungen nur einen Wellesley (Wellington), darauf in Spanien 
kleinen Rest liess. Hzg Heinrich v. Lüne- , unter Sir John Moore, nach dessen Rück- 
hurg hatte sich und sein Land durch Vetter- , zuge er noch in dslb. J. nach Portugal zu- 
schaft und geschickte Verhandlungen schon rückkehrte, um von nun an unter dem ersteren 
bei Wiederbeginn des Kampfes aus dem iFeldherm an dessen Kämpfen auf der py reu. 
b^piele gebracht — Delius, D. H. Stftsfhde, , Halbinsel, im sdl. Frankreich und in den 
Lpzg 1803; W. Uavemann, Gesch. d. Lande ; Niederlanden bis zum J. 1815 den hervor- 
ßroschwg u. LOnebg, Gött^pi 1853-57. H. ; ragendsten Antheil zu nehmen. Ebenso um- 
HIlfM nennt man die Zeichen, durch welche , sichtig beim Entwurf seiner Pläne, wie rasch 
der Mensch dem Pferde seinen Willen kund- und thatkräA^g in deren Ausführung, dabei 
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streng in Handhabung der Mannszucht und 
besorgt um daa Wol seiner Truppen, war er 
eine der Hauptstützen Wellington's , dem er 
auch während der Okkupation in Frankreich 
als Zweiter im Befehl zur Seite stand und 
welchem er, als dieser 1828 Premierminister 
wurde, im Oberkommando der Armee folgte. 
1842 legte' er dieses nieder und starb am 
10. Dez. dsslbn J. zu Hardwicke-Grange bei 
Shrewsbury. — E. Sidney, Life of H., Lndn 
1850. 13. 

Hill, Ambrose Powell, GL. der konföd. 
Staaten, nicht zu verwechseln mit GL. D aniel 
H. Hill, der sich im Maryland Feldzuge 
14. Sept. 1862 durch tapfere Vertheidigung 
des Blue Eidge Passes bei Booneboro gegen 
Mc Clellan auszeichnete. H. war 9. Nov. 
1825 in der Gfschft Culpeper in Virginien 
geb.; Schüler der Mil.-Schule zu West-Point 
erhielt er beim Ausbruch des Nordamenk. 
Bürgerkrieges als Ob. das Emdo über das 
13. Virg. Inf.-Bgt, mit dem er sich unter 
Johnston in der ersten Schlacht von Ma- 
nassas oder Bull Run auszeichnete. Nicht 
minder that er sich, zum Brig.-Gen. befördert, 
im Mai 1862 in der Schlacht von Williams- 
burg hervor. Sein Ruf als geschickter Trup- 
penführeif aber gründet sich hauptsächlich 
auf die glänzende Rolle, welche er in der 
sog. „7täg. Schlacht" bei Richmond im Sommer 
1862 spielte. Er war es, der an der Spitze 
einer aus 5 Brig. zusammengesetzten Div. 
die Streitkräfte Mc Clellan's bei Meadow 
Bri4ge angriff und warf, und kurz darauf 
einen glänzenden und blutigen Sieg bei Fra- 
zier's Farm errang. In den Schlachten von 
Cedar Mountain, bei Groveton (2. Schlacht 
bei Bull Run) und im Angriff bei Centreville 
am 30. Aug., bei.Chantilly, im Feldzuge von 
Washington bedeckte er .sich aufs neue mit 
Ruhm. Am 14. Sept. 1862 nahm er Harper's 
Ferry, machte alsdann einen Eilmarsch nach 
Antietam Creek, wo er gerade zur rechten 
Zeit eintraf, um hervorragenden Antheil zu 
nehmen an der blutigen aber unentschie- 
denen Schlacht bei Sharpsburg, 19. Sept. 
Die Eonföderirten unter Lee zogen sich aus 
Maryland über den Potomac nach Virginien 
zurück; H. deckte ien Rückzug und ver- 
nichtete am 20. .Sept. bei Boteler's Furt die 
nachsetzende Vorhut des Gegners durch einen 
wuchtigen und geschickt ausgeführten Bajon- 
netangriff. Die Bx)ätere Laufbahn H.'s ist 
so sehr mit der der Armee von Nordvirgi- 
nien unter Lee verwachsen, dass sie kaum 
eine besondere Erwähnung verdient. Nach 
Stonewall Jackson's Tode war H. nächst Lee 
die bedeutendste Figur in dem blutigenDrama 
das sich in den Kämpfen in der „Wildniss" 
abspielte, die Scenen bei Spottsylvania Court- 



House und die Schlacht bei Ream^s Staii^tj 
(25. Aug. 18W), wo er 2000 Gef. roAchte una 
9 Kan. erbeutete, waren neue Zeugen'seiner 
Tapferkeit und Umsicht. Als die Föderirten 
ihren letzten grossen Angriff auf Petersburpr 
(29. März — 2. April 1865) machten, kiUnpft«* 
H.'s Korps allein gegen 3 feindliche und 
hier fiel er 2. Aprü 1865. — K A. PolkrJ, 
Lee and bis Ltnts, New- York 1S07. Brt. 

Hiller, Johann Freiherr v., österr.FZM., gel» 
1748 au Brody, gest. 5. Juni 1819, begann 
seine militärische Laufbahn als 15j. Kadet in 
der Infanterie und legte seine ersten Proben 
glänzender Talente und Tapferkeit als Major 
im Türkenkriege von 1788 ab (Theresien- 
orden). Die Einnahme von Berbir brachte 
ihm das Oberstenpatent. 1798 focht er üN 
GM. am Lech, 1799 in der Schweiz, 1805 ab 
FML. und Kommandant in Südtirol; das J« ISo^^ 
verschaffte ihm den Ruf eines der ausgezeich- 
netsten Generale der Armee. Als Kmdt de.<^ 
VI. A.-K. wurde er zwar, von Napoleon *8 gan- 
zer Macht angegriffen, auf Landshut zurück- 
gedrängt, schlug aber bei seinem Rückzöge* 
bei Neumark drei von Bessi^res befehligte 
Divisionen; bei Ebelsberg widerstand »er den 
heftigen Angriffen und ward nur durch Na- 
poleon's Umgehungen zum Aufgeben seiner 
Stellung genötigt. Besonderen Ruhm erwarb 
sich H. in der Schlacht von Aspern, wo er 
die 1. Kolonne gegen diesen von Mass^na 
hartnäckig vertheidigten Ort führte und nach 
öfteren Stürmen behauptete. Ein Staatsgut 
und das FZ M.-Patent waren sein Lohn. 1813 be- 
fehligte H. das nieder österr. Heer — später die 
Armee in Italien gen. — welche ihre Aufgabe, 
die illyrischen Provinzen zTwückzuerobem mit 
meisterhaftem Geschick löste; krankheits- 
halber musste er den Oberbefehl niederlegen. 
1814 ward H. zum Kommandirenden zuerst 
in Siebenbürgen, dann in Galizien ernannt, 
sein Wirken jedoch, dass ihm allseitige Ach- 
tung und Liebe erwarb, war nuf von kurzer 
Dauer. — Ritter v. Rittersberg, Biographien, 
Prag 1829. W. v. Janko. 

Hilse, Hilze (Heft), altdeutsche Bezeich- 
nung für den Griff des Schwertes. H. 

HImaiaya, das etwa 320 M. lange Gebirge 
in Asien, welches, vom oberen Indus zum 
Bramaputra reichend, die Vorderindische Halb- 
insel im N. begrenzt ; seine ii^stl. Fortsetzung 
jenseit des Indus bildet der Hindukuacb 
(s. d.), seine ößtl., jenseits des Bramaputra. 
der noch fast ganz unbekannte J in esc ha n. 
Der H. ist die kolossalste Erhebung der Erde, 
indem sein Kamm eine mittlere Höhe von 
17000' hat und 'seine höchsten Gipfel (Mount 
Everest 27089', Kintschin Djanga 2W19', Dha- 
walagiri 25171') noch 10000' darüber hinaus- 
ragen. Nach S. fällt es in Terrassen tum 
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Oanges-Tieflande, nach N. dagegen zu dem 
•c. 14 bis 15000' hohen Plateau von Tibet ab; 
der güdüche Fusa des Gebirges, besonders 
ini 0., ist von einer mehrere Meilen breiten 
Wald- nnd Sumpflandschaft, dem Tarai, um- 
geben. Die Pässe sind selten niedriger ab 
15000' nnd im allgemeinen eng und beschwer- 
lich, von eigentlichen Strassen» welche hin- 
überführen, ist nicht die Rede. Das Gebirge 
besteht aus mehreren Paralleiketten, von 
denen die ndlchste am höchsten ist; zwischen 
•denselben liegen terrassenförmige Hochthäler 
von bedeutender Ausdehnung, so die Thäler 
von Kaschmir an den Quellen des Dschailnm 
(6000') im W^ Nepal mit Katmandu (4000') 
und Khotan mit Tassisudon weiter östl. Hier 
haben sich eigene Staaten gebildet, welche, 
zum Theil dem Namen nach unabhängig, 
Uiatsächlich unter britischem Einflüsse stehen. 
Das Reich von Kaschmir greift nordwärts 
über den H. hinaus und umfasst noch Ladak 
mit der Hauptstadt Leb am oberen Indus, 
4len wstl. Theil von Tibet. Durch die mäch- 
tige, dem H. parallel laufende Kette des Ka- 
rakorum wird es vom östl. Turkestan ge- 
Kcliieden, denjenigen Gebiete, welches vor- 
läufig noch das russische von dem englischen 
Asien trennt. Schwierige Karawanenwege 
führen von dort aus Khotan und Yarkand 
nach Kaschmir. — DerH. wird von zahlreichen 
Flüssen durchströmt; ausser dem Indus und 
Bnuuaputra, welche ihn begrenzen und auf 
dem Plateau von Tibet entspringen, haben 
<ler Sutledsch und mehrere andere ihre Quellen 
im N. des Gebirges und durchbrechen es ; der 
Ganges, die Djumna und eine grosse Zahl der 
Nebenflüsse des ersteren entspringen am sdl. 
A bhange und bewässern die fruchtbaren Längs- 
thäler. — Alle klimatischen und Vegetations- 
zoncn von den tropischen bis zu denen der 
PoLurgegenden sind in dem H. in rascher 
Stufenfolge vertreten; bis 5000' steigen die 
meisten Gewächse des Tieflandes auf, bis 9000' 
reicht die Waldregion mit Eichen, Buchen> 
Ulmen etc., in 10000' Höhe bis zur Schnee- 
grenze die Al{:renweiden. Die Schneegrenze 
liegt im S. 13000', im N., wegen der viel ge- 
ringeren Niederschläge und der Wärme aus- 
strahlenden Hochfläche von Tibet, 1 5000' hoch. 
Für militärische Operationen bildet der H. 
eine kaum zu überschreitende Barriere. — 
Schlagintwcit, Reisen in Indien und Hoch- 
a^ien, K Bd., der H. von Khotan bis Kasch- 
mir, Jena 1S71; Schlagintweit, D. H.-Kuen- 
iDcn-Gebirge, uns. Zeit., 10. Jhrg. Sz. 

Hinderain, Gustav v.» preuss. Gen. d. Inf. 
und Gen.-In6p. d. Art., geb. IS. Juli 1804 zu 
Wernigerode, trat im Okt. IS20 in die 3. Art.- 
Brig. und machte als Major im Generalstabe 
ilen Feldzug in Baden 1840 mit, während dessen 



er bei einer Rekognoszirung in Ladenburg von 
den Insurgenten gefangen genommen wurde. 
Im Mai 1850 zur Artillerie zurückgetreten, 
machte er, im Jan. 1864 als Inspekteur zur 
2. Art.-Ixisp. versetzt, den Sturm gegen die 
Düppeler Schanzen mit, während er zugleich 
im April 1864 zum 2. und im Dez. dslb.^J. 
zum alleinigen Gen.-Insp. d. Art. ernannt 
wurde. Den Feldzug von 1866 machte er im 
kgl. Hauptquartier mit und entwickelte dann 
eine erfolgreiche Thätigkeit, um die hervor- 
getretenen Mängel zu t)e8eitigen. In dieser 
Hinsicht ist die Errichtung der Art.-Schiess- 
schule besonders hervorzuheben. Seinen Ein- 
wirkungen gelang es, dass die preuss. Feld- 
artillerie im Feldzuge 1870/71, den er wieder- 
um im kgl. Hauptquartiere mitmachte, ihr 
Schwergewicht für die Entscheidung der 
Schlachten geltend machen konnte. Am 25. 
Jan. 1872 ra£Fte ihn zu Berlin ein plötzlicher 
Tod dahin. —Mü.-Wchbl., Nr. 12, 1872. v.Ll. 

HilldMkltSOh , in seinem Hauptkamme von 
ewigem Schnee bedecktes Hochgebirge mit 
Gipfeln bis zu 20000' Höhe, gewissermassen 
ein Verbindungsglied der Hochländer von 
Vorder- und Hinterasien. Der vonO. nach W., 
etwa von 94— 84^ Ostlänge, sich erstreckende 
H. wird als eine wstl. Fortsetzung des Kuen- 
luen betrachtet und streicht das System unt. 
d. N. Paropamjsus bis zum Kaspischen 
Meere, weiter gegen N. schliesst sich der H. 
an den noch wenig erforschten Bolordagh, 
vom Himalaja wird er durch den Indua ge- 
trennt. Das Gebirge bildet die Wasserscheide 
zwischen dem Indus und Amu-Darja in ihren 
oberen Läufen, hat wenig oder gar keine Pass- 
übergänge und bildet daher 6ine vortreffliche 
Schutzmauer Afghanistans und des Pendschab 
gegen N. Der H. ist der Sitz einer Anzahl 
halbwilder Völkerschaften, die zu Afghanistan 
gpravitiren und die Engländer in den J. 1850 
— 63 zu 20 Expeditionen veranlasst haben. 

A. V. D. 

Hinrichtang. Die ältere Gesetzgebung hielt 
es nicht für genügend, die Vollstreckung von 
Todesurtheilen auf ein&che Weise zu bewir- 
ken. Neben der einfachen Vollstreckung durch 
Enthaupten oder Erhängen erfand man die 
qualvollsten Todesarten, weil man hierdurch 
»abschrecken* zu können wähnte. Alle der- 
gleichen qualvolle Todesarten haben der 
Humanität unseres 2ieitalters weichen mfi^^^on. 
Für Militärpersonen besteht als besondere 
Strafart die Todesstrafe durch Erschionsen. In 
der deutschen Armee ist difsoSrrafe durch 
Erschiessen zu vollstrecken wenn pie wegen 
eines militärischen, im FeMo mich wenn sie 
wegen eines nicht militärischen Verlirechcns 
erkannt worden Ist. (M.-Strf-G.-Bch § 14.) In 
der österr. Armee tritt die Todesstrafe mit 
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dem Strange bei gemeinen Verbrechen ein; 
dagegen findet bei militärischen Verbrechen 
in der Regel das Erschiessen und nur ans- 
nahmeweisep z. B. bei der Desertion zum 
Feinde, die Todesstrafe durch äeu Strang 
Anwendung. (Osterr.Miltrstrfgszbch §22, 191 ; 
Damianitsch, Mltrstrfgszbch. f. österr., Erlftut. 
zu § 22.) K. 

Hintergewicht, die Gewichtsgrösse, mit 
welcher der hinter der Schildzapfenachse lie- 
gende schwerere Theil eines Geschützrohres 
auf seine Unterlage drückt. Es zwingt 
das Bohr, der Abwärtsbewegung der Richt- 
maschine zu folgen und vermindert zugleich 
das Bücken. Man misst das H. gewöhnlich 
in der Bodeniiäche des Rohres oder in dessen 
mittlerem Auflagepun^te auf der Richtsohle. 
Rohre, die in den Schildzapfen balanciren, 
also kein H. haben, kommen verhältnismässig 
seltener vor; sie müssen stets mit der Kicht- 
maschine fest verbunden sein. . — Vorder- 
gewicht haben die meisten glatten und 
auch einzelne gezogene Mörser. W. 

HinterladungaoeschQüe sind in früheren 
Jahrhunderten vielfach konstruirt; die wirk- 
lich brauchbare Konstruktion scheiterte in- 
des an- den ungenügenden Hilfsmitteln der 
Technik. Erst 1860 gelangten in Preussen 
gezogene Feldgeschützrohre zur Einführung. 
Die Konstruktion der H. war seit 1840 
vom schwed. Eisenhüttenbesitzer Bar. Wah- 
rendorff versucht. Im J. 1846 entwarf er mit 
dem sardinischen Art.-Kapt. Cavalli die Kon- 
struktion eines gezogenen H.s mit Spielraum 
und stellte damit Versuche an, deren Resul- 
tate fast alle bedeutenden Artillerien zur 
Prüfung * ähnlicher Geschütze veranlasste. 
Die Schwierigkeiten, welche dabei die Her- 
stellung eines gasdich ten Verschlusses noAchte, 
bewirkten indes, dass die meisten Artillerien 
sich wieder dem Vorderladungssjsteme zu- 
wendeten. - Die preuss. Art. war die einzige, 
die es sich zur Aufgabe machte, das H. mit 
gepresster Geschossführung auszubilden, wäh- 
rend man in Frankreich für die schwere 
Küsten- und Mär.- Art. H.e mit Spielraum an- 
nahm, .In den meisten Armeen beurtheilte 
man die preuss. H. ungünstig; theils hielt 
man sie für zu komplizirt, theils für zu we- 
nig haltbar und im allgemeinen bezweifelte 
man ihre Brauchbarkeit filr den Krieg. Erst 
nach dem J. 1860 nahmen einige Artillerien 
das System an: Deutsche Staaten, Belgien; 
etwas später Russland; Osterreich für die 
Festungsgeschütze. Als die preuss. Geschütze 
im Feldzage v. 1866 verhältnismässig wenig 
geleistet hatten, was aber nicht dem System, 
sondern anderen Ursachen zuzuschreiben war, 
blieben die meisten Artillerien beim Vorder- 
ladungssystem. Der Krieg 1870/71 legte dann 



die bedeutende Überlegenheit der H. über 
die Vorderlader, sowol im Feld- ^e im 
Festungskriege, derartig an -den Tag, dass 
nach demselben feist alle* Artillerien jenes 
System annahmen. Für die Feldge9ch{)^e 
wurden vielfach auch in Deutschland neue 
Konstruktionen für starke Ladungen ent- 
worfen (Deutschland System C/1873; Frank- 
reich Geschütz von LahitoUe; in Österreich 
ein dem Deutschen nachgebildetes 1 874/75 J, 
und in ähnlicher Weise wurde d^s System 
der Belagerungs- , der Küsten- und Iforine« 
geschütze behandelt. So kommt jetzt das II. 
zur Alleinherrschaft; hartnäckig verschliesst 
man sich dagegen nur in England. — 

Die H. haben: 1) den Kolben-(Wahren- 
dorfiTschen) Verschluss; oder 2) den Keil- 
verschluss, der jenen schnell verdrängte, 
und entweder ein Doppel- oder ein ein- 
facher Keilverschluss ist. Der letztere ver- 
drängt durch seine Ein&chheit und Soliditllt 
den ersteren jetzt fast überall. Die Vorzüge 
der H. den Vorderladern gegenüber sind: 
Sie gestatten die Beseitigung des Spielraums« 
wodurch das höchste Mass von Trefffähigkeit 
erreicht werden kann; sid erleichtem den 
Gebrauch und die Bedienung besonders hin- 
ter Deckungen, Scharten etc. — SchmOlzl, 
D. gezog. Kanonen, deren geschichtl. £nt- 
wcMng, Mnchn 1860; H. Müller, Entwick^lun^ 
d. Feld- Art., Brln 1873. H. M. 

Hinterladungsgewehre sind in früheren Jahr- 
hunderten wiederholt konstruirt, ja die ers- 
ten Gewehre, welche in einen ^ hölzernen 
Schaft eingebettet wurden, waren zum Theil 
als H. eingerichtet. Aber die grosse Schwie« 
rigkeit, einen 'gasdichten Verschluss herzu- 
stellen, Hessen die betr. Konstruktionen bald 
wieder verschwinden. Das häufige Auftauchen 
neuer Projekte zeigt, dass man dieVortheile 
der Hinterladung wenigstens ahnte,, denn 
trotzdem Napoleon I. einen grossen Preis 
für die Erfindung eines kriegsbtauchbaren 
H.B ausgesetzt hatte, war man bis über die 
Mitte des 19. Jhrhdrts hinaus in vielen Staa*-* 
ten sich über den taktischen Wert des Schnell- 
feuers, das Hauptergebnis der Hinterladung, 
keineswegs klar (Moniteor de TArm^e v. 21. 
Okt. 1864 gegen das preuss. Zündnadelgewehr}. 
Die Erfolge des preuss. H.s in den J. 1864 
und 1866 riefen einen Umschwung in den 
Meinungen hervor. Nunmehr erkalte man 
die Vörtheile der Hinterladung in folgenden 
Einzelnheiten: dieselbe gewährt die Möglich- 
keit der Benutzung eines Geschosses von ein- 
fachster Form, künstliche Geschossformen, 
wie die Expansionsgeschosse mit und ohne 
Külot und die Kompressionsgesohoase sind 
nicht erforderlich; der Gebrauch des Lado- 
stockes behufs des Ladens fällt fort ; dadurch 
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'wird nicht nur .die Ladeschnelligkeit ver- 
luehrty sondern auch die Möglichkeit ge: 
Wonnen, das Gewehr mit grösster Leichtig- 
keit in den besohränktesten Deckungen und 
unbequemsten Körperlagen^ sowie in der Be- 
wegung, zu laden ; die beschleunigte Lfvdung 
hat eine konzentrirte Wirkung auf einen be- 
stimmten Punkt für einen gegebenen Zeit- 
raum zur Folge und erhöht dadurch die Kriegs- 
leistung in ezninenter Weise; die Zündung 
kann in das Linere des Laufes verlegt wer- 
den, daher gegen jeden äusseren (Witterungs-) 
EinflusB gesichert vor sich gehen, dabei wird 
jede Feuererscheinung von dem Auge des 
Schützen fem gehalten und er gegen Ver- 
letzung durch Zündhütchenfragmente ge- 
schützt; die Reinigung der W^e ist unge- 
mein erleichtert, da man durch Offnen des 
Verschlusses unmittelbar zu den Theilen ge- 
langt, welche am meisten dem Verschleimen 
ausgesetzt sind; ein etwaiges Entladen ist 
ungemein einfach zu bewerkstelligen, da man 
mittels des zum Entladestock umgewandelten 
Ladestockes nur die Patrone von der Mün- 
dung auB nach rückwärts aus dem Laufe zu 
stossen braucht; der Schwerpunkt der Waffe 
wird,, da die hinteren Verschlusstheile natur- 
gemäss schwer sind, weit nach hinten ver- 
legt, wodurch die Handhabung des Gewehres 
gewinnt; die Hinterladung ergibt die zweck- 
mäsnigsten gezogenen Beiterwaffen, da sie 
nicht nur leicht und selbst zu Pferde bequem 
zu laden sind, sondern auch die Trage weise 
mit der Mündung nach unten niemals ein 
Vorrutschen der Ladung herbeiführen kann; 
die Hinterladung gewährt die volle Ausnut- 
zung der Deckungen durch Mauer-, und Sand- 
sackscharten im Festnngskriege ; sie gestattet 
die gefahrlose Anwendung der vortheilhaften 
zentralen Zündung mittels Nadel oder Stift, 
welche eine Vereinigung der Zündung mit 
der Patrone ermöglicht und dadurch das 
Laden des Gewehres erleichtert und verein- 
facht; schliesslich verhindert sie die Doppel- 
und mehr&rche Ladung, die in der Aufregung 
des Gefechtes häufiger vorkommt, wie z. B. 
die Revision der auf dem Schlachtfelde von 
Gettysburg vorgefundenen Gewehre ergab, 
wo nur V4 derselben ^ine einfache, alle üb- 
rigen Doppel- und. mehrfache Ladungen zeig- 
ten. -Diesen Vortheilen steht, streng ge- 
nommen, nur der einzige Nachtheil gegen- 
über, daBS der bewegliche Verschluss kom- 
plizirter und daher in seiner Haltbarkeit 
mehr geföhrdet ist, als der permanente, der 
bei den Vorderladern durch eine fest einge- 
schraubte Schwanzschraube bewirkt |nrd. 
Doch hat einerseits die Technik hierin be- 
deutende Fortschritte gemacht, andererseits 
hat die Einführung der Kupferpatronen diesen 
Nachtheil wesentlich eingeschränkt. Der lange 



Zeit hervorgehobene Nachtheil der Begünsti- 
gung einer Munitions Verschwendung ist durch 
die Erfahrung widerlegt; diese hat ge- 
zeigt, dass er durch Schiessausbildung und 
Feuerdisziplin in sehr enge Grenzen gebannt 
werden küin. — Unter diesen Umständen ist 
es erklärlich, dass alle Staaten Europas seit 
dem J. 1866 ihre Vorderladungs- durch H. 
ersetzt haben. Preussen fand sich veranlasst, 
sein Zündnadelgewehr durch die von Beck 
vorgeschlagene Umänderung zu verbessern 
und dasselbe dann durch das Inf .-Gew. M/71 
(Mauser) zu ersetzen, das nunmehr die Waffe 
der gesamten deutschen Inf., ausschliesslich 
der Bayerns, bildet. Bayern änderte seine 
Podewilsgewehre in H. und adoptirte für die 
Neubeschaffung das Werdergewehr, das nuft- 
mehr .für die deutsciie Patrone aptirt ist 
und gegenwärtig durch das Gewehr M/71 
ersetzt wird. Frankreich nahm schon im 
Aug. 1866. das Chassepotgewehr M./1866 für 
Neubewaffiiung an und änderte seine Vorder- 
lader nach dem Snidersystem (ä tabatiere) 
um, hat aber neuerdings das erstere durch 
das Grasgewehr M./1873 ersetzt und die* vor- 
handenen Chassepotgewehre nach dem Sys- 
tem Gras für Metallpatronen umgeändert. 
England hat seine Enfieldgewehre in Hinter- 
lader nach Snider umgebildet und für Neu- 
fertigung das Henry-Martini-Gewehr einge- 
führt. Österreich-Ungarn verwandelte seine 
Vorderlader nach dem System Wänzl in H. 
und entschied sich für das Werndlgewehr 
behufs Neubewaffnung; für seine Gendarmerie 
wurde ein Repetirgewehr nach dem System 
Fruhwirth angenommen. Russland wählte 
für die Änderung verschiedene Systeme, na- 
mentlich Terry -Normann's Cylinderverschluss, 
Berdan Nr. 1 Klappenverschlviss , Krnka's 
Dosenverschluss und Karle^s Zündnadelmecha- 
nismus. Für die neubescha^en „4,2 Lin.Gew. 
M./187r' wurde der Cylinderverschluss Berdan 
Nr. 2 angenommen. Italien änderte seine 
Vorderlader nach Carcano in H. um und 
adoptirte für Neubeschaffung deaEinlader Vet- 
terli*s. Die Schweiz liess ihre früheren Ge- 
wehre nach Milbank-Amsler für die Hinter- 
ladnng einrichten, beschaffte einige Tausend 
Peabodygewehre und beschloss demnächst, 
das Vetterli-Repetirgewehr zu adoptiren. In 
den Niederlanden wurden die Vorderlader 
grossen Kalibers nach Snider umgeändert, 
während das Beaumontgewehr für Neuferti- 
gungen gewählt wurde. In Belgien wurde 
das Verschlusssystem von Albini-Brändlin so- 
wol für die Umänderung als für die Neufer- 
tigimg bestimmt. In Dänemark versah man' 
die früheren Vorderlader mit dem Dosenver- 
schluss Snider's und wählte für die Neukon- 
struktion des M./1867 den Hahnenverschluss 
Remington's. Schweden hatte im Kammer- 
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ladungsgewehre M./1851 und Norwegen in 
demjenigen M./1860*bereitB«EI., hat sie aber 
durch des M./ 1867, das auf Bemington basirt, 
ersetzt. In Spanien wurden die Vorderlader 
mit dem ElappenTerschluss * Berdan Nro 1 
und die nenbeschafften Gewehre M./1871 mit 
demßemingtonverschlusse versehen. D^e Tür- 
kei Hes ihre Vorderlader nach Smder ändern 
und wählte für Neubeschaffungen das Henry- 
, Martini-Gewehr. Aus dieser Übersicht geht 
hervor, dass die Schweiz in Annahme eines 
Repetirgewehrea alsl^ormalgewehr vereinzelt 
dasteht, da alle anderen Länder dem Einzel- 
lader den Vorzug gegeben haben. — Vgl. 
Bewaffnung. v. LI. 

Hintersteven ist diejenige direkt auf dem 
Kiel aufrecht stehende Holzverbindung, bez. 
bei eisernen Schiffen 'dasjenige Stück massi- 
ves Eisen! an welcher die hintere Partie des 
Unterschiffes ihren Abschluss findet. In dem- 
selben enden bei Holzschiffen die Planken, 
bei eisernen Schiffen die Platten. Bei Segel- 
schiffen dient der H. ausserdem wesentlich 
zur Aufnahme und Befestigung des Ruders, 
bei Schraubenschiffen hingegen sind 2 H. 
vorhanden, von denen der vordere zur Durch- 
führung der Schraubenwelle eine Anschwel- 
lung hat, während die Welle selbst, nament- 
lich bei grösseren Schiffen, in dem hinteren 
H. ihr Auflager findet. Man nennt diesen 
2. H. auch Ruderpfosten, weil er speziell 
zur Aufnahme des Ruders dient. Ls. 

Hinterzeug, (Seh weif riemen). 1) Beim 
Reitzeuge: ein Riemen, welcher mit dem 
einen Ende am Sattel befestigt ist, während 
durch die das andere bildende wulstig^ 
Schlaufe der Schweif gezogen wird. Das H. 
«oll das Vorgehen des Sattels verhindern; 
da es diesem Zwecke wegen der geringen 
Stabilität des Schweifes, welcher ihm den 
nötigen Halt geben müsste, nur in höchst 
unvollkommener Weise dienen kann, dagegen 
durch Scheuem des Schweifes, bei kitzlichen 
Pferden etc. Ünzuträglichkeiten hervorzuru- 
fen sehr gee'ignet int, so h9,t man es fast all- 
gemein bei Seite gelegt (in der österr. Kav. 
1859, inderpreuss. 1867). — 2) Bei Zugge- 
schirren, wo das vordere Ende des H.s 
tiine Verlängerung des Rück- oder Schwebe- 
riemens bildet, welcher die Zugtaue und den 
Umlauf hält (Hintergeschirr), dient dasselbe 
dazu, den erstgenannten Riemen in seiner 
Lage auf der Mitte des Rückens zu erhalten. 
— Vgl. Geschirr. 12. 

Hipparchoi, die beiden jährlich durch Wahl er- 
* nannten Befehlshaber der atheniensischen 
Heiter ei. Unter ihnen standen die ebenfalls 
gewählten 10 Phylarchen. In ihren Dienst- 
kieis fiel auch die Aushebung der zur Rei- 
terei erforderlichen Mannschaft aus den dazu 



tauglichen, vermöglicEeh Männern/ wie sie 
auch die Aufsicht über die Einübung und 
Ausrüstung dieses Korps zu führen hatten. 
In Sptirta wurde der oberste Anführer 
über die auserlesenen 800 Reiter Hippar- 
mostes, die beiden Unterbefehlshaber H i p - 
pagreten genannt. — Löhr, Krgswsn d. 
Rom. und Griech., Würzbg 1830. J. W. 

Hippokontisten, die mit Lanzen bewaffneten 
griechischen. Reiter. Je nach der Grösse der 
Lanzen führten sie verschiedene Kamen, wie 
Kontophoroi, Lochophoroi, oder Xysio- 
phoroi. Die mit Wurfspiessen bewaffneten 
hiessen Akohtisten (s. d.). — Nast, Griech. 
Krgsaltrtm, Stuttg. 1780. J. W. 

Hippologie oder die Lehre vom Pferde 
(Pf erde Wissenschaft^ begreift in ihrem gan- 
zen Umfange: 1) oie Lehre vom Pferdekör- 
per, welcher letztere vom Standpunkte des* 
Arztes oder von dem des praktischen Ge- 
brauches (Lehre vom Exterieur des Pferdes, 
äussere Pferdekenntnis) angesehen werden 
kann, für welchen letztgenannten Zweck die 
„Bewegungslehre'* als besonders wichtig- 
erscheint; 2)< die Gebrauchslehre, welche sich 
mit der Auswahl, der Dressur und der ratio- 
neuen Benutzung des Pferdes beschäftigt^ 
also die Reit- und Fahrkunst umfiisst, und 
zu welcher die Kenntnis der bei der An wen ^ 
düng Beider gebrauchten Werkzeuge und 
Geräte gehört; SjdieGesundheitsl.ehre, welche 
die Regeln bezüglich der Erhaltung der Ge- 
sundheit und der Heilung der Krankheiten 
gibt und zugleich die Huf beschlagskunst be- 
greift; 4) die Lehre von der Pferdezucht; 
5) das Geschichtliche über das Pferd und 
seine Verwendung; 6) die Literatur der H. 

12. 

Hippotoxotae nennt Thukydides ein Korps 
leichter Kavalerie von 200 Bogenschützen, 
das die Athener im An&nge des Peloponne- 
sischen Krieges geworben hatten.-^ Löhr.Krgs- 
wsn d. Rom. u. Grchn, Würzbg 1830. J. W. 

Hirschfänger, zuerst das Seitengewehr des 
Jägers, mit welchem bei Hirsch- und Sau- 
Jagden dem angeschossenen Wilde der Tod 
(Fang) gegeben wirc^ und davon auf die 
Armee übertragen. Puysegur schlug sogar 
vor, der Inf. statt Degen und Säbel zwei- 
schneidige H. zu geben. — Der militärische 
H., mit grader Klinge mit Hohlschlifif und 
Rücken, erhielt eine Vorrichtung, um auf die 
Jägerbüchse . als Bajonnet aufgepflanzt wer- 
den zu können, indem die metallene Parir- 
stai^e mit einer Ausbohrung für den Lauf 
versehen wurde und der Griff mittels einer 
in derselben befindlichen Feder entweder in 
einer an der Mündung der Büchse ange- 
brachten Hülse oder auf einem daselbst 
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»tehenden Haken befestigt* werden konnte. 
In fetzterer Zeit sind, seitdem die Stich- 
bajonnete der Inf. grossentheils durch Hau- 
bajonncte (s. d.) ersetzt worden sind, anch 
die H. durch letztere ersetzt. v. LI. 

Hirsohfeld, Karl Friedrich von, preuss. Gen. 
d. Inf., geb. 1748 (nach der Rangliste des Bat. 
Garde. [Nr. 1] p. Juni 1806, nach der An- 
zeige der Familie i. d. Haude'schen Ztg. Nr. 
12S, 1818, wäre er im 73. Lebensjahre gest., 
uläo vermutlich 1746 geb.) zu Münsterberg 
in Schlesien, trat ganz zu Ende des 7 j. Krieges 
in die Armee, erwarb 17S7 in Holland, wo er 
iils Adj. des Hzgs v. Brai)nschweig durch 
k ahnen Handstreich die verschanzte Schlease 
von Arkelen (bei Gorkum) nahm, den Orden 
pour le m^hte, wird in den Bheinfeldzügen 
1792—94 vielfach genannt und führte 1806 
als GM. die Garde in das Feld. Bei Beginn 
der Kampagne von 1813 an die Spitze von 
Landwehiiruppen gestellt und zunächst mit 
der Beobachtung von Magdeburg beauftragt, 
schlug er am 27. Aug. den Gen. Girard bei 
Hagel berg (s. d.). Starb im Ruhestande am 
1 1. Okt. 1818 zu Brandenburg a/H. — v. Zed- 
litz, Pantheon d. preuss. Heeres, I, Brln 1835. 

H. 

• 

2. Eugen/Sohnd. Vor..geb. 1784, begleitete 
uls Kind seinen Vater in den Feldzug am 
Rhein 1792—93, trat 1705 als Junker in die 
Armee f kämpfte bei Auerstädt, und wurde 
bei Waren verwundet. In Lübeck gefangen, 
ranzionirte er sich, bildete ein Freikorps und 
führte 1807 in der Mark und in Schlesien den 
kleinen Krieg nicht ohne Erfolg. 1S09 be- 
theiligte er sich an dem Zuge des Hzgs 
Frdr. Wilh. v. Braunschweig (s. d), entkam 
nach England, trat als Major in engl. 
Dienste und ging 1810 nach Spanien. Hier 
tührte er die Avantgarde des Gen. Sarsfield 
und starb tun 16. Jan. ISll an einer im 
Gefecht bei Plaa nm 15. erhaltenen Ver- 
wundung. — 3. Moriz, Bruder d. Vor., geb. 
am 23. Juli 1790, trat 1803 in das Kadetten- 
Korps, 1804 in das Rgt Garde z. F., ging 
mit seinen Bruder nach England und Spa- 
nieut wurdo bei Plaa leicht, bei Figueras am 
14. April und bei Mürviedro (Sagunt) am '16. 
Okt. 1811 schwer verwundet und am letzteren 
^'aff<? gefangen. 1812 entkam er, blieb bis 
lr»15 im span. Dienste und trat dann als 
Major in die preuss. Armee zurück. 1849 
führte er als Gen.-Lt im Feldzuge in Baden 
{<. /l.) das I. preuss. Korps, 20000 M., 50 
iJesch., welches am 13. Jimi in die Pfalz ein- 
rückte, und am 20. bei Gennersheim über den 
Khein ging. Am 21. Juni Gefecht bei Wag- 
hausel. 23. rbstadt. 25. Durlach. 29. Kuppen- 
hoim. Nach dem Foldzuge wurde H. Kom.- 
t»pn. desS. A.-K. und !<t«rb in dieser Stellung 



am 13. Okt. 1859 zu Coblenz. — (v. Holleben) 
Erinnerungeft an Eugen und Moriz v. H., 
Brln 1863. 14. 

Hirtius, Legat und Vertrauter J.Caesar*8, aus 
dessen Auizeichnnngen H. das letzte Buch 
de hello gall., und die 3 Bücher de hello civ., 
hisp. und african. zusammengestellt l)|Lt. 43 
V. Chr. zog er als Consul mit seinem Kollegen 
Vibius Pansa und Octavian gegen Antonius 
und schlag ihn bei Mutina, fiel aber im 
Kampfe. * — cc — . 

Hispanische Kriege: Die Kriege der Römei- 
znr Unterwerfung der mananischen Partei, 
bez. Spaniens 82 — 71, bez. 45 v. Chr. Im 
J. 83 hatte Sertorius (s. d.) sich vor Sulla 
nach Hispanien zurückgezogen. Er sammelte 
ein starkes Heer in Lusitanien, besiegte die 
gegen ihn entsendeten Feldherren, drang T? 
nach Gallien vor, schlug auch den Pompejus 
(s. d.) wiederholt und führte den kleineu 
Krieg erfolgreich bis 78, in welchem J. er in- 
folge einer Verschwörung ermordet ward 
(Perpema). Vgl. ,6ertorianischer Krieg*. 

— Der eigentliche H. K. ist der von Caesar 
in den J. 46—45 v. Chr. gegen die pompe- 
jan. Partei unter Sextus und Cnejus Pom- 
pejus mit Erfolg geführte und durch die 
Schlacht bei Munda (s. d.) beendete Krieg. 

— Plut., Sertorius; Florus III; Gros. V; 
Appian, B. c. I; Liv.; Kausler; Galitzin I 3. 

— Caes. (Hirt.) B. civ., afric, hisp,; Dio XLII 
flF.; Plut., Cato, Caesar; Appian; Kausler; 
Galitzin, I 4. — cc — . 

Hissar (türk.), fester Ort. befestigtes Schlots, 
Hort. D. 

Hissn (türk.), Hort, Citadelle. D. 

Hitzscillail, 8. Armeekrankheiten. H. 

Hobart Pascht, ehedem Kap. z. See in engl. 
Diensten, trat nach den Knmkriege in tfirk. 
Dienste und ist als einer der Hauptbegründer 
der von Abd-ul-Aziz mit besonderer Vorliebe 
gepflegten Panzerflotte, sowie des neueren 
türkischen Marine wesens im allgemeinen zu 
bezeichnen. Der Übertritt Mr. H.'s erfolgte 
so schnell, dass sich der jetzige Gross- Adm., 
wie es heisst, nicht die Zeit nahm, seinen 
Austritt ans dem engl. Dienste offiziell zu 
erklären. Er sollte daher aus den Listen 
der engl. Mar.-Oflf. gestrichen werden, dsgl. 
seiner Pension verlustig gehen und nur dem 
KinflusHe des türk. Gesandten in London hatte 
er die KedresHirung dieser gravirenden Mass- 
regel zu verdanken. Welcher Gunst sich 
H.P. bei Abd-nl-Aziz erfreute, geht daraus 
hervor, 'dass er der einzige Ausländer ist. 
der Pascha wurde ohne zum Islam beige- 
treten zu sein. Wenn sich H.P. als Orga- 
nisator unstreitige Verdienste erworben hat, 
so lassen taktische Erfolge dem Feinde ge- 
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genüber auf sich warten. Bei Beginn des 
Krieges war man geneigt der iürk. Flotte 
bei ihrer grossen Überlegenheit eine bedeu- 
tende ofPensive Bolle zuzuschreiben. Ausser 
der Landung bei Suchüm-Eal^ zur Aufwie- 
gelung der Bergvölker ist jedoch nichts 
Nam^jaftes geschehen und hat im Gegentheil 
die improvisirte russ. Flottille auf der Donau 
durch geschickte Anwendung der Torpedos 
die türk. Fahrzeuge stark geschädigt und 
auf die Defensive beschränkt. A. y. D. 

Hoch- und Deutsohmeister, gewöhnlich kurz- 
weg Deutschmeister, der Name des 4. österr.- 
ungarischen Inf.-Rgts. Dasselbe wurde 1696 
von dem damaligen Hochmeister des Deut- 
schen Ordens (s. d.), Franz Ludwig, Hzg zu 
Ffalz-Neuburg, errichtet und hat seither den 
Namen H.- u. D. beihehalten, indem der Kai- 
ser dem jeweiligen Hochmeister die Inhabers- 
würde verlieh. Gegenwärtig ist Inhaber S. 
k. H. der Erzhzg Wilhelm, der in seiner 
Eigenschaft als H;- u. D. der früheren ge- 
setzlichen Beziehungen gegen das Ordens- 
kapitel entbunden und nur dem Kaiser als 
Ordens- und Familienoberhaupt zum Gehor- 
sam verpflichtet ist. Das Regiment hat seinen 
Ergänzungsbezirk in Wien. M. T. 

Hoche (Lazarus), Gen. der ersten französi- 
schen Republik, am 25. Juni 1768 als Sohn 
eines Aufsehers des kgl. Hundezwingers ge- 
boren, war, als die Revolution ausbrach, 
Sergeant im Regiment der Gardes-Fran9aise8. 
Der Kriegsminister Servan, welchem seine 
Persönlichkeit auffiel, befördert ihn zum Offi- 
zier; der Gen. Leveneur, unter dem er 1792 
den Feldzug in der Champagne mitmacht, 
nimmt ihn in seinen Stab auf; sein Antheil 
an der Vertheidigung Dflnkirchens im fol- 
genden Jahre versehet ihm den Grad eines 
Divisionsgenerals und das Kommando der 
Moselarmee, wo es ein Heer zu reorganisiren 
und die Rheinb'nie zu gewinnen galt. Bei- 
des gelingt ihm, als nach einem Unfall bei 
Kaiserslautem auch die Rheinarmee ihm 
unterstellt wird, aber seine Erfolge machen 
ihn verdächtig ; er wird in das Gefängnis ge- 
worfen, aus welchem ihn jedoch der 9. Ther- 
midor bald befreit. Er wird nun nach dem 
Westen geschickt, seine erfolgreichen Bemü- 
hungen, das insurgirte Land durch Kraft imd 
Mässigung zu beruhigen, werden durch die 
Landung von Quiberon (Juni 1795) unter- 
brochen, er vernichtet deren Absichten in 
glänzender Weise und kann am 15. Juli 1796 
dem Direktorium das Ende des Bürgerkrie- 
ges melden. Dagegen vereiteln die Elemente 
den Plan der Landung einer Flotte, mit 
welcher er am 16. Dez. desselben J. von 
Brest absegelt, in Irland. Er wird nun an 
dip Spitze der Sambre- und Maasarmee ge- 



stellt; geht bei Neuwied am 18. April 1797 
über den Rhein, schlägst die Österreicher und 
drängt sie zurück, bis die Nachricht von den 
Friedenspräliminarien von Leoben seinem 
Vordringen in der Nähe von Giessen ein 
Ziel setzt. Sechs Monate später, am 19. Sept. 
1797, starb er zu Wetzlar, nachdem er avi> 
Bescheidenheit das Kriegsministerium abge- 
lehnt hatte. Ein genialer Soldat und gebo- 
rener Feldherr, tapfer," menschlich, eifrig be- 
müht, den Mängeln seiner Erziehung abzu- 
helfen, aber auch hochfahrend und ehrgeizig'. 
— Rousselin« Vie de L. H., Par. an VI (1798 > : 
Bergounioux, Essai sur la vie de L. H.. 
Par. 1852; De ia Barre Duparcq, portraits 
mil., T. 3, Par. 1S61. . H. 

Hochebenen y grössere zusammenhängend i> 
ebene Terrainstrecken, welche eine verhält- 
nismässig beträchtliche Erhebui^g über dem 
Meeresspiegel haben. Der völlig ebene Q}is^ 
rakter ist keineswegs inuner vorhanden, 
nicht selten finden sich Hügel- und Berg-, 
selbst Gebirgsketten auf ilmen aufgesetzt. 
Ihre Reliefgestaltung setzt jedoch im allge- 
meinen den Operationen keine besonderen 
Hindernisse entgegen, wenn auch die meist 
ziemlich scharf eingeschnittenen Wasserläuft« 
zuweilen nicht unbeträchtliche Passirbärkeit«- 
hindernisse bilden. Ihre Situationsverhält- 
nisse sind besonders von ihrer Erhebung; 
über, den Meeresspiegel und ihrer Boden - 
und klimatischen Bescha£Penheit abhängig. 
Es gibt H., welche infolge ihrer günstigen 
klimatischen und Bodenverhältnisse häufig 
der Schauplatz kriegerischer Operationen 
waren, z.B. die Schwäbisch-Bay er. Hochebene 
1805 u. 1809; andere jedoch, welche Infolge 
mangelhafter Bodenkultur, schlechtentwickel- 
ten Komunikationsnetzes und spärlichen An- 
baues,* sowie ungünstigen Klimas, sich wenig 
zum Schauplatze des Krieges eignen, z. B. die 
H. von Tibet. Im allgemeinen würden sich 
bei den H. des europäischen Kontinents, 
wenn dieselben auch kriegerische Operatio- 
nen vollkommen erlauben, ungünstige kli- 
matische Einflüsse immerhin besonders iiu 
Winterfeldzuge fühlbar machen. R. v. B. 

Hochkirch, Dorf im Kgrche Sachsen, Kr. 
Bautzen, an der Chaussee nach Görlitz. 

Schlacht am 14. Okt. 1758. Im Aug. 
1758 sah Kg Friedrich II. sich genötigt, mit 
einem Theile des in Schlesien vereinigten 
Hauptheeres nach der unteren Oder abzu- 
rücken, um den Russen entgegenzutreten. 
Zu Schlesiens Deckung blieb Mkgf Karl z. 
Brandenburg bei Landeshut stehen, Pr. Hein- 
rich bot sdwstl. von Dresden dem Reichsheei-e 
die Spitze. Diese Schwächung benutzte FM. 
•Dann, um mit c. 80000 M. aus Böhmen durch 
die Lausitz gegen die Elbe unterhalb Dresden 
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vorzugehen« Er bedrohte dadurch den Pr. 
Heinrich im Rücken , trennte ihn von Mkgf 
Karl . und üffnete sich den Weg nach der 
Mark, der auch die russ. Heerführer zuBtreb- , 
ton. Hkgf Karl beb'ees GL. v. Fouqaö bei 
I^andeehut, nahm selbst bei Löwenberg Siel- 
lun^ und entsendete Zieten mit leichten 
Truppen nach Naumburg am Bober. Pr. 
Heinrich nahm eine Stellung bei Gahmig 
<l M. wstl. Pirna). Sobald dem Könige ge- 
lungen war, die Russen durch die Schlacht' 
bei Zomdorf zum Rückzüge zu nötigen, eilte 
i'V mit einem Theile seines Heeres nach 
Suchten, zog Zieten, den Pr. Franz von 
Hraumsdiweig und den Mkgf Karl an sich 
und stand am 9. Sept. bei Gr.-Dobritz {^U M. 
ndöstl. Meissen, zw. Grossenhain und Dres- 
ilep) bereit. Dann an jeder Unternehmung 
flogen Pr. Heinrich zu hindern. Dieser hatte 
jedoch nuf die Nachricht von der Annähe- 
rung des Kgs Laudon an sich gezogen und 
^var in eine Stellung bei Stolpen« (3 M. ö»tl. 
Dresden, Chaussee nach Zittau) zurückge- 
*^angen. Der König kannte die Stärke die- 
ser Stellung und beschloss daher, durch 
i'inen Marsch auf Bautzen Dannys r. Flanke, 
l>ez. seineu Rücken zu bedrohen und ihn 
«ladurch zum Rückzuge , bez. zur Schlacht 
7\\ nötigen« Nach einer Reihe von Kwischen- 
.>tellungen und zwei vergeblichen Versuchen, 
oin unter Laudon vorgeschossenes Korps zu 
schlagen, nahm der König am 26. bei Bischofs- 
werda Stellang und entsendete den GM. 
V. Retzow mit 15 Bat., 35 Esk. nach Bautzen. 
.Dann ging er in der Nacht vom 5./6. Okt. 
in eine Stellung bei Wilthen (S^« M. sdl. 
' Bautzen) zurück. Der König folgte ihm am 
7. bis Bautzen und schob Retzow bis Weissen- 
bcrg vor. An dmslbn Tage führte Dann 
sein Heer in die Stellungen bei Kittlitz j 
(% M* ndl. Löbau). Ersterer glaubte ihn im | 
Kückzuge nach Böhmen, beschloss zu folgen 
und brach am 10. nach Zittau auf Als man 
H. erreichte, fiel der Nebel, welcher bis da- 
hin jede Umsicht benommen hatte » der Kö- 
nig überzeugte sich , dass ihm die gesamte 
Heeresabtheilung Daun*s gegenüberstände 
und befahl im Angesichte des Gegners da.s 
Lager zu boriehen. 

I)afl Dorf H. liegt auf der SO. -Spitze einer . 
Kochebene, die sich nach N. allmählich zum . 
Löl»aner Wasser senkt. Der SO.- und W.- 
Hand fallen steil zu verhältnismäjisig breiten 
Tbalsenkungen ab, in denen Wasserlänfe 
lli essen, von welchen das Niethener Wasser 
im U., das Schwarze Hechtwasser im W. nur , 
auf Brücken zu überschreiten sind. Jenseits 
ilieoer Thalebenen erheben sich im S. die 
H.pncr iierge, von W. nach O. streichend, , 
an nie schliesst sich eine nach N. zum Lö-. 
l;iuer Wasser ziehende Hügelkette, aus der' 



dieKegbl des Spittel- und 'Stromberges her- 
vorragen. Diese Hügelkette begprenzt da.H 
Thal nach 0. Im W. verflachen sich die 
Hügel allmählich. ' Die H.ener Berge, wie 
die östl. Hügelkette waren, mit dichtem, 
hochstämmigem Walde bedeckt. Sie be- 
schränken die Aussicht von H., welche 
ausserdem durch zahlreiche OrtschafCeh we- 
sentlich gehemmt wird, während von den ' 
umgebenden Höhen aus, die ganze Hochebene 
bis zu der Schlucht, an welcher die Orte 
Pommritz, Wowitz und Rodewitz liegen, zu 
übersehen ist. Die Strasse Bautzen — Löbau 
führt am Südrande von H. vorüber, ausser 
ihr führte von W. nur noch eine Strasse 
weiter ndl. durch das Defile von Drehsa auf 
die Hochebene. 

Auf dem Ostrande der Hochebene, Front 
nach 0., liess der König das Lager nehmen. 
Der r. Flügel sdl. um H. herumgebogen, den 
1. in einem flachen Bogen auf das ösU. Ufer 
des Niethener Wassers vorgeschoben. Beide 
waren durch verschanzte Batterien schweren 
Geschützes gedeckt, die vor dev. Front an 
dem Niethener Wasser liegenden Dörfer 
Kuppritz und Niethen durch je 1 Gren,-Bat., 
ein Birkenwäldchen, welches in dem Thalp 
sdl. H. lag und sich fast bis zum Fusse der 
Berge erstreckte, durch 2 Frci-Bat besetzt. 
Im Thale wstl. H. gegen Steindörfel hin 
stand Zieten mit. den 10 Esk. seines Hus.- 
Rgts als r. Flankendeckung, hinter diesen 
dicht bei H. das Drag.-Rgt Von Czettrltz 
Nr. 4, 5 E^k., hinter der Mitte waren die 
Orte Pommritz mit 2, Wowitz und Rodewitx 
mit je 1 Gren.-Bat. besetzt. Sdl. Rodewitz 
stand der Park. Die 1. Flanke deckten 2 
Bat.» 5 Esk. Puttkamer-Hus., welche, gegen 
Kotitz vorgeschoben, gleichzeitig die Ver- 
bindung mit Gen. Retzow zu erhalten hattent 
der c. Vi M. entfernt, bei Weisftenberg-ndl. 
des Löbauer Wassers, Front nach S. bis nach 
Krischa bin stand, somit eine nach 0. vor^ 
geschobene Flanke bildete. Der Kg nahm 
sein Hauptquartier in Hodewitz; seine 41 
Bat., 73 Esk. zählten c. 30000 M.» die 15 Bat., 
35 Esk. unter Retzow c. 12000 M. ~ Dann 
hatte mit bi) Bat., 103 Esk., c. H5000 M., 
öHtl. der Hochebene von H., gedeckt durch 
die erwähnte Hügelkette, ein Lager bezogen, 
dessen etwa^i zurückgelegener r. Flögel sicli 
bei Lantitz an da.«« Löbauer Wasser, dessen ' 
1. bei Jauemick an den Ostfuss der H.enor 
Berge lehnte. Vor dem r. Flügel war dt-r 
Stromberg, den Retzow sich zu des König'« 
Misfallen hatte entgehen lasbcn, mit 8 Bat. 
und einer starken Art. besetzt, 10 Esk. Hu«, 
standen zu deren Unterstützung bei Nostit?.. 
4 (rren-Bat verschanzten sich in Glo.<t8en 
zur Deckung des Überganges über daa Lt>- 
bauer Wasser. Die r. Flanke deckte der 
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Pr. von Baden-Burlach mit 27 Bat.; 25 Eek. 
und 4000. Kroaten, c. 22000 M., in einer 
SteUung bei Reichenbach, die 1. Flanke Lau- 
don mit 3000 Hus. und Kroaten, zw. Woischke 
und Rachlau, wstl. der H.ener Berge. Die 
Tor der Front liegenden Orte und Gebüsche 
wurden durch Kroaten und leichte Inf. be- 
setzt, welche den preuss. Patrouillen jeden 
Einblick verwehrten. FM. Keith bezeichnete 
das Verhältnis der beiden Heere mil den 
Worten: „Wenn uns die Osten*, in diesem 
I^ger ruhig lassen, verdienen sie gehangen 
zu werden;" worauf der Kg erwiderte: 
„Wir müssen hoffen, dass sie sich mehr vor 
uns als vor dem Galgen fürchten'^ Er hielt 
an der Überzeugung fest, Dann beabsichtige 
den weiteren Rückzug und wolle nur Zeit 
gewinnen; seine . Stellung bot ihm die beste 
Gelegenheit, demselben zu folgen oder zum 
Entsätze von Neisse links abzumarschiren. 
Da jedoch Dann sich in den nächstfolgenden 
Tagen nicht rührte, beschloss der Kg, die 
• Umgehung des r. Flügels fortzusetzen, den 
Pr. von Qß4en zu schlagen und sich so auf 
die grosse Strasse nach Görlitz zu setzen. 
Er begab sich infolge dessen am 12. zu 
Retzow, rekognoszirte nach Reichenberg hin, 
sowie die Stellungen des Pr. und entwarf 
hiemach seine Dispositionen, deren Ausfüh- 
rung jedoch aus Verpflegungsrftcksichten auf 
den 14. verschoben werden museten. Unter- 
deesen war es Laudon und Lascy gelungen, 
ihren vorsichtigen Feldherm davon zu über- 
zeugen, dass ein Überfall der preuss. Stel- 

' lung ohne Gefahr und mit grosser Aussicht 
auf entscheidende Erfolge ausführbar sei. 
Derselbe erfolgte in der Nacht vom 13./14. 
Man wollte zunächst den r. Flügel angreifen 
und, wenn es gelungen, diesen über den 

'Haufen zu werfen, auch gegen die Mitte 
und den 1. vorgehen. Die erstere Aufgabe 
übernahm Dann selbst mit 46 Bat., 16 Esk., 

• welche in drei Kolonnen, auf durch den 
Wald gehauenen Kolonnenwegen, über den 

• H.ener Berg zw. Sorusig und Wuischke ge- 
gen H. hinabstiegen. Laudon durch 4 Bat., 
15 Esk. verstärkt, sowie 20 Esk. unter Gen. 
O'Donnel sollten den Rücken der Stellung 

. zu gewinnen suchen. Gen. Wiese nahm mit 
600 M. Inf. und 10 Esk. bei Plötzen, Gen. 
Gf Colloredo mit 6 Bat. , 5 Esk. bei Kohl- 
wesa Stellung, um zunächst die Kolonnen 
Daun's gegen einen Flankenangriff zu decken 
und später, je nach dem Erfolge, einzugrei- 
fen. Auf dem r. Flügel führte der Hzg 
V. Ursel 8 Bat., 10 Esk. gegen Kl.-Tschoma 
und Lauska, der Hzg v. Aremberg 19 Bat., 
22 Esk. ndl. beim Stromberge vorüber auf 
Kotitz gegen den preuss. 1. Flügel vor. 
Gegen 5 U. früh am 14. standen die Kolon- 
nen auf den ihnen angewiesenen Plätzen, 



bei H. nur wem'ge 100 Schritt von cIou 
preuss. Vorposten. Vereinzelte Meldang-^-n. 
welche. dem Könige am 13. abds über.Bewe- 
gnngen in den österr. Lagern zngegwaxg^n 
waren, hatten ihn in der Meinang noch 
mehr befestigt, Dann bereite seinen AI - 
marsch vor, er hatte daher ausdrücklich be- 
fohlen, die Truppen sollten sich der roll- 
kommensten Ruhe hingeben. Überdeni b«*- 
günstigte ein dichter Nebel die Untera^ii- 
mung der Osterr., die mit mustergiltisriT 
Genauigkeit und Stille ausgeführt wurde. 

Eben hatte die Thurmiüir von H. 6 fs*'- 
schlagen, als die Kroaten Laudon's, unter- 
stützt durch Daun's Inf. den Angriff auf di^ 
beiden preuss. Frei-Bat. in dem Birkenwald - 
eben begannen. Ähnliche Plänkeleien hatte» 
jeden Morgen stattgefunden; man achtete 
daher nicht weiter darauf. Als jedoch da> 
Gewehrfeuer heftiger wurde und sich nAherte, 
traten die 3 Gren.-Bat., welche sdl. H. la^r- 
ten, eiligst in das Gewehr, 1 Inf.-Bat beseUte 
die grosse Batterie. Jene nahmen die*Pre\- 
Bat. und Feldwachen auf und eroberten da» 
Birkenwäldchen zurück. Mittlerweile aber 
hatte sich österr. Inf. des Lagers der preuss. 
Gren. bemächtigt und nahm dieselben in 
den Rüdcen, sie mussten sich nach hart- 
näckigetn Kampfe und schwerem Verluste 
unter Zurücklas^ung ihrer Art. nach H. durch- 
schlagen, während des Bückzuges noch in 
der r. . Flanke durch Reiterei attackirt. 
Gleichzeitig hatte Laudon mit seiner Reiterei 
die Feldwachen der Zieten-Hus. zurückge- 
drängt und auf den Höhen ndl. Mescbwiti 
eine starke Batterie auffahren lassen, die 
H. und den r. Flügel des preuss. Lagers von 
rückwärts unter Feuer nahm. Ein Versuch 
Zieten's, der sein Rgt nichts hatte absatteln 
lassen und auf den ersten Schusa bei den 
Vorposten im Sattel sass, dies zu verhindern, 
scheiterte an* der Überlegenheit der Osterr. 
Reiterei, er ging langsam bis auf die Höhe 
ndwstl. H. zurück. Die Österr. Inf. wendete 
die eroberten Kanonen gegen die prcujis. 
Linien. — Der Geschützdonner weckte da< 
Lager. Zunächst bereit waren die beiden in 
Pommritz stehenden Bat. des Rgts Förcnde. 
sie eilten nach H., griffen vereint mit den 
Resten der geworfenen Gren.-Bat.. welche 
sich ndl. des Dorfes gesanunelt hatten, dio 
Inf. an und eroberten das Birken^^ldchon 
zurück. Aber wiederum wurden sie i» Flank r 
und Rücken gefasst, von Reiterei attackivt 
und mussten mit schwerem Verluste bis ndl. 
H. zurück. Zieten versuchte ihnen mit seinem 
Rgte und Czettritz-Drag. Luft zu machen, 
wurde aber von O'Donners Reitern (20 Bsk.) 
in die Flanke gefasst, und musste bis gegen 
Pommritz zurück , wo er bei der unterdessen 
unter Seydlitz aufmarschirten Kav. des r. 
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Flügels Aufnahme fand. Gleichzeitig ging 
die grosse Batterie sdl. H. * (20 12 Iter) 
verloren. Die Reste des 1. Bat. vom Rgt 
Mkgf Karl, welches dieselbe heldenhaft yer- 
theidigt ha^te, schlugen .sich nach H. durch, 
dessen Kirchhof und Oarten mittlerweile 
dnvch das 2. Bat. Mkgf Karl und das 1. Bat. 
Geist besetzt waren. Dann sammelte seine 
Truppen in der genommenen Stellung. Laudon 
besetzte Steindörfel und die Höhen östl. da- 
von. 0*Donnell ging in dem ebeneren Ge- 
lände wstl. dessäben auf Canitz Christina 
und Kumschütz vor, van die den Preussen 
noch gebliebene Bückzugslinie über Drehsa 
zu gewinnen. — Um die grosse Batterie 
wieder zu nehmen führte Keith die beiden 
Bat. Kannacker östl. bei H. vorüber vor, 
warf alles was sich ihm entgegenstellte über 
den Haufen, nahm die Batterie und drang 
bis in den Birkenbusch vor, aber, wiederum 
in Flanke und Bücken ge&sst, namentlich 
auch durch die Inf. und Art. des Gen« Wiese, 
der. von Plötzen aus gegen H. vorgegangen 
war, mussten die braven Bat. in das Dorf 
zurückweichen; Keith blieb. Die Osterr. 
nahmen nun H. selbst nach blutigem Kampfe 
bis auf den Kirchhof, den Maj. v. Lange mit 
seinem Bat. bis aufs äusserste vertheidigte. 
Der Kg hatte sich nach der Mitte seiner 
Stellung begeben und entsendete den Pr. 
Franz v. Brschwg und Fürst Moriz v. Dessau 
mit 4 Bat. um das Gefecht, welches er immer 
noch unterschätzte, herzustellen, H. und die 
Stellungen sdl., namentlich die grosse Batt., 
wieder zu nehmen. Pr. Franz ging östl. des 
Dorfes, F. Moriz grade auf dasselbe vor, 
beide nahmen die geworfenen und wieder 
gesammelten Bat., die sie auf ihrem Wege 
fanden, mit. Das Dorf, die Stellungen sdl., 
• die Batterie und der Birkenbusch wurden 
genommen, konnten jedoch vor dem flanki- 
renden Artilleriefeuer das nunmehr auch 
von Kuppritz her (Kol. Colloredo) wirksam 
wurde, sowie gegen die vereinten Angriffe 
der Inf. und Reiterei von Steindörfel her, 
nicht behauptet werden. Eine erfolgreiche 
Attacke der preuss. Kav. des r. Flügels unter 
Sejdlitz und Zieten entlastete die braven 
Bat. Sie suchten H. zu behaupten, ja dran- 
gen sogar nochmals sdl. über dasselbe vor, 
aber Pr. Franz fiel, F. Moriz wurde tödlich 
verwundet, die Munition begann zu mangeln 
und so musste H. endlich aufgegeben wer- 
den, auch der bis dahin behauptete Kirchhof; 
Maj. V. Lange fiel. — Es war mittlerweile 
Tag geworden, die Sonne gestattete heiden 
Feldherm einen Überblick der Lage. 

Der Kg entsendete nun die Reiterei, 
Richtung auf Kumschütz, um die feindliche 
zurück zu werfen, was gelang, liess die 
Höhen sdl. Drehsa durch ein Garde-Bat. be- 



setzen, und erneute mit 4 frischen Bat. den 
Versuch H. zu n'ehmen, der jedoch an der 
überlegenen Art. scheiterte, welche Daun 
auf den Höhen sdl/H. entwickelt hatte. Dn- 
terdes nahm die preuss. Inf. eine neue Stel- 
lung ndl. Pommritz, Front nach S., quer 
über die Hochebene, den 1. Flügel an eine ' 
Höhe ndl. Kuppritz gelehnt, welche Gen. 
V. Bülow mit den Gren.-Bat., welche in Nie- 
then und Kuppritz gestanden hatten, sowie 
einigen Gesch. gegen Colloredo behauptete, 
den r. an den Grund von Drehsa gestüt^t^ 
auf dessen wstl. Seite Maj. v. Möllendorf 
bei seinem Garde>BaL versprengte Inf. und 
einige Gesch. gesammelt hatte und Landen 
erfolgreichen Widerstand leistete. In dieser 
Stellung, gegen die Daun nichts weiter un- 
ternahm, erwartete der Kg das. £intre£fen 
Retzow's, dem er Befehl ertheilt hatie heran- 
zukommen, der jedoch durch einen Angriff 
der Kol. des österr. r. Flügels gegen den 
Theil des preuss. 1. Flügels, welcher östL 
über das Niethener Wasser vorgeschoben 
war, zu einem weiten Umwege genötigt 
wurde. Auch hier waren die Österr. sieg- 
reich; der Hzg v. Ursel, über Lauska vor- 
gehend, bemächtigte sich der grossen Bat- 
terie des Flügels, der Hzg v. Aremberg, der 
seinen Angriff über Kotitz hinaus, besonders 
gegen die 1. Flankendeckung, richtete, warf 
diese und nahm .die beiden Bat. &st gänz- 
lich gefangen. Das Niethener Wasser, wstl. 
dessen sich die Bat. des preuss. 1. Flügels, - 
verstärkt durch die Avantgarde Retzow's. 
sammelten, setzte hier dem weiteren Vor- 
dringen eine Grenze. Es war 9 ü. Die 
Österr. gewannen, obgleich sie die in einem 
Winkel zusammengebogene Stellung der 
Preussen im weiten • Bogen von Canitz 
Christina bis gegen Neckern hin umfassten, 
keinen Fuss breit Boden weiter imd begnüg- 
ten sich mit einer Kanonade. — Reteow 
war durch einen schwächlichen Versuch de^ 
Pr. Löwenstein von der Abthlg des Pr. v. 
Baden gegen seinen 1. Flügel, den dec Fr. 
v. Württemberg durch eine glänzende At- 
tacke mit 20 Esk. abwies, aufgehalten und 
hatte später einen Umweg über Gröditz und 
Neckem machen müssen. Er nahm nun 
theils bei Drehsa, 'theils mehr gegen Beigem 
hin Stellung und sendete seine Reiterei un- 
ter Württemberg über Kumschütz gegen die 
1. Flanke der feindl. Reiterei vor, welche sich 
auf Steindörfel zurückzog. — Der Kg 
hatte sich überzeugt, dass bei seinen Ver- 
lusten, namentlich auch an Art., sowie der 
Überlegenheit seiner Gegner, auf deren r. 
Flügel sich auch der Pr. v. Baden bei Weiche 
eingefunden hatte, eiuQ siegreiche Erneue- 
rung des Kampfes nicht möglich sei und 
gab Befehl zum Rückzuge, der unter den 
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Augen und dem Greschützfeuer der Osterr. 
wie auf dem Exerzirplatse ausgeführt wurde. 
Zunächst ging die Be^terei, welche sich noch 
Östl. Drehsa befand, durch das dortige De- 
£le, vereinigte sich mit den Rgtnir die bei 
Steindörfel und KomschQtz thätig gewesen 
waren, imdnahm unter Sejdlitz in der Ebene 
von Neu-Purschwits bis zu der Schweden- 
schanze^ bei Beigem in 2 Treffen, Front nach 
SO., Stellung. Dann folgte die Art. und 
Inf. in 3 Kol., ging durch die Linien der 
Reiterei, überschritt die Kleine Spree bei 
Purschwitz und £1. Bautzen und nahm Stel- 
lung auf den Kreckwitzer Höhen. 8 Gren.- 
Bat. blieben östl. Kl. Bautzen, um den Bück- 
zug der Reiterei zu decken, welche der Inf. 
folgte, während die Inf. Retzow's KL Bautzen 
nnd die Schwedenschanze besetzt hielt. So- 
bald die Reiterei die Kleine Spree über- 
Hchritten hatte, folgten auch diese Abthei- 
longen; es blieben nur die genannten Dör- 
fer besetzt. Die österr. nahmen . gprössten- 
theils ihre früheren Stellungen wieder. ein. 
CoUoredo besetzte da« Schlachtfeld, der Pr. 
V. Baden nahm eine Stellung zwischen 
Württemberg und Drehsa. — Verluste: 
Freuss.: 246 Off., S851 M., 101 Gesch., 28 
Fahnen, 2 Stand., der grösste Theil der Zelte 
nnd viel Kriegsgerät. Todt FM. Keith, Pr. 
Franz v. Brschwg; an Wunden starben F. 
Moriz v. Dessau, die Gen. v. Krockow und v. 
Oeist. Österr.: 325 Off., 5614 M^ 8 Fahnen, 
10 Gesch.; t. u. verw. 5 Gen.; gef. 1 Gen. 
-»- V. Tempelhoff, Gesch. d. 7j. Krgs, II, ßrln 
1794; Gesch. d. 7j. Krgs v. preu88.Gen.-Stb, 
II, Brln 1824 f.; Zabeler, Mil. Nachlass d. 
Gf. Henckel II, Zerbst 1846; v. Retzow, Cha- 
rakteristik,- Brln 1802; Küster, Bruchstück a. 
d. Campagneleben e. preuss. Feldpredigers, 
Brln 1791 ; Reymann, Karte v. Dtschld, 148, 
149; V. Rothenburg, Schlacht-Atlas. Kaeh. 

Hochmoor: Mooratrecken, welche hoch über 
dem Meeresspiegel in Gebirgen und auf 
Hochebenen liegen. Sie bilden als sehr 
schwer passirbare Weichlandstrecken ein 
starkes militärisches Hindernis, welches je- 
doch wenig zur Geltung gelangt, da sich 
dasselbe in einem den Operationen ungünsti- 
gen Termin befindet. R. v. B. 

Hochverrath. Die Voraussetzungen eines 
jeden Staates sind: 1) der Staatsverband, 
d. h. die Vereinigung Mehrerer innerhalb 
eihes bestimmten Staatsgebietes zum Zwecke 
der rechtlichen Sicherheit nach innen und 
aussen; 2) das Oberhaupt, als Subjekt des 
gemeinschaftlichen Willens und 3) die Ver- 
fassung des Staates als Inbegriff derjenigen 
gesetzlichen Einrichtungen, durch welche der 
Staat .als ein seinem Wesen entsprechendes ' 
(organisches) souveränes Gesamtwesen er- 



scheint. Feindselige Handlungen 
Staatsverband oder gegen das OberfiÄUi-t 
Staates, daaselbemagin einer einselnea 1''^ . 
oder in einer Mehrheit von Per»o»«n be-t- * 
oder gegen die Staatsvodassmig, bilden h 
nach die Merkmale desH-es. Derselbe deir: 
sich hiernach als das Untenehmea : 1* 
Oberhaupt des Staates zu tödieii, ^«^f^-*' 
zu nehmen, in Feindes Gewalt xu ii«' 
oder zur Regierung unfähig zu marhen , 
2) die Verfassung^ des Staates oder «he 
demselben bestehende Thronfolge n^ewalts. 
zu ändern; oder 3) das Staatsgeluet g^uix <• ■ 
theilweise einem fremden Staa4;e ^ewaJt-s» 
einzuverleiben oder einen Theil desselben t 
Ganzen loszureissen. In den meiaien Ge^- 
gebungen wird der Mord oder der Ter>' 
des Mordes, gegen das Oberhaupt des 2^t 
tes verübt, mit dem Tode; auch die übri»: 
Fälle des H.es werden durchweg mit li« 
schwersten Freiheitsstrafen bedroht. i*- 
Versuch des Verbrechens de« BLe«.ifit xu« ' 
denkbar, weil schon jedes hoehverrftifaeri»:: 
Unternehmen, selbst wehn es ohne ErU^L 
geblieben ist, den Thatbestand de« voUendt > 
ten Verbrechens in sich schliesst. Strafbar iin 
auch solche feindselige Handlungen ge^rei' 
einen. fremden Staat oder dessen Oberhaupt 
welche, wenn sie gegen den eigenen Sts^i* 
gerichtet wären, als H. sich darstellen ynV- 
den, vorausgesetzt, dass in dem fremd co 
Staate durch Gesetze oder Verträge die Ge- 
genseitigkeit verbürgt ist. (Dtsches StrfgiU- 
bch §§ 80, 82, 102; Österr. §§ 334, 335, 34o > 

Hdchat, Schlacht am 10./20.Mai 162:: 
TiUy hatte sich 5./15. Juni mit Anholt uD«i 
Cordova, dann auch mit einem aus Bohmeo 
heranziehenden kaiserlichen Korps unter Gen. 
Garacciolo vereinigt und rückte gegen dm 
Hzg Christian v. Braunschweig an, der, acc 
dem Westfälischen kommend, auf dem Marsehe 
in die Unterpfalz war, um sich mit MassfelJ 
zu vereinigen. Am 5./ 15. Juni hatte er da> 
Städtchen Ursel genommen und Knypbausen 
auf H. detachirt, das sich am 0. ergab. Arn 
7. zog der Herzog in H. ein. Am 9. erschien 
Tilly mit seinen mehr als 26000 M. vor H.. 
ehe noch die Schiffbrücken, die der fientog 
über den Main zu schlagen befohlen hatte, 
vollendet waren. Am 10./20. Juni kam es zum 
Zusammenstosse, in welchem Tilly Sieger 
blieb. Bei dem Widerspruche der verschiede- 
nen Berichte lässt sich auch über diese Schlacht 
des 30 j. Krieges kein Detail geben. — Theatr. 
Europ. I, 632, vgl. mit Khevenhiller Annal. 
Ferdinand I., 1685 ff., beide verBchiedenen 
zeitgenössischen Drucken folgend; daJsrrj« 
de la Roche, Der SOj. Krg, Schaffhsn IS4S-52. 

Dr. 
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Htfoli8t8dt(H0chBtett),bayer.Stadt,2300£., 
1 M. nd(tetl. von Dillingen, an der DonatL 
Oefecbt am 20. Sept. 170S, zw. dem 
kai». ' Gen. Stynim und dem bajer. «franz. 
Heere unter Knrf. Max Emanuel, in welchen» 
iler letztere, vorwiegend durch das erfolg- 
reiche Eingreifen der bayer. Reiterei, einen 
vollständigen Sieg erfocht. 

Schlacht am 13. Aug. 1704, gewonnen 
von dem aus Dtschen, Engl., HoU.und Dänen 
bestehenden verbflndeten Heere unter Eugen 
v.Savoyen undMarlborongh, 67 Bat., 161 Esk., 
80 Gesch., gegen das franz.-bajer. Heer unter 
Tallard und Max Emanuel, 84 Bat., 147 Esk., 
fH> Gesch. £iwa um' 7 TTT morg. nahm das 
itn Lager zwischen Luzingen und Blindheim 
ndöstl. H. durch das Vorrücken der Verb, 
(iberraschte franz.-bayer. Heer vorwärts des 
Lagers Stellung, mit der theilweise sumpfigen 
Niederung des Nebelbaches vor der Front, 
den r. Flügel an die Donau gelehnt. Max 
Emanuel mit 44 Bat., 87 Esk. Bayern und 
Franz. hatte den 1. Flügel, gegen ihn rückte 
Engen mit 18 Bat., 03 Esk.; Tallard mit 
40 Bat., 87 Eak., hatte den r. Flügel, ihm 
KtandMarlborough mit 49 Bat., 93 Esk. gegen- 
riber. Auf beiden Seiten waren die Truppeif 
derartig geordnet, dass das Gros der Kav. in 
die Mitte der ganzen Linie zu stehen kam, 
während die Inf. die Flügel bildete. 'Gegen 
t U. *wftr der beiderseitige Aufinarsch voll- 
endet; der Angriff der Verbündeten begann. 
Währen'd Eugen mit seiner Minderzahl ohne 
entscheidenden Erfolg gegen Max Emanuel 
kämpfte, trotz der Tapferkeit seiner Truppen, 
naitientlich der Brandenburger unter Leopold 
V. Dessau, führte Marlborough den Hauptstoss 
gegen die franz. Mitte unter Tallard. Hier 
wurde die franz. Reiterei schliesslich von def 
ongl.-dtjfChen geworfen, undhierdnrch Tallard 
vom I. Flügel ab und gegen die Donau ge- 
drängt. Nicht im Stande, die Unfälle des r. 
Flügels gut zu machen, da Eugen seinerseits 
gleichfalls energisch vorrückte, trat Max 
Kmanuel mit seinen 12000 Bayern und eben- 
soviel Franz. unter Marsin den Rückzug gegen 
Dilliiigen an. Tallard, in Blindheim einge- 
schlossen, muBste sich in der folg. Nacht mit 
27 Bat., 12 Esk. ergeben. Die Verluste der 
Verb, betrugen c. 12000 M., jene der Franz. 
und Bayern einschl. d. Gef. mindestens 
25000 M. und die Mehrzahl ihrer Geschütze.— 
Camp, de Tallard 1704, Amstrdm 1763; 
Obetdonankreis, Hist. Jhnbrchte» Augsbg 
1836; Buchner, Gesch. v. Bayern, 9. Bch, 
Mnchn 1853; J. v. H., Anltg z. Stud. d. Krgs- 
gesch., Darmst. u. Lpzg 1868. Ldm. 

HSIlMmestlinBeii. Als AusgangsAftche für 
die ErklArung des geodätischen Begriffes 
^HOhe* nimmt man in der Regelnden sphA- 
roidisch geformten, in starrer Ruhe gedach- 



ten Spiegel des Meeres bei mittlerem Was- 
serstande an und bezeichnet alle Punkte 
zwischen dem Erdmittelpunkte und der ge- 
nannten Niveaufläche mit dem Ausdruck 
«absolut tief*, die jenseits davon liegenden 
als «absolut ho eh.* Wenn auch theore- 
tisch denklMDr, ist es praktisch doch sehr 
schwierig, die für die H. bei einer Landes- 
vermessung notwendige Nullfläche zu be- 
stimmen und festzustellen, da das Meer nicht 
nur zeitlich seine Höhen ändert (Flut, Strö- 
mungen), sondern auch in seinen Theilen 
(namentlich den Binnenmeeren) verschiedene 
konstante Niveauhohen beibehält. Die Null- 
punkte der Pegel, von denen man gemein- 
hin ausgeht, sind an sich fast willkürlich 
gewählte Orte. Neuerdings ist . zur Aus- 
gleichung, bez. Verbindung der Pegel, beson« 
ders der Ostsee, Nordsee und des Mittellän- 
dischen Meeres^ in geodätischer Hinsicht sehr 
viel gethan, namentlich seitens der Landets- 
triangulationen und der Europäischen Grad- 
messung. Für das gewöhnliche Leben be- 
darf es nicht der Ruckbeziehnng auf das 
örtlich oft weit entfernte Meer. Die Niveau- 
fläche eines Sees, oder selbst eines, streng 
genommen eine schiefe Ebene bildenden 
Flussspiegels genügt oft; vielfach bildet so-, 
gar ein willkürlich angenommener Punkt 
auf der Erde und dessen Niveaufläche (z, B. 
bei Bauten der Bauhorizont, bei Einzel- 
bergen der Fusa) das die BegriÖe „hoch" und 
„tief' scheidende Merkzeichen. — Eine Linie, 
welche die Niveaufläche (s. Horizont) recht- 
winkli g schneidet, heist : Normale, Verti- 
kale oder Lothlinie. Alle Lothlinien def 
Erde sind innerhalb kleinerer Erdrilume aU 
nahezu parallel zu betrachten. Absolute 
Höhe oder Tiefe kann auch als Lothlänge 
von dem zu bestimmenden Punkte zur Mee- 
resfläche bezeichnet werden. Der Höhen- 
unterschied zweier Punkte, oder auch die rela- 
tive Höhe des einen über dem andern, int 
also die Differenz der Lothe beider Punkte. 
H. sind hauptsächlich für topographi- 
sche und kartographiHche Zwecke ge- 
boten, wo sie die (Grundlage filr tlie Dar- 
stellung des Bodenreliefs abgeben müssen. 
Hierbei ist dann die Bezugnahme auf die 
gemeinschaftliche Nullflächo de« Meere^hori- 
zontes unerlä.<«.slich. 

Das Verfahren bei H. modifi!&irt sich 
zunächst danach, ob die l>eiden zu verglei- 
chenden Punkte in ein und derHelben Loth- 
linie liegen, oder nicht. Im ern t er en Falle 
würde durch unmittelbare mechaninche liän- 
genmessung an der Lothlinie selbst (Stab- 
messung, Senkbleimessung) oder durch baro- 
metrische Messung (s. Barometer, Aneroid) 
der Höhenunterschied gefunden werden kön- 
nen, — ohne andere "Verftihren auszuschlies- 
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Ben (z. 6. bei AnfAtelhing des Beobachters 
ausserhalb jener Lothlinie). Wenn die bei- 
den Punkte nicht in derselben Loth- 
linie liegen, bedürfte es* der Annahme, bez. 
Herstellung des Horizontes oder der Horizon- 
tallinie, in welcher der eine liegt, und dem- 
nächst der Hessnng des Vertikalalmtandes des 
zweiten von. der Niveaufläche des • erstem. 
Diese Messung k^nn in mehrerlei Weise aus- 
geführt werden. Das einfachste Verfahren, 
namentlich bei ErMttelung geringer Unter- 
schiede wird mittels der Nivellir- 
Instrumente geboten (Eanalwage, BOhren- 
niyeau, Nivellirfemrohr). Diese geben dem 
Arbeiter von vornherein, entweder mittels 
einer Wasser- oder Quecksilberfiäche oder 
durch die yisirlinie eines genau horizontal 
gestellten und nur in horizontalem Sinne 
drehbaren Fernrohres, eine wagerechte Linie, 
die Niveaulinie des ersten Stand- oder Sta- 
tionspunktes (eigentlich vom Auge aus ge- 
rechnet; die Instrxmient^[ihöhe ist also bei 
Berechnung der Resultate eyent. zu berück- 
sichtigen). An einer anf dem zweiten (Ob- 
jekt-)Pttnkte senkrecht aufgestellten Latte, 
i6it Längentheilung und BezifiPerung, event. 
verschiebbarem ^ableau versehen, ist man 
im Stande den Höhenunterschied der beiden, 
— und bei wechselnder Aufstellung, der 
Latte, auch mehrerer — Punkte direkt ab- 
zulesen (s. NiveUiren). Wenn auch in meh- 
reren Staaten die H. für topographische 
Zwecke noch mittels des Nivellirfemrohres 
geschehen (Frankreich, Belgien, England), 
welches Yer&hren eine Trennung der beiden 
Hauptaufgaben der Aufnahmen involvirt, 
nämlich Ingrundlegung der Punkte nach 
ihrer Lage in der geogr. Breite und Länge 
und FesÜegung und Projezirung desselben 
nach ihren Höhenverhältnissen, so ist in 
neuerer Zeit meist der Forderung, beide Auf- 
gaben gleichzeitig mittels desselben Instru- 
mentes auszuführen(Lehmann*sche8 Verfahren) 
durch die Anwendung kippregel artiger 
(d. h. vertikalwinkelmessender) Lutrumente, 
«<owie des sog. trigonometrischen (im 
Gegensatz zu dem barometrischen und 
nivellatorischen) Verfahrens Rechnung 
getragen« Man ging bei Einführung 
ilieses Verfahrens zunächst von dem Grund- 
sätze aus, die horizontal gestellte Messtisch- 
platte als Ausgangsniveaufiäche für die H. 
im Umkreise der Arbeitsstation anzunehmen, 
wie .sie auch gleichzeitig die Projektions- 
Üäche für die Abbildung der Terrainpunkte 
i}ein soll. Auf der Messtischplatte ist dann 
das Vertikal winkelmessinstrument aufge- 
stellt Die Höhe des Stationspunktes, 
bez. der Messtischplatte über ihm als be- 
kannt angenommen, richtet man das in 
vertikalem Sinne bewegliche Visirrohr auf 



den entfernten Höhenpunkt, sieht an einem 
Gradbogen des Instnmientes den Vertikal^n- 
kel ab und ermittelt nunmehr den Höhen- 
unterschied zwischen dem Objekte und dem 
Stationspunkte mit Hilfe einer trigonometri- 
schen Formel. St sei* der Standpunkt des 
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Beobachters, A der Pivotpunkt für die Be- 
wegung der Femrohrachse, o das Objekt, des^ 
sen Höhenunterschied h über dem Horizont 
AB, bez. über dem Horizont von St,' also 
über X, besser noch über Y (weil der wahre 
Horizont gekrümmt ist) zu ermitteln ist, re 
der gemessene Höhenwinkel: so würde h sich 
aus den Formeln h «» e tang a und h ■» d. 
sin a ergeben, (dazu wär^ noch das Stück 
BX -|- XY zu addiren). Es bedarf also der 
Ermittelung der Entfernung d, welche mit- 
tels Distanzmessimgen zu gewinnen, oder 
ihrer Projektion e auf die Horizontalebene 
AB, welches Stück in dem Falle bekannt 
und gegeben ist, wo St und o bereits auf 
die Messtischtafel gezeichnet sind. Ist die 
Höhe des Stationspunktes selbst zu 
ermitteln, was in der Hegel unter zu Grunde 
Legung der Netzpunkthöhen geschieht, so ist 
das Verfahren dasselbe, jedoch mit Verände- 
rung des Unbekannten in der Höhenfoimel. 
Die Formel für die Stationsbodenhöhe 
lautet: St » o 4: h — Korrektion für Mess- 
tischhöhe, Refraktion und Erdkrümmung. 
Um die Operation zu vereinfachen, hat man 
hypsometrische Tabellen, Kotentafeln 
(s. d.) aufgestellt, in welchen gewöhn- 
lich die Sinus und Tangenten der Winkel 
von bis 90^ und die sich aus den Formeln 
h B» d sin a und h «* e tang a ergebenden 
Werte für verschiedene Qrössen von h, d, a 
ziffermässig, event. in Massgrössen wie Me- 
ter, Füssen enthalten sind (Kaupert'sche Ta- 
bellen u. dgl.). Auch in graphischer 
Form zum Abgreifen mit dem Zirkel sind 
derartige Hülfsmittel dargestellt. Gleich- 
zeitig geben derartige Tabellen die Grössen 
der Korrektion für Erdkriunmnng und Re- 
fraktion. Das eben berührte Verfahren der 
trigonometrischen H. findet auch bei den 
mit der Landestriangulation verbundenen 
Arbeiten mit dem Theodoliten und dem 
Universalinstrumente Anwendung, doch 
werden statt der Vertikalwinkel gewöhnlich 



HOhenmessungen 



367 



HQpfner 



deron Eomplement^önkel. nämlich Zenith- 
diatanzen, gemessen. . 

Der Gang der H. bebufs Herstellung einer 
^uten Niveaukarte iat etwa folgender: 
(lustr., 1HT6, d. preuss. Landesvermessung). 
In Verbindung mit, bez. Bezugnahme auf die 
Landestriangnlirung im horizontalen Sinne 
"tverden die Höhen der ihrer HorizontiiUage 
nuch bestimmten Punkte genau ermittelt 
nnd ihre Höhenlage zu einem bestimmten 
Punkte der Meeresfläche festgestellt. Diese 
Messung geschieht zum Theil mittels sog. 
fortlnüfender Präzisionsnivellements, mit Ni- 
velUrfernröhren (geometrisch) oder mit dem 
Universalinstrumente (trigonometrisch) und 
zwar unter Beobachtung aller Fehlerquellen. 
Bei der dann erfoljs^enden Anfertigung der 
Positionsverzeichnisse für die Netzpunkte 
werden auch deren absolute Höhen mitge- 
geben und benutzt nunm^r der Topograph 
die Höhenzahlen der trigonometrischen Netz- 
punkte als Basis für seine Nivellirarbeit, zu- 
nächst zur Ermittelung der Höhe seiner 
Stationen, welche letztere dann wieder als 
Ausgangspunkte für die Höhenermittelung 
derjenigen Punkte des Stationsbereiches die- 
nen, deren der Topograph für die detaillirte 
Poi'stellung des Berggerippes bedarf (Kup- 
pen, Schlochtlinien nebst Sehluchträndern 
und -Sohlen^ Muldenformen. Sattelpunkte, 
iSteilhängc, aller [nach Streffleur so genann- 
ten) Verschneidungslinien der Keliefphysiog- 
nomie). Diese letzteren werden bei der Kipp- 
regolaufnahme, auch bei der mit Nivellir- 
femröhren durch Lattenaufstellungen ge- 
' Wonnen. Diese nach und nach auf die Mess- 
tiBchplatte projezirten Höhenpunkte 1. bis 
:>. Ordnung wcriden nun beim örtlichen Fort- 
.schrcitcn unter stetem Hinblick auf das Ter- 
min Kelbst an Ort und Stelle zur Konstruk- 
tion der Niveaulinien verwendet, welche 
letzteren wieder die Grundlage fiir die event. 
Auszeichnung in Bergstrichen geben. — Die 
neuerdings in Vorschlag gebrachten Methoden, 
auf Grund einer gemessenen Basis, (d.h. ent- 
weder einer horizontalen oder einer vertikalen 
Standlinie) die Höhen zu messen, also mittels 
triKonometrischer Netzlegung im verti- 
kalen Sinne durch Anvisirung eines Höhen- 
punktes und Messen der Vertikalwinkel dort- 
hin von den beiden Endpunkten der Stand- 
linie aus, haben nicht viel Anklang gefun- 
den, obwol sie z. B. im Hochgebirge kei- 
nenfalls ohne Nutzen sein möchten. Die 
Fehler, welche naturgemäss bei allen 
foiseren H. beri^cksichtigt werden müssen, 
liegen zunächst, abgesehen von den durch 
Konstruktion und Ablesung bedingten, 
in der Eigenschaft der atmosphärischen Luft, 
<ln«ä üio den geraden Weg des Lichtstrahls 
/u einer Kurre ablenkt (Refraktion) und 



der Abweichung des sphäroidisch gekrümm- 
ten wahren geodätischen Horizontes von der 
geraden wagerechten uns durch die mecha- 
nischen Mittel der Libellen, der Visirachse 
des Femrohrs etc., sowie etwa der Messtisch- 
platte gegebenen Linie (Erdkrümmung). 

— 'Die (atmosphärische und - terrestrische) 
Strahlenbrechung lässt uns jeden an- 
visirten Punkt höher erscheinen; da dieser 
Fehler in Winkelg'rÖBsen sich schwer aus- 
drücken lässt, so sind in den den Kotentafeln 
einverleibten Korrektionstabellen diese Grös- 
sen als Höh^nmasse in Metern etc. für ver- 
schiedene Entfernungen des Objekts vom 
Auge berechnet. (Üb. atmosphärische Strah- 
lenbrechung schrieb Gauss, auch Bessel, 
neuerdings Bauemfeind, Stuttg. 1873.) — Die 
Wirkung der Erdkrümmung bei H. auf 
entfernt liegende Objekte ist folgende: die 
mechanischen Mittel geben uns nur die 
wagerechte grade (daher scheinbare) Hpri- 
zontallinie, unter welcher hinweg sich die 
sphäroidisch gebogene wahre krümmt, sich 
also mit der Entfernung des Objektes vom 
Standpunkte aus mehr und mehr entfernt, so 
dass diese Differenz schliesslich gleich einem 
Erdradius werden könnte. Für sehr geringe 
Entfernungen würde dieser Fehler verschwin- 
dend klein sein, er macht sich etwa von 500 
m. ab indes schon fdhlbar und bedaif dann 
der Berücksichtigung in den Höhenformeln. 

An Instrumenten für H. gibt es ausser- 
ordentlich viele Arten: zur Ermittelung der 
Höhe von Punkten in derselben Loth- 
linie: das Loth, der Massetab, das Barome- 
ter (s. d.); zur Ermittelung der Höhe von 
Punkten in verschiedenen Lothlinien: 
die Nivdlirinstrumente (s. Nivelliren). Fer- 
ner gehören hierzu alle Yertikalwinkel-Mess- 
instrumente, als:* der alte im 14. Jhrhdrt 
gebr. Kreuzstab (Peschel, Gesch. d. Geogr., 
p. 348, München 1865). das Astrolabium (in 
seiner einüichsten Konstruktion), die Pendel- 
instrumente (wie Pendelquadrant, Rheinischer 
Höhenmesser od. Kapselquadrant (s. d.),' die 
^ Klito- u. KUsigoniometer (in Frankreich übliche 
Libellen- nnd Pendelinstrumente), die Klep- 
' sjdere (in Italien , Major Porro Erfinder), 
' femer auch die Spiegelsextanten und Reflek- 
j toren (in Hochgebirgen, wie IHrol angewen- 
det); endlich die Kippregeln (Deutschland, 
Dänemark, Rnssland, Osterreich), Theodo- 
liten und Universalinstrumente (bei den tri- 
gonometrischen Nivellements der höheren 
Vermessungskunst). — Quellen s. Aufnehmen, 

- Barometer, Aneroid, Bergzeichnung. v.Rdg. 

I 

! 

NSpIteer, Friedrich Eduard Alexander 
von, preuss. GM., geb. am 27. Sept. 1797, 
zuletzt Direktor der Allg. Kriegsschule und 
im Ruhestande am 21. Nov. 18&8 gest., that 
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sich als gewandter Mil.-Schriftsteller zuerst 
bei der Kedaktion (1841-M8) des damals vom 
öen.-Stabe hefrausgegebenen Mil.-Wochen- 
blatts hervor, welchem ef durch die Zugabe 
der Beihefte eine erhöhte Bedeutung ver- 
schaffte (Mil.-Wchbl., 6. Bhft 1876) und er- 
hielt 1853 fiirseinen „Krieg von 1806 und 1807* 
den 1843 von Kg Friedrich Wilhelm IV. für 
deutsche Geschichtsschreibung ausgesetzten 
zehnjilhrigen Preis. — Siegf. Hirsch, v. H. 
für seine Freunde, Brln 1859 (Bblthk d. Kgs- 
Aftademie). H, 

Nofburgwaohe, k. k. Osterr., 1802 errichtet. 
Ihre Bestimmung ist, Sicherheit und Ordnung 
in der k. Hofburg, dann in den k. Schlössern 
und Gärten zu handhaben. In Bezug auf 
ihre Dienstleistung hängt sie vom k. k. 
Obersthofmarschall ab; im übrigen untersteht 
b'ie dem Kapitän der Trabanten-Leibgarde. 
Als Haus-Kmdt fungirt ein Stabs-Off. Der 
Stand — ohne Chargen — besteht aus 210 
eigentlichen H.n mit Korporalsrang und wird 
aus dem Heere durch Individuen vom Zug- 
führer abwärts kompletirt. — Kirchner, Krgs- 
mcht österr.'s 1876. Schz. 



in's Salzburgische, die Aufbietung der Pinz- 
gauer mißglückte und 30000 M. unter Drouet 
d*£rlon erschienen, eine Wendung, ein. Ein 
kurzer Kampf folgte; H., auf dessen Kopf 
10000 Fl. standen, musste fliehen, womit der 
Widerstand in sich zusammenbrach. Ein 
Landsmann, BAffel, verrieth den Versteck 
H.'s, den die Franzosen gefongen nach Man- 
tua brachten, wo ihn ein Kriegsgericht zum 
Tode verurtheilte. Seme Gebeine werden* 
1832 von den Off. des Kaiser Jäg.-Rgts nach 
Innsbruck überführt, wo sie in der Hofkirche 
ruhen. H.'s Familie wurde in den Adels'tand 
erhoben, sein Hof am Sand ein kaiserl. Lehen. 
H., fromm, gutmütig, kindlich und unselb- 
ständig, besass viel natürliche Beredsamkeit, 
stand aber in geistiger Beziehung weit hin- 
ter Speckbacher und Haspinger. Obgleich er 
höchst selten persönlich am Kampfe theil 
nahm, war er doch das Ideal seiner Landsleute. 
— H. u. d. Frhtskmpf in Tirol v. r* (Becker), 
Lpzg 1841; Hormayr, D. Ld Tirol u. d. Krg 
V. 1809, Lpzg 1845; Weidinger, H. und s. 
Kampfgenossen, Lpzg 1861. W. v. Janko. 



Hofkirchen, Wilhelm, Frei- und Panierherr, 
Hofer, Andreas, Ob.-Kmdt von Tirol im j/ osterr. FM , geb^ zu Di^ssidl in Unte^^^^^ 
.m ^^u oo -KT^« iTßT »,, Qf i^^\.^^A ;«. I 1511, gcst. I086, focht zucrst bei der Bela- 
gerung Wiens 1529, später im Heere Rogen- 
dorfs (s. d.) vor Ofen 1541 .und unter dem 
Erzhzg Ferdinand von Tirol (s. d.) vor Ko- 
rothna, eich grossen Ruhm bei Vertreibung 
der Türken aus Baböcsa und dem Entsätze 
von Szigeth erwerbend. Von 1565 — 6Ö be- 
fehligte er mit Auszeichnung als Gen.-Land- 
oberster die ober- und unterösterr. Landschafts- 



1809, geb. 22. Nov. 1767 zu St Leonhard im 
Passeycrthale, erschossen zu Mantua 20. Feb. 

1810. H., der Sohn des Gastwirtes „auf dem 
Sande'% führte zum erstenmale 1796 eine 
selbst gebildete Schützen -Komp. gegen die 
Franzosen und zeigte sich sehr thätig bei 
der Errichtung der Landmiliz nach dem Lu- 
ndviUer Frieden. 1809 stand H. an der Spitze 



des gesamten Tiroler Aufgebotes, dem 10000 . j «w j .ro.> j x tt x. 

M. kTois. Truppen unter Chasteler zur unter- l|^?PP«^;^^ajd/M und 1580 der erste Hot- 

«♦üf^,«c Hio^r« «nilf^T, f Am Sfar^i;cAr Mona kriegsrathpräsident. — Hirtenfeld. Osten-. 



Stützung dienen sollten.'! Am Sterzinger Moos 
fand das erste grössere Gefecht gegen die 
Bayern statt, die sich schliesslich unter Ob. 



Mil.-Lox., Wien 1858. 



W. V. Jauko. 



Hofkrieosrath, österr. Die Errichtung 



Bärenklau auf Gnade und Ungnade ergeben I dieser ersten selbständigen Militärverwal- 



mussten, und ehe ein. Monat — April — zu 
Ende ging, war kein Feind mehr auf tirole- 
rischem Boden. Die hierauf folgende Ruhe- 
zeit ward der weiteren Organisation des Wi- 
derstandes gewidmet, der sich nach dem Ein- 
märsche des Lef^bvre'schen Korps auf das 
wirksamste äusserte. Zuerst wurden die 
Bayern am Berge Isel (s. d.) geschlagen (29. 
Mai), worauf sie den Rückzug antraten, 
während zu gleicher Zeit Speckbacher (s. d.) 
i)ei Hall Riegreich gefochten hatte. Als Tirol 
durch den Wiener Frieden von Österreich 
getrennt werden sollte, erklärte sich H. zum 
Grafen von Tirol „solange es Gott geliebt" 
und begann den Kampf gegen Lef^bvre. 
Eine zweite Schlacht am Berge Isel (13. Aug.) 
fiel wieder siegreich für die Tiroler aus; der 
abermals zum Rückzuge gezwungene Feind 
verlor 11000 M. Jetzt aber trat, da Haspin- 
ger*s Einfall in Kämthen, Speckbacher *s 



tungsbehörde fallt in das J. 1556. Vor dieser 
Zeit wurden sowol die militärischen, als die 
politischen Angelegenheiten! von einer Be- 
hörde geleitet, welche den Namen „Regi- 
ment**, „Geheime Stelle", ,Jjand6sregierung'% 
„Hofrath** oder „Staatsrath** führte und von 
Maximilian I. gegründet war. Ende 1556 
wurde aus einer Anzahl im WafiPenhandwerke 
erprobter Männer ein „steter Kriegsrath** 
errichtet, an dessen Spitze Ehrenreich von 
Khüngesperg stand. Diesem Kriegsrathe ob- 
lag nicht blos das gesamte Kriegswesen* im 
Felde, sondern auch alle dasselbe iin Frieden 
berührenden Momente; er stand mit der 
„Hofkammer'' und der „Hofkanzlei** in uh- 
unterbrochener Verbindung und war theil- 
weise dieser untergeordnet. Der Titel „H.** 
wird erst 1564 angewendet. Nach der anrei- 
ten Ländertheüung Österreichs 1565 bestand 
übrigens neben dem Wiener H.e ein zweiter »^ 
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80g. ixmerösterr., mit dem Sitze zu Graz, der 
vollkommene Selbständigkeit bis in die Zeit 
des Pr. Eugen von Savoyen bewahrte und 
erst unter Maria Theresia aufgelöst wurde. Ihm 
oUagen die Militärgescbäfte der innerösterr. 
Lande und die Vertheidigungsangelegen- 
heiten der türk. Grenzländer. Bedeutungs- 
volle Änderungen im Wirkungskreise des 
H.e8, sowie in dessen Gliederung erfolgten 
1615 durch die „Neue Instruktion'' Kaiser 
Mathias", unter Ferdinand III. (Entstehung 
der H.-Vize-Präs.), Leopold I., Maria Theresia, 
namentlich aber unter Josef IL durch die 
grösstmöglichste Centralisation der einzelnen 
Ressorts. In dieser Weise geregelt verblieb 
der H. ta&t ein halbes Jhrhdrt lang bis zur 
Übernahme des Präsidiums durch Erzhzg 
Karl, der zum erstenmale den Titel eines 
„Kriegsministers" führte. Unter ihm wurde 
der ganze Geschäftsgang in drei Gremien, 
das militärische, justiziäre und ökonomische, 
getheilt. Letzteres führten neben dem Erz- 
herzoge aufeinanderfolgend zwei H.s-Präsi- 
denten. 1848 wurde der H. in ein „Kriegs- 
ministerium" verwandelt, dessen Obliegen- 
heiten eine bedeutende Begrenzung dadurch 
erfuhren, als Kaiser Franz Josef 1849 den 
Oberbefehl des gesamten Heeres selbst über- 
nahm und nur das Administrative demselben 
z age wiß»en blieb. 1853 veränderte sich das 
Kriegsministerium in ein „Armeeoberkom- 
mando", 1860 wieder in ein „Kriegsmim- 
sterium" und 1866 fand die abermalige Kre- 
^ irung eines dem Kaiser unterstehenden und 
dem ersteren koordinirten „Armeeoberkom- 
mandos" statt. Infolge der Staatsgrund- 
gesetze von 1867, welche die Ministerverant- 
wortlichkeit aussprachen, wurde dasselbe 
wieder aufgelöst und bezüglich der politischen 
Stellung der Länder der ungar. Krone das 
Kriegsministerium in ein „Reichskriegsmini- 
sterium" umgewandelt. — Die authentische 
Liste der 47 an der Spitz des H.s sowie des 
Kriegsministeriums gestandenen Persönlich- 
keiten ist folgende : 1580 Wilh. v. Hofkirchen, 
1584 David Frhr v. Ungnad (Nichtmilitär), 
1599 Melchior Frhr v. Redern, 1600 Karl Gf 
V. SubB, 1610 Job. Frhr Molart, 1619 Job. Gf 
Stadion, 1624 Ramboldt Gf CoUalto, 1630 
unbesetzt, 1632 Hein. Gf Schlick, 1650 Wenzel 
Fst Lobkowitz, 1666 Hannibal Fst Gonzaga, 
1668 Raim. Fst Montecuccoli , 1681 Herm. 
IkIkgf Baden-Baden, 1692 Rüd. Gf Starhem- 
berg, 1701 Hein. Fst Mannsfeld, 1703 Pr. 
Eugen v.Savoyen, 1736 Lothar Gf Königsegg, 
1739 Jos. Gf Harrach, 1762 Leop. Gf Dann, 
1766 Mor. Gf Lacy, 1774 And. Gf Hadik, 
1790 Mich. Gf Wallis, 1796 Fried. Gf Nostiz, 
1796 Ferd. Gf Tige, 1801 Erzhzg Karl, 1805 
Max Gf Latour, 1806 Wenz. Gf CoUoredo, 
1809 Hein. Gf Bellegarde, 1814 Karl Fst 
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Schwarzenberg, 1S20 Hein. Gf Bellegarde, 
1825 Fried. Pr. Hohenzollem, 1830 Ign. Gf 
Gyulai, 1831 Job. Bar. Frimont, 1831 Ign. 
Gf Hardegg, 1848 Karl Bar. Ficquelmont, 
Peter Zanini, Theod. Gf Latour, Franz S. 
Cordon, 1849 Franz Gf Gyulai, 1850 Ant. Frhr 
V. Csorich, 1853 Erzhzg Wilhelm, 1864 Aug. 
Gf Degenfeld, Karl v. Frank, 1866 Franz 
Frhr v. John, 1868 Franz Frhr v. Kuhn, 1874 
Alexander Frhr v. Koller, 1876 Arthur Gf 
Bylandt-Rheidt. — v. Janko, D. Präsiden- 
ten u. Kriegsminister d. österr. Armee, Wien 
1874. W. V. Janko. 

Hofmann, Georg Wilhelm von, preuss. Gen., 
bekannt als MiHtärschriftsteller über die 
Feldzüge von 1812 — 15, an welchen er sich* 
mit Auszeichnung betheiligt hatte, 1777 geb., 
diente bis 1812 in der preuss. Armee und 
trat dann in die russische. Während der 
Feldzüge noch in die erstere zurückgetreten, 
erhielt er 1 838 als Kmdr der 10. Div. in Posen 
den erbetenen Abschied und starb 30. Nov. 
1860 in Neuwied. — Sein bekanntestes Werk 
ist die , Gesch. d. Fldzges v. 1813", 2. 
Aufl., Brln 1843; der Stellung als Ob. und 
Genstbschef des 2. russ. Korps entstammt 
das „Tgbch d. 2. russ, Korps i. d. Fldz. 
1812—14", Münster 1830. Noch schrieb er „Zur 
Gesch, d. Fldzge v. 1815", 2. Aufl., Brln 1851 
und „Monographieen üb. d. Schi. b. Borodino 
und Leipzig." E. W. 

Hoftaue (Haupttaue), die starken Taue, 
welche die Untermasten seitlich abzustützen 
bestimmt sind, also gleichbedeutend mit 
W ant tau. Im engeren Sinne das erste 
„Spannwant" jedes Mastes, d. i. dasjenige 
doppelt genommene imd dort, wo es, um 
den Top des Untermastes zu liegen kommt, 
zu einem Auge verbundene Tau, welches an 
jeder Seite zu unterst auf den Top des Ma- 
stes zu liegen kommt. Ls. 

Hogendorp, Dirk, Graf, geb. zu Rotterdam 
am 13. Okt. 1761, diente zuerst in der preuss. 
Armee und trat 1783 in die seines Vater- 
landes. Nachdem er eine Reihe von Jahren 
im Civildienst und in der Diplomatie thätig 
gewesen war, wurde er 1807 holl. Kriegs- 
minister, von Napoleon mehrfach zu organi- 
satorischen u. dgl. Verwendungen benutzt 
und 1813 unter Davout zum Gouv.'vonHam-: 
bürg ernannt. Die in dieser Stellung ihm 
gemachten Vorwürfe unnötiger und über- 
triebener Härte fuhrt er in einem 1813 er- 
schienenen „Memoire" etc., La Haye und 
Amsterdam, auf Davout zurück. H.'s Be- 
hauptungen verdienen um so mehr Glauben, 
als sie in dem Umstände Unterstützung .finr 
den, dass Davout einen anderen Kommann 
danten ernannte. Den Feldzug von 1815 
machte er an der Seite Napoleon'a mit, wel- 
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J' i-i .-.,. r». , Vi/. f)t,^'/ K /'.d. 3>' i>-/ ^" BurjmiiG, iullid 157«» i-chlo5s W c^rtL 

V '- ...,M/; .,.1 ii/y i'-.o V >.vJ.'Mi^i;ü^ ^^•J'-"'- ^^^ bewährt* 5eme gewöhn: 

.'-.'i .'.. iv ^.^ >^>i , 'V '*. A;>'^ 10; V^^yi. 'i^I'^^^-i^'^Jt >^ der Beb^enm^ von l r. - 

U^ i'.;.,>,, |.,u.;, .uu V^v;i)i.J 4^. V/;,mXi^ ^'^^'^^ »» <i^f fechlacht TOD "JNarnefelJ .• 

/-.>^./. .A ..,r. V.U t«./..iM.-ii. 'J,'A//ii-m ^'> ^'' «> ^^"^^ verwundet ward .Jr.» 

^....i.t / v,^S.nK u.^SA^m >^^ » H' h.«-, iicW^^n u. Heerf.Lpzg lSo2. \N .v Jaii. 

»'/// ')' ^.* h 'i ' ^' >> *v« '<* »^ ' iii? t'ihSt^rU^w, v^'iio' Hohenfriedberg, Dorf bei Striegau in Pr> 
;i/,^..Jh^^ \io ^«liwi'lrii. iji«' liij H< liJl! <'iri- >ii«;ii. — Schlacht 4. Juni 1745, strat-j- 
^» i/**. < i»v^M#i'H vvi <y«.» Hi<fy<'iH li'iu'r Wind- klij^ l^erechneter, taktisch glänzend «i^ 
► MI*. ^H*ji VMt'yl|iii<, tiii'li l/fiuhl«* iliiMtn I ^j.lührter Sieg Friedrichfi IL V. Preiis;?ep 
^);f rj' H i" J'>»J \\iAi.\\U'u*\i\\ l'rnrliti«, 'h'nn I Österreicher und Sachsen unt. Hzg" K..i 
/l^n fi^^w hoMi Mriu i/iiM HO vitiwUiikt, «luHrt I l.olhringen. (Vgl. Österr. Erbfoli^rekr. . 
mI*. »1j»' Jlai v'<lli|4 Hl HiliMili liirH, Ui«Hi»m JU'Htc Quellen: Lützow, D.Schi, v. IL. !'> ^ 
I mimIihkIm i»hH4 t'ü #i»/itat IimmImm» »«'iti, diiMH 1845; Orlich, Schles. Kr. II, 150; C'.ir:". 
(1)1. MiM.itiit oltii il«ii fMiti liiUm^IrKt iiiildMi. Frifdr. IL, 1V,1 08. Anderweitige: , .Bek^nt«:- 

eil. V. S. 0. österr. Veteranen," Breslau 17Sb-—Sl i- 
Hillimmttlliiril, l»U«lHi» wmllrmlr KoMunj?, i»'""»-'r lesbar), U, 123-135; Friedri.l 
«.K UA JiiO .1 HUI M...h»U Hlaat.NK«'t«^UKMU« mOouv/' IU, 106-llS; AmtL Beric::t^ 
IHMUUI «.M v^Mud>Nail >imlmd>>i||>b«v^MUif:.'neldengeschichte'', der preuss. 1, li^^ - 
..Uhu» bMhI.M» IUmmKo^oI ^ltO20M>itMVüher ^"ehs. 1, 1103. der o.^terr. Arm. 1. . 
|,Ui ^,.As^^^^^^^K^ Ibu^ Pc^MMto ini2 dor ,.Schöpfenbuch v. rügnimsh^" ',Urt ..j 
U\> Un*,h.u,l \.m Nhxxabon: \^K^^\ \\\x^\i>x S^dilchtllde), auszügl. b. Lutzow. L. t. » 
,Mj».»b.>\^l ohutiMo U;»oduMM>ttMU<ONoh\itjt\' Hohenlinden, Dorf in OWrl^ytra. z^ k: 
1.1»» >>,«lv>\\ MO doMbüulrÄl\^^lmM^. Y, VVmid^i- ^^^^ ^^j^ München, an dtr Strack r 
b. .}, yy\\\ ys \\\^t^ \»rt»U r\:th\i>tor l>iVMht\ Bniun-iu. 

A\^ ti»\*A»i n^uh 1>:U d^t^ K;u>nl\chon Ivi >cblacht am 3. Dei- !>•■* E-^ .' 
\*»>»lb.i\ »>,'Ubvs «^»ü^^b M»t^ \\ u:ub M^j:. Ih^ J»ohiiin- denderl^ZM L.\-rr i':? =-iL ^'^-' 
^vj.N«»»sns ^>»^ '^'M KAti^i^r \^.*u Hrn>...rd v ^^ ^^ ^;.^ sr-ireKn wät. ^t^r.- i= ! ' . 
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und der r. Flügel (Eaenmayer) in mehreren 
Kolonnen über Längdorf, Buch und Isen. 
Während dieser konzentrischen Bewegung 
der Österreicher Hess Moreau zum Schutze 
seiner exponirten r. Flanke die Div. Biche- 
panse und Decaen von Ebersberg und Zomol- 
ding durch den Forst, über St. Christoph 
gegen die von Haag nach H. führende Strasse 
in der Richtung auf Mattenbett vorrücken. 
Kolowrat hatte einen Vollsprung gewonnen, 
da sich der Marsch der anderen Kolonnen 
durch schlechte Wege und Schneegestöber 
verzögerte und stiess bei Kreut und Birkach 
zuerst auf den Feind, drängte die Vorhut 
Grouchj's anfönglich zurück, fand jedoch 
bald kräftigeren Widerstand und entsendete 
zur Deckung seiner 1. Flanke 2 Gren.-Bat. 
und 1 Esk. Husaren nach St. Christoph, um 
diesen Ort bis zum Eintreffen der Kol. Biesch 
zu besetzen. Dieses Detachement traf auf 
die T@te der Div. Richepanse und wurde ge- 
worfen. Inzwischen war Riesch in Albaching 
angekommen, fand den Waldrand bereits von 
den Franzosen besetzt, trieb sie zurück, drang 
in 3 Kolonnen in den Forst ein und durch- 
brach die Marschkolonne Richepanse's an 
mehreren Punkten. Hieraus entstand ein 
verworrenes Waldgefecht, in welchem die 
schwachen und überdies zersplitterten österr. 
Abtheilungen keine nachhaltigen Erfolge zu 
erringen vermochten. Richepanse erreichte 
den Ausweg des Gehölzes und brach gegen 
die Strasse vor, wo die Res.- Art. und der 
ganze Armeetrain der Österreicher unter 
dem Schutze der Kav.-Brig. Liechtenstein 
eingekeilt stand. Die Kür.-Rgtr Albert und 
Lothringen im Vereine mit einer bayer. 
12UeT .Batt. wiesen die Angriffe der franz. 
Vorhut wiederholt zurück. Richepanse, der 
inzwischen seine zerstreuten Abtheilungen 
gesammelt und bereits die 2 von der Div. 
Kolowrat entsendeten pfälzischen Gren.-Bat. 
zersprengt hatte, liess nun die Kürassiere 
durch die Brig. Walthjer beschäftigen und 
schwenkte sich mit der Brig. Sahuc links 
gegen die Kol. Kolowrat. Diese war durch 
mehrfache Entsendungen sehr geschwächt 
und vermochte dem gleichzeitig von Grouchy 
und Ney aus der Richtung von Kreut und 
Kronacker erneuerten Angriffe nicht mehr 
Stand zu halten. Die Bat. lösten sich in 
ordnungslosem Handgemenge auf und wurden 
theils zersprengt, theils gefangen; sämtliche 
Geschütze und Fuhrwerke der Kol. Kolowrat 
fielen in die Hände der Franzosen. — Grou- 
chy eilte nun gegen Mattenbett, degagirte 
erst Decaen und vereinigte sich mit Riche- 
panse. Viele Versprengte der Kol. Kolow- 
rat hatten sich unterdessen bei der Kür.- 
Brig. Liechtenstein gesammelt, die sich nach 
hartnäckigem Widerstände um 3 U. nachm. 



in gnter Ordnung gegen Bamsau zurückzog. 
Biesch rallürte seine Abtheilnngen allmählich 
und führte selbe nach einem emeuert^i ver- 
geblichen Verstösse gleichfalls nach Bamsau 
zurück. — Während dieser Vorgänge war 
die KoL Baillet auf der Höhe von Mitbach 
fast ganz unthätig stehen geblieben und 
marschirte nach der E^atastrophe von Matten- 
bett über Isen nach Dorfen ab. — Bei der 
Div. Kienmayer am r. Flügel hatte ebenfalls 
eine verhängnisvolle Zersplitterung statt- 
gefunden, wodurch es den Div. Legprand und 
Gr^nier gelang, die einzelnen Kolonnen zu 
werfen und nach Längbach, Isen und Dorfen 
zurückzudrängen. — Die Franzosen hatten 
die Verfolgung bald aufgegeben und der 
Erzhzg disponirte die Truppen am 4. nach • 
Mühldorf. Die österr, und das pfidz-bayer. 
Hilfskorps verloren an T., Vetw. und Gel 
11860 M., 1716 Pf., 50 Kan. Die Franz, be- 
ziffern ihren Verlust nur mit 2500 M. — 
Vgl. Krieg d. 2. Koal. 1799—1801. — MÄn. de 
St-Hälfene ; Österr. MiL Ztachr., 1 836. M. T. 

Hohenlohe, Wolfgang Julius, Graf, österr. 
FM. und GL. der Beichstruppen, geb. 3. Aug. 
1622, gest. den 26. Dez. 1698 zu Neuenstein. 
H.'s kriegerischer Geist trieb ihn schon mit 
15 J. ins Feld u. zw. zu den Schweden, wo er 
im ersten Gefechte derart ins Gesicht ge- 
schossen ward, dass er lebenslang das Denk- 
zeichen behielt. Er vollendete hierauf seine 
wissenschaftliche Erziehung zu Paris, trat, 
— unter falschem Namen - sds gemeiner Beiter 
in das Heer Marsch. Bantzau*s ein, schwang 
sich aber bald durch Tapferkeit zum Schwa- 
dronschef auf und erhielt, — erkannt — , den 
Auftrag ein deutsches Kav.-Bgt zu errichten, 
welches er in verschiedenen Gefechten be- 
fehligte. 1650 focht er als General unter 
Condä in den Niederlanden und erhielt nach 
vielen Umständen, ja selbst einigen Monaten 
Gefängnis, die Erlaubnis seinem Vater- 
lande zu dienen. H. kämpfte nun als GL. 
] 662 in Ungarn, wo er mit Niklas Zriny (s. d.) 
Presznitz und einige örter nahm, sich abei; * 
namentlich in der Schlacht von St. Gott- 
hard, wo er den 1. Flügel kommandirte, mit 
Bubm bedeckte und es hauptsächlich ihm 
verdankt ward, dass das erste Zurückweichen 
der Beichstruppen ohne nachtheilge Folgen 
blieb. — Kepner, Thaten etc. österr. Fldhrn, 
Wien 1808. W. v, Janko. 

H.-Kirchberg, Friedrich Wilhelm, Fürst» 
österr. FZM., geb. 3. Dez. 1732 zu Kirch- 
berg, gest. zu Frag 10. Aug. 1796» begann 
seine kriegerische Laufbahn im Inf.-Kgt AH- 
Wolfenbüttel und wurde zuerst bei Leuthen, 
daim zweimal bei Landshut verwundet, wo 
er als Major drei Bedouten erstürmte (The* 
resienkreuz). Den Feldzug von 177S— 9 machte 

24* 
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er als Gltf. unter Landon und jenen gegen 
die Türken als FML. mit, später erhielt er 
das Qen.-Kmdo in Siebenbürgen nnd lieferte 
die siegreichen Treffen bei Porcsonj und 
Vajdenj(Rmdrkreuz). Vor Ausbruch des firanz, 
Krieges wurde er nach Berlin entsendet um 
übei* Plan und Massregeln ra berathen. H. 
Äommandirte anfimgs das Arm -Korps , wel- 
che^ 1792 gegen Landau rückte, später wusste 
©J bei Trier und Pellingen durch geschickte 
Manöver aUe Absichten des überlegenen Fein- 
des zu vereiteln und rettete dadurch die 
^^^'f^lieiMschen Kreise (Grosskreuz). Grossen 
Antheil hatte er 1793 an dem Siege bei Famars. 
^le letzten Monate 1793 bis Mai 1794 war 
V ^?*^"Q™^ l>ci der Armee Coburg's, sein 
• J^^ienst ist die Niederlage der Franzosen 
?«* Avesnes le See (s. d.). Seine letzte 
Waffenthat war die Einnahme von Speier. 
«' musste krankheitshalber das Heer ver- 
^«i- 1796 raflfte ihn ein hitziges Fieber da- 
™^- — Schweigerd, österr. Helden undHeerf., 
^P*g 1852. W. V. Janko. 

H.-Ingelfingen, Friedrich Ludwig, Fürst, 
FPeuss, Gen., geb. d. 31. Jan. 1746, trat 
136** .in die Armee. Beim Einbruch in 
die Champagne 1792 führte er die Avant- 
garde, überfiel am U. Aug. Schloss Sierck, 
hatte am 16. u. 19. Gefechte bei Wollmerange 
und Fontoi, führte am 23. die Kapitulation 
von Longwy herbei, wohnte der Einschliess- 
ung von Verdun an und hatte am 15. Sept. 
ein glückliches Gefecht bei Montchentin. Am 
20. warf H. die Franzosen von der Höhe von 
La Lune zurück und formirte sich zum An- 
griff auf die Stellung von Valmy, als Gegen- 
befehl eintraf. Beim Rückzuge führte H. die 
Arri^egarde und deckte bei Tavem (3(i. Okt.") 
den Übergang über den Rhein. Beim Wie- 
dervorrücken gegen Frankfurt, Anf. Nov. 
nötigte sein geschickter Marsch in die 1. 
Flanke und den Rücken der Franzosen Hou- 
chard zum eiligen Rückzuge (2. Dez.). In 
. der Nacht des 14, trieb er den Feind aus 
'Hochheim und deckte dann bei Wallau die 
Winterquartiere durch zahlreiche Schanzen. 
Am 21. u. 25. März 1793 gingH. beiBacharach 
über den Rhein, schlug am 27. den Gen. Neu- 
winger bei Waldalgesheim und nahm Bingen: 
am 29. hatte er ein glückliches Gefecht bei 
Rhein-Türkheim, warf am 30. die Mainzer 
Ausftdlskolonne zurück und dockte dann die 
Belagerung. Die am 15. April von Saarbrücken 
gegen den Karlsberg vorgehenden Franzosen 
wsurf er hinter die Blies zurück. Den Entmtz- 
versuch Houchard*s am 1«, Miu veroitolto er, 
ebenso den vom 10. Juli. Nach dorn Falle von 
Mainz trieb er am 13. Aug. die Franzonen 
hinter Limbach zurück. Beim \'orrttoken Mo- 
reaa*8 gegen Pinnaseni (14. Sept.) wunle H. 



durch eine starke Demonstratian ab^«!i..- 1 
rechtzeitig in die 1. Flanke des Feiikd«« . 
zugehen, erschwerte jedoch dessen Raci^ 1 
und zWang ihn am 26. die Lokger b^ N- 
Hombacb und Bliescastel zu verlnnitfTi !-- 
Vorrücken Wurmser's anf Weissenbur^ r "•• 
H. über Anweiler vor, rnuaste »bor r. 
Wurmser^s Niederlage wieder zitrddc Zu- \ 
wurde ihm die Blokade von Landau ht^.. i 
tragen. — Ende Mai 1794 hatte H. Mov-^ 
dorfs Vorrücken g^egen KaiserUsuiters : 
16 Bat. und 35 Schw. durch einen Sohpj- 
griff zu unterstützen. £r vertrieb di«* irr 
Posten bei Wachenheim und I>eide^'bt - 
marschirte gegen die Div. Ferino s^nf« mv* 
aber, da die Österreicher den Rehbach c 
zu forciren vermochten, wieder zurück. Ki: 
Angriff St. Cyr's auf Edenkoben aiu 2. J 
wies H. ab; am 13. gewannen die Franzi*? - 
die Gebirgspässe und H. gin^ hinter •) 
Eisbach bei Pfeddersheim zurück. W^'ahr" 
Möllendorf im Aug. an der Maas a73;r 
hatte H. die Rheinarmee zu besch&fli^en. 
trieb am 17. die Vorposten zurQck« "wia, . 
Gegenangriffe am IS. u. 19. ab» iKrhhifr •' 
20. bei Fischbach und Kaiserslautern die w. 
der vorruckenden Franzosen und nahm Dir' 
3000 Gef. und 4 Gesch. ab. Ak der bedeut- 1 
verstärkte Feind wieder vorging, trat »I- 
allgemeine Rückzug hinter den Rhein "j' 
Am 16. Feb. 1796 succedirte H. im Var»r- 
tume und erhielt im gl. J. den Oherh«^-- 
über den Neutralitäts-Cordon an der Ems. - 
Bei Ausbrach des Krieges v. 1806 erhielt m 
das Kommando über das SchlesiMÜie Koni- 
und die Sachsen. Auf seinen VorFcliUc. 
12. Sept., die Pässe in der 1. Flanke lir** 
Armee zu besetzen, um letztere vor einer l ^.i- 
■ gehung zu schützen, ging man eben»oweiii/ 
ein, wie auf den des Linksabmarscbes imd ü^^ 
Offensive (Erfurt, 5., 6. Okt.) und anf jtein^p 
spätem Antrag auf UnterstützungTanen t«i eii ^ 
welcher die 1. Flanke und Dresden 1 lecken 
sollte. Als H. demungeachtet am 13» Okt di^ 
bei Jena übergegangenen ersten Franz^x^rt 
zurückwerfen wollte, um Tauentsien Lafi ru 
machen, erhielt er bestimmten Befehl nich- 
anzugreifen. So verstrich die schöne Zeit und 
Napoleon konnte sich auf dem Landgrafen- 
berge festsetzen. Bei Jena war H. ateti* lui 
den vordersten Abtheilungen und enuatig^t^ 
die Truppen durch sein Beispiel. Bei «eiuor 
grossen Schwäche namentlich an Artülerif 
muHste er schliesslich unterliegen. Er rio)>- 
tote den Rückzug auf Magdeburg, wurde 
aber von dem dortigen Gouverneur dnrrh 
I unzeitgemässe Massregeln in HersteUung Hi»r 
Ordnung gehindert Beim Weitermawcbe auf 
Prenzlau Innd H, nicht die gehörige Unter- 
stützung bei den Unterführern, «ties« sogiür 
rtuf Ungehorsam und gerieth endlich ditfili 
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die Nachläasigkeit seiner Seitendeckang in 
die Falle bei Prenzlau, wo er mit der her- 
untergekommenen Armee am 28. Okt. kapi- 
tulirte. H.' zog sich auf seine Güter in Schle- 
sien zurflck, sendete eine Rechtfertigung sei- 
nes Benehmens an den König und lebte bis 
zu seinem Tode (15. Febr. 1818) in Zurück- 
^ezogenheit zu Slawentzitz bei CoseL — Gesch. 
<1. Kriege in Europa, Lpzg 1827; R. v. L., 
Bericht e. Augenzeugen, Tübngn 1809. — rt. 

H.-Waldenburg-Bartenstein, Lud- 
IV i g Alois Josef Joachim Xaver Anton, Fürst, 
Marschall von Frankreich, geb. am 18. Aug. 
17G5 zu Bartenstein (Württemberg), führte 
zunächst in franz. Diensten, dann in denen 
der Emigration. Hollands, Österreichs etc. 
Htchend, während der Kriege gegen die franz. 
Hcpublik und gegen Napoleon ein vielbe- 
wegtes Leben. 1815 nahm er als FZM. sei- 
nen Abschied aus österr. Dienste, um als 
Inspekteur der Inf. in den Frankreichs zu 
treten und starb, nachdem er als Korpskom- 
mandant an der Expedition nach Spanien 
theilgenommen, am 31. Mai 1829 zu Lunä- 
ville. — Nouv. Biogr. gen., XXIV. Par. 1861. 
— FitJff^, Gesch. d. Fremdtruppen i. Dste Frk- 
Tchs, a. d. Frz., II, Mnchn 1860 bringt theil- 
%veise andere Angaben über H.*8 mil. Lauf- 
>Hihn. 13. 

Hohentwlel, ein im Höhgäu, unweit der 
Hahnstation Singen gelegener Bergkegel mit 
Burgruine, 2413' üb. d. M., württemb. Enk- 
lave im Grwhzgtm Baden. Wahrscheinlich 
schon röm. Burg, im 10. Jhrhdrt solche der 
frank. Kammerboten, hielt H. 915 die erste 
Belagerung durch Kaiser Konrad aus. Im 
12. Jhrdrt den Herren von Twiel, im 13. 
denen von Clingenberg eigen, wurde H. zur 
»«tarken Ritterburg und 1464 vom St. Geor- 
genbundc vergeblich belagert. Um 1521 kam 
Hzg Ulrich von Württemberg durch Vertrag 
ftist ganz in den Besitz der Burg. Alle Ver- 
i?uche Österreichs, wieder in den Besitz von 
H. zu kommen, waren vergeblich. Im 30j. 
Kriege entwickelte Major Konrad Wieder- 
hold (s. d.) als Kmdt von H. eine rastlose 
Tbatigkeit, zerstörte die gefährlichen Schlös- 
ser und Burgen der Umgegend und verpro- 
mntirte die Festung auf Streifzügen. 1635 
von den Kaiserlichen eingeschlossen, jagte er 
hie in einem Ausfall am 5. Dez. aus ihren 
bis h&rt an die Festung getriebenen Schan- 
7.en. Im Febr. 1636 hörte die Einschlieesung 
auf. Hzg Eberhard, zum Frieden und zur 
Abtretung von H. gezwungen, befahl die 
Übergabe. Allein Wiederhold weigerte sich 
einer geheimen Instruktion gemäss, und ver- 
theidigte H. von da ab für die Krone Schwe- 
den, als schwed. Oberst mit durch Schweden 
verstärkter Besatzung. Mehrere Yersuche 



der Kaiserlichen durch Gewalt und list in 
den Besitz von H. zu gelangen, misglückten. 
1639 wurde H. 8 Tage lang bombardirt, mit 
Minen und Stürmen bedrängt, jedoch um- 
sonst. Nach dem Tode Bernhardts von Weimar 
verpflichtete sich Wiederhold der Krone 
Frankreich. 1640 wurde H. von den Spaniern 
cemirt, diese aber mit Hilfe von aussen 
vertrieben. Die Raubzüge Wiederhold's 
veranlassten die Ritterschaft in weitem Um- 
kreise 1641 zur Bezahlung eines monatlichen 
Tributes. 1641 erschienen wieder 3000 Kai- 
serliche, beschossen H. 3 Wochen lang, wur- 
den aber durch die beständigen Ausfalle 
Wiederhold^s zum Abzüge veranlasste. Wie- 
derhold dehnte nun seine Züge bis Blaubeuren, 
Tuttlingen, Constanz aus. 1644 erklärte er 
sich bereit, gegen die vollständige Befreiung 
Württemberg*s von Osterreich, H. übergeben 
zu wollen. Die Kaiserlichen hielten aber die 
Bedingungen nicht. Eine neue Einschlies- 
sung in dslb. J. endete wieder mit dem Abzüge 
der Belagerer. 1645 nahm Wiederhold den 
Abt von Weingarten als Repressalie gefangen 
und überfiel 1646 die Insel Reichenau auf 
dem gefrorenen Rheine, sowie die Stadt Sulz. 
Bei Abschluss des Friedens blieb H. bei 
Württemberg. ImSpan.Erbtolgekriege wagte 
sich niemand an H. Von da ab war die 
Festung StaatsgefUngnis. Aber Festung und 
Besatzung kamen immer mehr herunter. Zwar 
respektirte Gen. Moreau 1796 die Neutralität 
H.'s, auch 1799 wurde von den Franzosen 
nichts dagegen unternommen. Als aber am 
1. Mai ISOO Gen. Vandamme vor H. erschien, . 
übergaben die Kmdnten, Gen. Bilfinger, ein 
altersschwacher Mann, und der ihm beige* 
gebene Obstltnt Wolf auf Vandamme's Droh- 
ungen und Versprechungen die Festung. 
Allerdings bestand die Besatzung nur aus 
100 M., worunter Vj Invaliden, auch waren 
die Werke in schlechtem Zustand, allein bei 
der natürlichen Stärke der Festung konnte 
man wol einen Sturm riskiren. Die Fran- 
zosen zerstörten H. systematisch. Das Kriegs- 
gericht verurtheilte die Kmdten zum Tode, 
beide wurden kassirt, der schwachsinnige 
Bilfinger in Asperg Dorf intemirt, Wolf 
lebenslänglich in Festungsarrest gehalten. 
— U. hat aber durch den nahen Eisenbahn- 
knoten Singen, der mit Geschützen von H. 
aus beherrscht wird , aufs neue strategischen 
Wert erhalten. — Martens, Gesch. v. H., 
Stuttg. 1857. — rt. 

HoMllZOllWll, Burg. Der an der SW.- 
Ecke der Rauhen Alp frei vorspringende U. 
ist ein 2663' hoher, über die nächste Umge- 
bung etwa 900' sich erhebender Bergk^el. 
Auf ihm stand ehedem die Stammburg der 
H., welche am 8. Mai 1423 von den schwäb. 
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Keiclisstädten zerstört -«rurde. 1454 mit Hilfe 
«les Mkgf Albrecht Achilles von Brandenburg 
wieder aufgebaut, wurde sie 1634 nach kurzer 
Belagerung von Hzg Eberhard von Württem- 
berg erobert, aber schon 1635 von den Bayern 
wieder genommen. 1650 erkaufte Österreich 
das Besatzungsrecht, welches von ihm bis 
1798 geübt wurde. Seit 1S50 ist der H. mit 
einer festungsartigen, im mittelalterlichen 
Stile gehaltenen Burg gekrönt. — Pahl, Gesch. 
V. Wrttmbg. Stuttg. 1827; Stillfried, Altrtmr 
etc. d. Hauses H. — rt. 

Hm Eitel Friedrich IV., Graf, kais. Feld- 
oberst, Sohn Gf Nikolaus' 2iOllem und 
Elisabet Gfin Werdenberg. Maximilian I. 
wählte ihn, der ebenso erfahren in dem 
Studium des Kechtes als in den ritterlichen 
Übungen, nach Errichtung des Landfriedens 
zu seinem ersten Eammerrichter. 1479 
zeichnete er sich in der (ersten) Schlacht 
von Guinegate aus, 1489 befehligte er den 
Vortrab, mit welchem Kais. Friedrich III. 
gegen Flandern rückte, um den gefangenen 
Erzhzg Maximilian zu befreien, 1499 führte 
er mit Dietrich von Blumeneck ein kleines 
Heer wider die Schweizer am Boden- 
see und eroberte Rohrschach. Wärend des 
Krieges wider die Pfälzer und Böhmen 1504 
befeÜigte er bei ßegensburg den r. Flügel 
der Keiterei und trug viel zum Siege bei. 
H« starb za Wien 18. Juni 1512. — Schweigerd, 
ößterr. Helden u. Heerf., Lpzg 1 852. W. v. Janko. 

H. -Hechingen, Friedrich Xaver, österr. 
PM., geb. 31. Mai 1757 auf Schloss Gheule 
bei Mastricht, gest. den 6. April 1844 zu 
WieUjtrat mit 18 J. in ein holländ. Reiter- 
Rgt, ein Jahr darauf in ein österr. und 
wohnte dem Feldzuge von 1778 gegen 
Preussen und dann dem Türkenkriege bei. 
In den J. 1793—97 befehlig^te er fast ununter- 
brochen die Vorhut und focht mit Auszeich- 
nung bei Neerwinden, Wattignies und 
Charleroi. 1797 kam GM. H. nach Italien 
und zeichnete sich besonders bei Mantua 
und Caldiero- aus. Bei den unglücklichen 
Entsatzkämpfen um ersterwähnte Festung er- 
warb er das Theresienkreuz. 1799 befehligte 
er eine Arm.-Div., verhütete den Verlust 
Verona*s und nahm Pizzighetone und Mailand. 
Hierauf ward er gegen Modena entsendet um 
Macdonald aufzuhalten, was ihm auch trotz 
dessen zehnfacher Übermacht und nach mit 
ausserordentlicher Bravour geführten Kämpfen 
gelang. Die Folge hiervon war die Vereinigung 
der Verbündeten und Niederlagen der ge- 
trennten Armeen Macdonald's und Moreau's. 
FML. H. wurde nun nach der Bocchetta gegen 
Soult beordert, erstürmte die Gebirgspässe 
daselbst und deckte die Belagerung Genuas, 
später siegte er im Gefechte von Pozzolo. Bei 



Dlm 1S05 gänzlich xmaringt, gelang c^ i-'... 
durch dajB franz. Lager zu Schraizcnbur^ t 
kommen , und sich nach B($hmcn darc li - - 
kämpfen. 1809 focht der Prins «Is^Ksidt «i 
n. A.-K., hielt bei Aspem die ganze W^u^-. 
des franz. Hauptangrifi'es aus und ihsn ivar-i- 
bei Wagram vom Erzhzge der gefohrlicb.-r. 
Posten, das Centrunii, Übertrages. Er rei -^ • 
fertigte dieses Vertrauen durch die tai»f»:*-» 
Vertheidigung seiner Stellung, nsunenti*. 
Baumersdor£s. 1812 befehligte er das Ü^^» 
Korps in Galizien, 1813 und 1814 kam er ^i~ 
Felde nicht zur Verwendung, 1815 deckte r • 
mit dem IL dtsch. A.-K. Baden, Württ*:;.- 
berg und die Schweiz, später komniao uLr:-' 
er die Cemirungstruppen von Stras^ssburg*« -»r* 
er einen Ausfall Bapp's abwies. 1825 über- 
nahm H. das Präsidium des Hofkriegszuth*'-- 
— Smola, Leb. d. FM. Pr. z. H.-H., Wien I S4:. 
Österr. Mil.-Ztschrft, 1846. W. v. Jünko. 

Hohlbauten, (Befestigungskunst), sämt- 
liche Räimilichkeiten, welche Mannschaft »pii 
Geschützen, Munition und sonstigen Vorrütbe d 
völlige Sicherheit gegen feindliche Gesohüt^- 
feuerwirkung gewähren sollen und gregou 
Horizontalfeuer daher durch Erdanschüttiui- 
gen, gegen Vertikalfeuer durch eine granat- 
oder bombensichere Decke (s. Bombenfrei- 
heit) geschützt sind. Es gehören hierzu all-* 
in feldmässigen, provisorischen und perma- 
nenten Werken aus Holz, Eisen und Mauer- 
werk erbauten Unterstände, Hangard^« Hohi- 
traversen, Wachlokale, Blockhäuser, Reduit^, 
Kasernements, Kaponnieren, Flankeubatt.-- 
rien, Dechargen- und Parallelgallerien, Pul- 
vermagazine, Qeschossräume, Ladestellen uritl 
Poternen. Auch bedeckte Geachützstämie 
mit Panzerschilden und drehbare Panzer- 
kuppeln sind zu den H. zu rechnen. 3. 

Hohlgeschosse nennt man alle mit eiu-^^r 
Höhlung versehenen Artilleriegeschosse. ^'oii 
den Geschossen der glatten Geschütze gehör- 
ten dazu: die grösseren Granaten und Bom- 
ben, die Spiegel- und Handmörsergranaten : 
die Brandgranaten und Brandbomben und 
die Shrapnels. — Die Geschosse der gesn- 
genen Geschütze sind, mit Ausnahme der tVir 
einige Zwecke bestimmten Vollgeschosye, 
sämtlich H. Sie lassen sich eintheilen m 
gewöhnliche und Liinggranaten, Hart^us>> 
granaten und Shrapnels. — Vgl. Geschosh. 

H. M, 

Hohlklingen sind Klingen von Hieb- tmd 
Stich wafffen, welche zum Zwecke ihrer ELr- 
leichterung längs ihrer Seitenflächen niit 
einer rinnenförmigen Aushöhlung — dorn 
Hohlschliff — versehen sind. Bei ihii»'n 
wird der Klingentheil vom unteren Ende des 
Hohlschliffs bis zur Klingenspitze „Feder- 
genannt. Befindet sich nur auf einer Soitt-n- 



HohltrsTersen 3' 

tläclie dar Klinge ein UohlBchliff, so heisst 
die H. „einseitig"; wetm auf beiden „doppel- 
r^eitig". V. LL 

Hahltraveraan, kleine, auf dem WallgEmge 
pormuieiiteT und provisoriBoher Werke er- 
liaute Hohlränme, welche den Wallwachen, ' 
GeschOtzen and deren Bediennng gesicherte 
L'nterknnft gegen feindliches Fener gewäh- 
nt» aollen. Sie liegen dicht hinter der Brnst- 
wehr und mit ihrer längenrichtung senk- 
recht mr Feuerlinie, werden ans Mauerwerk 
oder Holz »lUfgefQhrt and mit einer bom- 
Vienslchem Decke versehen. Nach MosKgabe 




I 

de« 111 erwartenden feindlichen Feuers erhol- 
ten nie an einer oder beiden Langaeiten Erd- 
iiDiti'hilttQngen , welche im Verein mit der 
Krddecke uuch die zwischen je 2 H. im Feuer . 
Klebenden Genchiltie und Mannse haften gegen 
enÖÜrende Bestreichung sichern aollen. Der 



innere Raum einer U. genügt zur Unt«THtel- 
lang von 2 GeschQtien. — Vor Einfllhrung 
^TMOgener Kaliber wurden auch grössere ver- 
thoidignngsfähige U. hluGg in den Saillants 
>!<>r Werke erbaut, um von hier aus durch 
>'ine Schürte in der vorderen Stimmauer mit 
lUrekteni Feuer, und durch Scharten in den 
Ungwänden mit Feuer im hoben Bogen über 
die Bnititwehr hinweg die Angriä'Darbeit«n 
bcschiestenxu können. Gegen den indirekten 
^i'husa gelegener Ge»ichfitze iit das Mnuer- 
wi'ik derartiger H. jedotli nicht mehr ge- 
nügend gesichert. 3. 

HthlwBf«: im Terrain eingeschnittene Wege. 
lijeiselben halien- auf die gvüsseren Bewe- 



'5 Holitz 

gungen der Truppen keinen Einfloss, da- 
gegenoaf ilietaktiachenEvolutionen. Speziell 
für die Attacken der Kavalerie und die Be- 
wegungen der Infanterie vermögen sie ein 
betriLchtliches Hindernii zu werden, anderer- 
aeite aber wieder der In&ntcrie gedeckt« 
Annäherung und Scbiltzenliniendeckung zu 
bieten; taktisch erheblich wichtige Abschnitte, 
Frontal- und FlankenhindemiMe bilden sie 
nicht, dagegen erschweren sie die Paaair- 
barkeit. (Attacke der fnuui. Kav.-Dir. 
Kellennann scheitert am H. von Ohain 
bei Wftterloo) H. bei Chlum etc. boten den 
Oaterr. JOgem 1806 Deckung und erschwerten 
preuBs. Kavalerieangriffe). K. v. B. 

HoMiirkel, zum Messen kleiner Hohlräume 
im Lichten. Statt der Spitzen endet der 
H. in «wei entsprechend geformten Füssen. 
Die Entfernung der End- r 
S^hen b b , bei znsara- 
mengeklappt«n Beinen, ist 
gleich der geringsten mit ■■ 
demU. messbarcn^Ohlung. ■ 
bt der Hohlraum zwischen 
cc und c'c' lu messen, so' 
Ofinet man den H, bi»< die iioUiUk*!. 
Fl&chenbbfeitandenWün- 
in cc und c'c' anliegen und schiebt denselben 
uitt vorsichtig aus der UOhluDg. v. Kdg. 
Holitz, Dorf in Mähren, Kr. OlmQtz, % tf. 
sdOstl. OlmOtz, an der Chanssee nach Preran. 
Gefecht am 11. Juni 175». Mitte Mai 
hatte Friedlich H. die Fstg Ulmatz auf dem 
r. (.wstl.) L'fer der March eingeschlossen, nm 
sie von dieser 
-Suite anzugrei- 
fen. Auf das L 
Ufer war GM. 
V. Meyer mit 2 
Bat., -2 J&g.> 
Komp., 12 Esk. 
I, vorgeschoben, 
' um auch hier 
die Etnschlie- 
s«ung tu bewir- 
ken und, falls es notwendig werden sollte, die 
über Troppau nnd Hof heranüahenden Trans- 
porte in Empfang m nehmen und g^en die 
Osterr. leichten Truppen EU decken. Seine Auf- 
gabe wurde wesentlich dadurch erschwert, da*s 
das Kloster Hradisch. die DOrfei Pawlowitz 
und Bleich, welche die Fstg Ostl. der March 
in einem Halbkreise von W M. Halbmesser 
umgaben, in den Händen der Besatzung 
waren, diese daher einen schwer zu hemmen- 
den Verkehr nach ausserhalb zu unterhalten 
vermochte. Hierzu kam, das* der Üaterr. 
Gen. St. Ignon AnL Juni mit h Reiter-Bgtra 
und einigen lOU Kroaten bei Prerau SteUung 
nahm, von hier auä die L'mgegend dorch- 
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streifte und clie Abthlg des Gen. v. Meyer 
ununterbrochen in Athem hielt. Voif dieser 
standen 8 Esk. des Drag'.-Bgts Bayreuth 
Nr. 5 bei Bistrowan, 2 Esk. des Hus.-Rgts 
Seydiitz Nr. 8 bei Wistemitz im Lager» das 
Qren.-Bat'. Nimschewski und die Jäger bei 
DroMein, das Frei-Bat. Bapin und 2 Esk. 
Drag, hielten H. besetzt. — Am 16. Juni 
/ gegen Abend erfuhr Meyer, dass St. Ignon 
beabsichtige, in der Nacht die Drag, mit sei- 
ner ganzen . Abthlg zu überfallen; er Hess 
daher seine Leute unter dem Gewehr bleiben 
und zog das Gren.-Bat. nach Wistemitz. Die 
Nacht verlief ruhig, die Patrouillen hatten 
bis 5 Ü. fr. nichts von der Annäherung des 
Feindes gemeldet, Meyer be&hl infolge des- 
sen, dass das Gren.-Bat. wieder in seine 
Quartiere rücken, das Drag.-Bgt absatteln 
sollte. Ersteres war kaum eingerückt, als 
St. Ignon mit einer überlegenen Abthlg auf 
die Drag, stürzte, das Lager eroberte, viele 
niederhieb und gefangen nahm und den Rest 
nötigte, sich auf DroMein zurückzuziehen. 
Die Hus.-Esk. hatten niclit abgesattelt und 
zogen sich, nachdem sie einen erfolgreichen 
Angriff auf die feindlichen Reiter ausgeführt, 
ohne Verlust und mit einer Anzahl Ge£aji- 
gener ebenfalls auf Droi^dein zurück. Unter- 
des griff das Gren.-Bat. zum Gewehr, mar- 
schirte gegen BIstrowan und warf den Geg- 
ner im Verein mit den Hns. und gesammel- 
ten Drag, bis Gr.-Teinitz zurück. Gleich- 
zeitig war auch die Besatzung von H. ange- 
griffen, hatte jedoch die wstl. des Ortes hin- 
ziehenden Dämme der March erreicht und 
leistete hier erfolgreichen Widerstand. Gen. 
V. Meyer zog sich von Gr.-Teinitz auf H. zu- 
rück, wurde hierbei abermals von der Reite- 
rei überraschend angegriffen und nebst 300 
M. gefangen. Das Gren.-Bat. gelangte unter 
fortwährenden Angriffen der feindlichen Hu- 
5«aren ohne bedeutende Verluste nachH., ver- 
einigte sich hier mit dem Frei-Bat. und dem 
Reste der Drag. Diese behaupteten sich, 
bis eine stärkere Abthlg des Einschliessungs- 
korps die March überschritt und den Gegner 
zum Abzüge nötigte. — v. Tempelhoff, Gesch. 
d. 7j. Krgs, II, Brln 1794; Preuss. Gen.-Stb, 
Gesch. d. 7j. Krgs, II, Brln 1824 ff.; Raven- 
stein, Gesch. d. 2. Kür.-Rgts, Brln 1827; 
Österr. Gen.-Stbs-Karte, Sekt. M, G; Rey- 
mann, Karte v. Dtschld etc., Sekt. 209. 

Kaeh. 

H. (auch Neu-H.), Flecken in Böhmen, Kr. 
Ohrudim, 2V2M. sdöstl. Königgrätz an der 
Chaussee nach Hohenmauth. 

Gefecht am 12. Juli 1758. Ant. Juli 
hpb Friedrich IL die Belagerung zon Olmütz 
auf und trat den Rückzug nach Böhmen an. 
Zu diesem Zwecke wurde der Train, wie das 
Heer behufs Deckung desselben, in drei Ab- 



theilungen gesondert, von denen die eine, 
12 Bat., 2 Komp. Jäger, 12 Esk., Gen. v. 
Retzow befehligte. Am 10. Juli hatte dies^ 
Abthlg Tinisko (1 M. ndwstl. Hohenmauth) 
erreicht, und marschirte am 11. auf König- 
grätz zu. Vor H. stiess die Avantgarde auf 
den Feind, der die Höhen bei H. «in einer 
Weise besetzte, dass ein Weitermarsch ohne 
Gefecht nicht ausführbar erschien. Es wa- 
ren die Gen. Landen und Sziskowits, mit 
leichten Truppen, einigen Gren.-Bat. und 
zahlreicher Art. Retzow liess seine Avant- 
garde ndl. des Dorfes Wostretin aufinarschi- 
ren und 3 Batt. auffahren, um den Feind zu 
vertreiben. Dieser verstärkte sich jedoch 
dauernd und behauptete seine Stellung. 
Retzow Hess nun den Train sdl. Wostretin 
eine Wagenburg bilden, stellte seine Trup- 
pen um dieselbe auf und zündete das Dorf 
an, um dadurch gegen Überfälle während 
der Kacht gesichert zu sein. Marsch. Keith 
lagerte an dslb. Tage mit einer stärkeren 
Abthlg bei Tinisko. Auf die Meldung 
Retzow*s sendete er ihm noch am Abd des 
11. unter GM. v. Bomstädt 7 Bat. und 1.% 
Esk. Mit Tagesanbruch begannen die 
Preussen eine Kanonade, die der Gegner er- 
widerte. Unterdes marschirte der Train un- 
ter starker Bedeckung über Rowen und Re- 
ditz links ab, um auf einem Umwege nach 
Westen die grosse Strasse wieder zu gewin- 
nen, während Retzow mit dem grösseren 
Theile seiner Truppen dem Feinde gegen- 
über blieb. Als dieser den Abmarsch des 
Trains gewahr wurde, suchte er denselben 
durch Art.-Feuer und Husaren anzuhalten, 
doch vergeblich, Retzow rückte in gleichem 
Masse als der Train vorwärts kam wstl. H. 
vor und blieb so stets zwischen ihm und 
dem Gegner, diesen lebhaft mit Art. be- 
schiessend. Unterdessen hatte Letzterer un- 
ter Gen. St. Ignon Verstärkung von mehre- 
ren . Reiter-Rgtrn erhalten. Diese warfen 
sich auf den Train, ritten das preuss. Kür.- 
Rgt V. Bredow Nr. 9, welches ihnen entgegen 
ging, über den Haufen und brachten jenen 
zum Halten und in Verwirrung. Die preuss. 
Hus. V. Rgt Möhring Nr. 3, welche die Avant- 
garde der Bedeckung bildeten, eilten jedoch 
herbei, fielen den aufgelösten Reitern in die 
Flanke, das Kür.-Rgt sammelte sich wieder 
und so wurde der Gegner mit Verlust zu- 
rückgeworfen. Ein nochmaliger Versuch 
der österr. Husaren wurde mit gleichem Er- 
folge zurückgewiesen. Unterdes war die 
Avantgarde Keith's bei Wostretin angelangt, 
der Kg, welcher bereits am 10. die Gegend 
von Königgrätz erreicht hatte, eilte von 
dbrtber mit 6 Bat. u. 5 Esk. herbei, so daas 
die österr. Gen. sich genötigt sahen, eiligst 
in den Wäldern nach Borohradeck zu Schutz 
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zn suchen. Verluste: PreoM. 4 Off., 81 M.,lStan-fVieland und Terachelling. Die Westküste 
darte; Österr. 6 Off., 278 M. — v. Tempel- 
hoff, Gesch. d. 7j. KrgB, II, Brln 1704; 
PreuB». Gen,-8tb. Gesch. d. 7j. Krgs, II, Brln 
iS24 f.; V. Janko, Laudon's Leben, Wien 
l*i69; Österr. Qen.-Stbs Karte, B. 15, 16; 
Keynmnn, Karte v. Dtschld, 188. Kaeh. 

Hotk, Heinrich Graf,Kai8.FM., geb.auf Alaen 
luu 1590, gest. zu Droschenreuth bei Adorf 
28. Aug 1633. Dieser Meister des kleinen 
Krieges, aber einer der wildesten Gene- 
rale seiner Zeit, diente zuerst Christian IV., 
focht tapfer als Kmdt dänischer und schot- 
tischer Hilfätruppen in Stralsund und trat 
nach dem Lübecker Frieden in das Heer 
Wallenstein^s , dessen Aufinerksamkeit und 
Achtung er sich erworben hatte. In seinem 
Auftrage warb er ein Regiment und kämpfte 
mit demselben unter Tillj erst in der Alt- 
mark, später bei Magdeburg; bei Angern 
-wurde dasselbe trotz herzhafter Wehr durch 
den Kheingrafen Otto Ludwig aufgerieben. 
Als Wallenstein zum zweiten male den Ober- 
befehl übernahm, avancirte H. zum Gen.- 
Wachtmeister, befreite in Böhmen einige von 
den Sachsen besetzte Plätze und brach sodann 



des tiefliegenden, fruchtbaren, von zahllosen 
Kanälen durchschnittenen Marschlandes be- 
gleitet eine zusanunenhängende Dünenkette, 
im N. und im 0. ist dasselbe viel&ch durch 
Dämme gegen die Fluten geschützt. Im 8. 
des vom Zuydersee gebildeten Meerbusens 
liegt das Haarlemer Meer, einige Q.-M. 
gross, früher ein See, 1840 — 1853 trocken ge- 
legt und in reichen Kornboden verwandelt. 
Ackerbau besteht in N.-H. nur im N. und 8., 
um so bedeutender ist die Viehzucht auf den 
vorzüglichen Weiden und der Handel. Hanpt- 
orte, Amsterdam, Haarlem, Zaardam, de Hel- 
der, £dam, Enkhuyzen, Alkmaar. — S.-H., 
54,32 Q.-M., 750000 £., gleichfalls aosseror- 
deutlich bevölkert, das Land der Rhein- und 
Maasmündungen, im 0. von der Prov. 
Utrecht begrenzt, sdwärt« bis zum Hollands- 
diep und desnen sdl. Mündung reichend, flach 
und niedrig, von Kanälen durchschnitten, 
ohne Erhöhungen, mit Ausnahme der Dämme ; 
zur Hälfte besteht es aus grösseren und klei- 
neren Inseln, welche zwischen den Mündun- 
gen der Flüsse liegen. Bemerkenswert ist 
davon der Biesbosch, am Beginn des Maas-, 
delta, ein 3,5 Q.-M. grosses Gewirre von mehr 
als FM, in Sachsen selbst ein, die ganze. als 50 Inseln, im 15. Jhrhdrt durch einen 
Kriegsfurie über dasselbe loslassend. Bei Dammbruch entstanden. Die Hauptgewässer 



Lützen führte er den r. Flügel, machte jeden 
Schritt streitig, nahm den Schweden durch 
«"inen kühnen Reiterangriff mehrere schon 
eroberte Geschütze ab und wich erst den un- 
gestümen Angriffen Weimar*s. Obwol hier 
verwundet, folgte er doch dem Hauptheere 
nach Böhmen und Schlesien, ward 1633 zum 
zweitenmale nach Sachsen entsendet, welches 
er abermals mit Feuer und Schwert verwü- 
ht^te, erlag jedoch der unter seinen Truppen 
grassirenden Pest. — Schweigerd, Österr. Hei- 
don und H4*erf., Lpzg 1S52. W. v. Janko. 

Hollabnuin, Städtchen im Erzhzgtm Öster- 
reich, in einem vom Göllersbache durchström- 



in S.-H. sind der alte Rh^in. die Yssel, Leck, 
Mervede, Maas und HoUandsdiep. Ackerbau 
und Viehzucht sind äusserst blühend, sowie 
selbstredend auch der Handel. Hauptorte: 
Leyden, Haag, Delft, .Rotterdam, Dordreoht, 
Brielle. Sz. 

Hollaild, preussischer Feldzug nach, 
L J. 1 787. — Veranlassung zu demselben war 
der Wunsch Kg Friedrich Wilhelm*s IL, die 
durch die alhuählich zu einem hohen Grade 
gestiegene Abneigung der Generalstaaten 
gegen das Haus Nassau -Oranien bedrohte 
Stellung seines Schwagers, des Erbetatthal- 
ten Thale an der Eisenbahn und Strasse von 1 *«" Wilhehn^s V., aufrecht zu erhalten. Den 
Wien nach Znaym. Am 15. Nov. 1S05 für . ^nstoss für das Einschreiten gab eme Be- 



die Franzosen siegreiches Gefecht gegen die 
russ. Arribregarde unter Kutusow. Sz. 

Hollandy niederländ. Landschaft an der 
Nordsee, die bedeutendste derjenigen Provin- 
zen, welche im 16. Jhrhdrt die Republik der 
.Hieben vereinigten Provinzen gründeten; oft 

gebraucht man deswegen noch heute die Be- | o Inf.-, 6 Kav.-Rgtm und 3 Batt. Fuss-Art., 
Zeichnung H. für „Kgrch der Niederlande», im ganzen 26000 M. zusammen. Über die 
H. zerfällt in die Provinzen N.- und S.-H. ^ Truppen, welche holländischerseits entgegen- 

N.-H., 49.58 Q.-M., 630000 E., eine der volk- ' gestellt wurden, sind famt gar keine Angaben 
roichsten Gegenden Europa\s, grossentheils vorhanden und ist es um so schwerer der- 
t'int» Halbinsel, von der Nordsee im W., der gleichen zu machen, als. bei der eigentüm- 



leidigung, welche der Gemalin desselben, der 
Schwester des Königs, angethan war. Da 
die Prov. Holland für diese Beleidigung 
allein die Verantwortung trug, richtete sich 
Preussens Einschreiten allein gegen diese. — 
Die für den Feldzug bestimmten Streitkräfte 
setzten sich ans 2 Füs.-Bat. , 2 Jag. -Komp., 



Zuydersee im 0. begrenzt, im S. mit dem 
Festlande zusammenhängend ; ndwärts schlies- 



lichen Stellung der Provinzen gegen einan- 
der, ein Theil neutral blieb, ein Theil um 



«on sich daran die Inseln Wieringen, Texel, das OraniHche Banner sich scharte und ein 
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nicht geringer Tlieil der Linientrappen bald 
zom Erbstatthalter zurückkehrte, so dass 
grossentheils nur Neuformationen im Felde 
blieben ; an Soldaten, abgesehen von Milizen, 
mögen 20000 M- aufgestellfc gewesen sein; 
gut und zahlreich, war die Artillerie. 

Der Boiegsplan des preuss. Oberbefehls- 
habers, des Hzgs Karl Wilh. Ferd. v. Braun- 
schweig, welcher Plan zugleich auf eine mög- 
liche Oftensive Frankreich's zu rücksichtigen 
hatte, gründete sich auf die Erwartung, ei- 
nen ernstlichen Widerstand in der Verthei- 
digungsUnie zu finden, welche längs der 
Vecht von der Zuydersee nach Utrecht, von 
dort durch die Yaart (d. i. Kanal) zum Leck 
beim Borfe Vreeswyk und zwischen Leck 
und Waal von Vianen über Meerkerk und 
Arkelen, unt. d. N. Zekeriker Vaart, nach 
Gorkum geht. Vreeswyk wurde als Durch- 
bruchspunkt in's Auge gefasst. Für die wei- 
teren Operationen waren bestimmte Plane 
noch nicht entworfen. Besondere Fürsorge 
fand mit Rücksicht auf das Kriegstheater die 
Ausrüstung mit Flussfahrzeugen zum Trans- 
port, zum Brückenschlage und zu Lazareth- 
zwecken. — Die Holländer versprachen sich, 
neben der von Frankreich vergeblich erhofften 
flilfe, das Beste von der Beschaffenheit ihres 
Landes, dem Klima und der Jahreszeit. Die 
Defens- Kommission ernannte den Rhein- 
grafen V. Salm zum Oberbefehlshaber ; es wurde 
alles vorbereitet, das Land unter Wasser zu 
setzen; die Folge Hess die darauf gegründe- 
ten Hoffnungen als trügerisch erscheinen. 

Für die Operationen war das preuss. Korps 
in 3 Div. gegliedert, welche vom r. Flügel 
an numerirt werden: Nr. 1 GL. Gf Lottum, 
2 Bat, 15 Schw.; Nr. 2 GL. v. Gaudy. 12 
Bat., 2 Schw., 2 Batt. ; Nr. 3 GL. v. Knobels- 
dorff, 8 Bat, 2 Jäg.-Komp., 3 Schw., 1 Batt. 
Von diesen ward Nr. 3 bestimmt, am r. Ufer 
der Waal vorzudringen, Nr. 2 auf beiden 
Ufern des Leck die feindliche Stellung zu 
durchbrechen, Nr. 1 das Land ndl. des Leck 
zu überschwemmen. Nr. 2 war die Haupt- 
arbeit zugedacht , Nr. S sollte durch ver- 
stärkte Marschanstrengungen deren Aufgabe 
erleichtern, Nr. 1 zunächst etwas zurückge- 
halten werden. — Am 13. Sept. wurde die 
Grenze überschritten. Die 3. Div. ging durch 
Nymwegen auf das r. Ufer der Waal, nahm 
am 16. die Fstg Gorkum und die verschanzte 
Arkelen'sche Schleuse, am 17. andere feste! 
Plätze, welche alle mehr freiwillig geräumt i 
oder überrumpelt als erobert wurden. — Die 
unerwartete Räumung Utrechtes durch Gf 
Salm, welcher nun vom Schauplatze ver- 
schwindet, änderte die Sachlage wesentlich. 
Die 2., gefolgt von der 1. Div,, waren über 
Amheim einm^arschirt. Die erstere nahm zu- 
nächst durch die Husaren v. Eben (jetzt 



Nr. 3) eine bei Vianen auf einer Siad r. 
des Leck festsitzende, zur Flsuikiruckr i. 
Vaartlinie bei Vreeswyk besünunt« hoil 
Fregatte, setzte sich in eben «o leichter W» •. 
wie der 3. Div. geglückt war. in den Be*:iu ^ ■ 
Uitermeer-(aml7.)und der ffinderdamirl»;.r. • 
(am 18.), der Fstg Nieuwealui« (am 2\' u- 
Weesp {am 23.); die 1. Div. hatte «ich ^r: - 
das Goiland, eine sehr durchschnitt^'nt: u-. 
gend an der unteren Vecht gr^vv'endet. L- 
die Bevölkerung entwaffnet, war durch eü v 
Unternehmungen des Feinde» in Athem '• 
halten und befand sich am 27* in Unterhijj 
langen wegen Übergabe der Fstg NanJ-:. 

Inzwischen war auf die Nachricht von «• 
Räumung Utrecht's der Erbstatthalier i 
den oranischen Truppen aus dem Lai^-r i 
Zeist dahin gerückt und hatte dann wImi- 
vom Haag Besitz genommen; für die Krir-- 
leitung kam es darauf an, mög»üchst L 
derjenigen Stellung gegenüber zu erschfiij.- ;. 
von welcher man voraussetzen mnast^. liu 
der Gegner sie, gestützt auf die lierzuKtell« • 
den Überschwemmungen, welche his jit. 
den preuss. Truppen fast überall gelui.;* 
war zu verhindern, einnehmen würde. \- 
musste dazu die Front von W. nach > 
verlegt, also eine Rechtsschwenkung gem:.i* ,' 
werden, wobei Gf Lottum im Goilande \- 
Drehpunkt abzugeben hatte. Mit Ilück-un 
auf ein mögliches Vorgehen Frankrci.w 
blieb ein Theil der 2. Div. in der Ümge^r^i • 
von Vianen zurück. Der Herzog^ g^Lintr. 
ebenso leicht wie früher in Angesicht « • 
Amsterdam. Dieser Erfolg, wie die Uneim:'- 
keit und der Mangel an Zusammenhang ^u 
gegnerischer Seite führten zum Abwcliic- 
eines Waffenstillstandes am 26. Preusjdfft h • 
seits war das dabei verfolgte Ziel ledicl» 
die Genugthuung für die Erbstatthalt^riu 

Da die Abmachungen aber nicht znmZw»- ; 
führten, kündigte der Herzog am 3o^ Stv." 
den Waffenstillstand auf und «clmtt ,m 
1. Okt. zum Angriff aul' die holl, Stelhui- 
zur Deckung von Amsterdam. I>ieser .Ai" 
griff' führte, von der Hauptmacht in 4 k!r. 
lonnen (2 zu Schiff. 2 zu Lande) aut.ty^'rulj t 
und durch Demonstrationen der Gen.'biat' ". 
Kalckreuth und Lottum unterstützt, zu eiU'.- 
Reihe von Gefechten, welche das ft efer. • 
vonAmstelveen (IViM. sdöstl. von Am-^i^».- 
dam) genannt werden. Clause witz nennt 0» " 
Angritt bei seiner Analyse des Feld«uge!. .i: 
10. Bande „Vom Kriege" ,.eine der »»li.):- 
sten Unternehmungen gegen eine Postirutu' •. 
Es kam an mehreren Stellen zu nicht gKirZi-' 
bedeutenden Gefechten. Das R^e^aUat n.«.- 
ein vollständiges, Amsterdam stand d<»n Sit». 
gern offen und scbon am 2. ward ein noiu. 
Waffenstillstand geschlossen, welchem nrf 
10. die Kapitulation der Hauptstadt folirtA 
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Ende Okt. und Anf. Nov. kehrten die Trup- 
pen, nachdem die alten Verhältnisse wieder 
hergeetellt waren, in die Heimat zurück; 
4000 M. unter Gf Ealckreuth bliel^en den 
Winter über in H. l^eussen liess sich an 
der Wiedereinsetzung des Erbstatthalters ge- 
nügen und sich nicht einmal die Kriegskosten 
bezahlen; die Generalstaaten bewilligten da- 
gegen dem Korps Vi Mill. Guld. Winter- 
doneeurgelder. — In der Politik Preussens be- 
zeichnet der Feldzng einen Umschwung in 
der bisherigen, durch Friedrichs d. Gr. Aus- 
spruch: „Je me garderai bien de faire le 
Donquichotte pour les Turcs" charakterisir- 
ten Richtung; militärisch trug er dazu bei, 
das Selbstgefühl der Armee zu dem Über- 
masse zu steigern, welches die Katastrophe 
von Jena herbeizufuhren half. — v. Pfau 
(Chef d. Gen.-Stbs whrd d. Fldzgs), Gesch. 
d. prenss. Fldzgs i. J. 1767, Brln 1790, mit 
vielen Plänen, authentisch; Tgbch v. d. 
preuss. ' Fldzg etc., ohne Druckort u. Jhrszhl, 
verständig und wahrheitstreu (von v. Pfau); 
Massenbach, Memoiren, Amstrdm 1809, wich- 
tiger für den inneren Zusammenhang als für 
die Thataachen ; v. Troschke, D. preuss. Fldzg 
i. H., Brln 1875 (m. Benutzg d. vorhd. Quel- 
len u. d. Archive). 13. 

Noiltnd, franz. Expedition nach, 1832, 
eine der wunderlichsten polizeilichen £zeku- 
tionsmassregeln , welche nach dem J. 1815 
stattgefunden. Die für ewige Zeiten bestimmte 
Schöpfung des Wiener Kongresses, das Kü- 
nigreich der Vereinigten Niederlande, vom 
versammelten Europa, dem Interesse Frank- 
reichs entgegen, garantirt, hatte sich in 
zwei Hälften, H. und Belgien, geschieden. 
Letzteres, welches sich empört, hatte den 
Prinzen Leopold von Coburg, allen Mächten 
genehm, zum König der Belgier gewählt. 
Ein Protokoll der dieser Wahl geneigten Lon- 
doner Konferenz v. 26. Juni 1831 zog darauf 
die Grundlinien des Vertrages, welcher die 
holländ.-belg. Frage lösen sollte. Aber der 
König von H. erhob Protest; der Prinz von 
Oranien rückte auf Brüssel. Die Interven- 
tion Englands und Frankreichs zwang letz- 
teren zum Waffenstillstände. Am 6. Okt. 
stellte die Konferenz ein neues Protokoll, 
die sog. „24 Artikel*' auf. H. weigerte sich 
jedoch, die freie Schiffahrt auf den Binnen- 
gewässern, besonders auf der Scheide zu ge- 
statten und wollte nur dem Zwange weichen. 
Da wurde, durch besondere Gründe veran- 
lasRt, im engl, und franz. Kabinette der drin- 
gende Wunsch rege, die belgische Angele- 
genheit in Ordnung zu bringen. — Dix jours 
de Campagne ou la Hollande en 1831 par 
Durand, Amsterdam 183*2. — Eine vereinigte 
Flotte sollte die holländ. Häfen blokiren und 



eine franz. Armee die Gitadelle von Antwer- 
pen (s. d.), welche noch von holländ. Truppen 
besetzt war, nehmen. Russland, Osterreich 
und Preussen verweigerten wol diesen Mass- 
regeln ihre Beistimmung. Bussland war je- 
doch in Polen beschäftigt, Österreich gab 
yor in Italien zu thun zu haben, und Preussen 
zog ein Observationskorps zwischen Aachen 
und Gleve (Hptq. Krefeld) zusammen. Diesem 
stellten die Franzosen an der Maas und We- 

• 

sei die sog. Ost- Armee (50 Bat., 40£ek., 9Batt. 
^ 42868 M., 9270 Pf., 54 Gesch.) gegenüber 
und die preuss. Armee rührte sich nicht. — 
Die franz. Nord- Armee unter dem Marsch. G^- 
rard bestand aus einer Avantgarde von 3 
Bat., 8 Esk. unter dem Thronerben, Hzg von 
Orleans, 4 Inf.-, t Re8.-Inf.-, 2 Kav.-Diy. und 
dem BelagerungBtiain «» 66300 M.,14242 Pf., 
72 Feld- und 80 BeUg.-Gesch. Mit Ausschluss 
der Art. und des Genie waren hiervon 4 6000 M. 
zur Belagerung, 26000 M. als Bedeckungs- 
Armee gegen die in Nord-Brabant stehende 
holländ. Armee und zur Einschliessung der 
Gitadelle, 17000 M. zur Reserve bestimmt. 
Die holländ. aktive Armee' unter dem Pr. r. 
Oranien war 48000 M., 8000 Pf., 104 Gesch. 
stark. In der Gitadelle befanden sich unter 
Gen. Chassä (s. d.), abgesehen von den 
Scheideforts: 3700 M. Lin.-lnf., 600 M. Art, 
60 Sappeure, 186 Gesch. Die belg. Armee, 
60000 M., welche sich nach dem Beschluss 
der Konferenz einstweilen vollkommen neu«- 
tral halten sollte, würde erforderlichen Falls 
disponibel gewesen sein. Am 15. Nov. ver- 
liess die franz. Armee ihre Kantonnirungen 
zwischen der Lys, Scheide, Sambre und Maas, 
und überschritt die« belg. Grenze. Mitte Nov. 
war G^rard vor Antwerpen; am 17. rekog* 
noszirte Gen. Hazo, Leiter der Ing.-Arbeiten, 
die Gitadelle. Die franz. Art befehligte Gen. 
Neigre; die Art. der Gitadelle Obstlt Selig. In 
der. Nacht vom 29./30.Nov.eröfinetderHzg von 
Orleans mit 4500 M. die erste Parallele vor 
den Bastionen Toledo und Paciotto, 450 m. 
vom Glacis der Gitadelle, von deren Belage- 
rung Gen. Allix im Joum. dee sciences mil., 
März 1833, mit Recht sagt: „Ce n*est pas un 
si^ge, mais une ^cole d*artillerie ou de g^nie 
combin^e avec une ^cole d^infanterie appli- 
qu^e ii r^tude des si^ges." — Nasses Wetter 
und das sumpfige Terrain erschwerten die 
Belagerungsarbeiten der Franzosen, welche 
die Beschiessung erst am 4. Dez. mit 87 Ge- 
I schützen beginnen konnten. In der Folge 
, vermehrten sie dieselben und bedienten sich 
besonders der Wurfgeschosse. In der Nacht 
vom 8./9. eröffneten sie die 2. Parallele, wel- 
che die 1. Facen der Lünette Bt. Laurent und 
der Bastion Toledo umfasste; eine 3. Paral- 
lele wurde in der Nacht vom«9./10. eröffnet, 
welche bis an die bei *der Bollwerkswehre 
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ausgeführten Arbeiten ging. Daa Bombar^ 
dement dauerte mit Heft%keit fort, alle Bau- 
ten innerhalb des Bereichs worden zertrüm- 
mert. Mit dem Angriff auf St. Laurent war 
man, nach gewonnener Descente in den Gra- 
ben, am Morgen des 14. soweit vorgeschrit- 
ten, dass man eine an der Eakarpe, nahe am 
Vorspronge des Werkes und an einem nach 
der Citadelle maskirten Orte angelegte Mine 
epringen Hess. Dadurch wurde zwar die 
mittelst Faschinen bewirkte Ausfüllung des 
Orabens etwas in Unordnung gebracht, allein 
der Schaden wurde ausgebessert, 3 Komp. 
drangen durch die Bresche in das Werk und 
nahmen die zurückgebliebene Besatzung (1 
Off., 60 M.) gefangen. Von der Kehle der 
Lünette aus begannen nun die Belagerer 
Cheminements gegen die bedeckten Wege 
der Bastion Toledo und des auf ihrer 1. Seite 
befindlichen Halbmondes. Bald wurde der 
Hanptangriff gegen Bastion Toledo gerichtet, 
an deren 1. Face Bresche gelegt werden sollte. 
Der Bau der Breschbatt. gelang, während 
mehrere Eontrebati das Feuer der Werke 
im/Schach hielten, \ind in der Nacht vom 
18./19. Dez. war die Batt. mit 6 24 Sem, am 
21. mit 36 Gesch« armirt, worunter ein in 
Lüttich neugegossener 1 000 ?er Mörser (mor- 
tier monstre). Um 11 U. begann das Feuer; 
am 25. morg. war die Bresche praktikabel 
imd bereits die Anordnung getroffen, nach 
Sappirung der Eontreeskarpe an den beiden 
in den Graben geführten Wegen die zur 
Bresche führende Faschinenbrücke zu Stande 
zu bringen, als Gen. Ghaasd die Eapitulation 
anbot, die abends unterzeichnet wurde, nach- 
dem um loy, U. auf beiden Seiten das Feuer 
«ingestellt war. Die gangbare Bresche, der 
drohende Einsturz des Hospitals in der Cita- 
delle, der Mangel an gutem Trinkwasser 
konnten allein den heldenmütigen Yerthei- 
diger der Citadelle zur Übergabe bewegen. 
Von der Eapitulation war ausgeschlos- 
sen die holländ. Flottille von 12 Eanonen- 
booten vor Antwerpen unter Befehl des Ob. 
Koopman. Ein Versuch derselben, in der 
Nacht vom 23./24. an den belg. Batterien vor- 
bei, die Scheide hinab zu segeln, scheiterte an 
der Wachsamkeit derselben, worauf die Flotte 
nach der TSte de Flandres zurückkehrte. 
Nach der Zerstörung der Schiffe gerieth hier 
die Mannschaft in Gefangenschaft. Der Ver- 
lust der Belagerten bis zur Eapitulation be- 
trug: 122 T., 369 Verw., 70 Verm. Die übri- 
gen, 127 Off., 3797 Unteroff. u. Gem., wur- 
den nach Frankreich geführt. Der franz. 
Verlust betrug: 108 T., 695 Verw., 3 Verm., 
darunter von der Art. 133 M. Die Forts Lille 
und Lifkenshoek an der Scheidemündung 
wurden erst im Mai des folg. J. ausgeliefert 
und noch lange zog sich ein provisorischer 



Zustand hin, bis endlich 1838 Eönig Wilhelm 
sich zur Annahme der 24 Artikel bereit er- 
klärte und im April 1839 der förmliche Frie- 
densschluss zwischen H. und Belgien erfolgte. 
— Journ. des Operations de Tart. etc., Par. 
1833 -(Gen. Neigre); ßel. du si^e etc. par J. 
W. T., Brux. 1833; de Bichemont, Si^ etc., 
Par. 1833; Siege of.Antwerp etc. by a post- 
captain, aus Unit Serv. Journ. March. 1833: 
Hütz, Belag, v. A., 1832; Montigny, Sldsxen 
etc., Aachen 1833; Frhr v. Beitzenstein, Die 
Expedition etc., Brln 1834. PL 

Holstein, Herzogtum, der sdl. Theil der 
preuss. Prov. Schleswig-H. (s. d.) ohne Lauen- 
burg, durch die Eider im N. begrenzt, 15.*» 
Q.-M., 550000 E. Sz. 

H.-Plön, August Her zog von, brandenbg. 
Gen.-FZM., am 9. Mai 1635 geb., befehligt«? 
als Gen.-Fldwchtmstr das Korps, welches der 
Gr. Kurfürst dem Kaiser 1664 gegen die 
Türken nach Ungarn zur Hilfe sendete und 
welches hier unter den Befehl des kais. 
Generalissimus des Souches trat, bei der Be- 
lagerung des am 25. April kapitulirenden 
Neutra, im Gefechte bei Kreutz am 1 6. Mai, 
bei der Erstürmung von Lewentz am 30. Mai 
und in den Gefechten bei diesem Orte am 
19. Juli, wie bei Barkau am 22. Juli focht. 
Im Elsass kommandirte er 1674 die Truppen 
der Hzge von Celle und von Wolfenbüttel, 
von denen der letztere sein Schwager war, 
in der Schlacht von Enzheim (s. d.) am 
24. Sept./4. Okt. und hatte diese auch im 
pommerscben Feldzuge und namentlich bei 
der Belagerung von Stettin, welche Feste 
am 16./26. Dez. 1677 kapitulirte unter seinem 
Befehl. 1679 verliess er den Dienst und starb 
am 9. Sept. 1699 zu Norburg. 13. 

H.-Gottorp, Georg Ludwig Herzog von, 
preuss. GL., russ. Gen.-FM., geb. am 16. März 
1719, machte den 2..Schles. Krieg mit 
und stand bei Beginn des 7j. als Gen. in 
Preussen. Er focht hier unter Lehwald bei Gr. 
Jägerndorf, that sich namentlich bei dem 
Bückzuge der Bussen hervor und- ging 
dann mit Lehwald nach Pommern und 
Mecklenburg. Von hier sandte ihn der 
König zu Anf. des J. 1758 mit 15 Schw. zum 
Hzg Ferdinand von Braunschweig. Er führte 
dessen Avantgarde als Ferdinand gleich dar- 
auf seine Offensive gegen die Franz. erö&ete, 
bewerkstelligte geschickt den Übergang über 
die Aller, nahm Nienburg und kommandirte 
dann ein detachirtes Korps. Am 12. Juni 
wurden freilich die Dispositionen Ferdinand «, 
welche er getroffen um den Feind zu schlagen, 
durch Fehler bei H.8 Korps vereitelt; aU 
diese Absicht aber bald darauf bei Krefeld 
verwirklicht wurde, hatte H., welcher sich 
auf dem r. Flügel befond und mit seiner Kav. 
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den Entscheidangskampf glänzend eröffnete, 
vollen Antheil an den Eifolgen des Tages. 
Bei dem Rückzüge über den Ahein war er 
bei der Avantgarde, bei Bergen befehligte 
er im folg. J. die Kol. des r. Flügels ohne 
hervorzutreten; bei Minden aber wirkte seine 
Kav., auf dem 1. Flügel fechtend, tapfer zum 
Siege mit. Im Frühjahr 1760 stiess er wieder 
zu des Kümgs Armee in Sachsen, nahm an 
der Belagerung von Dresden und an der 
Schlacht bei Torgau theil, verliess dann die 
Armee^und trat 1762, als Kaiser Peter auf 
den Thron gekommen war, in russ. Dienste. 
Peter wollte durch ihn seine Armee nach 
preuss. Muster organisiren; als dieser gestürzt 
war, erhielt H. seinen Abschied. Er starb 
schon am 7. Sept. 1763 zu Kiel. — (König,) 
Biogr. Lex., II, Brln 1789. H. 

HoltzendorfT, von. — 1) Georg Ernst, 
preuss. Gen., nahm als Art.-Off. an den 
Schles. Kriegen theil und wohnte 1747 dem 
Feldznge des Marsch, v. Sachsen in Flandern 
bei. Von hier brachte er eine verbesserte 
Art des Verfahrens beim Guss der Hohl- 
geschosse mit, welche in der preuss. Art. 
eingeführt wurde. Friedrich II. beehrte ihn 
mit besonderem Vertrauen, befragte ihn 
häufig über sein Ürtheil über mil. Werke 
und beauftragte ihn bisweilen, fremde Offi- 
ziere mit den preuss. Einrichtungen bekannt 
zu macHen, so Gribeauval (s. d.). H. galt für 
einen vorzüglichen Lehrer; seine Hefte, das 
sog. H.sche Kollegium, welches dem Unter- 
richt in den Rgts-Kollegien zu Grunde' lag, 
bestätigen diese Ansicht. Noch leidend an 
der bei Leuthen erhaltenen Wunde, sehen 
wir ihn als Feuerwerksmeister bei der Be- 
lagerung vonOlmütz. 1770 Kmdr des 1. Art.-, 
1776 Chef des 3. Art.-Rgts; nach Gen. von 
Dieskau's Tode (1777) Gen.-Inspekteur d. Art. 
H. starb am 9. Dez. 1785. — v. Ciriacy, Gesch. 
d. preuss. Heeres, Brln 1820; v. Troschke, 
Beziehungen Friedrichs d. Gr. zu s. Art., 
Brln 1865. — 2) Karl Friedrich, preuss! 
Art.-Gen., geb. den 17. Aug. 1764 zu Berlin, 
begann 1778 seine mil. Laufbahn und ward 
1809 Brigadier der gesamten reit. Art. 1813 
war er Kmdr d. Art. beim III. A.-K. (v.Bülow); 
1815 Gen. d. Art. bei Blücher. 1792 zeichnete 
er sich bei den Gefechten von Wolla und 
Wawritschew und bei der Belagerung von 
Warschau, 1806/7 in Danzig, 1813 bei Gross- 
Beeren, Dennewitz, Leipzig, 1814 bei Laon, 
1815 bei Ligny und Waterloo aus. — 1816 
wurde er Brig.-Chef der 2. und 3. Art.-Brig., 
1820 erhielt er das Kmdo der 2. Div., 1825 
ward er Gen.|In8pekteur d. Mil.-Erzhgs- und 
Bildgswsns d. Armee. Er starb in Berlin 
den 29. Sept. 1828. — Decker, Gesch. d. 
Gschtzwsns, Brln 1819. Pi. 



Holtzmann, (von). — Ernst Friedrich, 
preuss. Ob., als Sohn eines Art.-Majors und 
Feuerwerksmeisters in Berlin geb., trat 1711 
in die gleiche Waffe und starb am 16. Okt. 
1759 zu Berlin. Er machte sich durch Er^ 
findungen und Konstruktionen, wie der der 
1740 wieder eingeführten Kammerkanonen 
und einer Schraubrichtmaschine einen Namen. 
— Sein jüngerer Bruder, Johann Heinrich, 
zu Berlin geb. und am 28. Sept. 1776 zu 
Neisse als Ob. und Kmdr der schles.Gam.-Art. 
im 70. J. gestorben, 1720 in die Art. getre* 
ten, leitete während der Kriege Friedrichs IL 
das Transportwesen "feeiner Waffe und wurde 
vom Könige vielfach zur Erledigung mühe- 
voller und tiefe Sachkenntnis erfordernder 
Geschäfte gebraucht. — v. Malinowskj und 
V. Bonin, Gesch. d. brdbg.-preuss. Art.. I, 
Brln 1840, zu welchem Werke die Aufzeich- 
nungen in den Journalen des Letztgenannten 
viel Material geliefert haben; v. Sohüning, 
Hist.-biogr. Nachr. z. Gesch. d. brdbg.-preuss. 
Art., Brln 1844. H. 

Holz. Jeder Baumstamm besteht aus dem 
Mark, dem eigentlichen „reifen* H.e, dem 
Splint und der Binde. — Das Mark oder 
der Kern (KemrÖhre) bildet den innersten, , 
röhrenförmigen Theil des Stammes, ist wei^ 
eher ah das eigentliche H. und besteht aus 
rundlichen oder prismatischen Zellen. Das 
reife H., welches den Kern rings umgibt, 
bildet in der Regel den zur technischen Vei> 
Wendung als ,Nutz-H." vorzugsweise, bez. aus- 
schliesslich geeigneten Theil des Baumes. Es 
ist aus länglichen hohlen Zellen mit röhren«- 
förmigen Poren zusammengesetzt, welche je 
nach dem Alter des Baumes und nach der 
Jahreszeit entweder mit Saft oder mit Luft 
gefüllt sind. Das H. enthält eine mit dem 
Alter des Stammes zunehmende Anzahl koib- 
centrischer Ringe (Jahrringe, Jahrlagen): 
senkrecht zu denselben, also in radialer 
Richtung, laufen die strahlenförmigen Spie«- 
gelfasem (Spiegel, Markstrahlen), welche bei 
den Laubhölzem deutlicher hervortreten, ak 
bei den Nadelhölzern, und in dtnen der 
Stamm am leichtesten spaltbar, bez. am 
meisten zum Aufreissen geneigt ist. Der 
Splint besteht aus den äussersten Jahrlagen, 
welche zugleich die jüngsten und saftreich- 
sten sind, und hat gewöhnlich eine hellere 
Farbe, als das reife H.. dem er l>ei den 
meisten H.arten, seiner geringeren Festige 
keit und Härte wegen, an Verwendbarkeit 
zu technischen Zwecken nachsteht. Der Splint 
der Eiche gilt als unbrauchbar, wogegen deV 
Birkensplint das reife H. an Güte übertrifft. 
Die Rinde bildet die äussere Hülle des 
Stammes und zerfällt in Bast und Borke. 
Dot Bast (Basthaut) ist die innere, aus woi« 
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eben Faserzellen bestehende und noch von 
den Spiegelfasern durchsetzte, die Borke 
die äussere, trockenere, meist stark rissige 
Schicht der Rinde. — Das der Wurzel zuge- 
kehrte Ende des Baumes heisst Stamm-, 
das entgegengesetzte Zopf ende. Jeder quer 
zur Längsrichtung des Stammes liegende 
Schnitt bildet eine Hirnfläche. Der unbe- 
hauene Stamm wird als Bund- H. bezeichnet, 
an vier Seiten flach behauen als Ganz-H., 
welches durch einen halbirenden Längen- 
schnitt inHalb-H., durch zwei sich senkrecht 
kreuzende Längenschnitte in Kreuz- H. und 
durdi mehrere parallele in Bohlen, Bretter 
und Latten zerlegt wird (Bohlen über, 
Bretter unter 5 cm. stark). Gespaltenes Ganz-H. 
gibt 2- und 4klüftige8 Spalt-H. 

In der Militärtechnik finden von deut- 
schen H.arten vorzugsweise Verwendung: 
Eiche, fiothrüster (Ulme), Esche, Roth- und 
Weissbuche, Birke, Eothelse, Pappel, Linde, 
Ahorn, Nuss-, Apfel- und Birnbaum, Lärche, 
Kiefer, Fichte und Tanne. Von diesen sind die 
drei erstgenannten in technischer Beziehung 
Als die edelsten anzusehen. Die Eiche zeichnet 
sich besonders durch grosse Härte und Festig- 
keit aus, hat dabei glattes ziemlich leicht spalt- 
bares H., am zähesten in Bäumen unter 150 
J.; Himfläche bräunlich oder röthlich gelb 
gefärbt^ mit scharf ausgeprägten, glänzenden 
Spiegelfasern; Splint durch hellte, weisslich 
gelbe Färbung deutlich unterschieden. Die 
Kothrüster ist der Eiche in jeder Hinsicht 
mindestens ebenbürtig, sehr zähe und ela- 
stisch, trocknet rascher, reisst weniger leicht 
und wird von Insekten weniger angegriffen, 
als jene, ist aber schwerer spaltbar. Dunkle 
braunrothe Farbe mit weisslich gelbem 
Splint-H. und Splint sind häufig mit einander 
zu einem verschlungenen Fasergewebe ver- 
wachsen. Die Esche ist in Stämmen unter 
100 J. fest, dicht und elastisch, überhaupt 
von ähnlichen Eigenschaften, wie die Etoth- 
rüster, aber in frischem Zustande sehr zum 
Beissen geneigt. Ihr H. ist im allgemeinen 
reiner, als das der Eiche und Rüster, weshalb 
der Ausschnitt meist günstigere Ergebnisse 
liefert. Bei Bäumen über 100 J. ist eine vor- 
sichtige Auswahl geboten. Die frische Schnitt- 
fläche zeigt eine röthlich weisse, nach dem 
Kerne zu dunkler werdende oder in's Graue 
spielende Farbe mit graubraunen kräftig ge- 
erbten Ringen. In der preuss. Art.-Technik 
werden diese S H.arten zu allen Gegenstän- 
den verwendet, welche ihrem Gebrauchszwecke 
nach einen besonders hohen Grad von Festig- 
keit erfordern, die Eiche namentlich zu allen . 
Laffetenwänden und Riegeln (soweit diese , 
überhaupt noch aus H. gefertigt werden), ' 
KU den Haupttheilen der meisten Fahrzeuge, | 
zu Radspeichen und zu Kasten für prisma- ! 



tisches Pulver; Rüster zu Naben, Felgen. 
Protzarmen, Bracken und Ortscheiten; Esche 
zu Deichseln, Lanzen- und Wischer standen. 
Hebebäumen und Piketpfählen. In den mei- 
sten Fällen kann die eine dieser H.arteii nach 
Bedarf an die Stelle der beiden anderen 
treten; Wände für schwere Laffeteu und 
Speichen müssen indes stets aus Eioihen-H. 
gefertigt we^en. Zu ersteren würde man 
der Rüster jedenfalls den Vorzug geben, 
wenn sie sich nicht in geeigneten Stücken 
zu schwer beschaffen Hesse. Die Rothbuche 
ist dicht, fest, zähe, ziemlich leicht spaltbar, 
lässt sich gut bearbeiten und trocknet rasch, 
wird aber leicht von Insekten angegriffen und 
ist unter dem Einflüsse der Feuditigkeit und 
wechselnden Witterung sehr zum Stocken ge- 
neigt. DasH.sieht röthlich aus; der Kern fällt 
nur bei älteren Bäumen in*s Auge; der Splint 
ist hart und sehr breit. Verwendung: aus- 
schliesslich zu Satteltrachten. Die Weiss - 
buche theilt alle wesentlichen Eigenschaften 
der Rothbuche in erhöhtem Grade, mit Aus- 
nahme der leichten Spaltbarkeit. Ihr H. hat 
eine weisse Farbe; es wird zu Wischkolben^ 
Zünderhölzem, Heften, Handgriffen (an Werk- 
zeugen , Kurbeln u. dgl.) und zu Laborirge- 
räthen verarbeitet. Die Birke ist zähe. 
elastisch und leicht, von Farbe gelblich oder 
röthlich-weiss . Ihr Splint übertrifft das reife 
H. an Festigkeit und Dauer, weshalb man 
vorzugsweise solche Gegenstände (Leiter-, 
Wucht- und Schleppbäume, sowie Hebebäume 
für schwere Geschütze) daraus fertigt, zu 
denen der Stamm möglichst in seiner ganzen 
Störke verwendet werden kann. Die Both- 
eise ist sehr weich, wenig fest, leicht zu 
spalten und zu bearbeiten, bei wechselnder 
Trockenheit und Nässe zum Stocken geneigt. 
Auf trockenem Boden gewachsen, hat sie ein 
festeres H. als auf sumpfigem. Frisch sieht 
es orangefieurben , trocken hellroth aus. El- 
sen-H. eignet sich nur zu Futtern (iür Ver- 
schlusskasten, Aufsatztaschen etc.). Die Pap- 
pel hat eine weisse, nach dem Kerne zu in 's 
Gelbliche spielende Farbe, ist weich, bieg- 
sam, leicht und, wenn völlig trocken, sehr 
dauerhaft. Die Linde, weiss gefärbt, ist 
wenig fest, sehr weich, grobfaserig, ziemlich 
leicht zu spalten und zu bearbeiten, aber 
nicht dauerhaft, besonders in der Nässe. 
Pappel- und Linden-H. werden wie das der 
Else verwendet, femer zu Werkbrettem und 
Raketenstäben. Der Ahorn: hart, fest, zähe 
und gleichförmig dicht; leicht spaltbar und 
wenig zum Reissen geneigt; weisse Farbe 
mit vielen feinen, schwach bräunlich gefärb- 
ten Spiegeln. Der Nussbaum: dicht und 
fest; von jungen Stämmen weich und weiss, 
von älteren hart und bräunlichgrau bis dun- 
kelbraun. Aus Ahorn und Nussbaum fertigt 
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:Eiian Ctewehrschafte. Der Apfel- und der 
Sirnbaum: sehr dicht, hart, schwer, fein- 
faserig und schwer spaltbar, zugleich theuer, 
%veil altere hinlänglich gesunde und astreine 
Stämme nur selten yorkonunen. Farbe : braun ; 
Splint heller. Bimbaum-H. ist dauerhafter, 
'sda Apfelbaum*!!« Beide werden nur zu Mass- 
stäben und Aufidltzen rerarbeitet. Von den 
^einheimischen Nadelhölzern gilt die Lärc.he 
alä das edelste; sie ist sehr elastisch, bieg- 
saui, fest, dauerhaft, leicht spaltbar, kommt 
aber verhältnismässig nur wenig und meist 
in steh wachen Stämmen vor. Das H. sieht 
röthlich oder rOthlichbraun und glänzend, 
der Splint mehr gelblich aus. Die Kiefer 
(Föhre) steht der Lärche für technische 
Zwecke am nächsten, ist ebenfalls biegsam, 
elastisch und leicht spaltbar, aber weniger 
fest und dauerhaft, wi^d auch von Insekten 
leicht angegriffen. Auf lehmigem Siindboden 
wächst besseres H., als auf nassem Boden und 
in gebirgiger Gegend. Stämme von 100 bis 150 
J. sind am brauchbarsten. Farbe: rothgelb 
oder bräunlich; Splint gelblich weiss. Die 
Fichte (Bothtanne): leicht spaltbar und 
elastisch; leichter aber auch weniger dauer- 
haft, als Kiefem-H. Die besten Stämme 
wachsen auf feuchtem Boden und in Gebirgs- 
>?egenden, 100 bis 200 j. Bäume sind vorzugs- 
weise brauchbar. Das H. sieht gelblich weiss 
und glänzend aus. Die Edeltanne (Weiss- 
tanne) ist elastisch, leicht spaltbar und wol- 
f eiler, als Kiefem«H., aber nicht dauerhaft in 
der Nässe und wird von Insekten leicht ange- 
^'riffen. Farbe: weiss, auch in's Gelblidie 
spielend. Kiefem-H. wird zu den FüUbrettem 
der Kastenwagen, zu Kasten aller Art, Henun- 
keil- und Bettun gsbolüen u. dgl. m. verar- 
beitet, die anderen Nadelhölzer können theil- 
weise an seiner Stelle verwendet werden. 

Grenzen des spezifischen Gewichtes der vor- 
genannten H.art«n nach Weisbach^s Yer- 
Huohen: 



Holtart. 



SpezifischeB Ooirieht dM tüllig 
lofttrockMieii | darohiiäsaten 



Eiche 

liotbrQster 

Ksche 

Uothbuche 

Weissbuche 

Birke 

KotheUe 

Tappe! 

Linde 

Ahorn 

Apfelbaum 

Birnbaum 

Kiefer 

Fichte 

Tanne (Weiss- 



0,629 bis 0,7501,050 bis 1,171 



0,609 

0,700 
10,634 bis 0,762 
i 0.7i>l 
|0,591 bis 0,623 
iO,423 bis 0,503 

0.353 

0.588 



1,123 

1J05 

1,035 bis 1,179 

1,124 

1,090 bis 1,091 

1,040 bis 1,121 

1,021 

1,126 

0,612 bis 0,686 1,098 bis 1,172 



0,674 
0,648 
0,468 



1,130 
1,141 
0.8Ü0 



0,366 bis 0,526 0,761 bis 0,921 
) 0,455 bis (1,505 0,S74 bis 0,948 



An das zu milit&r-technischen Zwecken 
verwendbare Nutz-H. werden folgende allge- 
meine Anforderungen gestellt: Die Stämme 
müssen im „Wadel" (d. h. in der Zeit von 
Mitte Nov. bis Ende Feb.) geschlagen, dür- 
fen nicht durch Windbrudi geMlen und 
auch nicht „geplättet", <d. h. von der zu 
Gerberlol^e geeigneten Binde befreit) sein. 
Das H. muss gesund und fest, von Insekten 
nicht angegriffen, mit örtlichen Fehlem nur 
innerhalb der zulässigen Grenzen- behaftet 
und zweckentsprechend zugerichtet sein, so- 
wie die erforderlichen Abmessungen haben. 
Als örtliche Fehler gelten: abnorme Faser- 
lage, Äste und Astlöcher, Gallen (durch das 
Einwachsen von Rinde in das U. entstehend). 
Risse und „Ringschäle", d. h. das Loslöeen 
der Jahrlagen von einander. Die Bedeutung 
dieser Fehler für den Wert des H.es ist eine 
sehr verschiedenartige. Das frischgeschla- 
gene H. ist zur technischen Verarbeitung 
durchaus ungeeignet; der darin enthaltene 
wässerige Saft (20 bis 60% des Gewichtes) 
würde, im Verein mit der &serigen Textur 
des Res, dessen Schwinden, Werfen und 
Reissen übermässig befördern. Es muss da- 
her zxmächst getrocknet werden, was am 
vortheilhaitesten für die dauernde Güte des 
H.es auf natürlichem Wege, lediglich unter 
der Einwirkung der atmosphärischen Luft, 
geschieht (Lufttrocknen). Da dies Ver&hren 
aber sehr viel Zeit (grosse Stücke bis zu 7 J.) 
in Anspruch nimmt, so bedient man sich 
häufig des künstlichen Trocknens durch er- 
wärmte Luft, durch Räuchern oder mittels 
überhitzten Wasserdampfes. Felgen und 
Speichen brauchen z. B. beim Lufttrocknen 
3 J., beim künstlichen Trocknen (Räuchern) 
aber nur 3 bis 4 Monat, um verarbeitungs- 
fähig zu werden. — Karmarsch, Hdbch d. 
mechan.Technologie,Hann. 1875; Nördlinger, 
Techn. Eigenach. der H.er, Stuttg. 1860. W« 

Zum Bau der Schiffe wird, abgesehen 
vom Eisen, in Nordeuropa das H. der Eiche 
noch immer üut ausschliesslich benutzt, und 
zwar sowol das von der quercus robur (BülL), 
qu. sessiliflora (Salisb.), wie das von der quercus 
pedunculata(Hoffm.), weil dasü. beider Arten 
in den erforderlichen* Dimensionen zu erlan- 
gen ist, buchtig und krunun wächst und sich 
unter den ungünstigsten Verhältnissen als 
Schiffbauholz sehr widerstandsfähig gegen 
die Fäulnis zeigt. Noch hervorragender in 
diesen Beziehungen und sich femer durch 
bedeutende Härte und Festigkeit auszeich- 
nend ist das H. der in Nordamerika wachsen- 
den Lebenseiche, qu. virens, engL life oak. — 
Nur zu bestimmten, stets ganz in das Was- 
ser getauchten Theilen des Schiffes (KieU 
Bodenplaoken) eignet sich das H. der Roth- 
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wollt, vorwärt«!" ~ Gauhen, Hist. H.'.- 
Lex., Lpzg>lT16; Schweigerd, Osterr. Ut 
u. Heerf., Lpzg 1852. W. v. Jar.L. 

KalibaHten dienen in feldmassiK^" ■■ 
proTiaoriecben Befesligungen abi Sotlr.";' 
zai geeicherteit Unterbringung von M.:i. 
Bchaften, Geschützen und VorTÜth«n uU-r < 
Auch in permanenten Werken -wcTtl«!! ^'.•-- < 
deren Ärmirung häußg hergestellt, vi-iiii i 
Ausfühning entsprechender Mfuierljauicu . 
Frieden nicht hat erfolgen kOuoen- — -. 
^w.i' li'rn Wind und WaHHer, zur Beplankung Feldbefestigungen sind die H. meist L.'il 
l'-r l'i-':kii, zu A uHutattungBZ wecken , in deriatände oder Hjmgards, Belt«n Btoi^kLI j-- 
l)"hl'-rin und besondent, und zwar aoi- (s. d.). und bestehen aus eingegrabeix^Ji r^-. 
'r.Ii'!>f<]ich. iiur f'anzerbinterlage, dahier diejmit Brettern bekleideten Stielen, v-:-f<I, 
\i/f'.rrl<-riin({':n an die Widerritandalähigkeit um eine Balkendecke nnd Erdbe^ohüu 



>ui-li(! (raguM KÜvatica L.) und der Ulme 
d<rr Küxtqr (ulmus eampeatria L.). — Zu den 
'NllliOhtm Kwinvhen den Spanten wird das 
I, 'l'-r Lärch« (larix europaea Decand.) mit 
^.rth'^it lii^nutKt. — Von ausländigchen Höl- 
'■ni . ili'; in neuester Zeit viel Verwendoog 
rM'-ii. Mind die wichtigsten: Dag Teak-H, 
'in ..U-i-i/mia f^randiii" aua U^tindien (Moul- 
><-iri iiiiil Mahiliar tcak), welches von allen 
i'A'irn am daiLcrhafteKt(;n ist. Es dient zu 
i-ii l'1;<tik'rn der Auitsenhaut. namentlich 



1 am grüs»ten sind. — Abge^ 
•'■>•■ II villi (l(rr Iftzten Benutzung findet das 
St .ilrui/'ini'M. von ..Bwi8t«nia mahagoni' 
,1.1. W-''tinilii:n und Ccntralamerika ähnliche 
lu-iiiii/.uiiii. ■ Zur Anfertigung der Masten, 
r.<^/'ti II. >. r. wählt man be-^onders daa H. 
>\-r t 'iiiin mI.t Kiefer (pinus silvestris L.) 
■Hill il.ix |{. M'mbimi^rikani^cher Koniferen, 
<Ji'^ T'iri M'lir Vfruihiedenen Pinusarten ab- 
■ i.iii.iiiiii iiriil iil« yollow-, red-, pitch-pine 
1» il'ii Hhii'Ii'I ({fbracht werden. — Andere 
II .iiii-ii, wir> Kri'liit, Ahorn, greenheart, Pock- 
l,;i/., \iltif ({Ulli, irnn bark. cowrie finden in 
.Si,iil'-iiMi(.ii mir '"■"chrünkte Verwendung. 
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Icri, Peter. Graf, kais, 
(itschft Nassau. H. war 
dirr Stiult Basel und focht so- 
ri'T und Mantii anlachen Kriege 
liL. -Iir« Ldgf Wilh. von Hessen- 
1(1 vii'l zum Siege bei Uldendorf 
Nürdlinger Schlacht 



Decke aoe Eiaenbahnnchit^i 
tragen, durch Holme an ihren oher'ea Ev'-lr 
verbunden und durch Streben festgeh.ilt. - 

werden. Auch stellt man die Wand« .1^ i 
artiger Hohlräume häufig nur aus Fft-thin-N 
imd mit Erde gefiillten Schanzkörben her - 
ProviBorische H. dagegen kommen in S'-l 
mannigfacher Art vor (s. Uohlbaut«i]) ui. 
sind den Fachwerksbauten ähnlich; ei- I.- 
stehen auit Quer- und Langsobwellen . »u'- 
gezapften Standern, weichedurch einen fll.ci- 
falls autge^apften Rahmen verbunden ut' 
durch Streben gegen Verschiebungen a- 
sichert werden, und aus einer bombeiiiiii'her' i> 
Holz- oder Eiaendecke (s. BonibenfreiheitJ. :, 
HobnUtzfl, bis zum J. 1S4« in der öKterr 
Armee die nmtliche, undspäternoehgerjiiti. 
Zeit die gebräuchliche, Bezeichnung ITir .ii- 
kleine Kopfbedeckung des 
gemeinen Soldaten aller 
Waffengattungen. Selbe 



erirl« H. in VV.'rttliilen, war aber, da Gen. Upäter auch aus anders- 

j.-b gi-^r-n Hr-MHcn gewendet hatte, ge- 1 farbigem Tuche abge- fä|'«„'F„^'^i;fh 



lOm. 



ich mit dem Landgrafen nach Ost- 

Kiirllik/.uxiehen nnd wurde 1622, an- 
ii l':iiiK-i-Ht.lodniBses mit den Kaiser- 
■tii-ii, i-Nilii"«!«. Er trat nun zuerst 
,-u-\- d.'H l'falzgf. V. Neoburg, später 
!,•« K.ijxcr-, erhielt das Generalat in 
M itiiil wurde unter seinem eigent- 
"Jiniiün „Holzapfel" gegraft. 1646 

••T Zon«. und eroberte Münster, 
II, (J 1Ü47 wurde er nach Callas' 
KM. un die SpiUe dei kaiserl. Heer« 

l':r ontwickplte viel Umsicht hei der 
■ixlüllung desselben, lieferte dem 
bin, Wränget ein glückliches Treffen 
f und verfolgte die abziehenden 
1 U» HesNcn. wo er viele Orte ver- 

Am n, Mai dea folg. J, kam es bei 
iiu«i>n (s. d,) zur Schlacht, wo K, 

lli'ginno tÖdtUcli verwundet wurde. 
iH-en rief er zu: „Denkt nicht aii 
ihr diks Glück des Kaiser»! reiten 



trugen er Monturstflcke er-" 

zeugt und bestand aus g^J^^^J'^g'^iJS":: 

eineiuBchmalenlänglichen 

Boden mit zwei oben rund geschnittenen Si^i- 

tentheilen und zwei eben solchen Umschläge''. 



xrwMeB i'""!'?"''''- 



' als Ohrenschutz — oitt bei 
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nach vorwärts 'gewendeter, Mütze '— als 
Sonnenschirm uihgeetülpt werden konnten. 
Ränder und Nähte «waren pafisepoilirt. Mit 
der AdjuBtirungs^orschrift t/J. 1840 wurd^ 
der im wesentlichen nicht. geänderte Schnitt 
der H. nur noch für die Gemeinen der Fu%8- 
truppen beibehalten, zugleich abbr für alle 
Arten der kleinen Kopfbedeckung die Be- 
zeichnung ,,Lagermütz^" (s. d.) und 1871 
die „Feldkappe'* in ihrer jetzigen Form 
(Fig. 1 , , 2^ 3) eingeführt. — Dienstrglmt, 
Wien 1807; Voröchr. f. Adjstrg d. Mannschftn 
d. k. k. Armee, Wien 1828, dsgl. v. J. 1840; 
Adj.^- u. Ausrüstgsvorachr. f. d. k. k. Heer, 
Wien 1871. M. T. • 

Hond8ehoote , Flecken in Frankreich, Dep. 
Nord, ostsdöstl. von Dünkirchen. 

Treffen am 8. Sept. 1793. Nach der 
Eroberung des Caesarlagers (s. d.) trennte 
sich der Hzg v. York Von der Armee des 
Pr* Friedrich Josias v. Coburg (s. d,) und 
marschirte am 14. Aug. von Marchiennes, 
wo er seine Truppen, 4^ Bat., 49 Schw., 
37000 M. gesammelt hatte, gegen Dünkir- 
chen, «zu dessen Belagerung die engl. Flotte 
erwaurtet wurde, weldie Beiagerungsmaterial 
bringen sollte. Der Hzg liess an dem klei- 
nen Küstenflusse Yperlee, der 3 M. sdl. an 
Dünkirchen vorbei denk Meere zufliegst, den 
hann. FM. Freytag mit 16000 M. zur Deckung 
der Belagerung zurück hnd nahm am 24. Aug. 
mit 21000 M., über Furnes (2Va M. östl. von 
Dünkirchen} marschirend, b^i Kosendael imd 
Teteghem, V4— V2 M. ösÜ. der Fstg, Auf- 
stellung, um Von hier aus die Belagerung zu 
beginnen. Die engl. Flotte war aber noch 
nicht in Sicht, der fnmz. Kmdt Souham 5if- 
nete die Schleusen und setzte das Vorterrain 
unter Wasser, so dass York mit Freytag nur 
über Furnes Verbindung hatte. Wie Eng- 
land danach 'strebte, Dünkirchen in seine 
Gewalt zu bekommen, setzte Frankreich alles 
daran, dies zu verhindern. Der franz. Ober- 
befehlshaber* Houchard erhielt daher aus 
Paris den Befehl, das Belagerungsheer an- 
zugreifen und zog bei Cassel (4 M. sdl. von 
Dünkirchen) 50000 M. zusammen, die zuvor* 
derst gegen Freytag in Marsch gesetzt wur- 
den. I)ieser sah sich am 6. Sept. voll Über- 
macht angegriffen und zum Bückzuge nach 
ä. gezwungen.. Freytag war verwundet und 
übertrug das Kommando an den hann. GL« 
Wallmoden. Der r. Flügel der Verb, (öst^err., 
Hannov., Hessen) lehnte sich an den Kanal 
von Furnes, die Mitte stand in H,, der 1. 
Flügel '/g M. östl, davon in Leyzeele. Hecken 
und Gräben begünstigten die Vertheidigung. 
Der 7. verging ohne nennenswerte Ge- 
fechfe, am 8. erneuerte Houchard den Kampf 
mit verdoppeltem Eifer. Rechts ging Gen. 

ttilittr. HaAdw5rt«r1»iieli. IT. 



HedouviUe gegen Leyzeele, links Gen. Leclair 
längs dem Kaoal vor, während Houchard 
selbst mit 20 Bat. auf dem nach H. ' führen- 
den Damxno vordrang. Viw Stunden* lang 
behauptete Wailmoden mit den Hannov. H. 
gegen die grosse Übermacht, die in Leyzeele 
stehenden österi^ und Jless. wiegen vier An- 
griffe zurück. Erst als die RüCkzugslinie/ 
die Strasse von Furnes, bedroht war, gab 
Walbnoden den Befehl zum ßückzuge, Üer 
bis Bulskamp (2V2 M. ndöstl. von Dünkirchen) 
fortgesetzt würde. Hier vereinigte sich York 
mit Wallmoden am 9., nach anderen Nach- 
richten Wallmoden mit York bei Fumesr • — 
Das Treffen war entscheidend gewesen. Die 
Verb, hatten 2500 M. (nach Sybel 4500) ver- 
loren; die Belagerung musste aufgegeben und 
32 . von einer engl. Fregatte entnonunene 
Geschütze dem Feinde überlassen werden» 
Auch die Franzosen hatten stark gelitten; • 
Houchard konnte am 8. an Verfolgung nicht . 
denken, da seine Truppen die Ortschaften 
plünderten, also kamp^nf&hig waren. Er 
wagte auch in den folg. Tagen nicht, York 
anzugreifen, sondern wandte sich gegen* die 
Holländer an der Lys, zwischen Verwick und ' 
Menin. Jomini ^nd Soult machen Houchard 
die Nichtverfolgung zum Vorwurf, aber Car- 
not und der Wolfahrtsausschuss hatten dies 
Verhalten veranlasst, jedenfalls gebilligt. — 
v. Witzleben, Pr. Friedrich Jos. v. Coburg, 
II, Brln 1859; Gesch. d. Kriege i. Europa, II, . 
Lpzg 1827 ff.; V. Sybel, Gesch. d. Revolu- 
tionszeit, II, Düssldf 1853. A. V. W. 

« 

Honduras. l)Centralamerik. Republik, 
zwischen H.-Bay (Atlant. Oz.), Fonseca Gdlf 
(Still. Gz.), Nicaragua, San Salvador nind 
Guatemala, c. 120000 Q. -Km., 350000 E., fast 
durchweg Färbige. Von den Cordüleren von 
SW. nach NO. (iiittl. H. 2000 m.) durchzogen, 
besitzt H. am Atlant. Ozean nur schmale, 
fruchtbare aber heiase und ungesunde Tief- 
ebenen. Im Innern ist das Klima gesund^ 
die Produktion an europ. Getreide, Pferden, 
Rindvieh und Schafen bedeutend. Die 
Kommunikationen sind noch ungenügend, 
doch wurden die Küstenflüsse, der Rio 
Ulua, Chamelicon, Jagua, Motagua, Blanco^ 
Roman, Tinto, Guayape etc. bei einiger 
Nachhilfe als solche sehr nützlich sein^ Be- 
merkenswert ist eine Depression im Zuge der 
Cordüleren (800 m. Passhöhe) zwischen der 
Fonseca- und Amatique-Bay , • duÄh welche 
eine interozeanische Eisenbahn von Porto 
Caballos nach Amapala im Bau begriffen 
ist. Der Handel ist nicht bedeutend. 
Hanpthäfen: Porto Caballos, Omoa und 
Tmjillo am Atlant., Amapala am Stillen 
Ozean. Kriegsflotte nicht vorhanden, 
Handelsflotte höchstens 30 Schiffe. Stehen- 
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des Heer von COO'M., nominell (5000 M. ! Die zu errichtendon Nat.-Inf.-Bat. wurd«^n 
Milizen, Hanptßtadt Comayagua (auch i durch Werbung nach dem Muster der k 
VaUadolid'la nueva gen.) c. 8000 E.* — Pas jLin.Jnf. formirt jind mit dem Naraen H*. h^ 



Land wurde 1502 von Columbus auf der vier- 
ten Reise entdeckt, 1523 .von Chri8to1)al von 
Olid für Spanien in Besitz genommen und 



zeichnet. Die brsten 10 Bat. "waren schoii 
Ende Juni vollzählig. Anf. Jan. zählte di. 
ung. Armee 60' H.-Bat. Die H.-Inf. .ward. 



war bis 1823 als Pro¥, Conj^yagua ein Theil i nach österr. Ejierzirregeln mit ung. Kmd«> 
. des Gen.-Kapitanat3 Guatemala, dann einer | eingeübt. Für die H.-Kav. boten die 14) h^ 
der „Ver. Staaten von Centralamerita", seit i üng. dislozirten Hjis.-Rgtr den Staxom lu- 



1839 selbständig, aber bis in die neueste Zeit 

• hinein ein Herd innerer Unruhen und wie- 
derholt Schauplatz der zahlreichen Kämpfe 
der^ kleinen mittelamerik. Bepubliken unter 
einander. — Squier, H. descript., hisfc. aud 
Statist., .London 1870; vgl. Centralamerika. — 
2) British H. oder Balize, engl. Besitzung 
an der H.-Bay, c, 34000 Q.-Km., 25000 E., 
wovon kaum 1600 Weisse. Hptstdt und 
Hafen Balize (Belize), c. 5000 E., am Flujsso 
gl. N. mit Fort St. Georg. In H. stehen 2 
Komp.' dos westind. Neger-Rgts und eine 
Abth. Art. Die Kolonie besitzt ausserdem 

• einige kleine Schiffe , die „kgl. H.-Flottille". 

V. Fr. 

Honfleur, fmnz. Hafenstadt in der Nor- 
mandie, am, sdl. Ufer der Seinemündung, 
durch eine .Zweigbahn ,mit der Bahn von 
•Paxis— Cherbourg verbunden. 10000 E. Sz. 

Hön^bng (Hiang-Kiang) ist eine fruchtlose, 
felsige Insel von 83 Q.-Km. am Ausflusse des 
Kanlon-Fl. Definitiv gehört H, den Eng- 
ländern erst seit 'Öem Vertrage mit China 
1842, aber schon 1839, als Macao verlassen 
werden muaste, war H. Ausgangspunkt der 
Expeditionen gegen China, speziell Canton. 
Die Stadt V ictori a hat heute gegen 130000 
E. , .bietet einen guten Hafen mit Trocken- 
docks und allen wünschenswerten Auarüs- 
tungsetabllssements. H. ist stark befestigt 
(Gibraltar of the Eaat) und hat eine stehende 
Garnison von 2000 M. Victoria ist weniger 
, Handelsplatz, als Entredepot für den Handel. 

V. HUbn. 

Htfnorable Artillery Company, älteste For- 
mation der. engl. Volunteers (Freiwilligen), 
eine der ältesten mil. Körperschaften Europa's 
existirte . lange vor Erfindung der Teuer- 
wafi'en. Heinrich VIII. verlieh ihr beson- 
dere Privilegien. Obgleich der alte Name 
beibehalten, besteht das Korps aus leichter 
Kav., 'Art. und Inf. Ergänzung aus der City 
London's, welche dem Korps 1038 einen Exer- 
zirplatz schenkte. L. 

Honv^d (Landesvertheidiger). Der Aus- 
druck H. kommt zwar in älteren Büchern als 
Bezeichnung für die National-Inf. in Ungarn 
vor, hatte jedoch nicht den bestimmten Sinn, 
den ei- seit 1848 erlangte, in «welchem das 
erste verantwortliche ung. Miniatferiimi eine 
reguläre nationale Wehrkraft organisirte. 



die Neuerrichtung. Im ganzen zählte man 
bei Beginn des Winterfeldzuges 1^ Haß.-Iigtr 
mit 78 Esk. Bei den alten Rgtrn blieb da^ 
Kmdo deutsch; die neuerrichteten wiirdin 
auf ung. Fusse organisirt. Die H..Art., zu 
deren Bildttng die erste Anregung bereit." 
April 1848 geschah, legte Anf. Juni nach 
Kriöfi'nung eines praktischen Lehrkurees für 
Art. zugleich Hand an die Errichtung der 
ersten ung. Feldbatt. Endie Dez. 1848 zahlte 
die H.-Art. 250 vqllkomn;en auagterustete 
Gesch. Das Kmdo war ung., das Exerziren 
geschah nach österr. Rglmt. Die technischen 
Korps, sowie der Generalstab, erreichten nie 
eine vollständige* Organisation. — Gesajnt- 
stärke des ungarischen Heeres Anf. Dez.; 
21 Lin.-Inf.-Bat. (bei Ausbruch des Äiege^ 
übergtr.); 3oH.-,20Freiwllgn-,4Fremd.-I^.-, i 
Pionnier-Bat.;, 78 Hus.-Esk. und 250 Feld- 
gesch. =. 80000 M., lOOOO Pf. Ausserdem 
unvollständige Bat. im den Festungen, Depots, 
Nationalgarde. Mit allen diesen: 106000 M.. 
10000 Pf. Im Sommer 1849 brachte Ung. 
die H. -Armee auf 179 Bat., 158 Esk. und 
488 Fldgesch. = 162564 M., 271 03 Pf., daneben 
an Freikorps 8850 M., 1540 Pf. — • 

Gegenwärtig nimmt die kgl. ung. Land- 
wehr, durch Ges. v. 5. Dez. 1868 ins Leben 
gerufen, in den Ländern der Stefanskrpne die 
gleiche Stellung ein, wie die k.k.Ldwhr in den 
im Reichsrathe vertretenen Ländern. In der 
Verschiedenheit der Kmdo- und Dienstsprache 
von jener des gemeinsamen Heeres, sowie, in 
den Emblemen und in der Führung der 
eigenen Nationalfahne der Bataillone maui- 
festirt sich jedoch die t— in der staatlichen 
Selbständigkeit Ungarns begründete — Sondejr- * 
Stellung. Die kgl. ung. Ldwhren sind ver- 
möge der Gemeinsamkeit des Kriegsherim 
als integrirender Bestandtheil der österr- 
ung. Wehrmacht zu betrachten. Dieselben 
können ausnahmsweise ausserhalb der ung. 
Kronländer verwendet werden. Die einbe- 
rufenen kgl. ung. Ldwhren unterstehen im 
Kriege militärisch dem vom Kaiser ernann- 
ten. Oberfeldherrn, im Frieden den kgl. ung. 
Militärbehörden. — Zu den ung. Ldwhrbe- 
hörden .zählt man: 1) das kgl. uAg. Landes- 
vertheidigungsministerium als oberste "Mil.- 
behörde; 2) das Ldwhroberkommando. Dieses 
ist mit deju militärischen Oberbefehl betraut 
und es sind demselben die Distr.-Kmden in 
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i nilitäriscben Angelegeirheiten untergeordnet; 
Z.%) die Ldwhr-Distr.-Kmdnr Ungarn mit Kro- 
,vtien und Sl^vonien sind in 7 Ldwhrdistr. 
♦ 'in^etheilt. Distr.-jg^mdt ist ein Gen. ^der 
4 Jberflt. Die kgl. ung. Ldwhftruppen bestehen 
im Kriege ausr 92 Bat. Inf. k 4 Komp. in 1. 
liinie, 32 Bat. Inf. ^ 4 Komp. in 2. Linie, 
10 Rgtr Kav. h, 4 Eßk. (9 Hus. nnd lül.- 
I!^t), 94 Inf. -Ergänzungs- Komp., 20 Kav.- 
Krf^.-Halbesk. und 20 Mitrailleusenabthlgn, 
welch letztere nicht zu den mobilen Truppen 
j^ereohnet werden und zur theilweisen Ar- 
ipir ung fester Objekte dienen. — Die Truppen 
sind im Frieden in 14 Brig. und diese wieder 
in Halbbrig. gegliedert. Brig.-Kmdt ist ein 
Gen. oder Oberst. — Bewaffnung und Ausrüs- 
tung ist analog den k. k. Truppen, jedoch hat 
4lio mit' Karabinern ausgerdstete Mannschaft 
der Kav vorn an der 1. unteren Seite des 
t^iittels eine Lederhülse, in welche der Säbel 
jederzeit zu versorgen ist, wenn der Mann 
zu Pferde sitet. Während des Feuergefechtes 
zn Fuss wird der Säbel in der Hülse zurück- 
gelassen. Zu den Anstalten , welche speziell 
<ler k. ung. Ldwhr dienen, gehören: 1) das 
<V'ntral-Montursmagazin; 2) die Lndwhr-Be- 
watfnungs-Konmiission:' 3) die Ludovika- 
Aka<lemie , die. oberste Mil.-Bildgsanstalt 
Ungarns mit der Bestimmung a) geeignete Per- 
sonen des Mannschaftsstandes zu Offizieren 
hrranzubilden und b) besonders beföhigten 
Offizieren eine höhere militärische Ausbil- 
dung zu verschaffen; 4) die Kronwache. 
Srhliesslich ist noch der Landsturm zu den 
ung. Landwehfen zu rechnen. Derselbe ist 
als integrirenddr Theil der bewaffneten Maoht 
unter völkerrechtlichen Schutz gestellt und 
wird aus Freiwilligen, welche weder dem 
*lIforo noch der Landwehr angehören, ge- 
MUlet. — Klapka, National krg, 1851; Wiesner, 
Kldzg d. Ungarn. 1854: Kirchner, Krgsmcht 
^V'^terr., !*i76; dann die Verordngn. Schz. 

« 

Hood. — Samuel, engl. Adm., Sohn eines 
ITarrers, geb. 1724, wurde im Laufe seines 
ruhmvollen Leben« frländ.Peer, Bar, v. Cathe- 
vington, Viscount Withley und starb 1*^16 
nls Gour. des Hospitals von Oreenwich. 
Seine Hauptthaten fallen in denengl.-franz.- 
umwik. Krieg, wo er meist unter Howe, Oravea j 
y und Rodney Ueschwader kommandirte. Sein 
poN'ter Gegner war de Graste (s.* d.), den er ' 
nach mehreren unentichitnlenen Aktionen, i 
thoiU in Westindien, theils in Nordamerika ; 
(V Sept. 1781 unentschiedene Schlacht vort 
(l»r Chesapeakebai), endlich l>ei San Domingo 
am 12. April I7S2 nötigte, die Flagge zu 
«^troichen. Im Aug. 1793 nahm er Toulon, 
wurje aber genötigt es im Dez. wieder nuf- 
?iiKpben, er Terbrannte vorher einen grossen 
Hipü der franz. Flotte, den Re-Jt, y grössere 



! S<5fiiffe, nahm er geföllt mit flüchtigen Roya- 
listen nach England. 1794 eroberte er CQr- 
sika. — Alexander, engl. »Adm., Bruder 
d. Vor.^ 'ebenfeUs unter Howe und Gravea 
kämpfend, nahm* als Gesch wader chef iheil 
an der Schlacht des \» Juni 1794 vor »Brest. 
H. wurde infolge dieser Schlacht, welche die 
Engländer „off Ushant" n^nen, zum Viscount 
vonBridport ernannt. Am 23. Juni 1795 nahnt 
er den Franzosen vor TOrient mehrere Linien- 
schiffe, die engl. Chronik nennt dieses Treffen^ 
„Lord Bridport*6 action*'. 1804 im Kampfe 
mit Holland nahm er im' Verein mit Gen. 
Green Besitz von den meisten Forts der 
holländ. Kolonie Surinam. H. starb 1814. 
— J. Grant. Brit. bsttles on Land nnd 8ea, 
II, Lndn 1811; Tronde, BataiUes "nav. de la 
France, II, Par. 1867; Gu^rin, Hist. de la 
Marine, II, Par. 1846. . v. Hllbn. 

« 

Hooker, Joseph, amerik. Genvr von den 
Truppen, seiner persönlichen Tapferkeit \ai& 
seines schneidigen Wesens halber, ,*fighting 
Joe'' gen.; geb. 13. Nov. 1815 zu Old iSidlej, 
Massachusetts, in Westpoint erzogen, 'teat 
1837 als Lt in die Armee, nahm 1S46— 4Tal8 
Adj. des Gen. Pillow am mexik. Feldznge 
theil, und zeichnete sich namentlich bei * 
Chepultepec aus. 1S53 nahm er seinen Ab* 
schied, fungirt^ zeitweise als Milizkmdt in 
San Francisco und wurde ISGl als Brig.-Gen. 
der Freiw.-Arm. wieder angestellt. Während 
der Halbinsel -Kampagne führte er eine Div. 
unter Mc Clellan und zeichnete sich wieder- 
holt ans. Am Antietam, 17. Sept 1862, 
kommandirte er den 1. Flügel, erzwang zuerst 
den Übergang und wurde selbst verwundet. 
Unter Bumside führte er in der Schlacht bei 
Fredericksburg das Centrum, trat aber schop 
hier in entschiedene Opposition gcf^ön den 
Oberbefehlshaber, die sich nach dem Mis- 
erfolge der Armee noch steigerte. Nachdem 
Burudide vergeblich die Entlassung H.*s vom 
Präsidenten 'verlangt hatte, Wurde dieser, 
getragen vom Vertrauen der Armee, am 
20. Jan. lbG3 zum Oberbefelüshaber der 
Potomac -Armee ernannt, der inneren Halt 
zu bieten seine nächste Aufgabe wurde. Auf 
l(»00Oo M. verstärkt, nahm II. dann im April 
die Operationen gegen Lee mit dem'berühmteft 
Rechtdabmarsche wieder auf, der Lee*s 1. 
Flanke umgehen sollte.* während Segdwick 
bei Fredericksburg (s. d.) demonstrirte. Aber 
stallt den Feind zu umgehen und ihm das 
Gesetz zu diktiren, wurde H. durch den 
genialen Marsch Stonewall Jaok'«on's (s. d.) 
selbst umgangen, die Schlacht von ( 'hancellors- 
ville ^H. d.) am 2. und a. Mai 1SÖ3 endet« 
namentlich infolge des gänzlichen Mangeln 
an Leitung von Seiten H.'s, der während 
derselben kontusionirt wurde, un glücklich 
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iBr die Unirten, nut die Schwäche Lee 's and 
d^ gleichzeitige Vorgehen Sedgwick's bei 
Fredericksburg gestattete H., das Heer un- 
behelligt über den Rapahannock 'zurückzu- 
fahren. Um Lee's Zug nach Maryland zu 
paraljairen, beabsichtigte H. alsdanh im Juni 
Fredericksburg anzugreifen und womöglich 
sich auf Bichmond üu werfen, drang mit dieser 
Idee aber bei Lincoln und Halleck nicht 
durch. Da ausserdem Differenzen wegen der 
von H. befohlenen Eäumung von Harpers 
'Ferry entstanden, wurde, er am 28. Juni 
1863 vom Oberbefehl enthoben. Er übernahm 
ein Korps unter Grant (s. d.) in Tennessee, 
kämpfte mit Auszeichnung bei Chatanooga 
(g. d.) am -23. Nov. 1863, gßjiörte dann zur 
Armee Sherman's (s. d.) während des Feld- 
zuges in Georgien und fungirte nach dem 
Kriege als Mil.-Gouv. verschiedener Theile 
der Sgdstaaten. IS68 .trat er als Maj.-Gen. 
in den Ruhestand. v. Fr. 

HopUten, *die Schwerbewaffneten, die 
eigentlichen Linientrappen der Gnechen, von 
ihrer Hauptschutzwaffe oft auch Aspis ge- 
nannt. Ihre Bewaffaung war nur auf den 
Nahekampf berechnet. Als Schutzwaffen 
trugen sie eherne Helme, Brusthamische, 
Beinschienen und einen grossen, ovalen 
• Schild, ak -Angriffs Waffen die 2,04-2,33 m. 
lange Lanze (Dorj) und das gerade oder 
krumme Schwert (Xyphos, Machaira). Nur 
in der Schlacht trug der H. alle diese Waffen, 
auf dem Marsche' wurden sie zum Theil 
gefahren, theils von den helotischen Dienern 
(Hypaspistai) getragen. Nor sie, die im 
macedonischen Heere den Namen Phalangiten 
führten, wurden regelmässig abgerichtet und 
geübt. Die einzelnen Abtheilungen der H. 
ordneten sich von rechts nach links nach 
Stämmen meist unter selbstgowäblten Führern 
in einer langen Reihe, welche bis zu 8 Glie- 
dern tief war. Die Linie stellte sich parallel 
der feindlichen auf, und rückte in^eschlossener 
Ordnung, meist im Gleichtritt, auf jene los. 
Alles kam darauf an — geschlossen zu bleiben, 
damit nicht eine Abtheilung in der Flanke 
•gefasst würde, und doch Terrain zu gewinnen, 
tlaher waren die Flügel die Ehrenplätze, um 
die oft gestritten wurde. Die beiden Flügel 
und das Centrum ^ kämpften ziemlich ohne ' 
Bücksicht auf einander, und häufig siegte ' 
einer. der drei Heerestheile , während der 
andere geschlagen wurde. Die Behauptung 
des Schlachtfeldes entschied den Sieg. — 
Rüstow, Griech. Heerwsn, Aarau 1852. J.W. 

Horizont. Im gewöhnlichen Leben der 
•Gesichtskreis,* d. h. diejenige Kteislinie, 
welche das scheinbare Aufliegen des Himmels- 
gewölbes auf der Erdoberfläche bezeichnet; 
in der mathematischen Geographie die 



unsern Sta&dpiftikt zuta ]Vfittel paukt Yu)* 
durch die eben definirte Krcialint« b^^r^i 
die Erdoberfläche tangential berÖlxrenfU! »: . 
Fläche und zwar wird diese derscbeio«- 
H. genannt, wähi^end die durch den'Exdniit 
punkt {farallel zu ihr gelegte unendlicb y7" 
Ebene' der wahre H. heisat. In der <3»*<>« 
sie versteht man unter H.etne Fläche, wc'« 
von den Lothünien der Erde onter ^^ • - 
Winkel von 90« durchschoaaen wird. Hi^r« 
gäbe es für jeden einzelnen Standpunkt 
einen H., welcher mit dem in der xnatl.» 
Geogr. erklärten identisch' ist. Dc'nkl i. 
sich nun eine allen Lothen der Erde getv* 
same H. -Fläche, so kann diese nicht and-- 
als wie eine der Erdoberfläche paralif L . 
krümmte, also sphäroidische Fläche }j:vd^ 
werden. Soweit als der Gesichtftkrei« Tvi< ' 
fallen die letztere Fläche, der ^»hre ;?'.. 
dätischeH., und die erstere, der scli^i" 
bare, so gut wie zusammen, auf weiter*- K- 
fernungen dagegen' für .welche au«*h 
Lothünien wesentlich divergiren (20*»* = r > 
künde) krümmt sich der wahre geod^Xl^ ' 
H. unter dem scheinbaren, sich mehr ^n 
mehr (bis zu einem Erddurchmesser} %l: 
diesem entfernend, so dass also der fc.cb«ic 
bare als Tangentialebene an dem walircj) h 
betrachtet werden, muss, des'sen Normale o . 
Loth bildet. Auf diese Vorstdlun^ bacor 
naturgemäss auch der geodätische Unur- 
schied zwischen wagerechter (d. h. 8cheixi^%^' 
horizontaler, grader) und wasserrechter (J. :» 
.wahrer horizontaler, gekrümmter) Linie. P^ 
wahre H. heisst auch die NiveauflSdie. wc 
der Spiegel des Wassers, namentlich de« W-m* 
meeres, in Ruhe gedacht, ihm durehauK i .. 
rallel, bez. identisch sein muss. Für y^. . 
Punkt eines Lothes lässt sich der wahre. v~ 
auch der scheinbare H. denken« mithin •^:^ 
es unendlich viele in verschiedenen HC-dm: 
die sämtlich zu einander parallel sind. — 
Meeres-H. imd Meeresfläche sind dass^lJ>-. 
Horizontal ist jede dem H. parrallel gelt*.::^> 
Fläche, eine Horizontale jede grade oder 
krumme Linie, die in einen H. aufgenomm^u 
wird, mitbin, da der H. überall igleith hoch 
ist (wenn Höhe der senkrechte Abstand vout 
Meeres-H. heisst), nur Punkte gleicher aVitoKiUT 
Höhe mit einander verbindet. Horizonte^ uiid 
Niveaulinie (s. d.) ist dasselbe. — Den Gegen^^t^ 
zum Horizontalen bildet das Vertikale (t^-ta 
Vertex, Scheitel, auch Zenithlinie). Zwiscb^u 
beiden Gegensätzen befindet sich die sc biet'-* 
Lage, daher unterscheiden wir HorizonUil-, 
schiefe undVertikalflächen, Horizontal- (derfii 
beide Schenkel in einer Horizontalfiächehegoo , 
schiefe (deren Ebene schief liegt) und Vetti- 
kalwinkel (deren Ebene vertikal liegt). — l):<f 
horizontalen Dimensionen einer Tt*r« 
rainfläche sind die im H. mesabören AosdcJi* 
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ntingen (d. k. Länge und Breite, event. ^eo- 
^aphlsclie Länge uild Breite). — Die hori- 
zontale Gliederung eines Landes. bezeich- 
net das Verhältnis jder angehängten Theile 
(Halbinseln) zum Kontinent, also der Küsten- 
entwickelung züm*Quadratinhalte, im Gegen- 
satz zur vertikalen Gliederung (Gebirgs- 
vertheilung). — Unter orthographischer 
Horizontalprojektion oder Grundrissyer» 
steht man diejenige Darstellung der Erdober- 
fläche, welche entsteht, wenn man von allen 
. Punlcten derselben auf eine darunter oder dar- 
über -gedachte Horizontalfläche Lothe gefälU 
und deren DurchgangspunktiB zu einem Bilde 
vereinigt denkt, welches nach Erfordernis 
verkleinert wird. Bei Höhenmessungen be- 
zieht man sich in der Topographie meist auf 
den Meeres-H., in der fortifikatoriscfien Ver- 
messungskunst, auf den Bau-H., d. i. [die 
Fläche, auf welcher der Grund zu den daitiuf 
errichteten baulichen Gegenständen g^egt 
ist. — Behufs Messens der Böschung schiefer 
Linien und Flächen, also zur Vertikalwinkel- 
messung, sowie zur Höhenermittelung und 
zur Nivellirkunst ist es erforderlich sich 
künstliche H.e zu verschaflen. Hierzu dienen 
Wasserflächen, Schalen mit Quecksilber, 
Dosenniveau, Libellen und FendeUnstru- 
mente, auch das Loth (sofern es einen rechten 
Winkel zum H. bildet). Mit Hilfe solcher 
I;istrumenj>e werden dann auch Flächen (wie 
«die Messtischplatte beim Aufnehmen) und 
Linien (wie die Visirlinie der FernTröhre, 
oder die- Massstäbe bei Basismessungen etc.) 
horizontal gestellt.^— HorizontalscHraffen 
8. Bergzeichnung. v. Rdg, 

Hormayr-Hortenburg, Josef, Frhr, Österr. 
Hofrath, bayerischer Staatsrath, Historiograph, 
geb. ;20. Jan. 1781 zu Innsbruck, gest. 5. Nov. 
1848 zu Mtlnchen, eröffnete seine Laufbahn 
als Krieger, indem er den Feldzügen 1797 — 
1800 beiwohnte und vom Gemeinen bis zum 
Major imd Adjutanten des Tiroler Oberkom- 
mandos emporstieg und sich die silberne 
Tapferkeitsmedaille erwarb. Er bekleidete 
hierauf verschiedene Ämter des Staatsdienstes 
und wurde 1808 Direktor des Archivs. 1809 
ist H. bei der Armee von Inner Österreich, 
um den von ihm mit rastlosem Eifer vor- 
bereiteten Aufetand in Tirol, Vorarlberg, und 
später im Salzbufgischen, zur Ausführung zu 
bringen. H. hatte .den Plan zur Befreiung 
Tirol's mit einer so genauen Kenntnis der 
Lokal-undPeraonalverhältnis8eentworfen,dass, 
ungeachtet der verzögerten Augföhrung des- 
selben, ziendichAlles glücklich von statten ging. 
Abgeschnitten von aller Kommunikation mit 
der Armee und mit dem Innern des Kaiser- 
staates fährte er allein die Land es Verwaltung,- 
auch übernahm er die Oberleitung der 



Landesverthetdigung in Allem, tras nicht 
unmittelbar das Ojierative betraf und führte 
Beides, trotz vieler Schwierigkeiten und 
Hindemisse mit Erfolg durchr bis der Waffen- 
stillstand von Znaim die.Eäumung Tirolts 
gebot. H. wurde 3816 'Historiograph des • 
Baches und des kais. Hauses. Zerwürfnisse, 
welche sein hochfahrender, zerrissener und 
eifersüclitiger Sinn hervorgerufen, führten 
ihn 1828 nach Bayern, wa er Staatsarchivs- 
direktor wurde ; leider tirübt von diesem Zeit- 
punkte an ein Schatten seih Leben und dies 
ist sein treuloses Verhalten gegen Osterreich 
und dessen Dynastie, welches sich durch 
grösste Parteilichkeit in seinen Schriften 
manifestirt. Die bedeutendsten derselben sind : 
„Arch. f. Gesch., Statistik etc.", Wien 1809— 
1828; ;,Ö8terr.-TsChbch f. Vaterland. Gesch.'* • 
Wien 1811 — 14 und 1822 — 48; »,Österr. 
Plutarch", Wien 1807—14; „Lbnsbldr a.d. Be- 
freiungskriege'V Jena 1841—44; „Tirol und 
die Tiroler," Lpzg 1845, eine Umarbeitung 
seiner 1847 zu Altenburg erschienenen 
„Geschichte Andreas Hofer's'*. — Wurzbach, 
österr. biogr. Lex., 10. Bd, Wien 1863. 

W. y'. Janko. • 

Horn, Gustav. Graf v.j einer der grossen 
schwedischen Feldherren aus der Schule Gustav 
Adolfs, geb. 1502 zu Oberbyhus in üpland; 
Schwiegersohn des Reichskanzlers A. Oxen- 
stiern» Er nahm schon an den früheren . 
Kriegen Gustav Adolfs theil und eroberte 
1625 Dorpat; machte des Königs deutsche 
Expedition 'von* Anfang an mit und genoss 
dessen besonderes Vertrauen. Häufig wurde 
er von ihm mit selbständigen Aufgaben 
betraut. Er zwang Colberg zur Kapitulation^ • 
war bei der Erstürmung Frankfurtsa/O., führte * 
in der Schlacht bei Breitenfeld den 1. Flügel, 
der Schweden, operirte seit Herbst 1631 
selbständig im Fränkischen, namentlich ge- 
gen Bamberg, bis er sich dann von dem her- ' 
anziehenden Tilly zum Rückzuge genötigt sah. ' 
Mit Gustav Adolf vereint nahm er an der 
Schlacht bei Rain und dem Einmärsche in 
Bayern theil, wurde dann an' den Rhein 
entsandt, um an Herzog Bernhardts Stelle den 
Truppenbefehl zu übernehmen und zeichnete 
sich dort durch eine Reihe glücklicher Ope- 
rationen aus: er säuberte, im Verein mit den . 
Franzosen (unter den • Marschällen d'Effiat 
und La Force) Trier, Trarbachund Cobienz von 
den Spaniern, bekämpfte siegreich die kaiser- 
lichen Generale Ossa und Montecuccoli und 
zog im, Aug. 1632 in Strassburg ein. Dann 
nahm er, bald auf dem r., bald auf demj. 
Rheinufer auftretend, Öffenburg, die wichtige 
Fe8tungBenfelden(29.0kt.),Wolzheim,Schlett^ 
Stadt, Kolmar (14. Dez), Freiburg im Breis- 
gau (19. Dez.). Auch nach Gustav Adolf s Tode 
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blieb er an der Spi^e eines besonder^ Korps 
in diesen oberdentscben Gegenden dem Gen. 
Aläringer •gegenüber. Dooh kam es zwischen 
ibnen nicht zu einem ernstlichen Zusammen* 
stösse. MehrfEUih vereim'gte er sich mit dem 

. ireiter donauabwärls operirendQn flzg Bern- 
hard von Weimar. Nach der ersten Vereini- 
gimg, die im März 1633 zwischen Au^burg 

' und Dpnauwörth stattfand und die durch eine 
, Soldatenmeuterei,, zu d^en Beilegung er 
wesentlich beitirug, bekannt ist, trennte er 
sich Ton ihm, umr dem aus Italien komizfen- 
den Hzge. y. Feria entgegen zu gehen und 
dessen Vereinigung mit Aldringer zu ver- 
hindern. Er machte sich an die Belagerung 
von Consrtanz, gab sie jedoch nach einigen 
Wothen (28. Sept. 1633) wieder auf und ver- 
einigte sich 25. Sept. zum 2. male (zu Hohen- 
twiel) mit dem Hzge/ um sich jedoch bald 
wieder von ihm zu trennen und dem Hzge v. ■ 
l^eria und Aldringer zu folgen, die sich 
gegen die Waldstädte und das filsass ge« 
wandt hatten, operirte bis in den Winter 
hinein gegen sie, bis er dann seine Truppen 
an der oberen Donau (in der (fegend von Ried- 
lingen) in Winterquartiere verlegte. 1634 
begann er im März seine Operationen in 
Oberschwalien (wo er im- Laufe des März und 
April Biberach, Kempten, Memmingen nahm) 
und Ol^erbayem, bis er sich dann 2./12. Juli 
.1634 zum 3. male mit Hzg. Bernhard zu einem 
Unternehmen auf - Begensburg . vereinigte. 
Sie nahmen' 4./1 4. Juli Aichach, 6./16. Freising. 
7./17. Moosburg. Aber während sie (12./22. Juli) 
Landshut stürmten, ging Begensburg (14./24. 
Juli) an die Kaiserlichen unter König Ferdi- 
nand verloren. 27. Aüg./6. -Sept. 1634 er- 

•litt er nebst Hzg Bernhard eine entschei- 

* dende Niederlage - in der Schlacht bei Nörd- 
lingen, die der Hzg. g^gen H.s Hath be- 

' gönnen hatte. £r wurde in der Schlacht 
gefangen und erst 1642 gegen Johann v. 

' Werth ausgewechselt. Noch einmal erschien 
er 1644 auf dem Kriegsschauplatze, indem er 

* ein Korps von 16000 M. zu F.«'nd 6000 zu Pf. 
von Schweden nach Schonen fährte, um 
Torstenson sni sekundifen. Später wnrde er 
Reichs-Marschall, Statthalter v,*Livland und 

• Sclxonen und starb 1659. Dr. 

Hörn, Heinrich Wilhelm v., preuss. GL., 
geb. zu Warmbrunn 31. Okt. 1762. 1778 aus 
dem Kadettenkorps getreten^ machte er den 
Bayerischen Erbiblgekrieg, sowie die Rhein- 
kampagne und 1806 — 7 die Belagerung von 
Danzig als Kmdt des Fort Hagelsberg mit. 



7. A.-K, 31. Okt. 1«29. -- Neuer Nekrolog a. 
Teutschen, 7. Jhrgg 2. Thl; v. Zedlitzi Pjuj- 
theon d.' preuss. ^leeres, II, Brln 1836* . H. 

Hörn, Kap, die'SSdspitze d€fr 'südlichsten 
Insel derHermiten-Gruppe, 150 m. hoch, äab<?r 
ohne basonderä grossen Enekt fat^d^ Ang^. 
Ost und West vom Kap liegen auf 1 VL Ent- 
fernung* kleine Felsen. Von dem Holländer 
Schonten auf seiner Reise 1615—17 entdeckt 
und nach seiner Vaterstadt H. von ihm benannt . 
Das Kap liegt auf 56" S. Br. — South 
America Pilot, H., Lndn 1875; Ztscfarft d 
Gsllschft f. Erdkunde, 475, Brln 1876. v. Hllbn 

Hornmusik, Musik, die für Waldhdmer (ur- 
sprünglich), dann auch für Blechinstrument'/ 
geschrieben ist. Im weiteren Sinne wird do: 
Name ajif die von Blechbläsern 'gebildeten 
MilitärmusikcHöre ausgedehnt, wie solche bei 
Jägern, Pion., Kav. etc. bestehen. — ^cc — . 

. HcfrnWerk, ein bei älteren bastionirten Be- 
festigungen vorkommendes äusseres Werk 
(s. d.). Es ^besteht aus zwei Halbbastioiien, der 




Homwerk. 

• • • 

dazwischen liegenden Kurtine und zwei langen 
Anschlusslinien (Flügeln), welche von den 
Spitzen der Halbbaatione bis zum Grabe u 
dahinterliegender Werke zur uckreich eu. Vor 
der Kurtine befindet sich häufig auch ein 
Ravelin. — Zwecke und Eigenschaften der H.*» 
sind im allgemeinen dieselben wie die der 
äusseren Werke überhaupt * 3. 

Horse-guards, spr. hors-g&hrds, (Garde zu 
Pferde), ist zunächst die Benennung de- 
dritten der drei engl, zu den »^onsehold- 
troops" zählenden Garde-Kav.-Rgtr, welche^ 



In .'den Feldzügen 1812 — 14 kommandfrte er j wegen der in der engl. Armee nngewölm. 
eine Brigade im Türkisch eri Korps (Gr. Gör- 1 liehen Farbe seiner Uniform, gemeiniglicii 
sehen, Bautzen, KjSnigswartha, Katzbach, War- Lthe Blues" (die Blauen), auch „Boyal Blue< 
lenburg, Möckcm, Leipsig, Laon, Paris). Er j (Königliche Bl.) oder „Oxford Blues*' g^e- 
^rb zu Münster als konsmandirender Gen. des ; nannt wird. Da die Kaserne des Regiment^ 
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i XX London in (i^mi^elben Häa6£rkomple]( Hegt, 
'* r\ -welchem eich bis auf Eeorgamsation des 
VCriegsministeriums die Bttreaux des Höchst- 
^ommandirenden befanden,, so wird auch das 
< > berkonunando der Armee häufig mit H.-g. 
l ^eztAchnct. — Vgl. Grossbritannien, Heer- 



v^'sn. 



13. 



Horst, Ulrich, Frhr ton der, 1792 (?) zu 
Körlin geb., machte in York's Umgebung den 
K.ildzug 1S12 und 1813—14 als Lt und Adjt d. 
l . Brig. d. Russ.-Dtschen Legion mit. Am 
1o. Dez. 1813 bei Sehestedt gefangen, gab 
ihm bald der Friede mit Dänemark die Frei- 
keit zurQck. Nach Auflösung der Legion trat 
H. Moeder in die preuss. Armee. Das J. 1848 
traf ihn als Kmdr d, 19. Inl-Rgta in Posen, 
£<o dass er bei der Unterdrückung der Lisurrek- 
tion in dieser Provinz Verwendung fand. Un- 
zufrieden jedoch mit den Verhältnissen und 
— wie man sagt — gedrängt durch finanzielle 
Schwierigkeiten, erhielt H. 4. April 1 850 den 
erbetenen Abschied, und trat als GM. bei 
«ler Schl.-Holst. Armee ein. Hier überwies 
nuin ihm zunächst die Lnspektion der 5 JSg.- 
Bat., dann da3*Koniraando der 3. Inf. -Brig. An 
der Spitze derselben Zeichnete sich H. in der 
^^chIacht bei Idstedt (s. d.) ganz besonders 
aus, ohne den ungünstigen Ausgang abwen« 
den zu können. — Im weiteren Verlaufe des 
Feldzuges fand H. keine Gelegenheit hervor- 
ragend aufzutreten, obschon er, als GM. von 
Willisen umS. Dez. das Kommando niederlegte, 
an die Spitze der 40000 M. starken Armee 
li»'rufou wurde. Die poliusche Lage brachte 
•'S mit sich, dass ihm nur die Obliegenheit 
/up.el, die Armee aufzulösen. Er starb am 
*.K Mai ls(i7 in Braunschweig. K— hl — r. 

Hospital. --Vgl. Krankenpflege.— Jedes zur 
Aufnahme HülfribedOrftiger dienende Haus 
kann man ein H. oder Spital nennen, so 
(laHs die^ier Ausdruck in der Kranken-, wie 
in der Armee- uml Alterspflege seine Berech- 
ti^ng findet. Der Ursprunjg^-<hBr H.e, die 
im allgemeinen dem^A^t^ume V^jl^t-'l^nnt \ 
^^alvn. >tivnmit^AfXSaen ersten Zeif^ dos 
riiridtenti^uWlInd hat sein Motiv in dtW Be- 
vlroben, die den Bedürftigen zu leistende 
Hilfe zu Cent ralisi reu. Schon im 4. J 
wurden über die * H.- Vorstände (H.-Meislpr) 
bcrathungen gepflogen und mit der Entwi 
lang des Mönclitums wuchs auch die Za 
tler H.e, die sieh besonders infolge der Kreuz-*" 
zli^'Q^ der dadurcii herbeigeführten Verbrei- 
tung des Aus&itzes und der Notwendigkeit, 
lür die AuHsätadgen (Leprosen) Sorge zu 
tni^ea, vermehrte und durch die Epidemien 
(leii Mittelaltei-H noch weiter stieg. Die immer 
xunehmende Zahl der Kranken-, Heil- und 
Pfle^estÄtten ist ein Segen für die Kranken, eine , 
Bildungsstätte für die Ärzte und' eine Pflanz- 



s(ihule für die Vervollkommnung der beim 
Bau erforderlichen hygienischen Massnahmen. 
In den romanischen Ländern, in England und 
Amerika nennt man diese fiCrankenasyle noch 
heute H. (höpitaux, hospitalsetc.); in Deutsch- 
land ist der Ausdruck: Krankenhäuser und 
Lazarethe gebräuchlicher und versteht man 
hier unter H.en Vorzugs weise Pflegestätten für 
Arme oder pflegebedürftige Bürger und dgl. 
In der Armee können als Analoga dieser H.e 
die Inyalideaihäuser betrachtet werden, in 
der Genfer Konvention (s. d.) ist man bemüht 
gewesen, den Begriff der üx gegenüber den 
Ambulanzen durch die Additionalartikel von 
186S zu prftzisiren. Dr. P-g— r.. 

Hospitatfleber, -Brand, s. Armeekrahkheiten. 

• H. 

• 

HostaIrJoh, kleine befestigte span. Stadt auf 
dem hohen und felsigen 1. Thalrande des 
Tordera. Der obere Stadttheil ist mit einer 
hohen, durch Thürme flankirten Mauer um- 
geben, der untere hat keine. Eucointe, er 
wurde bis IS 10 durch einen mächtigen Thurm 
geschützt. Hoch über der oberen Stadt ein 
Kastell. Durch die Stadt, in Gewehrschuss- 
weite von dem letzteren, zieht die grosse 
Strasse von Perpignan nach Barcelona. ITlU 
wurde H. von den Franzosen vergeblich be- 
lagert, 1810 von ihnen durch Hunger zur 
Übergabe gezwungen. Sz. 

Hotze» Friedrich Frhr v., österr, FML., geb. 
zu Richterschweilam Zürichersec 20. April 1739, 
gefallen bei Schännis 25. Sept. 1799* diente 
zuerst in Württemberg, dann in Preossen, 
hierauf in Kussland, wo ihn Josef IL können 
lernte und bestimmte, als Drag.-Bittmeister 
in seine Armee zutreten (l77S)^17JMt wurde er 
Kmdt des neu «rrichtetei)^^<f;tfIizbd^&sUhla- 
nenkorps und 17S6 >öT?erst.im 8. Rflrl^gt. 
Katharina II. erbat sich später einen uLhigen 
Off. zur Organisirung der russ. Küra ^ere, 
welcher Auftrag H. zu theil ward. Hieräui 
machte er- mit Auszeichnung den Türken- 
krieg und die ftanz. Hevolutionskri^ge mit. 
1793 nahm e/ VTihmlichen An theil an der 
Erstürmung 4er Weissenburger Linien (The- 
resienkreuz). 17^ leitete er mehrere, theiLs 
glückliche, Iheils unglückliche Gefechte; 179&' 
erobert« ev Mannheim, worauf er die glän- 
zenden Gefechte von Edighofen und Kaisers- 
lautern l/eferte.* 1796 stand er als FML. bei 
dpT Aimeb am Oberrhein, welche die Sambre- 
und Maas- Armee unter Jourdan hinter die 
Lahn und gieg zurückwarf. Er zeichnete 
sich femer in der Schlacht bei Maisch ans, 
vertheidigte aufs standhafteste die Stellung 
bei Esslingen gegen Moreau, lyfehligte bei 
Neresheim das Centrum, vertrieb den Feind 
aus allen Positionen und trug hauptsächlich 
zur Niederlage desselben am r. Hügel bei. 
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Als £rzhzg Karl sich hierauf gegen Jottrdan 
wandte, that «ich H. insbesondere bei Neu- 
markt, Lauf, Burg, Eberach, Würzbnxg, und 
alB Avantgarde-Kmdt bis zum B/ückzuge der 
Franzosen über den Khein hervor (Kmdr- 
kreuz d. .Ther.-Ord.). Die Kampagne von 
t797 ihachte er in Deutschland mit, 1799 
hielt er die Graubündener Grenze gegen Mas- 
s^a besetzt, eroberte den Luziensteig und 
trieb unter Mitwirkung des Bellegarde'schen 
Korps die Franaosen bei Dissentis zurück. 
Sodann schlug, er Massäna bei Winterthur 
und trug, nachdem er sich mit £rzhzg Karl 
vereinigt, Viel zu dessen Siege von Zürich 
bei. Nach dessen Abmärsche blieb H. als 
Kmdt in der Schweiz zurück und wurde bald 
hierauf gleich im Anfange der 2. Schlacht 
•bei Zürich getödtet. H., zwar kein sei bet- 
schaffendes Genie, war in Vollziehung erhal- 
tener Befehle das Muster eines Generals; mit 
echt schweizerischer Biederkeit verband er 
grosse Welt- und Menschenkenntnis und 
hatte nur den Fehler, zu rasch und aufbrau- 
send zu sein. Seine körperlichen Vorzüge 
standen diesen geistigen nicht nach. Aus 
seiner Feder stammt eine Geschichte des 
W^urmser'schen Feldzuges am oberen Rhein. 
. — Job. Konrad Hotz, später^ Friedr. Frhr v. 
H.^ vom Verf. d. krieg. Ereignisse in Ital. 
(Schönhals), Zürich 1853. W. v. Janko. 

Hötze; Friedrich, österr. Oberstitnt, trat 
1S47 aus dem Mi 1. -Institute zu Hall in die 
Armee, machte den Feldzug von 1859 als 
GensLtbs-Off. der Brig.Ruppr echt und im Hptq. 
der 2. Armee mit, wurde Hptm im Gen-Stbe, 
absolvirte dann die Kriegsschule, trat 1864 
in das Österr. -Mexik. Freiw.-Korps und dar- 
auf in den österr. Gen-Stb zurück, war 1869 
nüt topographischen Arbeiten in der Türkei 
beschäftigt, und wurde 1869/70 als Lehrer 
an die I^riegsschule berufen. Hier debutirte 
er mit der applikatorischen Lehrmethode, 
welche er in „Theoretisch-taktische Sommer- 
und Winterarbeiten d. Off.", 4. Aufl., Wien 
1977, niederlegte. 1872—77 war H. Lehrer 
der Taktik am Stabsoffizierskurs und ward 
dann Res.-Kdt des 73. Inf-Rgts zu Eger. 
1874 erschien sein , .Dienst der Vorposten", 
2. Aufl., Teschen 1875. Hervorzuheben sind 
noch seine ,, Reglementsstudien", welche in 
einem 1868 begonnen Cyklus in Streffleur's 
mil. Zeitschrift erschienen sind. H. 

• 

Nouoliard, Jean Nicolas, franz. Gen., geb. 
zu Forbach 1740, war bei Beginn der Revo- 
lution Drag.-Rttmstr, zeichnete sich 1792 
unter Custine aus und erhielt im Mai 1793 
an dessen Stelle den Oberbefehl der Armeen 
des Rheines und -der Mosel; im Aug. folgte 
er ihm im Kmdo der Nord- und der Arden- 
nen-Armee. Angewiesen das Ausserste zu 



thun «m Flandern zu retten, ^ifi«; «t. ' 
dem er , seine Tmppen re^H^giAnicirt * 
zur Offensive, über, schlug dks K^ri ■ 
hann. G«n. y. FreTtag, welelier liie ii^- 
rung von Dünkirchen deckte, in einrr V - 
von Gefechten vom 5. — 8. SepU . dbar» or 
Holländer durch seine UnteHfubrfer *szi * 
wurde aber am 15. bei Courtray von 1' 
lieu gänzlich geschlagen. Obgleich tf^r i 
kirchen entsetzt und den AUürten iLvi i 
dringen in Frankreich verleidet htitte . n »i: 
er am 16. Nov. guillotinirt. Sein SoLu .* 
zu seiner Rechtfertigung eine „Kotier ^>l 
vie du gen. I}.'*, Strassbg 1^09 ber.i*i^. 
Nollet-Fabert, La Lorraine miL, IL, ><i^ 
1S52; Gay de Yemon, Mdm. sur les opür 
Custine et H., Paris 1844, * II 

Houston. I) Samuel, am 2. MAtk IT*«* 

Virginia, Ver.-St. von Amerika, ^•' 
Tennessee mangelhaft erzogen, lebte xd»'1>? 
Jahre unter den Indianern, und dit-nte •' ■ 
unter Jackson namentlich im PeTdza^»* ir"i: 
die Creeks, die Verbündeten der Engrl^n • 
1813. 1823—25 war er Mitglied d.^.s K..- 
gresses, 1827—29 Gouv. von Tennesset». ^ • , 
dann wieder zu den Cherokees Indianerrt •.- 
1833 nach Texas. Bei dem Aufstand«^ «li»- - 
Provinz gegen Mexico unter Santa .A^m 
(8. d.) wurde H. nach dem Rücktritte Au«.tii«- 
Oberbefehlshaber der Miliz-Armee, schlu ;::•*! 
Mexicaner 1836 bei San Jacintho nnil n.ii.i 
Santa Anna gefangen. Mexico erkannte '^ 
Unabhängigkeit vo|i Texas an, weicht*- i\ 
zu seinem ersten Präsidenten (1836 — ö> 
wählte. Dieselbe Würde bekleidete er 1*4: 
— 43 von neuem und benutzte seine Stell tu« i: 
in der richtigen Erkenntnis, dass die ^<'i*-- 
stäTidigkeit Texas' auf die Dauer nicht s'A- 
recht zu erhalten sei, dazu, den Beitritt d^-- 
selben zu den Ver.-St. zu vermitteln. Dit>- • 
erfolgte 1844, H. wurde als Senator in ihi. 
Kongress gewählt, war 1S52 demokratisch»"- 
Präsidentschaftskandidat, 1859 Gouv. vor. 
Texas und starb 23.Juli 1 b63 in Austin. — Nnuv 
biogr.gen ,XXV,Par. 1861 ; Scherpf.Entsti^he-. 
gesch. eUi. d. Staates Texas, Augsbg IbM. — 
2) Stadt in Texas, nach 1) benannt, 10000 L* . 
bedeutende Industrie; Eisenbahnknotenniinlt 
Kanal nach der Galveston. Bay. v. Kr. 

Houwald, Christoph v., am 1. Dez. ti St. 
1602 zu Grimma geb., trat ganz jung ni 
kaiserl. Kriegsdienste, focht *dann aher :r 
den ersten J. des 30 j. Krieges tiefer »iit 
evangelischer Seite. Durch glöcklichi« Wim- 
bungen für Hzg Christian v. Braanschwoic 
legte er den Grund zu seinem Emporkom- 
men, ging später in schwed. Dienste und 
nachdem er die Feldzüge in Prenssen uinl 
Livland mitgemacht hatte, mit Gustav Adult 
nach Deutschland. In Anerkennung jointt 
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I^ieistangen beim Stanne auf Frknkfart a./0. 
lo^BtSügte der König seinen „▼^i'^nnkelben'' 
Adel und ernannte ihn 1632 zum Dank für 
Meine Dienste auf dem Schlachtfelde, wie alä 
Werbeoff., zum General. Nach des * K(taiiga 
*Tode trat er in sächs., nach dem Prager 
Krieden in poln. Dienste; der Kaiser, Frank- 
reich und Dänemark machten ihm gleichfalls 
AuerhiAen. LttngerQ Zeit führte er das 
Oberkommando in der Stadt Danzig; 1648 
trat er als Gen. und Geh. Kriegsrath in 
bran^enb. Dienste. Als der Gr. Knrfärst 
dem Kg Johann Kasimir von Polen Hilfsröl- 
ker ge^en seine rebellischen Unterthanen in 
die Ukraine sandte, erhielt H. das Kmdo 
lind befehligte nun die poln. Truppen in 
drei Feldzügen, in welchen er u. a. 1657 
3000<^ Kasaken und Tataren bei Berestecsko 
schlug. Seine letzten Tage verlebte er in 
liuhe auf seiner Herrschaf); Straupitz (Kreis 
Lübben). Er ntarb am 19. Nov. 1663. — 
(König,) Biogr. Lex.,^II, Brln 1789. H. 

Howe (spr. Hau), Richard, Lord, engl. 
Adm., 1725 in London geb., wurde 1770 
Kontre-Adm. und Kmdt des engl. Geschwa- 
tiers im Mittelmeere und 1776 als Vize-Ad> 
iniral nach Amerika gesandt,. um mit seinem 
l>rader womöglich den Frieden herzustellen. 
Nach einem Tergeblichen Versuche besetzte 
VT mit seinem Bruder New-York. In vielen 
ZusanmienstOssen zeichnete er sich als küh- 
ner Führer aus. Im Aug. 1777 deckte er den 
Transport der engl. Armee nach der Chesa- 
poakebay und verblieb im Winter 1777/78 mit 
h einen Schiffen in Newport. Im Sommer 
177S erwartete er einen Angrifi' der franz. 
Flotte imter Graf d'Estaing im Hafen von 
New-York, die Franzosen segeltei^ aber nach 
Uho4e-I^land, wohin ihnen JI. im Aug. folgte 
um feie zur Schlacht zu zwingen. Ein hefti- 
jrer Sturm nötigte jedoch die Flotten zu 
ihrer Wiederherstellung in Häfen einzulau- 
fen. H. sammelte seine Schiffe in Sandy- 
Hook und hoffte die Franzosen durch schleu- 
niges Aaslaufen von Boston abzuschneiden, 
pfi^chien jedoch zu spät. Aus Gesundheits- 
rücksichten trat er im Sept. das Kmdo der 
Flotte an Adm. Gambice ab. 1782 verpro- 
viantirte er Gibraltar (11.— 21. Oki) trotz 
iifit überlegenen franz.-span. Flotte. 1793 
übernahm er noch einmal das Kmdo einer 
Flotte, blokirte Brest und errang am 1. Juni 
1794 einen glänzenden Sieg ül)er die Fran- 
yosen l>ei Ouessant. Er starb am 5. Aug. 
1799 zu London. — William, Baron, Bru- 
<lpr des Vor., Ende 1725 geb., trat jung 'in 
die Landarmee und gelangte bald in hohe 
{^teilen. 1775 segelte er mit einem Theile 
•Iprzur Unterdrückung des Auftttandes be- 
btimmten Armee nach Amerika, wo er am 



25yMai in Boston landete. In der Schlacht 
bei Bunkershil), 17. Jnni, iuhria er die Trup- 
pen snm Siege ; - im Okt. übernahm er das 
Ober-Kmdo an Stelle der Gen. Gage (s. d.). 
Im März 1776 durch Washington zur Räu- 
mung von Boston, welches er mit vielen Yor- 
rilthen versehen verlassen musste, gezwungen, 
zog er sich nach Hali&x zurück, reorgani- 
sirte seine Armee und griff am 22. Aug. die 
Amerikaner auf Long-Island wieder an. Er 
schlag dieselben zwar, verhinderte aber nicht 
deren am 29. AVig. v&t grossem Geschicke 
ausgeführten Rückzug nach New-York. Am 
15. Sept. ging H. auf York-Island Über, be- 
setzte. New-York und trieb Washington 
g^gen Neu-Jersey und über den Delaware. 
Diese Operationen wurden vielfach getadelt, 
da Washington nie auf seinen Rückzngslinien 
bedroht und somit nicht zu einem Entschei- 
dungskampfe gezwungen wurde. Im Juni 
1777 segelte H. mit einem Theile seiner Armee 
nach der Ghesapeakebay, von wo er Ende Aög. 
den Marsch auf Philadelphia antrat Am 
11. Sept. stiess er am Brandewyne auf die 
Amerikaner,' warf dieselben, überfiel am 20. 
ein Lager am Schuylkill und rückte am 27. 
in Philadelphia ein. Am 4. Okt. wurde durch 
die Tapferkeit seiner Truppen ein Angriff 
Washington^s bei Germantown zurückgeschla- 
gen und Philadelphia durch die Wegnahme 
mehrerer amerik. Befestigungen gegen plöt>- 
.liehe Angriffe gesichert. Anstatt unter diesen 
günstigen Verhältnissen Washington zif ver- 
nichten zu suchen, bezog h. um Philadelphia 
bis zum Mai 1778 Winterquartiere. Vielfache 
Vorwürfe veranlassten ihn im Juni das Kmdo 
niederzulegen. Nach seiner Rückkehr be- 
klagte sich H., im Hause der conmions über 
die Regierung. Die Untersuchung ergat> 
j jedoch, dass er vollständige Selbständigkeit 
\md genügende Mittel zur Verfügung gehabt, 
seine geringen Erfol^^e daher seiner geringen 
Energie zuzuschreiben waren. Er starb ISU. 
— Stedman , Gesch. des amerik. Krgs, üb^tzt 
V. Renner, Brln 1795; Nouv. biogr. gen., Paris 
1S5S; Americ. bist, and biogr. Dict. by Allen, 
Boston 1832. 4. 

* 
Hoyer. — I. Job. Gottfried v., geb. 1726 in 

'Dresden, begann 1743 seine. Dienstzeit in der 
I Sachs. Artillerie, in welcher er 1772 Direkter 
der Artillerieschule. 1792 GM., 1793 Oberzeug- 
meister wurde und 1802 in dieser Stellung 
als GL. starb. 1790 geadelt. H/s nennens- 
werte Verdienste bestanden in Verbesserung 
des Geschützwesens. Einführung der frotz- 
] kästen und der 4r&drigen Munitionskarren 
(I7S0), sowie in Herstellung einer taktischen 
Gliederung der Artillerie (ausser Rgts-Gesch. 
Brigaden zu 3 Batt.). — Biogr. H.'a vom 
Sachs. Art.-it^'n. Homilius in v. d. Luhe. BtiL 
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•y »v^^ 1 v * *'v*^» liv^ttfnod r., Dr., 

^^ ^ K \i*» (, "• NoHo kU'^ Vor., lUont« Dk 

>' t H* i.M ts^N* Va uuvUlon rontonnieren, 
, 1^ .\ v**vk^i »»» jMoMSH, Uituisto. Nahm 
. , \» »:. \»\i u»»v^ li''»poklo\u' k\, Kstiifpi und 
\\ ».» lu rv^'uuKViu u»ul l*vou!«^on den Ab- 
.. :i..vl v»uv^ .t.iU» l^k.v »u hallo. Kc warvon 
...^ o^ 'u .v>b\ x,KxlwU«tor vielseitiger 
.. u, a .,x . . * viua Nxviiu* sWwU oin Thoil Heiner 
•v. K>. ,, /'.4Mlksu..i. .V\l . uml rivp.-Wiösen- 

^K.x\ ».. :wu.{>'hui'u Woiko ji«ty.t überholt 

,..a r .^v V»« .uuWioi •»toN von grosser 
^, .t. uuv.. ;. vk w ^\»i;uMt iJtwi;h..d. Bächa. 

\.u...s. l4 < l ^»♦. l* UoluKorungen Wiens 
^ \\\\ i v ' Vv\^.vh d. KiKHknst, Gttngn 
i .». ,vvu .u:NviO. Nvwo« luil. Mag., Lpzg 
,. i» \.^'x \i\ d K»^..^wHi..iHi'haftn u.Krgs- 

. .s v». d UdU»Ul»K f. Oll'. Urin 1832: 
\.j \ \vv.. ^»v ..vi.'lohitoH Hiu-lin*S 1825. — 
^ d \ at» ^. \M KvMV. l.«»x. ♦ 2. 

Kvt^id lalu ^u^»^on \on Koringor relativer 
» I.. .i...iu4iM mW\ duH uudii'gende Terrain, 
v>.u ^.iiUL;.<u UiuiuliHMlinumHionen und fla- 
a. u u.. Jiviu^o», U. bfliindern die Über- 

,s Kl. u«v id »k^H f m »«ihoblichera Masse die 

I a aiiiiKiva. vsouuK^^^»^'*^ niMclie Bewegungen 

U» i K.u.iU vio uud AvtdU^rie erschwert, selbst 

.ui ,;.» < ld.'..'i^u %Siudon können. Hierfür ist 

t., MUilrk.. sUo Uo^ihuug massgebend, sowie 

«Un \vil>.»Uuuio iloi- Sitmition, Bewachsung 

^Xy \\ soiuu'gtMi kleineren Abtheilungen 

»tut» i l'uia.uulni Kilnstij»o Aufstellung und 

|.,Mii iXMvlvUii^' 'ivi ^•*)^vilhven, femer denselben 

|i,,kuivt; 'u biidoii und dadurch wichtige 

riivU pvuvkto tür i\m (lefocht des Vertheidi- 

,;».» .. w u» doH Ani,'rodiMs zn werden. Charak- 

\,\\x u vU lt. duvH sio keine eigentlichen Ver- 

»Uv»*U<vu>^'«-«tollun^'on. wie Anhöhen und 

tix»lis^»^ vi^o. laMt'«. Forner sind, sie zur Be- 

. Kk* tavo^v. boi Vorpost onstellungen geeignet. 

•.u vi'*» t^oldaoht von Rossbftch nahmen die 

U« i\»u»»»oi"* Kriodrichs d. Gr. v ortheil hafte 
- ^, V.vnv^ auf dorn .Janushiigel.'* • K. v. B. 

KugeK ^'^^1' von.— Ernst, württml). (;pn. 
«. i tv i Kir>ndiüst<'r. Am 26. März 1771 zuLud- 
ou».>i >rol»., trat 1785 in dan Hgt Heine« 
. ^. do?i FZM.. und zeiclyiete Hich in den 
• \vv**^ jr^'gen die franz. Kopuhlik nu'hr- 
^ >, l>vK) kam er aln wilrttuib. Koni- 
'* vU^t Hptqrtr Niipoli-on'«, mit d«'jn 
V'V^ :ire 1*507 und Isoi) niiliiiiicljir. 
X. »> '^t-e er Hir.h mit mmmit Inf.-IJrig. 
,, ,.«w t:Li>mo\f'U^k undnulini iini folgon- 
^ ^ 4;» I-ni^-jirbrOrko unil den llrlirkim- 
y\t "f.:r'>lin'; l«oM»nMuiihi(n nr «lii« 
.. riri . 'mf'hhf* diu I \''\n^n\nu\iniU^ 
. ,. »."111 -.7 •*<•<«». n«'üM Mn» Ii/Mf^n liutti« 
-.- •*x^ fi<** »nil »Ii'h KmmiIhim. hii» 

.. •• Sir** f*-'!' ru f»l»'ilii.Hi l»:|j» iii»u htu 
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er als württmb. Kommissär im Hpri- 
Wellington's die Schlacht bei Waterloo ;i 
Ak Kriegsrathspräsident (seit IS17> nahiu • 
thätigen Antheil an der Neaorganisation • 
Württmb. Tlruppenkorps. 1S29 Krieg^n&iji- 
geworden, veranlasste er zakireicbe Äii '* 
rung*eu in der Verwaltung, in <lerea J>rir 
führung er -manche parlamentarische K»l:>. f 
zu bestehen hatte. 18'\2 pen^ionirt, iti&rt« 
d. 30. März 1S49 zu Kirchheii». — Aa ir»j 
württmb. Gen., geb. d.. 11. Sept. ITT^ . 
Stuttgart, nahm wie der Vorige, aein Bra<: . 
mit Auszeichnung an den Kriegen ge^^n k 
franz. Republik theil. Nach dem Fdci^^ii; 
von 1805 wurde er Kmdt de« J*f»--f>.» 
„Schwarze Jäger', an dessen Spitze er in. t« 
Nacht des 30. April 1806 das Vorwerk^ ürvi«^ ■. 
garten bei Neisse und in der des 23. Jut . 
drei Eedouten des verschanzten Lagers v*!-i 
Glatz erstürmte. 1809 zeichnete er «ich u;:' 
der leichten Brig. bei Abensberg, I^andsin; 
und Eckmühl aus und erstürmte in der Xa* ir 
des 17. Mai den Böschlinsberg bei Linz, ir- 
folge dessen die Österreicher ihre Angrin • 
gegen die Flanke der franz. Armee aufgab*-!:. 
1812 fiel H. in Ungnade und blieb 3 J. ob:. ♦ 
Verwendung. Erst 1815 erhielt er das Kid»: • 
der leicht. JBrig. und erstürmte am 2S. Jin.t 
Suffelweiersheim vor Strassburg. Seit IM'm 
Inspekt. d. Inf. machte er sich besondn- 
durch Einführung des Schützeninstitub?, ciu»-i- 
Pflanzschule für den UntofF., und um d.u* 
Tirailleurwesen , sowie um den theüicti- 
schen und praktisclien Unterricht verdient. 
Er starb 19. Okt. 1837 als Gouv. von Ludwi«;>- 
burg. — Tgbehr a. d. 10 Fldzgn d. Württml) . 
Ludwgsbg 1820. • — rt. 

Hülsen, Johann Dietrich v. , preusg. GL, 
1693 in Oslpreussen geb. und während litr 
letzten Jahre des Span. Erbfolgekrieges in 
die Armee getreten, war bei Beginn des 7j. 
Krieges GM. und Chef eines in Halberstadt 
in Garnivson liegenden Musketier-Rgts. Nacli- 
dem er bei Kolin und bei dem Rflckzujr.'' 
njich der Schlacht sich ausgezeichnet, wird 
seiner in einem grösseren Wirkungskreis'* 
zuorst gedacht, als er 1758/59 unter demPr. 
Heinrich Winterpostirungen im Erzgebir^» 
kommandirte. Sachsen blieb von nun un 
der Hauptschauplatz seiner Thätigkeit und 
Freiberg wurde gewissermassen seine Garui- 
Hon , doch focht er auch bei Kunersdorf, mni 
als der König in der Schlacht bei Torgau an» 
3. Nov. 1760 verwundet war, übergab er H. 
d<»n Oberbefehl; dieser war es auch, der aiu 
folg. Tage von Torgau Besitz Diihm. Pa 
(iaudy (s. d.), der bekannte Schrift8tell«^r, 
iiim bei der Führung seines Kommandos in 
der Regel zur Seite stand, so wird inei>t 
angenommen, dassH. von diesem „inspirirt- 
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geweeeii Bei. Jed«nfalta<liat er Bedentendes 
j;eleist«t und Fr. Ueioricii s'owbl, wie ' der | 
Eönig Bebeten 'gtoaeee Vertraueii ii| ihn. Er 
starb als Gouvi von Berlin am -39. Mai IT67. 
— Ztechrft f. Kunst etc. des Krga, 70. Bd, 
5. HefWBrln l&n. . 13. 

HiaerbtlB, Cleorg Heinrich Frhrvon, preuee. 
GL., geb. am 3-1. Aag.' 1762 in de« a&cha. 
Grafschaft Mansfeld, ta^at 177B in das Hus.- 
ßgt. von CzettritK imd machte die polnische 
Kampagne als Adjutant das Pr. Friedrich 
Ludwig (Bruder Friedrich Wilhelms IL), die 
TVn tB06~7 inderkgL Suite mit. 1B13, wie 
181S kommandirte er eine Brig, im York't 
schep Korps. Üannigkow, vo er den Feld- 
zng erOfliiete, Gr. Oörachen, wo er schwer 
Terwundet wurde, die Katzbach, Wartenberg, 
Möckem, Leipzig, wo er eine aus zwei Brig. 
zusammengesetzte DiTision fährte, wie die 
Verfolg im gsgd'echt«' bei Freiburg und an 
dea itOrselbergen waren seine Eauptmhmes- 
tage! Nachdem er am'l. Jan. 1S14 mit der 
.\Tantgarde der Schles. Armee abei* den Rhein 
gegangen, erhielt er den Befehl, die hergi- 
schen Truppen zu organisiren, mit denen er 
. an der Ein.^chli essung von Mainz theil'nahm. 
Er starb als kommandirender Gen, von Schle- 
sien am 4. Feb.' ISIS. Eine ritterliche Er- 
scheinung an Geist und Körper. — v. Zedlitz, 
Pantheon d. preuss, Heeres., l,Brln 193[>. H^ 

HDnfeld, preusa. Stadtehen in der Pro». 
Hessen- Nassau, ßeg.-Bez. Cassel, 16&0 B. 
Am 4. Juli 1S6S Gefecht zwischen der preusa.' 
T>iv. Beyer Tun der Mainarmee und der 
. bayer. Re9.-Ka.v., merkwürdig durch die Pa- 
nik, welche unter den bayer. Kürassieren ein- 
riss, obwol dieselben gar keine Verluste hat- 
ten. • ■ Sz. ■ 

Hiln Ingen, Stadt in Klsass-Loth ringen, Reg.- 
Bez. Uber-Elsass', am 1. Hheinlifer in unmit- 
telbarer Nähe von Biisel, 1500 E.; Schiff- 
brücke. H. war bis 1815 Festung, welche 
auf einer durch den Strom und einen seich- 
ten Graben am r. Ufer desselben gebildeten 
Insel, der sog. Schuaterinsel, einen 
Brückenkopf hatte. Am 27. Okt 1796, nach 
dem Rückzüge der Franzosen über den Rhein, 
Hess Erzhzg Karl den noch besetzten Brücken- 
kopf durch ein Korps einschliesnen, welches, 
nach einem mislungenen Sturme am I. Dez., 
am 5, Feb. 1797 durch Kapitulation in den 
Besitz des Werkes gelangte. Ende 1H13 
wurdeH. vonösterr. und Bayern belagert, ka- 
pitulirte aber er.^t nach dem Frieden. 1315 
wurde es von denösferr. zum 2. male belagert 
und am 26. Aug. zur Übergabe gezwungen 
(s. Barhanfegre). Infolge des 2. Pariser Frie- 
dens geschleift. Sz. 

Hof. Unter H. schlechtweg versteht man 
den untersten Abschnitt des Pferdefiisses. Er 
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zeriUllt zunächst in den bömemen TDeil — 
huk oder Hnrnkapeel und die' 
denselben ausfüllenden' Gebilde — die sog. H.- 
Jederhau't,H.-Bein und Strahlbein, sowie , 
verschiedene Sehnen, Gäffisse und Nerven. — 
DerHornsehuh zerfälltin dieHornwand 
(Fig. 1), die Hornsohle und den Horn- 
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8*Hawul (bc): d Jnck- ' 

r Aitug dBT'BlittacMckt. (H. LeiMiiHE n. HutmuB)! 

strahl (Fig. 2). Die Homwand wird von 
der eigentlichen Homwand und zwei umge- 
bogenen Fortsetzungen derselben, 'den Eck- 
streben (Fig.2e), hergestellt. Die eigentliche 
Homwand wird, hauptsächlich in Rfickaicht 
auf den Beschlag, in einen unpaarigen Tor- 
deren Abichnitt (Zehenwand), in zwei 
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paarige seitliche Tbeile (innere und äussere* 
Seitenwand) und endlich in die beiden 
paarigen hintersten, zugleich niedrigsten 
Abschnitte (Fersen- oder Trachten wände, 
auch Trachten schlechtweg) eingetheilt Der 



tintere !&uid der Hornwand, an -wtlcbeiii die 
nattlrlidieAbnnbzuiig des H.'es stattfindet und 
Aui welchem da« Eieen üu liegen kommt 
. heisat der TtFLgrand (a, b, c Fig. Z). Der 
■oiere von den Haaren bedeckte Band, von 
welchem aus in der Hiyipteache die Hörn- 
wand wächst, lat der Kronrand. Er zeigt 
n»ch einwärts eine tiefe Bmn'e (fFig. t). die 
Kronrinna, welche zur Aufeahme der 
Fleiachkroce dient. Nach an«aen findet sieb 
ein' dünner, aua weichem Home bestehender 
Saum, das Saum band od«r der Horneaum 
<a Fig. 1). Die änasere Fläche der Eom- 
wand ist glatt und mit der sog. Olaanr über- 
M>getf; die innere konkave Fläcfae'zeigt viele 
(über 600) sog-. .Ilomblättchcn " (g Fig. I), 
welche zwischen entsprechende Blätteben 
der H.le<lerhaut eingreifen und eine äusserst 
innige Verbindnng zwischen Hornwand und 
Fleiachwand herstellen. Charakteristisch für 
dnfl Pferd ist der Umstand, dass diese Bliltt- 
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chen kleine Seiten lehten tragep.folso'aaf dem 
Querschnitte' gefiedert erecheinen) (Fi^. 3). 
weither Dmstand eine Tie) 'innigere Vei'- 
bindung zwischen Fleisch- und Bomwand 
erzeugt, als bei allen Obrigen Hnf- und 
Elauenthiereu der Fall ist. Die in der Re^el 
scbwangeiUrbteHaaptmaaee d^WaDdbqmes 
— ,die Schutzschicht' -- besteht aus äusserat 
zähem, festen Hörne, während die Homblätt- 
cben aus einer weicheren Horninasse herge- 
stellt sind. 

Dip Uornsohle (i Fig. 2) schliesst den 
Homschuh nach abwärts. Sie stellt am Vor- 
)infe ein flacbea, am Hinterhufe ein starkes 
konkav M Gewölbe dar. Nach rOckwitrts 
«igt sie einen dreieckigen Aoaschnitt für 
den Bornstraht. wodurch die beideii Sohten- 
Winkel (ff") gebildet w'etden, in deren Um- 
gegend die sog. Steingallen in der Begel 
ihrenSits haben. Die Verbindung der Hörn - 
sohle mit der Homwand wird durch diel den 



Tig. 3. qufflchgitt dirch Hsni. 
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Hornblättchen entsprechende weisie Linie 
(g Fig. 2), in welche beim Beschläge die 
Nägel einzusetzen sind, hergestellt. An der 
iliisseren Fläche stüsst sieb das alte Hörn uf 
grösseren Schollen hb. Die innere Fläche 
zeigt eine Menga kleiner Ofinungen — der 
Anfang der Homrührchen ^~, in welche die 
hofnerzeugenden Papillen der Fleischsohle 
eindriügen. Auch die Hgmsohle besteht aus 
Harthom. - Der Hornstrahl (h Fig. 2) 
wird aus weichem, elastischen Hom gebil- 
det und stellt einen dreieckigen, durch eine 
luittlare Spalte (l] in zwei Schenket (i i) zer- 
legten Eeil dar, welcher der Sohle von rück- 
wärts eingeschoben ist Die seitlichen Strahl- 
spalten (m) liegen zwischen den Eckstreben 
und den genannten Strahlschenkeln. Die 
hinteren, stumpfen Enden des Strahles wer- 
den als Ballen (k k) bezeichnet. Die Hörn- 
niaase des Strahles ist insofern von dem 
ganzen übrigen H.home verschieden, als sie 
von den Ausführungsgangen von grossen , 
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Schweissdrüsen. durchzogen ist, die .cum 
grossen Theile in der mittleren StrahUpalte 
ausmünden, ein Umstand, der fQr die sog. 
.Strahlfäule' von Bedeutung ist. — Die Ele- 
mente, ans welchen der ganze Ilomachuh 
aufgebaut wird, sind verhornte Epidermia- 
zellen, .Hornzellcn*. Sie sind durch einen 
Zellenkitt, derwol auch als, B. leim* bezeich- 
net wird, mit einander verbonden, I/ängei 
dauernde Weaaerein Wirkung*' der Einfluss von 
Säuren, besonders aber Alkalien künnen 
diesen H.leini lösen und ein Brüchigwerdeu 
des Homschuhcs erzeugen, (Schädliche Ein- 
wirkung faulenden Urins!) Diese Hornzel- 
Icn nun legen sich zum Theile zu Bohren. 
„Bornröhr eben, Hornfasem" zusammen, 
welche die Papillen der BJederhaut in sich 
aufnehmen ; zum Theil bilden sie eine mehr 
gleichförmige Masse zwischen den Böhrchen, 
„Zwiscbenhorn" (früher als H.leim aufgc- 
fasst). Eingeschlossen in den Uornschuh be- 
findet sich das H.bein mit seinen H.bein- 
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knorpeln (i Fig. 4) (charakteriatisrh für das 
Pferdegeschlecht 1, das StiVahlbei'tf (syn. 
..H'i'olle"J, daa Ende der Beogesehne dex.H,- 
licineB tmd die eigentliche, die H.maaBe 
ze'ufeade H.lederhnut inkl. Strahl 
kigsen. 'Die H.Iederhaat [das „Leben", die 
Matrix des H^es) ^Ilt dioe modifizirte Haut 
(Lederha</t) dar, während der H. selbst 
inodiüürte Oberhaut (Epidenois) ist. 
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.__ , _ isl.^haiD bit 
• nur] nud oiSMler Theil 1« flenKUwuil «Bt>nit »(. 
ft ■' Sehnitlfliclu d» Kant (Bn»iiinD« l>Kk>|; b b' c 
Fle<«bkrue: b" DrudbKhiiilldiiiUiHiiunnii: t- DqrIi- 
HchDllC dar Zehsnvud: d Fleiicbiiind; • Horziiohle; f 
watw Liniai g UoniitniU; h StnlilkliHB; i Usftuitt- 
pel. (N. LeiHrine u. Eutmun). 

zerfallt in die Fleischlirone (b c Fig. 5), 
die Flaischwand (d Fig. Bj.'Fleisch- 
Bohle und Fleiacbstrahl (b c Fig. 6) mit 
d«n Strahlenkissen (h Fig. 4). Die 
Fleigcrhkrone bildet einen runden in die Bal- 
■len ond Strahbcheiikel aaslanfenden Wulst 
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Hom-wand. Die FleiBdiwand ist durch die sog. 
Fleischblättchen {d Fig. 5 u.xl d" i'ig;31. die 
mit. den üomblätbcben ,in Znhl und Gröue 
Obereiqfltimmen, cliarakteriBiri. Von ihnen 
BUS werden die Hornblättchen zum grossen 
Theite gebildet. Die Fleischsohle and der 
Fleiiclutraiil. bilden ein zusammenh&ngende.t 
Ganze nnd tragen au ihrer' UberSäcbe xaiil- 
reiche Vitlopapillen, Von ihnen aus, bildet 
eich Hnrn sohle nnd der Hornstrahl. Der 
FleiBchstr^ü wird durch ein e}Hstiflche&, fett- 
reiches Ppleter (Strahl kissen), welches gleich* 
zeitig die Grundlage der Ballen bildet, ver- 
stärkt. Sie H.lederhant ist aussorordAtlich 
reich an BlntgefiiBsen, nainentlich an ktap- 
penlosen Venen. Die zahlreichsten Venen- 
netra hat die Fleiachkrone. ^V-^lh^end■ die. 
sufahrenden Blutgefässe (Arterien) im Innern 
des H.beines oder in echützenden Knochen- 
rinnen desselben ihrer Lage haben und dem-. 



FBKhs du FlaiickilnhiH; • BftlUn. (N. LBiit 



a lia Harnkapi«! nnlfant i 



der Erweiterung und Verenge- 
rung des H.es nicht beeinSusst werden, lie- 
gen di« zahlreichen Veneiinetze in der'H.- 
lederhant seihet und stehen, in wichtiger Be- 
ziehung zur Erweiterung und Verengerang 
des H.es selbst, -Es resiiltirt' aus dieser ci- 
gentünüicbeu anatomischen Anordnung, dass 
der arterielle Blutziifluss zum H.e stSndig 
und ungehindert slattGndet. während bei 
dem belasteten ikompHmirten) H.e ein star- 
kes Auspressen des venösen Blutes und bei 
unbelastetem Fusse eine TSrmliche Aspira- 
tion von venösem Blut« in die H.lederhaub 
stattfindet (Maller, Arch.f. wiss. TÄierheilkde, 
III. Brln). Es ist diese Thatsache von der 
grÖBsten Wichtigkeit für die Ernährung de^ 



am oberen Rande des H.es, welcher in der 

sog. Kronenrinne der Homvrand Aufnahme 

findet. Sie besitzt viele feine, fedenförmige i H.es, sowie für das Zustandekommen 

Hcrvorragnngen — die sog. „Villopapillen", , Entzündungen, (sog. „Stallrehe"). 

von welchen aus sich die Hornröhrchender Unter H.mechanismus versteht man <Ue 

Homwand bilden. Die Fleischkronn bildet Snmme von Veränderungen, die der H. un- 

überhaupt den weitaus gressten Theil derlter dem Einflüsse der Belastung' und Eni- 
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Pferde besser in den Boden eingi^fen kön- 
nen, -hat man Stolle^ und Griffe an dßn 
Eisen angebracht. Im Wiqter ^^erden he^ 
sonders die ersteren' scharf oder pyramiden- 
fbrinig ge^beitet (Winter b es chlag), ^äh- 

; rpnd sie sonst stumjjf sind. 5ine Form vpn 
Stollen, die Schraub stellen, gestatten eine 
rasche Entfernung un^ Erneuerung und ha- 
ben infolge dessen auch beim. Militär , wo 
oft die 'Eisen eines grösseren Pferdebestan- 
des rasch geschärft werden müssen, ausge- 
dehnte. Verwendung gefunden. Statt der 
Schraubstollen, hat man auch Einsteck- 
stollen. Derartige Stollen wurden von 
Judson; (Dominik, a. unt.); Marggraff (Adam, 
Ztschr. f.Thierheilkde Nr. 20, 24, Augsbgl877) 
\2. A. beschrieben. — Man kann gegenwärtig 
vier Hauptbeschlagsarten unterscheiden: .1) 

' <len orientalischen Beschlag (Beschläge), 
charakterisirt durch Eisenplatten, meist mit 
centraler Öffnung, welche Sohle und Strahl 
decken; 2] den französischen, charakteri- 
sirt durch ein plattes, ziemlich breites Eisen, 
"das sowol an der Zehe, als an den Schen- 
keln etwas aufgebogen ist; 3) den deut- 
schen, charakterisirt ^urch ein mittelbrei- 
tes Eise^, ohne Biegung der beiden Eisen- 

* hälften, mit Stollen uhd meist auch mit 
GrifP; 4) den englischen, charakterisirt 
durch ein schmales,, nur den Tragrand 
deckendes, stollen- und grifiTloses Eisen, des- 
sen Nagellöcher in einem tiefen Falz ange- 
l)racht sind. 

Der gewöhnliche Beschlag erleidet bei 
kranken oder .fehlerhaften H.en oft 
Änderungen. So hat man ein besonderes 
Voll-H.-^ ein Hornspalt-, Zwang-H.- (sog. 
Deckel-) Eisen bei Leiden an der Fleiach- 
«?ohle oder dem Pleischstrahle -etc. — Fr. 
Dominik, D. rationelle H.beschlag, 2. Aufl. 
Brln 1875; Leisering und Hartmann, D. Fuss 
d.* Pferdes in Rücksicht auf Bau u. H.- 
l>eschlag, 4. Aufl., Dresden lS76; Rueff, Be- 
schlagkunde, Brln 1^76, (Gesch. • d. H.- 
beschlags); Schwab, Katchsm. d. H.beschlag- 
kunst, 14. Auflp, bearb. v. Schreiber, Stuttg. 
1867'5 Miles, H. d. Pfds, A. d.Engl.,Frkfrt 1852. 
Die häufigsten und wichtigsten H.leiden 
sind: H.gelenkentzündiing (Strahlbeins- 

' lähme, H.roUenentzündung , Podotrochilitis 
chronica, Navikulararthritis , nach Percival) 
eine langwierige, im veralteten Zustandg meist 
unheilbare Entzündung des H.gelenkes, be- 
sonders des hintern Abschnittes desselben. 
Im Verlaufe desselben bildet sich Entartung 
(Caries) des Sirahlbeines aus. Spröde H.e, zu 
trockene Haltung des H.es, stundiger Dienst 
auf hartem, steinigen Boden, Lahmlegung 
der Funktion des Strahles, veranlassen meist 
dieses Leiden. Bei frisch entstandenen Leiden 
nützt eine nicht zu trockene Weide, wenn mög- 



lich* im nnbeschlagenen Zustande,; xiocb am 
meisten. Sewdl, (Hering, Üperationslehre,^ 
2. Aufl., Stuttg.) empfiehlt ein Haarseil 
durch den. StraH. Kalte Fussbäder, Ein- 
schlagen des H.es in Lehmbrei sind nütz- 
lich. . — H.e:^^tzündung. Man unter- 
{(cheidet ein^ traumatische, durch äusbere 
Insulte entstandene und eine rheumatische. 
Letztere, die wichtigste, wird gemeinhin 
ah Rehe bezeichnet. SpezieU spricht^ man 
auch von einer „Windrehe", „Stallrehe'S 
„Futterrehe", je nach .den veranlassenden 
Ursachen. Sitz der Entzündung ist* die H.- 
lederhaut, ganz besonders die Fleisch wand. 
Im «Gefolge dieser Krankheit bilden sich die 
Behhufe (s. unt.) aus. Ursachen der Rehe 
sind starke Anstreng^ung, Verkältungen, rheu- . 
matische Fieber, zu mastige, prote'inreiche 
Ernährung, besonders bei geringer Verwen-' • 
*dung. Die Behandlung besteht in anhal- 
tender Anwendung def Kälte auf den H., * 
in Aderlässen (zuweilen am Ballen , -seltener 
mehr an .der Zehe) oder in Einreibuijgen von 
Scharfsalben über der Krone. — Steing allen. 
Sie stellen Quetschungen und Zerrungen der 
Winkel der Homsohle und entsprechenden 
H.lederhaut dar, die mit kleine^ Blutungen 
verbunden sind. Diese letzteren erzeugen 
rothe oder blaue Flecken im Sohlenhome 
(trockene St.) oder geben zu Eiterungen unter 
der Sohle Veranlassung (eiternde St.). Sie ' 
finden sich vorzugsweise an den Vorderhufen 
der inneren Seite. Die Hauptursachen sind der 
Beschlag überhaupt, besonders der Stollen- 
beschlag, Quetschung durch Eisen und 
Steine etc. Barfuss gehende Pferde leiden nur 
selten an Steingallen. Die Behandlung hat- 
in erster Linie auf einen zweckmässigeren 
Beschlag zu schauen. Ausserdem sind kalte 
Umschläge und, wenn Eiterung vorhanden. 
Ausschneiden und* Entleerung des Eiters 
notwendig. — Strahl faule. Sie hat ihren 
Sitz in der mittleren Strahlfurche und ist 
durch die Absonderung einer graulichen, ab- 
scheulich riechenden Flüssigkeit, welche das 
zunächst gelegene Hom erweicht, charakteri- - 
sirt. Sie findet sich fast nur bei beschlagenen, 
besonders bei unreinlich gehaltenen Pferden, 
meist an den Hinterfüssen, unter Verhält- 
nissen, wo der Strahl den Boden nicht mehr 
erreicht und verkümmert. Niederschneiden 
der Fe^en, Einziehen von Werg u, dgl., 
welches mit EisenvitrioUösong angefeucht)ßt 
wurde, in die mittlere Strahlfurche, sowie 
Reinlichkeit der Sohle und des Strahles be- 
seitigen das Übel meist rasch. — Rehhuf 
entsteht als Folge der H.rehe. Er ist da- 
durch charakterisirt, dass besonders an der 
Wand eine mächtige, abnorme Hom Wuche- 
rung sich einstellt, wobei das H.bein ehie 
nahezu senkrechte Stellung erhält, die Sohle 
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lastung erleidet. Während cler Be 
des H.e» verengt sich die Wand ii' 
ganzen Umfange, i)esonder8 bexrierk 
Kronrande der Seitenwände, die SohJ 
sich etwas in ihrem mittleren Thef 
beinmöchanismua" nach Leise ri-ng") 
rÄid gleichzeitig der hintere «sA.bschj 
ELes durch die Senkung des Stral 
und Pruck auf StrahTpolster und Str; 
merkliche Erweiterung erleidet ( 
beinmechänismus" nach Leiseringr). 
zeitig erleiden die Weichg-ebilde. ( 
einen, an verschiedenen Stellen ver 
nen l&nick. 

Der H.b« schlag ist eine verhalt 
sig späte Erfindung, die nur bis in^ 
<>. Jhrhdrt'n. Ch. zurückreicht. r>i 
kannten keine H.eisen, legten demi- 
harte H.e besonderes Gewicht (dir 
,,mit ehernen Füssen** Homer's). Au 
^ weise wurden den Pferden H i p p o s a i 
■d. K. Schuhe, die ursprünglich blos 
Hecht, später m.it eisernen Sohlej 
•ferrea der R^mer) angefertigt wur 
dieH.e gebunden. .Der eigentliche H.l 
bei welchem die Eisen mit Kägeln 
befestigt wurden, rührt, wie Rueff 
. Recht angibt, von den Alemanen Ji* 
wollte ursprünglich durch die Sole 
die ganze Sohle schützen, wie not 
beim orientalischen. Beschläge der 
Hier wird eine der Sohlenforta entspi 
Eisenplatte mit oder ohne, Öfinunt 
•Mitte, vermittels eigentümlicher, st. 
ger Nägel aufgeschlagen. Bei dem 
deutschen Beschläge („Schwedeneis«» 
auch noch die ganze Sohle zu schü 
sucht, der Strahl dagegen freigelan 
Eisen ist besonders an der Zehe br 
gchmälert sfch- nach rückwärts u' 
schwache Stollen. Erst nach und 
man ein, dass die gesunde Sohle k« 
sonderen Schutzes bedürfe, dass 
nur in der Hauptsache der Tra(gran< 
durch. Eisen zu schützen sei. 1 
wurden daher immer schmftler, wie • 
„englischen Beschläge" am ausg( 
sten der Fall. Als äusserstes Extr«« 
Kcr Beziehung sind der Charlier' 
Goodenough'sche Beschlag zu nenr. 
lassen blos einen schmalen Eisen 
Tragrande in die*Hornwand ein. 
fast in ganz Europa üblichen P'i 
scheidet man ein Z e h e n s t ü c k od 
(Fig. 7), zwei Seitentheile (b <1 
rer und innerer Arm) und zt\. 
ten». oder Fersentheile (g) en' 
den gleichnamigen Theilen der 
Zmr Befestigung des Eisens reich»- 
gel hin und finden sich daher f 
Zahl von Nagellöchem inoi Eisen. 
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finen, oiJer von Stegeisen, sowie der kfinst- 
lichon Erweitpning mittels lies Defayit'sthfn 
I>il[it*tors (a. nnt.) lässt aich Bwasening, ja 
völlige Heilung erdeloa. — Hufkitt von 
Defaje. eine Masse, die die Ilürtc des Hör- 
ne« bekommt und sich vonügiich mm Aaa- 
l'üllen von Sprüngen ini H.e oder sonstigen 
HornlQcken trefflich eignet. Vorschrift dann: 
Guttapercha wird in warmem Wasser er- 
weicht und dann in haselnuH^grosse Stücke 
zertbdlt; dann vermischt man dieselben mit 
halb so viel (dem Gewichte nach] grobge- 
stossenem Ammoniakgumnii und lÜHst alles 
in einem Geschirre von verzinntem Eisen- 
bleche (Iber einem gelinden Feuer schmelzen, 
indem man die Masse sorgfältig umrührt, 
bis sie sich gleichmässig vermischt und die 
Farbe und das Ansehen der Chokol.ide nn- 
^etiommen hat. (Annales de med. vet.. .Tun. 
tti<il. p.20-, Hartmanu and Leisering, 8. 2U4.) 
Vor der Anwendung mues' die bezügliche 
H.stelle vollständig fettfrei gemacht werden 
(mittels 
Waschung 
mit Schwe- 
f :^ feiather u. 
dgl.), dann 




Ffg. s 



(N. s.h. 



die Masse 
über Feuer 
Büssig wer- 
den und 

mittels 
Spatel auf. 
— H.-Er- 

(Dilata- 
tor) »..II 
Defa^sin 

Brü«-<el 

(Fig. >,) ein 

Instru- 

gewaltsii- 



wcitem beim Zwangs-U.e (Fig. 8). Bt'i 
der Anwendung wird ein weiches, stollenloi^es 
P)isCD , dessen Enden nach innen (bei c und d 
Fig.9) einen kleinen Aufzug habe», weicherden 
Eckstreben iwzuliegen kommt, dem Z wang-H.e 
iiufgcsch lagen. Die beiden Backen a. b 
(Fig. 8) des Ei-weiterers fas-ien nun das Eisen 
cinwilrta von seinen Enden (c, a Fig. 9) und 
durch den Schrauben scblüesol o wird nun die 
Erweiterung bewirkt. In der Regel wird 
von 4 zu 4 Tagen eine Erweiterung von 
4— 1l) mm. vorgenommen. Es ist hHu^g 
eine zwei- ■ bis dreimalige Erweiterung 
Heilung notwendig. (Iicinering, S. 229.) — 
H.pflegft. Sie bezieht sieh auf Erhnl- 
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I tung der H.form, auf Zufuhr der notwendi- 
I gen Feuchtigkeit, Entfernung von üntein- 
■ lichkeit und Vorbereitung zum Beschläge. 
I Bei biirfuasgehenden 
Pferden, besonders 
wenn sie sich zuwenig 
bewegen, muss der H. 
von Zeit zu Zeit ge- 
.rundet und das über- 
Bchüesige Hörn mit 
ßaspel oder Zange 

entfernt werden. 
Durch Einschmieren 
von Fett, (das Schwär- 
zen mit Kuss und dgl. 1 
ist nachtheilig I, sowie 
durch zeityeises An- 
feuchten der H.e (Bä- ' 
der, Stellen auf ange- 
feuchteten Dung) wird 
die Feuchtigkeit im 

H.e zurückgehalten, ^-^ ^ D.fcj.^ch«, E\t^i, t*. 
bez. zugeführt. — Vgl. ZwunUtfa. (.n. (i^iimiiHr). 
Einschlugen. F. 

Hugenotlenkriege. Die Bürgerkriege, wel- 
che, von der Mitte des 16, Jhrhdrta an be- 
ginnend, viele Jahrzehnte hindurch Frank- 
reich zerOtteten, welche sowol die Eeligion 
als auch die hQchete Gewalt im Staute zum 
Gegenstand des Streites hatten und aus wel- 
chen Kcbliesslich die at>Holute Eönig-imacht 
und derKatholicismuH siegreich hervorgingen. 
werden unter dem Namen H. zusammenge- 
fasst. Ini allgemetnen entsprangen die Kriege 
der Absiebt des Katbolicismus die Verbreitung 
der reformirten Lehre zu hindern; ausserdem 
waren aber eineMenge peraönhcher Interessen 
leitende Motive. Als grosse Parteien stan- 
den »ich gegenüber: auf der einen Seite die 
Masse det Katholiken, geleit-et von einfluss- 
reichen oder herrschsüchtigen Grossen, vor 
allen den Herzögen von Guise, deren Werk- 
zeug hüufig die Kegierung war. Auf der 
anderen Seite, die Reformirten, geführt von 
den Prin/.en Condö, dem Adnl. Ooligny und 
Heinrich von Navarra (Hein. IV.). In den ver- 
schiedenen Kriegen wurden die Reformirten 
von englischen oder deutschen Hilfstruppen 
unterstützt, wilhrend den Katholiken der 
Papst und die Spanier zur Seite standen. 
Die H. waren eine Reihe von Kriegen, wel- 
che bald in der einen, bald in der andern. 
dann in allen Provinzen gleichneitig wütcfcn 
und nach dem Verlaufe von Jahren wegen 
Erschöpfung des einen bder beider Theile 
durch Verträge beendet wurden, welche man 
mit dem Vorsatze, sie nicht zu halten, schloss, 
I oder welche durch neu auftretende Partei- 
bildungiin gebrochen wurden. Es waren 
nicht kurze Kriege, indenen die Streitkräfte zu 
26 
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noria, Seil wester Kaker Valentinian's III., ver- 
heiratet, überaog er 451 das west-röm. Reich 
mit Krieg und drang mit einem ungeheuren 
Heere, aus Hunnen und german. Völker- 
schaften (Gepiden, O.-Goten, fl eruier, Qua- 
den etc.) gemischt, überden Rhein nach Gallien. 
Auf den campis catalaunicis (s. d.) kam 
es zur Schlacht; Attila wurde besiegt 
und ging zurück. Nach seinem Tode brach 
das Reich bald zusammen und der Name 
der H. verschwindet aus der Geschichte. — 
Neumann, D. Völker d. sdl. Russlands, Lpzg 
1847; Galitzin, I, 5. — cc — . 

Hunyady-Corvin, Johann, Statthtilter und 
Kronfeldherr von Ungarn. Der uneheliche 
Sohn Kaiser Sigismund's und der walachi- 
schen Bojarin Elinabet Morsinay, geb. 1392. 
Seine Sporen verdiente er sich in Kämpfen 
gegen Bosnien und Polen und trotzdem ihn 
seines Vaters Nachfolger Kaiser Albrecht II. 
mit der serbischen Wojwodschaft belehnte, 
erklärte er sich doch für den Gegenköm'g des 
Ladislaus Posthumus (Sohnes Albrecht's IL) 
Uladislaw Jagello von Polen. 1438 schlug 
H., in Verbindung mit dem rascischen Des- 
poten Georg die Feldherron Sultan Murad's 
in verschiedenen Treffen derart, dass der- 
selbe einen lOj. — obwol nicht gehaltenen — 
Waffenstillstand abschloss. 1442 erfocht er 
die grossen Siege bei Metzeshberg vor Her- 
mannstadt und am Eisernen Thorpass, auf 
sein Anrathen jedoch lieferte Uladislaw die 
Schlacht bei Warna (s. d.) — 1444, 10. Nov. — , 
welche er und mit ihr das Leben verlor. 
Nach dem Tode dieses Königs schloss er 
sich wieder an den habsburgischen Ladislaus 
an und erhielt die Statthalterschaft Ungarns. 
H., welcher 1447 der feindlichen Übermacht 
am Amselfelde (s. d.) unterlag, legte ob der 
Intriguen des Grfn Ulrich von Cilly die 
Statthalterschaft nieder, und zog sich nach 
seinem Erbgrafenamte Bistriz zurück, er- 
schien aber schon 1454 wieder auf dem 
Kriegsschauplatze. Er schlug die in Sieben- 
bürgen eingedrungenen Türken zurück und 
setzte allen seinen Verdiensten die Krone 
auf durch den mutigen und bis an's Un- 
glaubliche grenzenden Entsatz, von Belgrad 
(s.d.) l4. Juli 1456. Hier starb er, von der 
Lagerseuche ergriffen, schon am 11. Aug. 
Mit seinem Sohne Mathias (s. d.) erlosch 
sein Stamm. — Teleki, H.-iak kora (Die Zeit 
der H.en), Pest 1852—50; Budai, Magyar 
orszag polgilri histöriara valo Lexicon, Gross- 
wardein 1804 — 5; Hormayr.Österr. Plutarch, I, 
Wien 1807. W. v. Janko. 

Hürden, Tafeln aus Flechtwerk von 2 m. 
Länge und 1,30 m. Höhe. Zu ihrer Anferti- 
gung werden 7 angespitzte Pfahle (Rippen) 
in einer Reihe und mit gleichen Abständen ; 



c. 0,25 m. tief in die Erde eingeschhigpn, o^^n 
I durch eine später wieder alixunehuiond». 
! Stange verbunden und von unten her inii 
I Strauchwerk unter Anwendung der M>g. r-ao- 
i fachen Flechtang in horizontalen Lugtüi 
durchflochten. Um ein späteres Abglci6:-ij 
der oberen und unteren Flechtzwcige von 
den Rippen zu verhüten , werden zwiscbou 
den letzteren auch einige Zweige yerijkai 
hindurch geflochten. — Derartige H. hall 
man bei der Belagerung und Vertheidi^fniii^ 
von Festungen vorräthig, um dio Bckleidan<L; 
schadhaft- gewordener Böschungen yon BroÄl- 
wehren schnell auszubessern. Es werden 2ti 
dem Zweck die H. mit den Spitzen inu L 
unten dicht nebeneinander in der Richtiintr 
der Böschung aufgestellt, die Spitzen in iJcn 
Boden geschlagen und die Endrippeu j< 
zweier H., sovde je zweier Mittelrippcn, diirclj 
Anker (s. d.) im Erdboden der Brustwehr 
befestigt. — Zuweilen finden II. im Fold- 
imd Festungskriege auch zu Eindeckuni^fn, 
als Belag für Brücken, zur OberKchreitiin;; 
von Hindcrnismitteln, als Scharteöblemlun- 
gen etc. Verwendung. 3. 

Hurrah. Es ist eine in der Natur begrün- 
dete Gewohnheit den Angriff* mit Ocscbroi 
zu begleiten, um dadurch a\;Lf das moralisclit' 
Element des Gegners zu wirken und gleich- 
zeitig das eigene zu heben. Der Ruf. des- 
sen die alten Griechen sich bedienten, hui- 
tete Alala (s. d.); wie die Römer sich ge- 
äussert haben, ist unbekannt; bei den Kul- 
turvölkern des Mittelalters war es ttl)licli 
eine ausgegebene Losung, ein Feldgeschn-i 
einen Parteinamen od. dgl. zu rufen; in 
neuester Zeit ist der Ruf „H.** als Schlachi- 
ruf sehr allgemein und in der prOussiRchen. 
somit auch in der deutschen Armee für die 
Attacke der Reiterei und den Bajonnet- 
angrifi" reglementarisch geworden. Auf Jii? 
Preussen überkam das H. in den Befreiungs- 
kriegen von den Russen, doch ist das Wort 
selbst keineswegs russischen Ursprung*;: 
Grimm, dtsches Wrtrbch, weist es bereits im 
Mittelhochdeutschen als Hetz-, Eil- und Jagd- 
ruf nach und konstatirt sein Wiedererschei- 
nen in der neuhochdeutschen Schriftsprache 
in der zweiten Hälfte des vor. Jhrhdrts, H. 

Kusaren (österr. Huszaren) erscheinen zu- 
erst in Ungarn, wo nach der Thronbestei- 
gmig des Kgs Matliias Corvinus, 1457—00, 
auf der Szegediner Reichsversammlung im 
J. 1458 verordnet wurde, dass auf allen 
grösseren weltlichen und geistlichen Be- 
sitzungen der 20. Mann auf 3 Monat zum 
Dienste des Königs gestellt werden sollte. 
Von der Zahl 20 „husz" und dem Worte ,^r% 
Löhnung, erhielten die H. ihren Namen. 
Nach Anderen sollen schon früher in Krou- 
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iien H. als eine berittene Miliz bestanden 
haben; doch erscheinen die^e häufiger unter 
dem Namen ,,Kroaten". Die H. verbreiteten 
»ich von, Ungarn nach den angrenzenden 
öHtl. Ländern, namentlich nach Polen, wo 
feiie schon unter Stefan Bathori, 1579 — 90, 
auftraten und, au& den reichsten Edelleuten 
bestehend, die Blüte des Heeres ausmachten. 
Nach „Benuplan, Ddscription de rUkraine" 
bildeten sie damals den bedeutendsten Theii 
der Keiterei. Jeder, diente mit 5 Pferden, 
so diiss 20 H. einen Haufen von 100 Pf. er- 
gaben, deren 1. Glied jene 20 bildeten, wäh- 
rend in den 4 hinteren die Qef olgschaft 
,,Facholek8'* stand. Die Pacholeks waren 
leichter bewaffnet, während die H. vollstän- 
dig gepanzert waren, krumme Säbel, am 
Sattel einen 5' langen „palasz", einen Ham- 
mer mit Stiel, um die Rüstung des Gegners 
aufnchlagcn zu können und eine 19' lange 
Pike, mit oft 4—5' langer Flagge, um der 
Gegner Pferde scheu zu machen, führten 
(v. Brandt, Gesch. d. Krgswsns, 4. Abthlg, 
Brln 1830 i. 1. Thl d. Hdbblthk f. Off.). In 
Kussland erscheinen sie, als „Gussary", be- 
pänzort und schwerbewaffnet, zuerst im J. 
1634, sie gehörten hier zu den „Truppen der 
ausländischen Ordnung", d. h. zu den nach 
fremdem Muster organisirten (Brix, Gesch. 
d. alten russ. Heere»einrohtgn , Brln 1867). 
Auch m ihrem Heimatlande Ungarn waren 
sie damal.s keineswegs die schnurröckige 
leichte Keiterei, als welche sie jetzt aUge- 
mein bekannt sind, sondern sie traten im 
Gegen theil in der Regel bepanzert und mit 
einer Lanze („Copey", s. d.) bewaffnet auf, 
auch die unbepanzerten, ärmeren H. führten 
einen Spici^s. Das Haus Habsburg verwer- 
tete die Dienste der H. bald in grösserem 
Massistabe; Maidmilian I. lernte die „huszä- 
risch Reiterei" und, auf „huszarisch" , d. h. 
mit dem Bogen zu Pferde, schiessen, im 
Schmalkn Wischen Kriege erschienen „türki- 
sche Husirer** in Norddeutschland und im J. 
1602 stellten die Komitate lOüU, die Grenz- 
häuser 2000, Siebenbürgen 3000 H., doch 
verhinderten die inneren l^nruhen, wie die 
Verhältni^tr^e zur Türkei, das häufigere Er- 
scheinen der H. auf ausländischen Kriegs- 
Hchauplätzen. In den Türkenkriegen von 
1663—64 wenlen Bercheny- und Kohary-H. 
erwähnt, doch bestanden diese Rgtr als 
Theile der ung. Heerbannes immer nur für 
tlie Kriegsdauer. Das erste ö s t e r r. H. - K g t • 
welches auf beständigem Fusse, wie die deut- 
schen Keiter-Kgtr, errichtet wurde, war (168*^) 
das gegenwärtig 9., diesem folgte 1696 das 
jetziges., 1702 diw 3., 1726 zählte ein sol- 
ches H.-Kgt 1000 M. in 2 Komp., welche 6 
Ksk. liildetcn; die Komp.-Kintheilnng wurde 
1767 aufgehoben, 17S1 die in Div. eingeführt, 



deren es damals p. Rgt 5 ä 2 Esk., seit 1 798 
4 von gl. Stärke gab; in letzterem J. er- 
hielten die Rgtr auch ihre jetzigen Num- 
mern, damals bis 11 reichend, das derzeitige 
Slavonisch-Kroatißche erhielt 180« die Nr. 12; 
für die Kriegsdauer stellten die H.-Rgtr noch 
„Veliten-Div." Die Ereignisse der ungar. 
Revolution von 1848—49 mussten naturge- 
mäss die Nationalwaft'e besonders nahe be- 
rühren; 2 Rgtr machten damals die ital. 
Feldzüge mit; auf welcher Seite die H. aber 
auch fochten, überall hielten sie den alten 
Ruf reiterlicher Tüchtigkeit aufrecht. Nach 
dem Kriege wurden sie fast ganz reorgani- 
Hirt, an die Stelle der Pelze und Dolman trat 
damals der Attila (s. dse). Aus den während 
des Krieges von 1859 errichteten freiwilligen 
H.-Div. wurden später reguläre Rgtr gebil- 
det, so dass die österr.-ung. Armee zur Zeit 16 
H.-Rgtr zählt. (Meynert, Krgswsn d. Ung., 
Wien 1876; D. Reiter-Rgtr d. k. k. Armee, 
H, 2. Aufl., Wien 1866. Die Charakteristik 
des österr. H. gibt [Schwarz^nberg] Aus d. 
Wanderbuche e. verabschiedeten tianzknech- 
tes, V; die Gesch. des H.-Rgts Erahzg Fer- 
dinand, von Rttm. Bar. Ow 184^ bearbeitest, 
gibt ein Bild des 140j. Lebens eines österr, 
H.-Rgts.). — Preusssens erste H. waren 
polnischen Ursprungs. GL v. Wuthcnow, 
Chef des in Tilsit garnisonirenden Drag.- 
Rgts Nr. 6, errichtete sie 1721 auf Kg Fried- 
rich Wilhelm's I. Befehl aus poln. Walachen, 
30 an der Zahl. Sie blieben den Drag, attachirt, 
wurden aber nach und nach vermehrt. Im 
J. 1729 errichtete der Rttm. v. Bronikowski 
(s. d.) das erste selbständige H.-Korps, das 
Jahr darauf erfolgte zu Berlin die Aufstel- 
lung eines zweiten unter Maj. v. Benecken- 
dorf, bei welchem Hans Joachim v. Zieten 
als Ltnt angesetzt wurde. I*ls lag jetzt das 
Bestreben vor, womöglich Ungarn und ung. 
Pferde für die H. zu erhalten. Unter Zie- 
ten's Führung nahmen im Poln. Thronfolge- 
kriege zuerst preuss. H. an einem Feldzuge, 
der Kampagne am Rhein, theil. Friedrich 
d. Gr. fand bei seiner Thronbesteigung das 
Leib- (404 Pf.) und das Pr. Eugen v. Anhalt 
Hus.-R. (795 Pf.) vor, seinem Nachftiger 
hinterliess er 100 Esk. H., in 10 Kgtrn. 
welche unter Führern wie Zieten, Natzmer, 
Belling, Werner, Wartenberg, Malachowsky, 
Kleist, Kusch, Lossow u. a. sich die Achtung 
ihrer Vorbilder erkämpft hatten; bei Friedrich 
Wilhelm's II. Ableben, unter welchem ein 11. 
Rgt hinzugekommen war, gab es 16540 11. mit 
15750 kgl. Pf. 1S06 hatte ein H.-Rgt 2 Bat- 
ä 5 Esk. ä 150 I*f. Sollstärke. Nach mannig- 
fachen Formationsänderungen gibt es zur 
Zeit 17 preuss. H.-Rgtr [Garde und Nr. 
1—16]. (E. Gf z. Lippe, H.-Buch, Brln 1863, 
im wesentlichen eine Urgeschichte der preuss. 
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II.. M.^ /um J. l*^or» rou'hond. abor auch über I Die Türkenkriege gaben V'^eranlasi^uivS' aar 
aiiilore husarisohe Voriüiltnisse mancherlei ; BilJiing amlerer aus Anslandorn (TTn^srani, 
brni^jornl: Jsslb. Vcrt'as8ei"s Gc^ch. d. 6. Hus.- 1 Grusinier, Moldauer) bestehender H--ß^tr. 
Kyft'*, Urin l^Ot» und vorj^chiodene gelungene i von welchen t> ßgtm 1763 4 den ühri^t-n 
Kgts-viosohichten geben von den Verhältnissen ' Kav.-Kgtrn gleichgestellt wurden, irährejui 
nähere Kenntnis). — Von den übrigen deut-,i ange^^iedelt waren. Im Kriege g«'wannK*ij 
sihen Staaten hat Sachsen. (Vgl. Siich?. , die H. nicht die Geltung wie in andereD 
U. in .Ihrbchs f. d. dt sehe Armee U.Marine. Jan. 1 Ländern, weil Ku>v<land in seinen Kaaaken 
t*^7T^ zwei seiner Kgtr neuerdings wieder in [bereit*? eine au'-gezeichnete leicht« Koiterei 
H. verwandelt, l» raun schweig besitzt noch le>asss: als Grenzwache aber hatten Kie eli\^ 
sein aus den tVrmatic^nen des U/gs Fried- Zeit lang eine grosse Bedeutung. 1776 g"ab »^ 
rieh Wilheim im J. IM»^J hervorffCiranircneaJ 9 Kirtr = v»-l«^» M. Nath und nacL al^-r 
«'clnx ar.es H.-Kgt. Pie unter den preuN?. wurden die H. der übrigen Kslt. allf^mriu 
bei^ri treuen hess. H -Kgtr sind die Xachkom- gleichgestellt: zur Z*^it hat Bu.>isLiDd 1 z «r 
men der kurhe>s. H.: von den üVriiien in Garvle gehörende H.-Ei2rtT. das Lcib^ax»ie-U.- 
l^t'-v^ut tV^iber /.ihlreich vorhanden gewtse- Kgt nnd das Gro«lnoVjhe H.-Kgt, und Jka-^^er- 
nen H>-Kg:rn sind ktine mehr erhalten, in dem Wi jeder seiner H Kav.-Div. trin l»ei 
l^ayern. '»clches sein erstes H.-Kijt im J. der 2. Brig. eingettciltes H^-R^rt ^ri^tleu^- 
It^>v wo dor Ki;rtr.r>t viem Kaiser Hil!<vrlker Formation •. — In GrossbritÄnnien eont] 
ccgt^a die r..rktn gv>:<l'.t hatte, a-f iirg. die H. s«-it l<»«o. wo da* lä. Kgt aU H- i**:- 
Bv^i'^n errivlitite. sind sie seit l>22 a'ge- zeichnet w\Lrde-eiEgelü.hrt und t-etri^ die Za^tJ 
s<lv-*t; d:e hann.-^v. H.. wc'.*;ke luer^t als der ecirl. H.-K:rtr ietn 14. >iEiil:*.h zur Linie 
!..:> v':-'r-H Loktier u> sl H.. Venien l^^C^ geh'~rend. — Au^ih ü\er «lie H- de» Kjrrch' 
s'vh K.:t cr^.vrKn, h.»'in 1>*«'» lu e^i-tiren der Nieder!;snde. des^-en ge<iiL.i^ Br-ii»^ 
«» ; CtL . rt; cin-e gr\>s>e /»-1:I anv>. r?r H -Tmjv rei jrtz: aj5 H. V'^r^teh: I B^r) ^bt ili? 
*.'*'n erdztec n-it dtr S^l. -•.tnüirkti: der H-B-«:h s.ob. riri:reX:rlien_ — I»i*«chwed. 
Sr.-t^EL, %?"\l:-n s:e Än_r--- Ttca. c^vr n.:: H. dj.tirra au« der Z^rit- in weIuL»-r d.^ 
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geführt von W., S. und N. Am 30. Juni 
vereinten sich die Heere vor Prag , um diese 
Stadt zu belagern. Die Starke der Deutschen 
wird auf 1-00000 M. angegeben , von denen 
30000 der Mkgf von Meiasen, 10000 Mkgf 
Friedrich von Brandenburg gestellt hatte. 
Am 13. Juli bemächtigte eich Ziska des 
Prag beherrschenden Witkowbergea und 
verschanzte sich auf demselben. Für den 
nächsten Tag war ein allgemeiner Sturm der 
Deutschen auf Prag festgesetzt, er kam aber 
nur gegen den Witkowberg zu Sttmde und 
hier unterlagen die Deutschen der Kriegs- 
kunst Ziska's , dem wolbedienten Geschütze 
der Prager, während ihre eigenen Kanonen 
aus TJnerfahrenheit ihrer Büchsenmeister 
schwiegen. Die Deutschen beschuldigten 
nun die im Heere des Königs fechtenden 
Böhmen des Yerrathes und kaum gelang es 
Sigismund diie Parteien vom offenen Streite 
abzuhalten. Die Fürsten traten nach Krö- 
nung Sigismund's am 30. Juli den Abzug an. 
Der König begab sich nach JCuttenberg und 
erlitt, mit einem Heere zum Entsätze des 
Wyscherad herangerückt, von den Pragern 
am 1. Nov. eine zweite Niederlage. Dem 
Drängen des Kardinnallegaten Branda nach- 
gebend, wurde auf dem Reichstage zu Nürn- 
berg' im April 1421 ein 2. Kreuzzug be- 
schlossen, und der 24. Aug. zum Eintreffen 
des Reichaheeres in Eger bestimmt. Ende 
Aug. überschritten die Heere von Schlesien, 
Meissen und Bayern her die böhmische. 
Grenze, Sigismund kam mit einer gewaltigen 
Armee von Ungarn, es kam aber nicht ein- 
mal zu einer Vereinigung der Streitkräfte, 
die auf 200000 M. angeschlagen werden. Eine 
von Meissen her bis Bilin vorgedrungene 
Schar machte schon beim Anrücken der 
Prager (13. Sept.) Kehrt; dieser Flucht folgte 
die Niederlage des schlesischen Zuzuges bei 
Nachod (19. Sept.). Das grosse Kreuzheer 
zog von Eger her vor Saatz. Sechs Stürme 
nacheinander wurden am 19. Sept gegen die 
Stadt unternommen, doch konnten die Deut- 
schen trotz grosser Verluste eich nicht ein- 
mal der Vorstadt bemächtigen. Von da an 
scheinen die Fürsten sich auf Streifeüge in 
der Umgegend beschränkt und die Ankunft 
des Kgs erwartet zu haben. Die Hauptmacht 
der Böhmen, welche sich nicht weit von 
Prag entfernen wollten, stand regungslsos 
in der Umgegend von Schlan. Als aber 
Ziska erfuhr, Kg Sigismund mit dem Hzge von 
Österreich nahe, beschloss er das deutsche 
Heer anzugreifen. Die Reichsfürsten, unwil- 
lig über die Zögerung des Kgs, unter einan- 
der uneinig und gemeinschaftlichen Oberbe- 
fehls entbehrend, warteten den Angriff nicht 
ab, verbrannten am 2. Okt. ihr Lager und 
traten in grosser Unordnung den Rückzug 



an. Von den Böhmen verfolgt, zog der eine 
Theil über Schlackenwerde, der andere unter 
Pfalzgf Ludwig über Tachau in das Reich 
zurück. Zu spät überschritt der Kg Mitte 
Okt. die Grenze und erlitt am 8. Jan. 1422 
eine völlige Niederlage bei Deutschbrod. 
Ohne die Kämpfe, welche in Böhmen wüte- 
ten, zu benützen, wurde im Reiche drei J. 
lang berathen, bis endlich* 1426 auf dem 
Reichstage zu Nürnberg ein 3. Kr e uz zu g 
beschlossen wurde. Anfangs Juni rückten die 
Meissener zum Entsätze des von den Pragern 
und Taboriten belagerten Aussig (s. d.) ap, 
bei dem Kampfe aber, der nun stattfand, 
fielen viele Deutsche, noch mehr gingen auf 
der Flucht zuGrunde. Glücklicher war das aus 
Bayern einfallende Heer, das. den Hussiten 
beiKlattau eine Niederlage beibrachte, welche 
es aber wegen zu geringer Stärke nicht aus- 
nützen konnte. Eben so wenig Erfolge er- 
rang Hzg Albrecht von Österreich, der in 
Mähren focht. Von Kg Sigmund, der, während 
die Hussiten Österreich, die Lausitz un<l 
Schlesien verheerten, sich in den unteren 
Donaulanden aufhielt, ohne Unterstützung 
gelassen, schlössen Mkgf Friedrich von Bran- 
denburg, die Bischöfe von Bamberg und 
Würzburg und die Iränkische Ritterachaft 
ein Bündnis (15. Jan. 1427) die Ketzer zu 
bekriegen, dem sich auf dem Reichstage zu 
Frankfurt, von dem Legaten Kardinal Hein- 
rich von Beaufort aufgefordert, die übrigen 
deutschen Fürsten anschlössen, und, nach- 
dem eine Umwandlung der Reichskriegsver- 
fassung in Aussicht genommen, einen 4. 
Kreuzzug beschlossen. Anfangs Juni ström- 
ten über 100000 M. aus N. undW. am Böhmer- 
walde zusammen, um bei Pilsen sich zu ver- 
einigen. Glücklich drangen die Sachsen bis 
Mies (23. Juli), die von SW. und W. über 
Tauss gegen Tachau. Schnell hatten sich 
die Parteien unter den Böhmen versöhnt, 
die Taboriten und das Hauptheer unter dem 
Priester Prokop dem Grossen, angeblich nur 
15000 M. Reiter und 16000 M. zu F., zogen, 
ehe das deutsche Heer sich vereint hatte, 
vor Mies, und ihre blosse Erscheinung er- 
regte so unbeschreiblichen Schrecken, äass 
das deutsche Heer, in welchem Uneinigkeit 
unter den Fürsten herrschte, am Abend des 
2. Aug. die Belagerung aufhob und am 3. 
sein Lager anzündete. Es entstand eine all- 
gemeine Flucht, dem in Tachau weilenden 
Kardinallegaten gelang es mit Mühe einen 
Theil der Fliehenden aufzuhalten und zum 
Widerstände zu bewegen. Als am Morgen 
des 4. Aug. das zusammengeschmolzene Heer 
sich in einer Wagenburg aufstellen sollte, 
begann wieder allgemeine Entmutigung sich 
geltend zu machen, und ohne Schwertstreich, 
nicht einmal verfolgt, wälzte sich die Ma.sse 
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über den Böhmerwald. — Die Schlesier waren 
gleiclizeitig in Böhmen eingefallen und hatten 
im Aug. bei Nachod über die Königgrätzer 
einen Vortheil errungen, abex weder sie, noch 
der an der mährischen Grenze stehende Hzg 
Albrecht von Österreich wirkten auf den Ver» 
lauf des Kreuzzuges ein. — Cnmittelbar nach 
der Flucht des deutschen Heeres unternahmen 
die Hussiten einen Verheerungszug in die 
Oberpfalz, fielen im Winter 1427 '2S in Ungarn 
ein, wandten sich im Miii*z nach Schlesien, 
wo sie daa gegenüberstehende Heer bei Neisse 
schlugen und machten neue Einfälle in Öster- 
reich und Mähren. 1429 versuchte der Kar- 
dinallegat Julian von England einen neuen 
Kreuzzug zu Stande zu bringen, aber der 
durch die Jungfrau von Orleans herbeige* 
ftihrte Wechsel im Kriegsglück der Briten 
trat dazwischen und die deutschen Fürsten, 
deren König Sigismund von den Türken in 
Anspruch genommen wurde, wagten nicht für 
sich allein dem Feinde entgegen zu treten. 
Bis Leipzig. Gera, Bamberg, Nürnberg trugen 
im J. 1429 die Hussiten den Schrecken ihrer 
Waffen, und im. folg. J. verwüsteten sie wie- 
d^T Schlesien, Mähren, Österreich und Ungarn. 
Vom Papste angeregt, der den Kardinal Ju- 
lian Cesarien zum Reichstage nach Nürnberg 
sandte, beschlossen endlich die Fürsten Ende 



sehen H. und dem wstl. Ende des Sc'i!»*- 
busens ist die Breite von Schleswig am gennir- 
sten (5 M.), diese Stelle eignet Fich duii'- 
am besten zur Vertheidigung gegen einer 
Angrilf von S., um so mehr, als <üe Ni».*' -•- 
rungen und Sümpfe der Treene die wirXli' !i 
zu vertheidiifende Linie bedeutend verkür.', :.. 



V, 



f,i,i 



(Dannewerk). 

Hutchinson, John Hely, engl. Gen.. gt 
15. Mai 1757 zu Dublin, 1774 OtL, 1776 bt^-ir- 
Kap., nahm als Obstlt am Feldzugo von IT'*: 
theü. fülirtel794 ein eigenes Rgt mitAu.^/«'' i- 
nung in Flandern, wo er zeitweiseaucb aU.\ :.i. 
Ralph Abercromby's (s -d.) funktionirte r^: «; 
kommandirt4? dann inIrland. 1 799 kämpfte < rM 
H. in Holland und wurde ISOl unter AWr- 
crombj als 2. Befehlshaber des engL Exi-*^- 
ditions-Korpä nach Ägypten gesandt« D.'- 
tödtliche Verwundimg Abercromby's in •'••.•• 
Schlacht l>ei Alexandria am 2K März Ivi: 
brachte H. den Oberbefehl in einer i- ' 
günstigen Situation, die er auszunutzen ^ er- 
stand. Durch Besetzung von Rhaiuu- 1. n 
isolirte er Menou in Alexandrien« vereinii;'* 
sich mit der türk. Armee und schlos^ Bv]:^'.l 
in Kairo ein, zwang diesen am 27. Juni nv,^ 
Kapitulation und wandte sich dann ^^ ir» j 
Alexandria. Am 31. Aug. kapitalirt*? an, i 



diev<es. so dass der Zweck der ExpoiütioTi, •*!' 
Juli 1431 emen 5. Kreuzzug. Der Kardinal , Vertreibung der Franz. aus Ägypten. vr-K . 
selbst führte die Heermasse am 1. Aug. bei ^^reicht war. Als Botschafter in IVter^J.n- j 
lachau über die Grenze und rückte bei Tauss ! n.^,,^, ^^ j^i Gefolffe Alexander'« I. am F-J. 



vor. hier aber endete der Zus: wieder in der 
kläglichsten Weise. Die Kreuzfahrer flohen 
am 14. Aug. ohne besondere Geigen wehr zu 
leisten schon auf die Kunde vom Anrücken 
des Feindos. ihre Geschütze und das Gepäck 
wurde von den Siesjern <xt*nommen. Auf die 
Kunde von der Niederlage machte auch das 
zweite Heer, welches von Meissen üWr Os.«*ig 



zuge V. 1^0<3 7 theih Spater als Politiker %.•- 
genannt, starb er am 6. Juli 1S32. — N-.»-iv 
biogr. gen.. XXV, Par. 1661. v. >> 

Huy, Stadt in der belg. Prov. Lütti« h 
Thale der Maas zwischen Nuniur und Liitt - 
d;k wo der Hoyoux in die Maas fällt, n<»o«» • 
I Früher Festung mit einer OitadeiU* tu. 
mehreren Forts, neuerdings autV^^l»*^--« '• 



\ "1- 



nath Saatz gezoiren war. kehrt, und tue von I , ^ 

Ö.tomioh -omachton EintuUe blieben ohne l »«''^ ,^«" ' t" F^-*'"«**»- «^^,,19- -^'n»»- 

iAMs. - l».is WAT da* Ende der Kreuzzä-e. i T"" .J''" Alliirten unter Kg \\i\MmUl. 

man «h. dass sich mit «iewdt nichts gegen , •^''?''»°'* J^noiuinen. 1T.I3 von den XUnil-. 

die Hussiten ausrichten lasse. Das Konzil von I 

lvi>el sollte suchen in Güte die Ketzer zur 



». 



! unter Marlborough. 17u5 von den Fr.VLi::« -'^t. 
durch Kapitulation gewonnen. > i 

Kirche zuiiickzufTihn^n, doch gelang es ihm Hyder Ali, König von Mv'Sore and vIt 
nur bei einem Theiie derselK'n, während der ■ der getahrlichsten Gegner der Brilon, zu l: • 
andere \a:\'2 in Brandenburg. Uiiirarn und dien. 1-717. n. A. 1721. als der Soha o»i • 
t^chle^ien. U,*^:^ in Tngam und Pren^-en seine Fe-tur.sr^kmdtn geb. und von Fn\n7.os^r* 
Kinialle fort-eizte. i»ie Sehlacht bei Lijuiu . der Kriegskunst unterrichtet, schwaru^ -- 
^;>«i. Mai \Ah\\ in welcher der böhmische • durch Mut und Thätigkeit zum ersten Mini-: 
Adelsbnud da> HetT der Taboriten und Waisen des schwachen Rhad-cha auf und hielt «l > 

selben seit dem J. 17öi» gelangen. Von A 
Kginn war es sein PLm. die Knijlander »* 
Inii»^n zu vertreiben, zu weUhem Küij** 
sieh bald mit dem Nizr^.in vonHv/ierahu«i 



• i 



fast gimz vertilgte, brachte Prokop d. Gr. 

< d.'denT'xi up.d i-eendete dienu<<itenkrie:re. 

— Palatkv. Ges.h. v. Bjihmen, Praff 1>^4— ♦>7. 

J. W 

Hosum. Stadt in der previ^s, Prov. Schies- ; M.Jiratten und auch den Fran'«:w<on TF»-'wir . 
»■'"ir-Hoi^t^-in. an d»^r s».hi'*<w. Westkü>t«». niiht ohne vorher se!n eiuene^ Heiih Mv«». • 
'' **) E., durch Fi-eiiiv-ha mit Tr«nniiu? und durch FrolH^ningen erweitert und jin Livi- 
-w:^ verliimvlen. trr.h»»r bvf»vtia^t. Zwi- • L*^te^tii^t zu b.ib^n. l»er ei^l«» uur«.!i v,. 
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HydrograpliiiD 



£in£Edl in ^as Carnaiic begonnene Krieg, 
welchen' H. gegen die mit dem Nizzam ver- 
bündeten Engländer 1766^67 führte, endigte 
für die Engländer so unglücklich, dass sie. 
zum Theil auch aus Besorgnis vor den mit 
H. in Verbindung stehenden Franzosen, die 
sehr demütigenden Friedensbedingungen des 
Siegers annehmen, mussien. In einem Kriege 
mit den Mahratten 1774 war. H. weniger 
glücklich} die ihm von c|ßii Engländern ver- 
sagte Hilfsleistung erregte seinen Hass gegen 
dieselben noch mehr.* Als dülher die Mahratten, 
unter sich und x^it den Engländern uneinig, 
ihm freie Hand lie^sen, 'brach der mit den 
Franzosen verbündete H: im Juli 1780 in das 
Camatic ein und' schlug die Engländer am 
10. Sept. in einer grossen Schlacht bei Cond- 
scheveram vollständig. Er rückte Bodann 
gegen Madras vor, verlor jedoch die Schlach- 
ten bei Porte Nava am 1. Juli 1781 und bei 
Scholangur am 27. Sept. 1781 gegen Sir Eyre 
Coote. An seinem Erfolge verzweifelnd, dachte 
H. an Frieden, starb jedoch vor dessen Ver- 
wirklichung und überUess die Erbschaft sei- 
nes Hasses gegen die England er seinem Sohne 
Tippe Saib.— Vgl. Ostindien, Kämpfe etc.A.v.D. 

Hyderabad. I.) Eine der volkreichsten und 
in industrieller Hinsicht bedeutendsten Städte 
Ostindien's, fast in der Mitte des Plateau 

* voxi Dekan gelegen. H., im J. 1586 gegrün- 
det, ist die Hauptstadt des unter der Souve- 
ränetät England's stehenden Nizzam von H., 
des ehemaligen Go Ikon da. Das Reich, des- 
sen Grösse 1857 auf 4500 Q.-M. mit 10% 
Mill. E. angegeben wurde, dehnte sich ur- 
sprünglich bis zur Ostküste aus,** hat aber 
seit hundert Jahren immer weitere Gebiete- 
theile an England verloren. Der Nizzam unter- 
hält ein eigenes Heer, clas von engl. Off. be- 
fehligt und von britischen Truppen, welche 
in der Nähe eine Station haben, bewacht 
wird. — 2.) H., Hauptstadt der von dem In- 
dus bespülten Deltalandschaft Sindh, seit 
1843 zum unmittelbaren Gebiete des indo-bri- 
tischen Reiches, Präsidentschaft Bombay, ge- 

■ hörend. Früher hatte Sindh seine eigenen 
Herrscher , deren mächtigstem H. mit. einer 
starken Festung als liesidonz diente. Die 
Stadt, welche einen blühenden Handel treibt, 
soll 24000 (nach Sr>ydlitz 200000 V) K. zählen. 
Nicht wcitiron H. lic^t die Uorfuchaft Miani, 
bei der die Englllmlor untor Sir Charles Na- 
pier am 17. Feb. Ih4M diu-fh oinen Sieg über 
die Beherrscbtjr von Niiulh IhM-ron des Lan- 
des wurden. H. ii*fc «»luö dor Hjiuptmilitär- 
stationen der Engländer im W., während der 
Sommermonate int ein grodHor Theil der Um- 
gegend von den Fluton dos Indus oder Sindh 
überschwemmt. A. v, D. 

Hydra, griechische Insel im 0. des Pelo- 



ponnes, spßziell der Halbinsel Argolis, 0,80 
Q.-M. mit 12000 Bewohnern, meist Albanesen, 
welche sich als Seeleute eines' .hohen Rufes 
erfreuen. ' Die Küsten der langgestreckten 
Insel sind überall steil und haben gute Häfen, 
das Innere ist unfruchtbar und fastvegetations- 
leer. Die befestigte Häuptstadt H. hat 750Ö 
E.p einen vortrefilichen Hafen und treibt an- 
sehnlichen Handel,, welcher' überhaupt den 
wichtigsten Erwerbszweig dei; Hydrioten 
(s. d.) bildet. Im Griechischen 'Befreiuiigs- 
kriege ist H. stark herunter gekommen; beim 
Beginn desselben zählte es 40000 Bewohner, 
hatte 160 eigene Schiffe und war die reichste 
Insel im Archipel. 6z. 

Hydrioten, die Bewohner ' der Insel Hydra 
(s. d.), und Nachkommen hierher geflüchteter 
Albanesen. Das kleine Eiland ist sehr un- 
fruchtbar; dieser Umstand, in Verbindung 
mit der günstigen Seelage desselben, hat die 
Bewohnerauf die Schiffahrt gevnesen, Welche — 
durch die Türken im eigenen Interesse begün- 
stigt - sich allmählich auf alleMeere der Erde 
ausdehnte. So wuchs ein Geschlecht kühner, 
freiheitsliebender Seeleute heran; welches^ in 
Verbindung mit. dem der beiden ' Nachbar- 
Inseln Spezzia und Psara im Giiech. Be- 
freiungskampfe einen wahrhaft antiken 
Opfermut gezeigt und mit seinen Handels- 
schiffen allein den Kampf gegen die . türk. 
Marine mit den höchsten Erfolgen gefahrt 
hat. Bekannt sind die Thaten des H. Miaulis 
und des Psarioten Kanaris; es verdient wol 
auch erwähnt zu werden, dass allein 1 1 reiche 
H.-Familien für die griech. Erhebung eine 
Baarsumme von 5 Mill. Frcs. dargebracht 
haben. — Sutzo, Gesch. d. griech. Revolution, 
Berlin 1830; Thiersch, Grchnlds Schicksale, 
Frkfrt 1863. ' E. W. 

Hydrographie. Unter dem Begriffe der H. 
fasst man die ganze Physik und Beschreibung 
der Meere und 'Küsten zusammen, soweit die- 
selben für die Schiffahrt wichtig sind. Die 
meisten Seeistaaten haben zur Pflege der H.. 
besondere Ämter errichtet: Deutschland das 
hydrographische Bureau zu Berlin; England 
das' h. Amt der AdmiraliCät zu London; 
Frankreich das ,;D^p6t des cartes'et plans 
de la marine, sefvice des instructions" ; 
Österreich das h. Amt der k. k. Kriegsmariile 
zu Pola; Russland das h. Departement des 
Marineministeriums zu Petersburg? Italien 
das h. Amt der kgl. Marine zu -Genua; 
Nordamerika das h. Amt der Ver. Staaten in 
Washing^n. Ähnliche Anstalten bestehen 
auch in kleineren Seeataaten. Neben der 
sich auf Herausgabe der Karten upd Segel- 
anweisungen, Leuohtthurmveraeichnißse und 
Ähnliches beziehenden schriftstellerischen 
thätigkeit, werden den h. Ämtern gewöhnlich 



liesletzt-Ti' 

üeriiiuciit des deutschen Hec- "^ "^' ''^^ ^C""-" 

die Huasiten einen Vp "'^'' h em B obachtuugäort- 

Oberpfalz, fielen im Wi d li «ne nui n rac t«. v. BIIIju. 
ein, wandten aich i 

wo sie das gegenüV W ""* n « me au. r Zeit des Tr,.- 

schlugen und ma ■"• * "*' Abhandlung de castrametii- 

reich und Mab od de in n caatromm'- hiu- 

dinallegat Ji n we I e n nientl h über daa Lager- 

KreuMug 7 ^ ,_a Jj "■ "^^ ^ ""* ■^'^ '''"^ «iebt. H. 
durch dk t,'"''^ 
fShrte V <-' * 
trat dp ' 
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